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Vorwort. 


Die Aufgabe, welche ich mir für diefe Vorlefungen 
beftimmt, habe ich in der „Ueberficht” darzulegen ver: 
ſucht. Es ift üblih, die Zeit, welche fie befprechen, 
als das Zeitalter der Nevolution zu bezeichnen. Es 
ſchien mir unbedenklich, ſtatt diefer Bezeichnung eine 
andere zu wählen, weldhe den pofitiven Inhalt der 
umgeftaltenden Bewegungen jener fünfzig Jahre an: 
deutet. | 

Nicht die Gefchichte diefes Zeitalterd der Freibeits: 
friege babe ich fchreiben wollen. Der naͤchſte Zwed, 
für welchen dieſe Aufzeichnungen beftimmt waren, brachte 
Beihränfungen und Nöthigungen, welche eine größere 
Freiheit der Auswahl und der Ausführung und die, 
wenn man will, fubjectivere Faſſung zu bedingen oder 
doch zu entichuldigen fchienen. Wenn dem gefprochenen 
Mort die erregtere Theilnahme der Hörenden entgegen: 
fam, fo darf ih nun mir nur des Leſers größere 
Nachſicht erbitten. 


Vorwort. 


Es find diefe Vorlefungen bis auf einige Erweite— 
rungen und die getilgten UWeberleitungen der einzelnen 
Vorträge fo abgedrudt, wie fie im Winter 1842 — 43 
gehalten worden. Ich erwähne der Zeit, weil die Hoff: 
nungen und Beforgniffe, mit denen wir uns damals 
trugen, auch ihren ftilen Antheil an dieſen Betrach— 
tungen haben. Nicht, ald wären fie nun erfüllt; flatt 
der Bahnen, die fih und damals zu erfchließen vers 
fprachen, fcheinen Staat und Volf nun rafhen Wan; 
deld deren andere zu fuchen, vieleicht weiterführende, 
gefahrvollere gewiß. 

Es ift mir nicht vergoͤnnt gewefen, andere als die 
befannten Quellen zu benußen. Reichlich genug fließen 
fie für die franzöfiiche, für die englifche Geſchichte und 
Politik dieſes Zeitraumes; deſto empfindlicher iſt der 
Mangel auf deutſcher Seite. Wohl haben wir treff— 
liche Regiments- und Kriegsgeſchichten dieſer Zeit, 
einige Denkwuͤrdigkeiten, die hie und da von den gro— 
ßen Begebenheiten ein Streiflicht auffangen, Lebens— 
bilder, die ahnden laſſen, wie Vieles, „nuͤtze zur Lehre, 
zur Buße und Beſſerung“, todtgeſchwiegen zu werden 
beſtimmt iſt; wir. haben Flugſchriften, beſonders unbe: 
deutende im Ueberfluß; auch von wichtigen Correſpon⸗ 
denzen und Denkſchriften hat Einiges mit gluͤcklicher 
„Indiscretion“ den Weg ins Deffentlihe gefunden. 
Aber wie wenig reiht das aus. Umfonft fpaht man 
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nach deutfchen urfundlihen Darftellungen des Bafeler, 
des Luneviller Friedend, des Meichdunterganges, der 
Rheinbundzeit, umfonft nah Berichten über die letzten 
Zudungen unferer Neihöftädte, unferer Nitterfchaften 
und Reihsprälaturen, umfonft nach einem treuen Bilde 
jener wüjften Sabre, durch die wir — man möchte fagen 
gleich Auswanderern aus der Heimath ihrer Väter — 
freilich leichter, freier, rühriger, aber auch um taufend 
fittlihe Bande, um aber taufend rechtliche MWehren 
ärmer zu unferer Gegenwart gekommen find. Begreif: 
ih wenn Deftreih noch immer der Gefchichte guter 
wie böfer Zage fein sufyueiv xon zuruft. Aber auch 
Preußen läßt feine Archive ſchweigen, halt Hardenberg's 
Denfwürdigfeiten, Gneiſenau's Nandnoten, Scharnhorſt's 
Entwürfe, Gruner’5 Papiere zurüd, und der Hofrath 
Dorow durfte fih an Stein's Gedaͤchtniß verfündigen, 
ohne zurechtgewiefen zu werben. 

Aus deutfhen Quellen, nach deutjch gefinnten Zeu— 
gen vermögen wir die Geſchichte, die und umfere 
Gegenwart gegründet hat, nicht zu erforfchen. Aus 
Berichten der Fremden müffen wir fie zufammenlefen, 
gleich als follte unfere Erinnerung unter der Fremd: 
berrfchaft bleiben, die einft Fürften und Volk in hoch— 
berziger Gemeinfamfeit gebrochen haben. Daß unfere 
Fuürften den edlen Ehrgeiz empfänden, die Nebel ſchwin— 
den zu laffen, die und noch immer jene Zeit trughaft 
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verhüllen, daß fie, fi und ihr deutfches Volk ehrend, 
das wahrhaftige Gedaͤchtniß unferer Verfnechtung und 
Befreiung aufzurichten fich entichlöffen, und von den 
Verblendungen und falfchen Eindrüden zu befreien, mit 
denen immer neue Gefchichtöbücher der Fremde, in tau— 
fenden von Eremplaren über Deutichland verbreitet, 
uns der Eitelkeit unferer Feinde, dem Hochmuth unferer 
Verbündeten von damals demüthigende Opfer bringen 
lehren. Es fehlt nicht viel, und man fpricht es auf 
dad ſtolze Zeugniß des Herzogs von Wellington nach, 
daß das Preußenheer — er fah es bei Belle Alliance — 
ſchlecht disciplinirt gewelen fei, fchlechter als das eng— 
liſche mit ſeiner Peitſchendisciplin; und ſind wir nicht 
ſo weit, in neuen und neueſten deutſchen Geſchichts— 
buͤchern zu leſen, daß York 1812 an Napoleon Verrath 
geuͤbt habe? ja einen Hoͤchſtgeſtellten — die Scham 
verbietet den Namen — hat man einſt ſagen hören: 
„den Ruſſen allein danfe Deutichland die Befreiung, 
fie hätten Alles gethban”. Wahrlich es tft nicht gut, 
daß unfere Gefchichte ſtumm ift. Schon glaubt unfere 
Jugend nicht mehr an die Thaten, den Zorn, die Be: 
geifterung der Väter; die großen Tage unferer Siege, 
die wir fonft mit Hochfeuern auf den Bergen und mit 
Kampffpielen der Knaben feierten, fie find vergeffen, 
und der Kreis der Alten, die mitgefämpft, wird Flein 
und Fleiner mit jedem Tage; die Zeugen jener unferer 
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ſchoͤnſten Zeit fterben dahin und uns bleibt endlich 
niht3 von ihr als jener Bodenfak von Anordnungen 
und Gewährungen, von denen die Gründer felbft er- 
klaͤrten, fie entfprächen weder den Hoffnungen noch 
den Anfprüchen des deutichen Volkes. 


Man mahnt die deutihen Völker, ſich hiſtoriſch, 
ihren gefchichtlihen Grundlagen gemäß, in ruhiger 
Maafhaltung weiter zu entwideln. Wohl uns, wenn 
ſie im Ernſt und fuͤr den Ernſt gemeint ſind, dieſe 
Mahnungen; wohl uns, wenn die, in deren Hand die 
Leitung unſerer Geſchicke ruht, die großen geſchichtlichen 
Motive in unſerer Gegenwart nicht mehr zu verleugnen 
und zu mißdeuten, ſondern ihnen Recht und Raum 
und bereitefte Hülfe zu gewähren als ihre Pflicht er: 
fennen. Wieder erwacht troß aller Zerjplitterung und 
Berwitterung ift den deutfchen Völkern das tiefe Ges 
fühl der alten Gemeinfamfeit zu Einem Reih und 
Einem Recht; wieder erwacht tft ihnen die Einficht, 
daß nur das treue Zueinanderhalten fie vor neuen 
Schäden wahren, die alten ausheilen, und eine Zukunft 
bereiten kann, wie fie der beutfchen Art gerecht ift: 
mädhtig ohne Machtgeluͤſte, reih ohne Uebermuth, 
fegensvoll zu allen Werfen des Friedens, des Fleißes 
und bürgerlicher Tugend. Und nicht minder hiftorifch, 
eine theuer erfaufte Erkenntniß iſt es, daß die in dem 
Staat mitrathen und mitthaten müffen, deren edelfte 
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irdifche Güter er umfaßt und vertritt, daß Freiheit in 
Geſetz und Zucht, Schu und Ehre allem redlichen 
Fleiß der Hände und der Geifter, Gerechtigkeit und 
unbeargwöhntes, unverdeuteltes, unantaftbares Recht, 
Sicherung des einigen Volkes, des einigen Vaterlandes 
vor ins und Auferem Feind die Güter find, um deren 
Willen der Staat eine Gottesordnung, ein rechtes 
Charisma ift. | 

Und noch einmal, möge die Liebe zum Baterlande 
und, wa5 mehr ift, der Glaube an daffelbe, — und fie 
find «5, die in dieſen Vorlefungen ſich auszufprechen 
und zu rechtfertigen verfuht haben, — ihnen bie 
Nachficht erwerben, deren auch das befte Wollen bedarf. 


Kiel, den 15. März 1846. 
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Droyſen Freiheitskriege I. | 


Ueberſicht. 


— — 


Mit dem Namen der Freiheitskriege pflegen wir in 
Deutſchland jene drei unvergeßlichen Jahre zu bezeich— 
nen, in denen, zum erſten Mal nach Jahrhunderten, 
das deutſche Volk gemeinſam und in dem Hochgefuͤhl 
ſeiner Einheit gekaͤmpft und geſiegt hat. Freilich nicht 
in dem Sinne, noch nach den Erwartungen des einigen 
deutfchen Volkes ift dann das Baterland aus feinen 
Trummern wieder auferbaut worden; aber wie auch 
zurüdgedrängt, verläugnet und verdächtigt, wie auch) 
durh neue Ordnungen gebunden und niedergehalten, 
die großen Impulſe, die und zum Siege geführt, fie 
find nicht verfommen, fie leben und wachſen fort in 
filler Mächtigfeit, nach allen Richtungen bin, unwider— 
ftehfich ; die Summe unferer Hoffnungen ift an fie und 
ihren Sieg gefnüpft. 

Jenen drei glorreihen Jahren — wie viele ſchmach— 
volle waren ihnen worausgegangen! Drei Jahrhunderte 
wachiender Entrechtung, Zerfplitterung, Ohnmacht ende: 
ten mit dem jämmerlichiten Untergang des deutichen 
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Staates. Weder unfre Fürften und Herren, noch ihre 
Diplomaten, ihre Heere, ihre Allianzen und Subſidien 
hatten der Schmad des Vaterlandes zu wehren ver: 
mocht; fie felbft boten die Hand es zu zerreißen, lüftern 
von dem großen Leichnam ihr Stud Beute heimzus 
fchleppen, fi einander zu verfchlingen. Wie warb da 
gefeilicht,, geneidet, verlaumdet, um fremde Gunft ge: 
bublt ; weldye Bande des Vertrauens, ded Gehorfams, 
der Achtung, nachbarlicher Treue wurden da nicht zer— 
riffen; wie Aderland und Biehheerden wurden Land 
und Leute getheilt, verhandelt, vertauſcht, und jeder 
Augenblid brachte neuen Wechſel der Grenzen, der 
Herren, der Erniedrigung, völlige Rechtszertruͤmmerung; 
immer neue Kriege zertraten unfre Fluren, zerftörten 
unfern MWohlftand; Alles was und werth und heilig 
war, ward mißachtet, gehöhnt, mit Frevelluft zerriffen ; 
auch der deutſche Name follte todt fein. 

Mas denn hat und endlich errettet? Daß fich das 
Volk erhob, war ed nicht allein. Und eben hier ift es, 
wo wir den Mittelpunft unfrer Betrachtungen im Bor: 
aus andeuten künnen. 

Denn jene Freiheitskriege find doch nur der Schluß 
einer ganzen Neihe von Bölferfämpfen um die Freiheit, 
von Kämpfen, die durch einen weiten Kreis umbilden:- 
der Entwidelungen vorbereitet, endlich hervorbrachen, 
um in funfzig Jahren ungeheuerfter Mechfel alle ftaat- 
lichen und focialen Verhältniffe, die gefammte Weltlage 
umzugeftalten. 


ueberficdt. 5 


Der wäre diefe wuͤſte Fülle von Empoͤrungen und 
Ummälzungen, von Unterjochungen und Neugeftaltungen, 
von Gluͤckswechſeln, wie deren Feine Zeit jähere, er: 
fehütterndere gefehn, wäre fie ohne Maaß und Kug und 
Ziel, ohne Gottes Hand. 

Wer fie zu betrachten beginnt — und was von dem 
Theile, gilt mehr nod vom Ganzen — wer die Gejchide 
des Menfchengefchlechtes zu betrachten beginnt, Ddiefen 
braufenden Wellengang der Zahrhunderte, dies wuͤſte, 
raftlofe Fluthen, Auffhäaumen und Berfinfen von Volk 
auf Volk und Gefchleht auf Gefchleht — wohl mag 
dem der erfte Eindrud verwirrend, qualvoll überwältiz 
gend fein; er wähnt nichts als den Taumel der Atome, 
als das haͤmiſche Trügefpiel des Zufalls zu fehen. 

Des Zufalls? beberricht er denn auch und, unjer 
Wollen, unfere Berufung? Unjer Glaube giebt uns den 
Zroft, daß eine Gotteshand uns trägt, daß fie die Ge- 
fchide leitet, große wie Eleine. Und die Wiflenfchaft 
der Gefchichte hat Feine höhere Aufgabe, als Ddiefen 
Glauben zu rechtfertigen; darum ift fie Wiffenfchaft. 
Sie fieht und findet in jenem wüften Wellengang eine 
Richtung, ein Ziel, einen Plan, fie lehrt uns Gottes 
Wege begreifen und bewundern; fie lehrt uns in deren 
Verſtaͤndniß erlaufchen, was uns des Meiteren zu ers 
hoffen und zu erftreben obliegt. 

Und nun ſchauen wir hin, wie dad, was unfere 
Gegenwart geftaltet hat und noch bewegt, in einem 
weiten Zufammenhange ftetigen Fortfchreitend angebahnt 
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und vorbereitet worden, bis es dann endlich gereift 
hervorbracd) , zerftörend,, Feſſeln fprengend, MWahnbilder 
verfcheuchend, Keime neuen Lebens wedend. 

Denn fo ift es im Leben der Menfchheitz natur: 
gegeben wie fie ift, wird fie fofort erfaßt von der frei: 
benden Unruhe des mitgeborenen Beiftes ; von Anbeginn 
ift da ein Hader für ewig, ein Ringen ohne Raft, ein 
endlofer Antäusfampf. Das ift die Gefchichte; fie zerrt 
und brödelt an jenem Natürlichen, geht daran, es zu 
zerfegen und aufzulöfen; aber was fie felber fo zerftö- 
rend fchafft, Gedanken, Principien, Erfenntniffe, eine 
Idealwelt, wie der neugewordene Geift die wirkliche 
fordert, fofort fenft es fich hinab in die Maſſe, eint 
fih, annaturt fih ihr, wird ein neues, untrennbares 
Prädicat an jenem natürlich Gegebenen. Und aus den 
immer neuen Metamorphofen neue Smpulfe gewinnend, 
neue Verneinungen fchärfend, neue Ideale fchaffend, 
wirft die Gefchichte immer neues Streben, immer neue 
Berwandlungen. 

So von Anbeginn. Eilen wir an den Sahrtaufen: 
den des Heidenthbums vorüber. Ihr großes Nefultat, 
die Kirche Chrifti, ward den Heiden des Abendlandes 
vererbt. Wie gefund und Fraftbegabt und troßgig frei 
waren diefe Germanen: aber die Kirche befehrte fie, 
bandigte fie; fie vergaßen ihre Sagen und Kieder, ihre 
Geſchichte und Gefege, ihre eigenfte Natur und Bildung ; 
fie wurden in ihrem innerften Weſen zerbrochen, in der 
quellenden Xebensfülle ihrer Urfprünglichkeit gehemmt 
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und gebannt. Aus der Zerftörung des Nationalen er: 
wuchs das Mittelalter; die Hierarchie und der Feudas 
lismus, die beiden Hebel des mittelalterlichen Lebens, 
waren der vollfte Gegenfaß des volksthümlichen Wefens. 
Und doch war es nicht vertilgt; es wuchs in verwan— 
delter Geſtalt heran; in unzähligen Innungen begann 
es fich zu geflalten, in troßgigen Autonomien fuchte es 
feine Feftigung ; ſchon da und dort Fryftallifirte es fich 
um die Landesfürften ber, fing an, wenn nicht beftimmte 
Grenzen, doch beftimmende Mittelpunfte zu gewinnen. 
Dann fam die Zeit, wo das Chriftentbum, das man 
außerlih empfangen, innerlichft wieder geboren ward; 
aus dem innerften Kern des germanifchen Volkslebens, 
wie es die Tahrhunderte begeiftigt und erhöht hatten, 
erhob fi die wundervolle Bewegung. Und mit der 
Reformation war das Princip der Landeskirche der 
Landeshobeit da; es begann ein ungeheure Kämpfen 
des Neuen gegen das Alte, der Rechtfertigung durch 
den Glauben gegen die Hierarchie, der Souverainität 
gegen die Stände; es tauchte die Idee des Staates 
auf, nicht mehr jener allgemeinen Faiferlichen Weltherr: 
lichkeit der Dttonen und Hobenftaufen, fondern eines 
gegenwärtigen, territorialen, des Staates ald einer in 
ſich gleichartigen, einigen, gleihfam autochthonifchen 
Macht. So, monardifh, unumſchraͤnkt, national ward 
Frankreich der erfte moderne Staat; ein allfeits be- 
wundertes und nachgeahmtes Mufter. Diefe Souve: 
rainität warb ein Inbegriff unerhörter Gewalt, eine 
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Machtvollkommenheit, die, nicht mehr auf einem Man: 
dat der Volfögemeinde, auf Berufung der Kirche, auf 
Bertrag und Gapitulation mit den Ständen gegründet, 
fih an fich felbft berechtigt und berufen, fich von Got: 
ted Gnaden nannte. 

Und eben damit fam der Staat zu einer Stellung, 
die mit dem, was zu vertreten er begonnen hatte, in 
craffeftem Widerfpruche ftand. Meflen denn war er? 
nicht diefes Landes, nicht diefes Volkes, fondern eines 
Monarchen, der Land und Leute ald Eigenthum befaß, 
ald eine Domaine, die höchftend gut zu bewirtbichaften 
fein Bortheil rieth; — was war der Staat?.nicht das 
immanent Allgemeine des geſchichtlichen und Rechts— 
lebens dieſer natürlich geeinten Bevölferungen, fondern 
die VBerallgemeinerung des einen landesherrlichen Rech— 
ted über alle andern gleich hiftorifchen Berechtigungen, 
eine Abftraction von ungeheurer Gewalt, von maaß— 
lofem Anfpruch, und diefe in die Willführ eines Sterb— 
lichen gelegt, der Eraft ihrer wie ein Gott auf Erden 
war. Der Staat hatte vollig die Baſis aufgegeben, 
auf der er erwachien war; er verfchlang alles Recht 
und alle Sreibeit, und gab daflır Gnade und Willführ, 
Dienft und Rang. Und ald dann gar Fürften und: 
Minifter daran gingen, die Fülle ihrer despotifchen 
Algewalt Tandespäterlih zur Begluͤckung ihrer unge: 
fragten Unterthanen zu benugen, ald fie von oben 
herab revolutionirten, Feine Gewohnheit, fein Necht, 
feine Sitte, nichts Heiliges noch Herkoͤmmliches 
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achtend, da war die Entwuͤrdigung der Voͤlker auf 
ihrem Gipfel. 

Welch ein Umſchwung, der nun erfolgte! Wir wer— 
den ſehen, wie er ſeit lange ſchon angebahnt war. 
Hatte die Reformation die geiſtliche Muͤndigkeit, die 
Lehre von dem Prieſterthum aller Chriſtenmenſchen ge— 
bracht und den Glaͤubigen in ſich ſelber gruͤndend das 
Weſen und Leben der Gemeinde vollkommen verwan— 
delt, ſo galt es nun, in der Freiheit den Boden zu 
gewinnen, auf dem allein das buͤrgerliche und ſtaatliche 
Dajein der Menſchen, jedes Einzelnen nicht minder als 
der Gefammtheiten, zu gedeihen vermag. Der Staat 
fand feinen fittlihen Inhalt, indem er des Volkes 
ward, und das Volk begann ein neues erhöhtes Leben, 
indem ed den Staat, den es Außerlich empfangen, aus 
feinem eigenen Weſen wiedergebar. 

Nicht ohne große Kampfe geihah diefe Wandelung ; 
e3 find das die Freiheitöfriege der funfzig Sabre, von 
denen wir fprechen wollen. 

Sie begannen jenfeitö des Dceand. Geltfame Be: 
wegungen: man fann nicht jagen eines Volkes; denn 
es waren Pflanzungen, Ueberfiedlungen, Fremdlinge in 
der neuen Heimatb, geeint mehr durch gleiche Intereflen 
als durch natürliche Einigung, durch gemeinfame Ger 
ſchichte; man kann nicht fagen : formlofe, geſchichtloſe 
Maflen, denn gegen die Willführ des Mutterlandes 
beriefen fie fih auf. ihre Privilegien, auf ihre Rechte 
als Engländer. Sie erhoben fich gegen ftaatlihe Ver— 
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hältniffe, die Doch nicht alle Gonfequenzen monardhifcher 
Gewalt durchzufegen vermocdht hatten. Man Fönnte 
fagen, in ihrem Abfall fchied fich, wie einft die secessio 
in montem sacrum wollte, von dem artffofratifchen 
Staat Altengland, von diefem anglicanifchen Souverain 
die Maffe der Unterthänigen, begann nun ein Volk für 
fi) zu werden, erfand ſich eine Staatöform, wie fie 
fir das Werden eines Volkes am erfprießlichiten fchien. 

Dann folgte Frankreich. Wie hatte einft Ludwig XIV. 
und fein Hof die Bildung und Meinung feines Landes 
beherrſcht; der mächtige Impuls, den er dem franzöfi: 
fchen Geifte gegeben, er ftarb nicht mit ihm; nur 
freier, Feder, mit wachſender Mächtigfeit entwidelte fich 
aus jenen Anläffen eine neue Gewalt, die unbefiimmert 
um Staat und Kirche fih in den Ueberzeugungen der 
Einzelnen zu gründen verftand, das natürliche Recht, 
das Allen angeboren fei, in Anfpruch nahm. Und wäh: 
rend fich fo das Leben und Denken des Volfes, gleichjam 
die Luft, in der man athmete, vollfommen verwandelte, 
ftagnirte der Staat; feine Kraft im Innern erlahmte, 
fein Uebergewicht in den europätihen Verhaͤltniſſen 
ihwand, während jene andere Gewalt Frankreichs in 
unaufbaltfamer Berbreitung fi Europa eroberte. Welch) 
ein MWiderfpruch zwiſchen dem Staat Franfreih und 
dem Volk der Franzofen. AS endlich Ludwig XVI. 
beide auszugleihen, das Neue in die flaatlichen Ber; 
haͤltniſſe hineinzuleiten verfuchte, da ftürzten ihm wie 
aus taufend Schleufen die Gedanken der Freiheit, der 
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Menfchenrechte, der Gleichheit entgegen. Wer mochte 
ihnen wehren! über die Privilegien der Stände, uͤber 
das Königthum von Gottes Gnaden, fluthete eine neue 
ımerbörte Gewalt dabin, der tiers état. Das Volf 
überholte den Staat, e3 war die erfte rein nationale 
Bewegung des Gontinentd, und der Jubel der Völker 
begrüßte fie. Aber die Flucht der Privilegirten und ihr 
Notbichrei an den Höfen Europas, die Souveraine bald 
im Bunde mit der anglicanifchen Ariftofratie, ihr Hohn 
und ihre Erbitterung gegen die freie nationale Bewe— 
gung Frankreichs trieb diefe überfchnell aus den Fugen 
der ſelbſtgeordneten Gefeßlichkeit, in die wilden Bahnen 
der Revolution, aus der Theorie der Menfchenrechte in 
den Terrorismus, aus der Bolfsfouverainität in immer 
neue Formen der Tyrannei. Mit dem Freiheitskampf 
gegen das verbündete alte Europa in gleichen Pulſen 
tof'te, zeritörte, mordete im Innern der Wahn der 
Gleichheit; alles Hiftorifche und Gegebene, alles bis 
auf die Nadtbeit abftracter Nechte und Pflichten ward 
binweagetilgt. Das Volk in nur numerifcher Kaffung, 
die Allheit der Einzelnen, in oͤdeſter Uniformität war 
der Staat; es wollte nichts fein ald des Staates, der 
Menſch follte nichts fein ald Bürger; der Despotismus 
der Staatsidee verfchlang alle anderen fittlichen Mächte, 
die das Leben des Menſchen erfüllen und adeln; die 
Nation war nun der Staat; und er vollendete das 
Merk der Monarchie. Nie ift die Staatswillkühr furcht- 
barer, die Nivellirung felbftmörderifcher, die Logik des 
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Zerſtoͤrens fanatiſcher hindurchgefuͤhrt worden. Der 
Despotismus der willenloſen Maſſe gipfelte ſich endlich 
in die Gewalt jenes Einen, der da herrſchte im Namen 
des ſouverainen Volks, jenes Kaiſers ohne Ahnen, deſſen 
Heimath nicht Frankreich war. 

Wie ſtuͤrzten vor ihm die Throne Europas, die alten 
Staaten; wie zerſtiebten vor ihm die geworbenen Heere 
und die Paradeſtuͤcke alter Kriegskunſt; wie ſchwanden 
und entſtanden auf ſein Gebot Staaten auf Staaten; 
es ſank das deutſche Kaiſerthum; es vereinigte ſich das 
ewig zerſplitterte Italien; es wurden aus der norbdeut- 
fhen Urheimath germanifher Freiheit franzöfiihe De- 
partementd; deutfche Stämme verläugneten ihr Volks— 
thum, rühmten fich altceltifchen Urfprungs zu fein; aus 
dem Throne Philipp I. ward ein Lehen des empire. 
Das alte gefchichtlihe Europa ſchien für immer vernich- 
tet, die Welt von Neuem anzufangen. 

Aber dieß neue Kaiferthbum, entwidelte es die Ges 
danken der neuen Zeit? blieb es ſich und feinem Urfprung 
treu? Aus der revolutionairen Gefhichtslofigkeit hervor- 
gegangen umgab es fich mit dem Prunf des alten Hofes, 
warb um des deutichen Kaiferd Zochter, um den Segen 
des heiligen Vaters. Aus dem Princip der Volksſou— 
verainität erwachfen, vollendete es nur den Staatö- 
mechanismus des achtzehnten Jahrhunderts, überbot es 
die ftarre Abfolutheit der alten Monarchie durch noch 
barteren Zwang, durch Ertödtung aller freien Selbft- 
beftimmung. Begründet in dem heißen Kampf für die 
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Freiheit und Selbftftändigfeit der Nation trat es die 
fremden Nationen mit Küßen und bot der eigenen dieſe 
Frevelluft als Erfaß für die Freiheit. Daffelbe Volk, 
das alles Furchtbarfte gethan und gelitten, um Freiheit, 
Gleichheit und Einheit zu haben und zu fihern, es 
bing nun völlig und knechtiſch von der Gewalt des 
Einen ab, der einft felbft der Maffe angehört hatte. 
Eine Lüge war, was die Verfaffung hieß; fie diente 
nur der Willkuͤhr des Kaifers; die Volksvertreter, da 
fie einft eine Meinung zu haben wagten, jagte er aus— 
einander: er allein fei der wahre Mepräfentant des 
Volks. An diefem Throne baftete keine Weihe, Feine 
ftile Gewalt der Ehrfurcht. und der fittlihen Hoheit: 
„der Thron ift nur ein Ding von Hol; mit Sammet 
überzogen; ich ftehe darum an der Spitze der Nation, 
weil ihr die dermalige Verfaffung fo recht iſt; follte 
Frankreich eine andere Verfaſſung verlangen, welche mir 
nicht recht wäre, fo würde ich fagen: fucht euch einen 
andern Herricher.” Inniger nicht war diefe Verbin— 
dung zwifchen Frankreich und feinem Kaifer; das fchließ- 
liche Refultat der ungeheuren Bewegung war, daß ber 
Staat in fchroffiter Einfeitigkeit vollendet aufhörte, eine 
fittlihe Macht zu fein. 

Und damit war er an feinem Ziel. Mer hat Na: 
poleon bewältigt? Wahrlich nicht die Souveraine und 
die „wundervolle Eintracht der Höfe, die im Stillen 
längft vorbereitet war”; fie hatten Verträge und Ver: 
Ihwägerungen mit ihm gefchloffen, ſich an den Bro: 
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famen feiner Gnade geweidet, um fein Huldlächeln ge- 
buhlt, ihm im Guten nicht bloß, fondern mehr noch 
im Ueblen nachgeahmt. MWahrlich nicht Englands Gold; 
an Eigennuß, Gewaltſamkeit, Nihtachtung alles frem— 
den Rechtes, gab England& Politif der Napoleonifchen 
nicht3 nach und das Reich der anglicanifchen Xriftofratie 
war nicht minder entfernt der fittlichen Idee des Staa— 
tes Genüge zu leiften. Eine andere Macht war ed, die 
fi erhob, diefelbe, Fraft deren Sranfreich fi der An— 
griffe des alten Europa zu wehren vermocht hatte, nur 
jeßt anders, tiefer, pofitiver gefaßt. Die Staaten mochte 
ded Kaiferd Gewalt zertrümmern, aber fie waren nicht 
die einzigen Nefultate der Geſchichte; die Volksgeiſter 
wurden wad, der Zorn der erdrüdten, befchimpften, in 
allem Heiligiten und Theuerften verlegten Bölfer durch» 
drang belebend die geretteten Reſte ftaatlicher Formen, 
fhuf deren neue. Der am ſchmachvollſten geftürzte 
Staat hatte fih aus der Kraft feines Volkes, aus den 
Gedanken der Zeit, nicht durdy blutige Gewalt, fondern 
auf dem Wege der Legislation, von Grund aus rege: 
nerirt; das wiedergeborene Preußen war der erfte Staat, 
der den großen Gegenfaß, zu dem die Revolution Eus 
ropa polarifirt hatte, auf pofitive Weiſe zu vermitteln 
begann; mit diefer Gründung war das Kaiferthum 
Napoleons im Princip überwunden; der Fanatismus der 
Spanier, die Eisfelder Rußlands, die Seedespotie Eng: 
lands mochten feine Angriffe abwehren, — ihn befiegen 
fonnte dad vereinte Europa nur unter dem Borfampf 
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Preußens. Und fo flanden denn zum erften Male feit 
Jahrhunderten Fürften und Völker, Adel und Monar- 
bie, alle Stände, alle Befenntniffe, die Summe aller 
Anterefien, geeint durch die Gefahr, die die Frevelmacht 
jenes Kaiferftaates Allen drobte, zu einer europäifchen 
Erhebung zufammen ; und fie errang den Sieg. 
Freilich ein Sieg, deffen Früchte am menigften den 
Hoffnungen der Völker entiprachen. Hatten die mannig- 
fachften Tendenzen ſich vereint, ihn zu erringen, fo 
trennten fie fih nun fchleunigft, jede ihn für fich aus— 
zubeuten: nur die Legitimität herzuftellen habe es ger 
golten, nur das Gleichgewicht der Mächte zu erneuen, 
nur den Händen der Regierungen dad Glüd der Voͤl— 
fer von Neuem anzuvertrauen, nur das monarchiſche 
Princip für immer zu fichern. Ale durchlaufenen 
Stadien der Vergangenheit ſchienen fich ſtaatlich von 
Neuem zu firiren; vor Allem das letzte, die Napoleo- 
niſche Machtvollfommenheit der Throne, ward eifrrgft 
aboptirt; die Feubdalität, die Hierarchie erhob ihr Haupt, 
das tapfre Volk der Spanier wurde niedergeworfen, 
die Hoffnung Staliens ertödtet, in Franfreih eine Re: 
action organifirt, die das blutig Errungene vergeffen 
machen follte; die fchmerzlichiten Taͤuſchungen ertrug 
Deutichland, es fiegte Deftreihs Einfluß, und Preußen 
eilte, den fühnen Schritt, den es voraus gethan, zurüd 
zu thun. Die Fürften Europas einten ſich in der Form 
eines heiligen Bündnifjes zur Aufrechterhaltung des 
monarchiſchen Princips, des europäifchen Friedens; bald 
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ward daraus eine gegenſeitige Garantie gegen die An— 
ſpruͤche der Voͤlker auf Muͤndigkeit und innere Freiheit; 
es erlagen die Voͤlker mit ihren Hoffnungen; all ihr 
altes Recht war dahin, und das neue war Fuͤrſtengnade 
oder Verheißung aus gluͤcklich überftandenen ſchweren 
Zeiten, deren man nicht gern gedenkt. 

Was alſo war das Reſultat ſo langer und furcht— 
barer Erſchuͤtterungen! Vor Allem, daß jenes große 
Princip, deſſen Momente nacheinander der Abfall Nord— 
amerikas, die Revolution Frankreichs, die Neugruͤndung 
jenes proteſtantiſch deutſchen Staates dargeſtellt hatten, 
das Bewußtſein der Voͤlker zu erfuͤllen, die Summe 
ihres Strebens zu beſtimmen begann; ein Princip, mit 
dem die alte Weiſe der Staaten, nur Maͤchte zu ſein, 
auf gegenſeitige Hemmung und Ueberwaͤltigung hinzu— 
arbeiten, den Staatsangehoͤrigen nur ein paſſives Ver— 
haͤltniß zu dem Staat und feinen Beftimmungen zu 
geftatten, Alles nur für das Volk, nichts durch das 
Volk zu wollen, überholt und überwunden war, — 
nur daß dies, was als Princip, als Theorie, als Ueber: 
zeugung ber Einfichtigen da war, fih auch hindurch: 
arbeiten, den Willen Aller durchdringen, zum entfchie- 
denen Nechtögefühl, zur Gewohnheit eines thätigen 
Staatöbürgertbumd, zur Grundlage eines freien und 
auf wahrhafte Gegenfeitigfeit gegründeten Staaten: 
ſyſtems werden mußte. 

Man fieht, nur den Anfang ded Neuen brachten 
die funfzig Jahre der Freiheitöfriege ; neue fchwerere 
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Kämpfe mußten fommen, ed weiter zu entwideln. 
Mit dem Frieden begann das zweite Stadium der 
neuen Zeit, begann jenes innere Ringen, jenes Par: 
theien, Verdächtigen, Berfolgen, jene Verwirrung und 
Verwilderung, welche die fittlihen Grundlagen des 
Staatd- und Volkslebens vollig aufzulöfen fcheinen 
konnte. Bis dann endlih dad Alte und Neue fich 
auf dem neutralen Gebiet der Reform zu begegnen 
begann, die Einfiht zu fiegen begann, daß das wahre 
hiſtoriſche Recht nicht die Herftellung der Vergangen: 
beit, Sondern die lebendige Fortbildung ihres großen 
Rejultates, der Gegenwart, ift, — daß dad wahre 
Vernunftrecht nichtö gemein hat mit jenem faden Ra— 
difalismus, der in jedem Augenblid den Staat und 
dad Recht von Neuem anfangen und aus utopifcher 
Abftraction ableiten zu fünnen meint, fondern daß in 
dem Gewordenen felbit und in dem Wege, wie es 
geworden , dem forfchenden Auge fich die ewige Ver— 
nunft jenes Werdens offenbart, dad zu begreifen Zroft 
und Erhebung, das mitwirfend weiter zu führen des 
thaͤtigen Mannes höchiter Beruf ift. 

Und in diefem Sinn dad Werden unferer Gegen: 
wart zu erforfchen, das ift die Aufgabe unferer Be: 
tradhtungen. 
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Der Staat. 


Mir werden dad Ringen der Völker nach thätiger 
Theilnahme an dem Staat, nad) einem Staatöbürger- 
thum zu betrachten haben. 

War denn zuvor der Staat ohne das Volk, oder 
außer demfelben? und woher die Impulfe zu ſolchem 
Streben? welche Kräfte durchbrachen die Hemmniſſe? 

Faffen wir noch einmal die Anfänge bes modernen 
Staates ind Auge. 

Eine Fülle großer weltumgeftaltender Momente 
bezeichnet den Ausgang des funfzehnten Jahrhunderts. 
Man umfegelt den Erdfreis; eine neue Welt erfchließt 
fih dem Verkehr der Menfchen, dem gefchichtlichen 
Leben. Aus mehr ald taufendjähriger Vergeſſenheit 
taucht die Herrlichfeit des claſſiſchen Alterthums wieder 
auf; ihr nachringend gewinnt die Kunft neue Boll: 
endungen; an der Hand des Alten tritt die Wiſſen— 
haft aus den Nebeln fcholaftiiher Speculation, 
gewinnt den feiten Boden der MWirflichkeiten. Und 
jchon vollendet fih der Bruch in dem Firchlichen Leben 
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der abendländifchen Ghrijtenheit; der Ruf der chriſt— 
lichen Freiheit durchdringt die Maſſen bis in die tiefften 
Kreiie hinab. Ungeheure Krafte find in Gährung; aus 
der Ueberfülle reichften Lebens, troßigfter Kraft, bluͤ— 
benden Wohlftandes will fih ein neues Weltalter 
emporringen. | 

Das ift die Zeit, wo der moderne Staat feinen 
Anfang nimmt, unter allen großen Umwandlungen jenes 
großen Sahrhundert3 zunächit die folgenreichfte. An 
diefem Neuen erftarrt und erftirbt die blühende Welt 
des Mittelalters; mit ehernem Tritt, allzerftörend, 
erbarmungslos fchreitet es durch die Zander dahin. 

Aber es ift damit eine nee, in ihren Wirkungen 
noch unberechenbare Kraft gefunden; wie fich die Ma: 
ichine zur Vielthuerei des NMaturzuftandes verhält, wo 
Jeder feine ſaͤmmtlichen Bedürfniffe ſich möglichit felbft 
erzeugt und von der Erleichterung der Arbeitstheilung 
noch feine Mede ift, fo tritt diefe Macht des Staates 
dem feudalen Gemeinwefen gegenüber. 

Nur ein Borfpiel waren jene Fleinen Tyrannen 
Staliend, aus deren Anihauung Macchiavell's Buch 
vom Fürften hervorging. Faft gleichzeitig aller Orten 
erbob fih dann das gleiche Streben. Hatte biöher die 
weltliche Ordnung, der ftändiihe Staat, wenn man 
ihn Staat nermen will, aus einer Summe von ver: 
tragamäßigen Rechten und Pflichten, von Privatrecht: 
lichkeiten beftanden, die fich gegenfeitig hemmten und 
ſtutzten, ſo begann nun die fürftlihe Gewalt über: 

2* 
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zugreifen, ihr Recht aus dem bisherigen Zufammenhang 
von Begründungen und Berpflichtungen herauszulöfen, 
ihre Befugniffe zu verallgemeinern, aus fich felber zu 
entnehmen. Und eben jest entriß man der Kirche ihre 
traditionellen Anfprüche; gegen ihr letztes Bollwerk, 
Die einzige von Gott eingefeste Ordnung zu fein, brachte 
die Meformation die Lehre des Evangelii, daß bie 
Obrigkeit von Gott eingefegt fei. Eine Sanction, mit 
der nicht bloß der Gehorfam der Unterthanen gefordert 
war, fondern auf Grund eines Anfpruches gewonnen 
war, der die Rechte der Untertbanen in ihrem Weſen 
verwandelte. Und eben jebt begann das Recht des 
römifchen Amperatorenreiches, dieß Vermaͤchtniß des ftarr 
ftaatlich vollendeten Dafeins der antifen Welt, Raum 
zu gewinnen. Schon ward, die oberfte Kirchengewalt 
Attribut der landesherrlihen Macht; und zu den neuen 
Machtanſpruͤchen gewährte die Neformation theild durch 
Einziehung kirchlicher Güter, die fie gewährleiftete, tbeils 
durch die Opfer, welche die alte Kirche zu bringen fich 
entichloß, neue Machtmittel. 

Mit rafhen Schritten fchien man dem Abfolutismus 
zuzueilen. Seltſam wie eben damals ein großes Mufter 
für das, was man erftrebte, in den Kreis der euros 
päifchen VBerhältniffe trat. In firengfter Form, in 
fühnfter Ausbildung war die Macht des Großherrn 
eben ein fo abfoluter Staat, in feiner Hand alle welt: 
liche und kirchliche Gewalt vereint, kein Recht neben 
ihm, nichts ald fein Wille und feine Gnade gültig; 
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feine ungeheuren Siege, feine ungehemmten Eroberungen 
mochten die Fürften des Abendlandes lehren, was un: 
umfchränfte Gewalt zu leiften vermöge. Nicht ald ob 
man dem Großberrn ausdrüdlich nachgeeifert hätte; 
aber was dort der Anitinft des Despotismus erfunden 
und eingerichtet hatte, zu dem Aehnlihem mußte notb> - 
wendig das Streben der Fürften nach abfoluter Gewalt 
führen. 

Denn zunaͤchſt in diefer roheiten Geftalt war e3, 
daß die Idee des Staates auftrat, des Staates nicht 
mebr als einer Gemeinjfamfeit vieler privaten Nechte, 
Freiheiten, Bereinbarungen, fondern als einer Macht: 
vollfommenheit der Majeftät, des Allgemeinen, Wefent: 
lichen, Bernünftigen; — in fo abftrafter Faſſung er: 
ſcheint dies moderne Prinzip, rechtfertigt es fich. 

Wenigitens die wichtigften Momente müffen wir 
bezeichnen. 

Die Könige von England, von Franfreich hatten, 
wenn auch Könige mannigfaltigften Rechten ihrer Ba: 
fallen, ihrer Städte, ihrer Landſchaften gegenüber, 
in ihrer Krone und in den Reihäftänden eine gewilfe 
gegebene Einheitlichfeit ihrer Territorien, wenigftens 
deren, nad) denen fie den Namen trugen. Jetzt erhob 
fih in dem Haufe Habsburg ein eigenthuͤmlich neues 
Berhältniß. Derfelbe Karl, den die deutfchen Kur: 
fürften zum Kaiſer wählten, war König in Spanien, 
König in Neapel, Herzog in Burgund u. f.w.; in 
feiner Perfon vereinten fi) eine Menge von Berhält: 
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niffen, die an und fir fich völlig beziehungslos zu 
einander waren; und doch war des Kaiferd Macht 
darauf begründet, daß er fie zu einer gewiffen Gemein- 
famfeit verband. Es galt, die fprödeften diefer Selbft- 
ftändigfeiten abzuſchwaͤchen, der Einheitlichfeit durch 
- centrale Einrichtungen wachfende Gewalt zu ‘geben. 
Auf der einen Seite wurden die ftändifchen Befugniffe 
mit Behutfamfeit und Energie niedergehalten, — fo 
erlagen die fpanifchen Städte; fo lautete des Kaifers 
erfte Erklärung gen Deutichland : „fein Gemuͤth und 
Willen fände nicht dahin, daß man viel Herren haben 
folle, fondern Einen allein*; fo ward in des Kaifers 
Nähe gerathen: „er felbft möge fih an die Spitze des 
großen Bauernfrieged ftellen und Deutfchland und 
Spanien egalifiren’** — auf der andern Geite die 
Berufung eined Regierungsrathes aus den höheren 
Verwaltungen der verfchiedenen Ränder, eines eben fo 
allgemeinen Finanzrathes, fpater eines fürmlichen Ka: 
binet3, fo wie die ſtete Sorgfalt, eine große Zahl 
junger Adliger aus allen Theilen des Reiches am Hofe 
als Pagen, ald Gapellane u. f. w. zu haben und unter 
diefem Einfluß fich ausbilden zu laffen, um fie dann 
zu den hoͤchſten geiftlihen und weltlichen Aemtern in 
die verfchiedenen Länder zu fenden. Es waren bie 
erften Fundamente einer modernen Großmacht: „nicht 


° Erklärung vom 12. März; 1520. 
“ Worte bes Kanylers Alborio di Gatinara, 
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um eigenen Nugens willen wolle er feine Erbfönigreiche 
und ande ausbreiten, fondern das heilige Neich geehrter 
binter ibm laſſen“; wohl hatte e8 eine Bedeutung, daß 
fih Karl zuerft Majeftät beißen ließ. 

Aber dieß neue Meich blieb nicht bei einander. 
Wider ihn und feine „fo lange gepracticirte Monarchey“ 
erhob fih Moris, „das befchwerlihe Joch der vor: 
geftellten viehifchen erblichen und unerträglichen Dienft- 
barkeit und Servitut abzumwerfen und die alte löbliche 
libertät des lieben teutfchen Baterlanded acerrime zu 
vindiciren”.* Des Kaifers Werk in Deutfchland war 
mißlungen; nur die romanischen Laͤnder mit den bur: 
gundifhen und Die neue Welt famen an den finfteren 
Philipp. 

Wie üıberbietet er den Vater! nun faßt fich die 
dunkle Idee monarchifcher Allmacht in ihrer ganzen 
Starrheit und Unheimlichfeit zufammen. Sie will den 
wahren Glauben vertreten, ihn herrſchen machen durch die 
ganze Welt; unter folhem Zitel fordert fie Gehorfam, 
völlige Hingebung, Berwendung aller Mittel; felbft 
gegen den allerheiligften Vater, wenn er fich, in feinem 
Kirhhenftaat vor der Uebermacht der Fatholifchen Ma: 
jeftät beforgt, dem Bearner zuneigt, droht Philipp: „er 
werde fi) von der Obedienz feiner Heiligkeit losfagen, | 
er könne nicht dulden, daß die Sache Ehrifti zu Grunde 
gehe". Mit folder Inbrunſt, Gott felbft und des 


* Aus Kurfürft Moris Kriegsmanifeft 1552. 
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Heilandes Sache zu vertreten, herrſcht, bandigt, ver- 
gewaltigt diefe Monarchie. Aber wie fie daran gebt, 
auch auf die freien Niederlande ihre fchwere Hand zu 
legen, mit dem koͤniglich geiftlichen Gericht der Inqui— 
fition aller politifchen und Firchlichen Keßerei zu wehren, 
mit fpanifcher Soldatesfa die Städte zu bändigen, 
ihren Trotz mit ſchweren Steuern zu brechen, da bricht 
der Aufruhr los; und Karl's V. anderer Viebling, der 
große Dranier, ift eö, der ihn führt: „da der Zürft, 
wenn er nicht gerecht regiert und die befchwornen Ber: 
träge überfchreitet, als Tyrann Feinen Gehorfam for- 
dern, fein Recht in Anſpruch nehmen fünne, fo feien 
fie ihres Eides quitt”.* Es iſt die alte ftändifche 
Anfiht des ftaatlichen Vertrages, die fie geltend machen ; 
auch ohne König gedenken fie ihre Sache weiter zu 
führen. 

Das große Beifpiel der Niederlande belebt aller 
Orten den Kampf gegen die wachfende Königsgewalt, 
das Streben nach ftändifchen Republiken; fchon nannte 
fih Polen eine Republif, die Stände von Ungarn, 
Böhmen, Deftreih glaubten ſich demfelben Ziele nahe, 
das deutſche Reich ertrug einen furdhtbaren dreißig: 
jährigen Krieg, um feine Auflöfung in reihsjtändiiche 
Souveränetäten zu fichern. Haft überall war dieſe 
ftändifche Oppofition zu gleicher Zeit eine religiöfe, fie 
vertrat zugleich ihre alten Rechte und ihr neues Bes 


° Manifeft der »näheren Union« vom 26. Juli 1581. 


Die franzöfifhde Monardie. 25 


fenntniß ; aber ihre Erfolge gefährdeten die begonnene 
Entwidelung des neuen Staates. Wo die Krone fiegte, 
tbeilte fie ihren Gewinn mit der Kirche, ja gewährte 
ihr den größeren Antbeil; die Kirche ſchien die Macht— . 
anfprüche der Throne, welche fie felbft in früberen 
Jahrhunderten niedergefämpft, jetzt nur als ein Mittel 
zu benußen, die verlorne Gewalt wieder zu gewinnen; 
mehr als je war fie zum Herrſchen organifirt, feit fie 
den Orden Jeſu hatte; ſchon umfpann er mit feinen 
Negen den Erdfreis. Auch die Kirche fchien auf dem 
Mege, ihre alte Herrfchaft zu erneuen. 

Es war Zeit, daß die Idee des Staates den — 
weiteren Schritt that, ſich als eine rein politiſche und 
nationale erfaßte. ® 

Es war NRichelieu, der dieß vollbradhte und damit 
zugleih die Suprematie Frankreichs entichted. Kein 
Land war ärger ald Franfreih dur die Bürgerfriege 
der Stände, der Gonfelfionen zerrüttet worden; um 
jeden Preis mußte Ruhe gewonnen werden. Der Gar: 
dinal gründete fie, indem er die Krone über die Rechte 
der Stände, über die Erbitterung der Gonfefjionen 
erhob, indem er die Einheit des Meiches, die bisher 
durch den König und die Reichöftände dargeftellt war, 
der Krone allein überwies. Er entriß den Hugenotten 
ihre corporativen Befugnifle, ihre Sicherheitöpläße, und 
gewährte den politifh Ohnmächtigen dann freie Reli— 
gionsuͤbung; er fchloß die hohe Ariftofratie von den 
Gouvernements aus und feffelte den Armeren Adel an 
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den Dienft der Krone; er begann die Verwaltung zu 
centralifiren; die Rechte der Gommünen, der Tandfchaft: 
lichen Stände ließ er verfallen; die Gorporationen, räth 
‚er dem Könige, die fi) durd eine angemaafßte Sou- 
veranetät alle Zage dem Wohl des GStaated wider: 
feßten, müffe man niederhalten und zügeln.* Und 
zugleich gewinnt er die Literatur, die Miffenfchaften, 
knuͤpft fie an den Hof, macht fie monarchifch ; er felbft 
ift Protector der Academie, die er gründete. Es gilt 
ihm, alle Kräfte, alles Leben, alles Recht an die Krone 
zu feffeln; für fie fordert er die abfolute Gewalt. Und 
dDiefe Forderung leitet er aus dem Wefen der Vernunft, 
aus der Nothwendigfeit ihrer Herrfchaft her: „der Sou— 
verain,; der auf die erhabenfte Stelle der Menfchbeit 
geftellt fei, habe die Vernunft berrfchen zu machen”; 
eben darum foll und darf er von den Uebrigen Gehor— 
fam fordern, weil ja fonft nicht die Vernunft auf ſou— 
veräne Weife herrfchen würde. Nicht ald ob er meinte, 
daß der Souverän in der That immer die höchfte 
Vernunft ſei; er fordert, „Dann folle fi der Souverän 
einen weifen und fräftigen Staatsmann wählen, den 
Staat zu leiten”. Alfo die Herrfchaft einer allgemeinen 
fouveränen Vernuͤnftigkeit foll der Staat fein; „die 
öffentlichen Intereffen”, fagt Richelieu, „find das einzige 
Ziel des Fürften und feiner Räthe” *; gegen die 
'* Floquet histoire du Parlement de Normandie in einer‘ 
Anzeige der Gött. Gel. Anz. 1844, p. 245. 
= Aus dem fogenannten ZTeftamente Richelieu’s (recueil | 
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überwuchernde Fülle von Privatintereffen, von Sonder: 
rechten, welche in dem ftändifchen Staate das Megiment 
führen, macht Richelieu diefe einfache Abftraction des 
Allgemeinen geltend, mit der die rationelle Entwidelung 
des Rechtes und der Berfaffung gegeben ift. Und mit 
derfelben Sicherheit und Großheit erfaßt er die aus— 
wärtigen Berhältniffe des Staated; ihn irrt Feine Ruͤck— 
ſicht; weder die Kirche, noch Verwandtſchaft, noch fonft 
ein Intereſſe darf fich neben dem des. Staates geltend 
machen; zwifihen den Haß der Partheien, in den Lärm 
des Kampfes tritt er wie ein Nüchterner zwifchen die 
Zrunfenen; mit ihm erringt die Politif den Sieg über 
die Religion, die Monarchie den Sieg Über die Stände : 
si veut le roi, si veut la loi. 

Und nun befteigt den fo begründeten Thron 
Ludwig XIV.; das berühmte l'état c’est moi, das ihm 
in den Mund gelegt wird, bezeichnet vollfommen feine 
Stellung. „Alle Mittel der Gewalt”, fchreibt er in den 
Aufzeichnungen für feinen Daupbin, „würden unferen 
Thron nicht fichern, wenn nicht Jeder eine höhere gött- 
liche Macht verehrte, deren die unfere ein Theil ift; 
derjenige, der den Menfhen Könige gegeben, bat ge 
wollt, daß man fie ehre als feine Stellvertreter, indem 


des testaments politiques. Amsterd. 1749. I. p. 315, 306). 
Daß fie nit von Richelieu’s Hand find, ift ausgemacht; aber 
die Keußerung Montesquieu’s: ce livre a été fait sous les 
yeux et sur les memoires da Card. Richelieu (esprit des lois 
III. 5.) fcheint doch Richtiges zu enthalten, 


28° Die franzöfifhe Monardie. 


er nur fich das Recht vorbehielt, ihr Thun und Kaffen 
zu prüfen; fein Wille ift, daß, wer ald Unterthan ge: 
boren ift, ohne Weiteres gehorche. Wie fchleht auch 
ein Fürft fein möge, Empörung wider ihn ift unendlich 
verbrecherifch.” An andern Stellen heißt es: „Wir Für: 
ften find die lebenden Bilder deffen, der allbeilig und 
allmaͤchtig iſt.“ An der Mahl derer, die wir aus— 
zeichnen, handeln wir freilich ald Menſchen; und es ift 
genug, daß wir es mit Aufmerkfamkeit thun; dann, 
ich wage es zu fagen, fünnen wir uns verfichert halten, 
daß es Gott felbft ift, der durch uns die Wahl trifft: 
Es giebt unzweifelhaft gewiſſe Thätigfeiten, wo wir, 
fo zu jagen die Stelle Gottes vertretend, auch an feiner 
Borausficht fowohl wie an feiner Autorität Antheil zu 
haben fcheinen, wie bei Beurtheilung der Geifter, bei 
Vergebung der Aemter, bei Gnadenbewilligungen.” 
Man fieht, welche Prädifate dieß Königthbum in 
Anſpruch nimmt: „Gott hat etwas Goͤttliches in die 
Könige gelegt” fagt Boffuet; und von jenem Anfang 
des Pfalm 82: „Gott richtet über die Götter”, fagt 
er: „dieſe Götter find die Könige”. ** Wahrlich Götter 
in jenem Sinne des Heidenthums, da man den Gäfaren 
Altäre errichtete und den Perferfönig als einen Gott 


° Oeuvres de Louis XIV. II. 337. les vivantes images. 


”” Bossuet politique sacrde tirde de l’ecriture sainte. 
Paris 1822, I. p. 127. IT. p. 1. le prince est un personage 
public, tout l’etat est en lui, la volonte de tout le peuple 
est renferm€ dans la sienne, | 
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anbetete; die Fülle aller irdifchen Gewalt ift in ihnen; 
nach Sabrhunderten der Hemmung und Unterdrücdung 
durch die Kirche, durch ein trübes Jenſeits, das überall 
fi in das Leben diefer Welt eindrängte, ift nun endlich 
einmal das Weltlihe zum volliten Siege hindurch— 
gedrungen, zur Darftellung einer Macht, die auch die 
Kirche unter fich zwingt..* Alles muß dierten, Diele 
Macht zu erhöhen, in Alles hinein reicht fie mit ihren 
Anfprüchen; Alles beherrſcht fie mit ihrer centralifirten 
Gewalt, mit ihrer umfaffenden Polizei, ihren zahllofen 
Beamteten, ihren uniformirten, allzeit fdylagfertigen 
Heeren. Wie er will, hemmt diefer Monarch den Lauf 
der Juſtiz; er gebietet über Gut und Blut feiner Un: 
tertbanen ; vor ihm gilt Fein Unterfchied der Perfonen 
oder Sachen; Alles ift fein. „Es iſt ein großer Irr— 
tbum unter den Fürften”, fagt Ludwig XIV., „ſich gewiſſe 
Sachen und Perfonen zuzueignen, ald wären fie auf 
eine andere Weiſe ihr, ald das Uebrige, was unter ihrer 
Herrfchaft iſt; Alles, was fich in dem Umfang unferer 
Staaten findet, von welcher Natur ed auch fei, gehört 
uns unter gleihem Rechtstitel, ift und gleich viel werth ; 
die Gelder, die in unferer Gaffe find, die, welde unter 
den Händen unferer Schaßmeifter bleiben, und die, 
welhe wir in dem Verkehr unferer Voͤlker laſſen, 
müffen von uns auf gleiche Weife beachtet werden.’ ** 
' Oeuvres de Louis XIV. II. p. 122. 


“ Ib. II. p. 93 u. 121: Vous devez donc premierement 
etre persuade, que les rois sont seigneurs absolus et ont 
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Es iſt von da nur ein Schritt bis zu jenem monarchi— 
fhen Dogma, daß endlich Alles, auch die Arbeit, ein 
Regal fer, das der Negent verkaufen koͤnne, und welches 
der Unterthan Faufen müffe. * 

Der Grund aber, auf dem diefe ganze Ueberſchweng— 
(ichfeit von Anſpruͤchen rubt, ift nichts Anderes, als die 
Idee des Staates, die gleichlam incarnirt erfcheint in 
der Perfon des Königs: „jedes Gewerbe an feinem Theil 
iſt nothwendig zur Erhaltung der Monarchie; jedes hat 
feine beftimmte Thaͤtigkeit, deren die Anderen nicht 
entbehren fonnen; der Landmann ſchafft durch feinen 
Fleiß die Nahrung für diefen großen Körper; die Rich: 
ter, die Gefeße anwendend, erhalten die Sicherheit unter 
den Menfchen, und die Geiſtlichen, die Völker Religion 
lehrend, erwerben den Segen des Himmels und be- 
wahren den Frieden auf Erden. Der König aber iſt 
es, der in den Herzen Aller regiert.” ** Nicht ein tür: 
fifcher Despotismus ift fein Regiment; es ift fo wenig 
auf Gewalt, wie auf Herfommen oder Vertrag oder 
Uebertragung gegründet, fondern eben dieſe hohe fitt- 
liche Macht, die in der Idee des Staates liegt, macht 
den Monarchen zu einem „Gott diefer Welt”; denn er 
ift der Staat. 


naturellement la disposition pleine et libre de tous les biens 
qui sont possedes u. f. w. 

° Ermähnt von Turgot in ber Einleitung zum édit du 
ror portant suppression des jurandes u. f. w. 

"* Oeuvres H. p: 94. 
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Nur freilich diefer Allmaͤchtige ıft eben doch ein 
Menſch und aller menſchlichen Schwäche und Entartung 
um fo mehr auögefeßt, je weniger Schranfen und 
Ordnungen da find, die ihn hemmen, je bereiter Alles 
ift, feinem Willen und feinen Schwächen zu dienen, je 
blinder die bewundernde Unterwürfigfeit der Nation 
ft.” Es kommt Alles darauf an, daß der Schein 
bleibe und herrſche. „Die Majeftät und Größe der 
Könige, lehrt Louis XIV. feinen Dauphin, macht nicht 
das Scepter, das fie tragen, fondern die Art, wie fie 
es tragen.” Mit wie wurdevoller Anmuth er auch zu 
repräfentiren verftand, feine Maitreffen und Kammer: 


diener und Beichtväter wußten gar wohl, wie wenig - 


überirdifch dieſe Perfönlichfeit war, die wie ein Gott 
frei und unumfchränft zu berrfchen glaubte; wie ge: 
meſſen auch die Etifette war, mit der fich fein Hof 
um ihn ber bewegte, fie übertünchte Doch nur die Sit— 
tenlofigfeit, zu der man ſich privilegirt glaubte, die 
immer neuen Nänfe, mit denen um Gunft, Aemter, 
Einfluß gebublt wurde; wie eiferfüchtig auch der Sous 
veran auf feine ausfchließliche Gewalt war, wie wenig 
vermochte fie Doch die Fülle altbergebrachter Werbältniffe 
umzufchmelzen, neue an deren Stelle zu gründen: nur 
eben ihre Spigen wurden von jener Allgewalt an: 


Esßz. v. Spanheim in feiner relation de la cour de 
France vom Sahr 1690 (in Dohm's Materialien MI. p. 36); 
"’humeur naturellement soumise de la nation, pour ne pas 
dire assez esclave envers leur roi. 
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gegriffen, nach unten hinab blieben die alten Befugnifie; 
die buntefte Mannigfaltigkeit von örtlichen Verbältniffen 
und Rechten, der alte Provinzialismus, da und dort 
mit hochberechtigten Ständen und ftändifcher Verwal: 
tung. Während fich die Ueberzeugungen, dem monardhi- 
hen Weſen zugewandt, vollftändig verwandelten, 
blieben im Weſentlichen die Zuftände, wie fie die ſtaͤn— 
diſchen Zeiten geformt hatten; war doch dieß Königthum 
ſelbſt nur die Steigerung einer jener ftändifchen Ge- 
walten, und nur in Ddiefem Königthum waren dieſe 
verfchiedenen Randfchaften mit ihren mannigfachen Ver: 
faffungen und Intereffen geeint, war die ftaatlid) na— 
- tionale Einheit dargeftellt, die ſich über alle jene 
Zerfplitterungen, fie mehr überwölbend als gipfelnd, 
erhob. Allerdings es war ein fehr beftimmter Charafter, 
den dieß Königthum, diefer Hof, die Mode, die Lite: 
ratur, die von ihm ausging, zeigte; gleichlam äußerlich, 
eigenwillig, durchaus conventionell wurden Formen be— 
liebt und Regeln geltend gemacht, ohne welche nichts 
fhön, anftandig, erlaubt erfchten. Bis in das Einzelne 
der Sprache, der Gewohnheit, des Benehmens beugte 
man fich diefer conventionellen Willkuͤhr. Man erinnere 
fich der Perrüfen, der Reifrode — fie famen auf, da 
die Montespan fchwanger war — der eigenfinnigen 
. Gefhmadlofigkeit jener Bauten, jener chineſiſchen Por- 
zelane, jener Gärten mit befchnittenen Hecken und 
japanifchen Zempeln, — überall Gemachtheit, Unnatür- 
lichkeit, Willlühr, tel est notre bon plaisir. 
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Es galt bier nur, ein allgemeines Bild jener fran- 
zöfifchen Weiſe zu entwerfen, wie fie recht eigentlich als 
eine Ausprägung des von Ludwig XIV. vertretenen 
monarchiſchen Principe bezeichnet werden darf. Nicht 
als wären nicht ähnliche monarchiſche Beſtrebungen zu 
gleicher Zeit vorhanden gewefen: es genügt, an den 
großen Kurfürften, an das daͤniſche Koͤnigsgeſetz zu 
erinnern; aber nur in Frankreich ward das neue 
Princip zu einem förmliden Syitem von Umwandlun: 
gen der Mode, der Kiteratur, ja der Moral und Ehre. 
Nicht bloß die politifhe Uebermaht Frankreichs, fon: 
dern neben ihr diefe völlige Durchbildung gab der franz 
zoͤſiſchen Weife jofort das Lebergewicht; fie wurde das 
Muiter für Europa; Ludwig XIV. Hof war das Ideal, 
nach dem die Fürften Europas fhauten, und dem fie 
nachzueifern ſuchten. 

Und eben bier zeigt fid ein Verhaͤltniß befonders 
merfwürdig. Nach dem Mufter Frankreichs ſammelten 
die Fürften den Adel um fich ber, ihm allein gewährten 
fie Hoffaͤhigkeit; Fürften und Adel gingen mehr und 
mehr auf in diefe franzöfifche Hofmäßigfeit. Man fagte 
ih los von der Sprache, Sitte, Anfhauungsweife der 
eigenen Heimath, des eigenen Volkes; man denationali- 
firte fih. Durch ganz Europa hin mit einander in 
Beziehung durch Ambaffaden und Orden und Hofamter, 
zu denen ja der Adel allein befähigt war, durch He 
rathen und Betterfchaften, vereinigt durch die gemein: 
fame hoͤfiſche Bildung, durch die franzöfiiche Sprache, 
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durch den gleichen cavalieren Eon, bildete fich gleichfam 
eine eigene Hofnation, eine nation de qualité, welche 
fi von ganz anderm Blut wußte ald den gemeinen 
Mann, weldhe das reine Blut ficherte durch die Lehre 
von den Mesalliancen und der Ehe zur linken Hand, 
welche ihre eigene Moral befaß und namentlich in der 
Ehre und dem guten Ton die einzigen fittlichen An— 
ſpruͤche erfannte, welche eine cavaliermäßige Erziehung 
zu befriedigen habe, Wie zertreten war der verfrohnte 
Bauer, der leibeigene Mann, wie verachtet und ent- ° 
würdigt der fonft fo kraͤftige Bürgerftand; nun erft 
arıff das Bauernlegen um ſich und die Hörigfeit ward 
zur fürmlichen Sklaverei; den Städten ſchwanden ihre 
Freiheiten, ihr Wohlftand. Die Mafle der Bevolferun- 
gen ward entrechtet; fie behielt Feinerlei active Bezie- 
bung zum Staat, ihr blieb nichtd ald die private 
Griftenz, ja auch in diefer nicht einmal ein ruhiger 
Befiß, ein ficherer Nechtözuftand; fie hatte für den 
Staat nichts ald die hinfiechende Erbärmlichkeit des 
ohnmächtigen Gehorſams und den ftummen Sammer 
des wachfenden Steuerdruds. Der Staat war fo zu 
fagen außer dem Bolf, war eine Macht, der das Volk 
nur als fillende Maffe diente. 

Aber war denn dies die einzige Richtung, in der 
fih die Tdee des modernen Staates entwideln Fonnte? 
Mir finden Franfreih gegenüber und gleichzeitig fich 
eine andere, ja entgegengefeßte Geftaltung geltend 
machen. 
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Faſt ein Jahrhundert früher als in Kranfreich hatte 
in England das Koͤnigthum eine faft abfolute Gewalt 
erlangt, „fie in ein Syſtem gebracht”. * Man weiß, 
wie jener erfte Tudor, „der König der Armen”, fie 
handhabte. Sein Sohn fchuf eine neue Gonfeffion 
„Durch die göttliche Weisheit, welche dem Könige als 
folhem beiwohnt”; weder das Parlament, noch der 
Klerus, noch die Maffe widerftand dem. Unter bittern 
Wechſeln erft kam in das Volk ein tiefered proteftanti- 
ches eben; aber felbft die große Elifabeth verwies dem 
Parlament, ald es auf Weiterführung der Kirchen: 
verbefferung antrug, daß es fih in Dinge mifche, die 
fein Begriffsvermögen überftiegen; ihr fönigliches Vor— 
recht galt dafür, über Recht und Geſetz hinauszureichen; 
„das Fönigliche Worrecht”, ward in den Parlaments- 
verhandlungen von 1601 geäußert, „koͤnne weder unter: 
ſucht noch beftritten werden und leide auch Feinerlei 
Einfhränfung; — unumfchränfte Fürften, wie die 
englifchen Monarchen, wären eine Art von Gottheit ; 
es wäre vergebens, die Hände der Königin durch Ge- 
feße oder Verordnungen binden zu wollen, weil fie fie 
durch ihre losfprechende Kraft nah Belieben löfen 
fünne.” Im Zöften Jahr der Elifabeth eröffnet der 
Sprecher dem Haufe: „es fei der ausdrüdliche Befehl 
Ihrer Majeftät, daß Feine Bill, die Staatsfachen oder 
Veränderung in kirchlichen Dingen betreffend, eingereicht 


* Ein Ausdrud Guizot's. 


36 Die englifhe Monardie. 


werden folle, und ihm, dem Sprecher, ſei auf feinen 
Eid befohlen, wenn ſolche Billd eingereicht würden, 
fie nicht zu lefen.” Die Königin ließ am Schluß Ddiefer 
Seſſion ihr hohes Mißfallen Außern, daß mehrere 
Glieder des Haufes den geheimen Näthen nicht die 
fhuldige Ehrerbietung leifteten, „die nicht wie gemeine 
Nitter und Abgeordnete in dem Haufe zu betrachten 
feien, welche nur während des Parlaments Raͤthe vor: 
ftelleten; 48 Bill, die in eben diefer Seflion durd) 
beive Häufer gegangen waren, verwarf die Königin. 
Im Adften Sahre der Elifabeth fagte der Fönigliche 
Anwalt Heale zu dem Haufe: er wundere fih, Daß 
man XAnftand nehme wegen der Bewilligung einer 
Subjidie oder wegen der Zeit der Ausbezahlung, „Da 
Alles, was wir haben, des Königs ift und er nach dem 
Geſetz es beliebig wegnehmen Fann und eben fo viel 
Recht auf alle unfere Länder und Güter hat, al$ auf 
jedes Einfommen der Krone, auch Exempel vor fi 
hat, dieß zu beweifen”. Schon im Anfang ihrer Re: 
gierung, ald das Haus der’Gemeinen eine neue wills 
führliche Auflage der Königin unterfuchen wollte, brachte 
Gecil den Befehl, „man dürfe fich hierin nicht mifchen, 
das ſei ein noli me tangere, fie dürften fich um bie 
Kronrechte nicht kümmern“. 

Auf diefem Wege gedachte Jacob I. weiter zu geben: 
guf Grund des episcopalen Syſtems entwidelte er ſich 
„das wahre Gefeß der freien Monarchie”, wie er fie 
nannte. Schlug in Franfreih die politifche Faſſung 
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des Königthums auch die hugenvttiihe Dppofition zu 
Boden, fo erboben ſich in England gegen diefe maaßlofen 
Mactanfprüche des episcopalen Koͤnigthums die rein po— 
litiſchen Anfprüche der Stände: „die Freiheiten, die Macht, 
Privilegien und Gerechtiame des Parlaments feien ein 
altes und unftreitiges Geburtörecht der Unterthanen von 
England?.* Bon dem an wuchs die Bewegung unauf> 
baltianı; ihren rechten Nachdruck erhielt fie Doch durch den 
religiöfen Eifer, mit dem man fich gegen das koͤnigliche 
Papftthum wandte. Die Puritaner Schottlands fpornten 
den Wetteifer in England; nım erft voll und ganz ward 
das Evangelium ein Eigentbum des Volkes, durchdrang 
defien Leben und Thun, prägte fih aus in den ftarfen 
Formen volfsthiimliher Ueberzeugung, ftrenger und 
männlicher Hingebung. König Karl verfuchte, Die 
Schwierigkeiten zu umgeben; eilf Sabre regierte er ohne 
Parlament; aber als er endlih, um den Kampf gegen 
die empörten Puritaner in Schottland hinauszuführen, 
ein neues berief, da zeigte fih, wie die Grundlagen 
der monardhiichen Gewalt erfchüttert waren. Der pres: 
byteriantiche Eifer fteigerte fi) durch den troßigen Wi— 
derſpruch des Episcopates und Koͤnigthums; ſchon rif 
das Unterhaus die Summe der Gewalt an fi, die 
dauernde Gefahr trieb zur extremen Anfiht der In— 
dependenten, der Teveller, zum Königsmorde, zur Volks— 
fouveränetät, zur Republif, die nun die Trägerin jener 
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militärifchen Allgewalt wurde, in der Oliver Cromwell fein 
fühnes und großartiges Herrfchertalent entwideln follte. 

Es find im MWefentlichen diefelben politifch religiöfen 
Theorien, aus denen die Stuartd die Erweiterung der 
foniglichen Machtvollftommenheit und die Republikaner 
ihren Grundſatz, daß das Volk die Quelle aller recht: 
mäßigen Gewalt fei, herleiten. Aber die Republik bes 
ginnt damit, die rationelle Auffaffung des Staates 
fofort in weitefter Gonfequenz zu entwideln. Das Pars 
lament von 1653 — aus den Liſten der „Heiligen“ in 
allen Grafichaften und Städten dur den Staatsrath 
berufen — ging daran, die Maffe alter Mißbräuche 
„aus der Zeit der normannifchen Eroberung und ihrer 
Sklaverei“ abzufchaffen ; die Patronatrechte follten ſinken, 
die Zehnten abgelöft werden; es wollte ftatt der un: 
geheuren und unförmlihen Maſſe von Herfommen und 
Statuten ein „Geſetzbuch, das in der Zafche jedes 
ebrlihen Bürgerd Raum finde”; es wollte die Ehe 
zu einem bürgerlichen Act ummandeln; eine rafchere, 
concentrirtere Verwaltung ward organifirt; — man fieht, 
Beftrebungen radicalfter Art. Mehr und mehr trat das 
religiöfe Moment gegen das ftaatliche in den Hinter: 
grund; aus dem Gefühl vollfter evangelifcher Freiheit 
fam man zu dem Princip der religiöfen Zoleranz, felbft 
gegen Katholiken und Juden. * Es führte diefe Res 


* Hallam Gefhichte ber Verfaffung von England, überfest 
von Rüder. I. p. 282. I. p. 13. 


Die englifhe Monardie. 39 


publik zu einer Schärfe und Einheitlichkeit der ſtaat— 
lichen Gewalt, wie fie felbft Ludwig XIV. nicht erreichte ; 
die Gewalt des Protectord war eine Monarchie, nicht 
wie die franzöfifhe auf kecke Erweiterung landeöherr: 
licher Befugniffe gegründet, jondern ein Ergebniß der 
Auflöfung der alten Stände zu einem Bolf. 

Und doc hatte fie Feine Haltung; nur die Militär: 
macht ftüßte fie, bemmte fie zugleih zu dem Namen, 
zu den tätigen Formen, zu der Ruhe einer Monarchie 
zu. kommen; fterbend hinterließ Cromwell feinem ſchwaͤ— 
cheren Sohne ein unvollendetes Werk; Stud fir Stud 
ſank es in Trümmer. Sich beftätigen zu laffen berief 
Richard die Mitglieder des lebten unter Eöniglicher Au— 
torität gewählten Parlaments; dem Proteft des Heeres 
antwortete er mit Niederlegung des Protectorates; es 
drohte offener Kampf zwiſchen Heer und Parlament, 
und das Land fehnte fih nah Ruhe, nach einem ge— 
feslihen Zuftand. Der Name der Stuart tauchte 
wieder auf; nad) fo vieler Zerrürtung das einzig Legi— 
time war dad Königehum Karl’ I. Und nun fandte 
Karl jenen Brief, in dem er Amneftie, Religionsfreis 
beit, parlamentarifches Negiment verbieß; ohne Bedin— 
gung, im vollften Vertrauen luden fie ihn ein, daß ar 
fomme und die Krone nehme, zu der er geboren fei. 
Unter unendlihem Jubel z0g er in London ein; „wo 
find denn meine Feinde?” fragte er. 

Und mit ihm Fam die Wolluft und Hoffärtigfeit, 
die Frivolität und die Gavalierweife, wie man fie in 
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Franfreich gelernt hatte; es kamen Fatholifche Neigungen 
und jefuittiche Umtriebe, e& begann jene neue Mode der 
eleganten Hofliteratur, der Deiften und Spötter, welche 
ſchnell genug die Bildung der Ariftofratie von der 
Derbheit und Härte des Volksgeſchmacks trennte. Zu 
der Meftauration der alten Verfaffung bradıten die 
Stuartd neue Anfprüche, neue Ideen; und fie bofften, 
mit ihnen auch den Reſt der Freiheiten zu tilgen, kraft 
deren fi) die Empörung gegen König Karl 1. hatte 
erheben fünnen. Mo find denn meine Feinde? Der 
König ſah niht, daß die Ummandlung des ganzen 
englifchen Volksthums wider ihn war. Die politifchen 
Formen, die die lebten zwanzig Jahre in rafchem 
Wechſel hervorgebracht, hatten ftürzen koͤnnen, aber 
in dem ernften Eifer jener Sabre waren die gefundelten 
Kräfte des Volkslebens aufgewedt; es hatten die ger⸗ 
maniſchen Elemente den Sieg davon getragen uͤber die 
franzoͤſiſch normanniſchen des Mittelalters; der Adel 
begann, „ſeine Soͤhne bei Kaufleuten in die Lehre zu 
geben, und ſeitdem iſt der Handelsſtand in England 
in größerem Anſehen als bei irgend einem Volke ſonſt.“* 
Unzählige Güter der Krone und der Kirche waren zer— 
ſtuͤckt und für niedrige, Preife verfauft worden; das 
mächtige Megiment Cromwell's und die Seefiege, die 
England damals zu erfämpfen begann, hatten dem 
Handel den großartigften Auffhwung gegeben. Die 
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demofratifche Theilnahme an dem Firdhlichen wie öffent: 
lichen Leben hatte die früheren Ausfchließlichkeiten 
durchbrochen ; der gemeine Mann hatte ſich füblen ler: 
nen; der Wechiel ungebeurer Geſchicke und die puris 
tanifche Strenge der Anjichten hatte an die Stelle ber 
früheren Lockerheit und Gteihgültigkeit Entichloffenheit 
und praftiihen Ernft treten laffen; waren aud bie 
Formen hart, rauh, unbehülflih, fo lag in ihnen doch 
eine Fülle fernhafter Gefundheit und ernfter Züchtig- 
feit, wie fie fein Volk Europas in jener Zeit, felbft 
Holland nicht mehr, in gleihem Maaße befaß. 
Wir naͤhern uns unferm Zielpunft, der Begründung 
jener eigenthümlichen VBerfaffung, die England auszeichnet. 
Die Ruͤckkehr der Stuart$ war eine Neftauration; 
Ihren und Stände kehrten gleichfam zu dem Punkt 
zurück, auf dem man ſich ein Menfchenalter zuvor zu 
beillofem Hader gefchieden hatte; unbedingt hatte das 
Parlament das Königthum erneut und das Königthum 
galt wieder als Majestatis Anglicae Deitas, der König 
wieder als persona mixta cum sacerdole, al$ omni- 
praesens, omnipotens, infallibilis. * Aber es war ein 
drittes hinzugefommen, das in diefer Neftauration Feine 
Stelle fand und doch entjchieden Geltung und Rüd: 
ficht forderte. Co trat denn dieſe episcopal fländifche 
Macht des Parlaments gleihfam in die Mitte zwiſchen 
Königthum und Volk; nach jener Seite hin anfämpfend 
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gegen Ausfchreitungen der Föniglichen Gewalt und deren 
Begünftigung des Papismus, nach der andern Seite 
bin die republifanifchen Tendenzen niederfchlagend, die 
Presbyterianer abwehrend, die begonnene Entwidelung 
eines allgemeinen Staatdbürgerthbums hemmend- und 
iberdedend. In diefer vermittelnden Stellung der ftän: 
diihen Gewalt wiederholte fich allerdings der Gegen 
ſatz, den fie zu vermitteln hatte, aber wefentlich fo, 
daß derfelbe bier innerhalb des Syſtems epiöfopaler 
und ftändifcher Vorſtellungen blieb; die Namen der 
Whigs und Zoried, die eben damals auffamen, be: 
zeichneten nicht etwa eine Föniglihe und eine Volks— 
partei, fondern das Hinlberneigen der parlamentarifchen 
Parteien nach der einen und andern Seite; das Feft: 
halten an den Befugniffen des Parlaments war beiden 
gemeinfam oder wurde es je langer je mehr. 

Die dreißig Jahre Karls U. und Jacob's U. dien> 
ten nur dazu, die Machtvollflommenheit des hochkirch— 
lichen und parlamentarifchen Weſens bis zu dem Punkt 
bin zu entwideln, daß fih aus ihr dann in der „glors 
reihen Nevolution” die neue Verfaffung des englifchen 
Staats zu geftalten ‚beginnen konnte. Es ift in jener 
Uebergangszeit eine Neihe von Beftimmungen getroffen 
worden, welche durch ihren entfcheidenden Einfldß auf 
die focialen Berhältniffe Englands die Sicherung der 
ſtaͤndiſchen Gewalt gegen Volk und Krone entichieden. 
Die ungeheuren Wechfel im Grundeigentbum, welche 
die Zeit der Nebellion mit fich gebracht hatte, wurden 
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zum Theil wenigftens rüdgängig gemacht; während die 
Yäandereien der Krone den Käufern meift ald Pächtern 
gelaffen wurden, gewann die Staatskirche für ſich eine 
faft völlige Herftellung und damit jene glänzende Aus— 
ftattung, welche ihr eine mehr politifche als evangelische 
Stellung bi auf den heutigen Tag gefichert hat. 
Nicht minder bedeutfam war die Verwandlung ber 
Kitterleben in freie Erbzinsgüter ohne Kriegspflicht und 
Lehenslaſt mit bloßer Beibehaltung der Ehrendienfte. * 
Erft , biemit war die Auflöfung des alten feudalen 
Staates vollbradt und die Unabhängigkeit jener mitt: 
leren Stellung, in der fortan die Ariftofratie das Ne; 
giment- Englands führen follte, ihrem rechtlihen Be: 
ftande nady durdhgeführt. Aber Feinesweges wurde in 
gleiher Weife von den reichen Grundeigenthümern ge: 
fordert, ihren Pächtern Erbpacht zu gewähren; und als 
Entſchaͤdigung für die aufgehobenen Lehnsrechte wurde 
der Krone eine Zranffteuer bewilligt, welche die Laſt 
der Leiftungen weientlih auf die Maffe übertrug. Man 
kann nicht fagen, daß die Parlamente diefer Zeit ans 
der ald im eigenen Äntereffe mit Nachdruck verfuhren ; 
nachdem einmal die Zeftacte durchgefeßt war, bemühte 
man fich nicht weiter um ein Gefeß zu Gunften der 
proteftantifchen Diffenterd, mit deren Beiftand man jene 
erreicht hatte. Selbſt die Genfuracte hatte das Parla— 
ment 1661 angenommen und erneute fie nach der kurzen 
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Unterbrechung von 1679 bi$ 1685. Aber Eine wahr: 
haft große Garantie der perſoͤnlichen Freiheit Aller ers 
rang das Parlament durch die Habeas » Corpus + Acte 
von 1679; war fie auch nur eine nähere Beftimmung. 
des durch die Magna Charta ſchon Angeordneten, fo 
wurde doch durch fie erft jene Sicherheit des Rechts— 
fhußes, deren Vernichtung vor Allem die Völker des 
Gontinent3 zerrüttet hat, dem Engländer fir immer 
gegründet. 

Es war eine der größten politifchen Gombinationen, 
die Wilhelm IH. nad) England führte; an feiner Hand 
trat England mit ein in die große europaͤiſche Stel: 
fung, welche bis dahin die Niederlande allein vertreten 
hatten; und bald genug follten fie von denen überholt 
werden, welche mit der gleichen ſtaͤndiſchen und bürger: 
lichen Freiheit die größere ftaatliche Einheit verbanden. 
Die Freiheiten, weldhe die Stande von England gegen 
die Machteingriffe der Stuarts fihern zu müffen glaub- 
ten, waren denen nicht ungleich , mit welchen Wilhelm 
in den Niederlanden fich zu verhalten gewöhnt war; er 
verfchmähte es, Herrſcher in jener überfhwänglichen 
und entwürdigenden Weiſe zu fein, die Ludwig XIV. 
vertrat; mit großem Blick erfannte er „die Nolle, die 
England für die Freiheit Europas übernehmen muß“; 
am lebten Zage des fiebzehnten Jahrhunderts ſprach 
er jene Morte vor dem verfammelten Parlament; er 
fügte hinzu: „wenn ihr euch felbjt nicht verlaßt, wenn 
ihr die alte Kraft des engliichen Volkes in Thätigfeit 
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feßet, fo werdet ihr dem lebenden Geſchlecht und allen 
Nachkommen Religion und Freiheit ſichern.“ 

Betrachten wir die inneren, die Berfaffungsverbält: 
nifje Englands, wie fie jich feit der Thronbeſteigung 
Wilhelm's und Marta’ geftalteten, fo finden wir zu— 
naͤchſt freilich die Meinung, daß eben nur die alten 
Rechte und Freiheiten des engliſchen Volkes bergeftellt 
fein. Man hatte den Thron fir erledigt erflart, „weil 
Jacob 1. durch Verletzung des Urvertrages zwilchen 
König und Volk die VBerfaffung des Reiches umzuſtuͤr— 
zen verſucht habe”; erjt nad) Annahme der Wahlcapitu- 
. fation — denn das war die Erklärung der Rechte — 
ward Wilhelm König. Man gab das Princip der Le: 
gitimität auf, die Kegalität ward fortan die Grundlage 
des engliihen Staates. „Darin befteht”, heißt es in 
einem Auffaß jener Zeit, „unfer Glüf, daß unfere 
Könige glei wie wir den Gefegen unterworfen find, 
daß fie durch Zerſtoͤren der Gefeße zugleich die Grund; 
lagen ihrer Macht und Größe vernichten würden; fo 
ift unſere Verfaſſung nicht willführlih, fondern geſetz— 
ih, nicht unumſchraͤnkt, fondern ſtaatsrechtlich, und 
wir rübmen und mit MRecht freier zu fein als andere 
Voͤlker, und befjer geihüst gegen Tyrannei.“ 

Aber diefe Verfaflungsformen, die man herftellte, 
und fortan, namentlich feit das Haus Hannover auf 
den Thron fam, mit glüdlicher Entſchiedenheit fefthielt, 
fie ftammten aus einer Zeit, in der auch noch nicht 
eine Ahnung von der Machtentwidelung des Staates 
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und der bürgerlichen Verhaͤltniſſe war, welche feit der 


‚Zeit der Neformation auch in England begonnen hatte. 


Mittelalterliche Berfaffungsformen follten nun die Traͤ— 
ger moderner Staatöverhältniffe werden; die altherkoͤmm— 
liche ftändifche Vertretung ward dafür ausgegeben, eine 
Volförepräfentation zu fein. Ueberall ward man zu 
Ausweitungen der altgewöhnten Borftellungen getrieben, 
in denen diefe felbit ihr Weſen verwandelten, ihre innere 
Rechtfertigung einbüßten, — zu rechtlichen und politifchen 
Fictionen getrieben, welche jede rationelle Betrachtung 
fcheuen und zurüdweifen mußten; und indem man 
überall annahm, nur die alten Nechte und Freiheiten 
zu handhaben, mußte man dur die Willführ in ihrer 
Deutung und Anwendung den Mangel eines lebendig 
neugeftaltenden Principe erfeßen. 

Oder richtiger, es trat dieß in eigenthuͤmlicher Weiſe, 
man möchte fagen neben der Berfaffung hervor; denn 
in jener preöbyterianifchen Zeit war doch ein völlig 
Neues gewonnen. Allerdings hatte es weder die For: 
men ded Staats, noch die der Staatsfirche, noch die 
der Gorporationen umzubilden vermocht; aber in der 
Fülle jener Rechte und Pflichten, die der mittelalterliche 
Staat nie zu überholen oder zu erfeßen vermocht bat, 
fand es Raum, ſich zu bethätigen. Der Mangel ftaat- 
licher Organifation hatte es fonft den Landſchaften und 
Gemeinden ſich felbft zu verwalten überlaffen müffen ; 
nun bethätigte fi in dem selfgovernment die ganze 
Kraft diefes erftarften Buͤrgerthums, und das in eben 
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der Zeit, wo der Gontinent tief und tiefer in die Po- " 
lizeilichkeit und den Negierungsmechanismus verfanf. 
„Der armfte Mann”, fagte einft der ältere Pitt, „kann 
in feiner Hütte alle Streitfräfte der Krone heraus— 
fordern; fie mag verfallen fein, ihr Dad) den Einfturz 
drohen, der Wind durch ihre Spalten blafen, Sturm 
und Wetter ibr Spiel damit treiben, aber vor dem 
Könige von England ift fie ſicher; alle feine Macht 
fcheitert an der Schwelle des elenden Bauwerfes.” 
Die alte Dürftigkeit richterlidher Inftitutionen wurde 
die Duelle jener ‚wundervollen Ausbildung der Jury, 
der Friedensgerichte, des ganzen Mechtöwefens, das feit 
der Thtonbefteigung des Haufes Hannover durch die 
Unabfegbarkeit der koͤniglichen Richter und die Abichaf: 
fung von Ausnahmegerihten für immer geſichert if. 
Es entwidelte fih aus der Anerkennung der völligen 
perfünlichen Freiheit — denn erlaubt ift Alles, ‚was 
nicht ausdrüdlih durch Gefeße verboten ift — und 
aus der aufrichtigen Anerkennung aller ihrer Attribute 
jene Kraft und Lebendigfeit der focialen Berhältniffe, 
jener Segen des Fleißes und der verftändigen Züchtig- 
keit in Handel, Gewerbe und Aderbau, der feit 1696, 
dem „Nadirjahre des engliſchen Wohlitandes”, in un: 
unterbrochenem Steigen geblieben ift, — jenes fichere und 
&haraftervolle Selbftgefühl, das die Engländer vor allen 
andern Nationen auszeichnet. Es entwidelte ſich in 
der Freiheit der Meinung und, ihrer Aeußerung jene 
wacjende Verbreitung felbftftändiger politifcher Ueber: 
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zeugung, jene ungeheure Macht der öffentlichen Meinung, 
welche das allezeit fichere Mittel ward, mit dem Geift 
der nationalen Entwidelung und der Fülle errungener 
Einſichten die hiſtoriſchen Rechte zu durchdringen und 
umzugeftalten; -„gebt den Minijtern”, fagte einft She- 
ridan im Parlament, „ein demoralifirtes Oberhaus, gebt 
ihnen ein beftechliches Unterhaus, gebt ihnen einen tyran- 
nischen Fürften, gebt ihnen einen friechenden Hof — 
und laßt nur die freie Preffe, fo will ich fie heraus: 
fordern, die Freiheiten Englands auch nur ein Haar 
breit zu verlegen.” 

Die Entwidelung der Staatöidee ift es, die wir 
zu verfolgen haben; während wir fie in Frankreich über 
der Mannigfaltigfeit der hergebrachten Nechte und Ber: 
haltniffe in dem Koͤnigthum eine, wenn man will, ab- 
ftracte Einheit erfireben faben, ift es in England die 
Mannigfaltigkeit der alten feudalen Gliederung felbft, 
welche ſich zu einer nationalen Einigung umzubilden 
ſtrebt; und das Inftitut, das diefe darftellt, erweitert 
feine Gewalt in rafchem Vorwärtöfchreiten, macht fich 
geltend als Staat. 

Die Gefchichte des Parlaments während des acht— 
zehnten Jahrhunderts ift die eines ununterbrochenen 
Wachſens an Macht, Züchtigfeit und Erhebung über 
die nur ftändifchen Antereffen. Cine Bill, die beide 
Häufer paſſirt war, zu verwerfen, hat die Krone 1693 
zum lebten Male gewagt. Die Bewilligungen für 
einzelne beftimmte Ausgabepoften, die ausdruͤckliche 
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Berantwortlichkeit der Minifter, die jährlichen Seffionen, 
die immer nur für zwölf Monate paffirende Aufruhr- 
bil, durch welche die gefeßliche Eriftenz einer Militär: 
macht bedingt ift, geben dem Parlament einen folchen 
Einfluß auf die vollziehbende Gewalt, daß Henry Hallam 
fagen Fonnte: „wir fühlen den Stolz und die Würde 
von Republifanern”. 

Aber wieder in dem fo mächtigen Parlament herrfchte 
entichteden die Ariftofratie. Diefelben Familten, welche 
im Oberbaufe faßen, beftimmten durch mittelbaren oder 
unmittelbaren Einfluß die Majorität der Wahlen für 
das Unterhaus. In dem Unterhaufe des fechözehnten 
Parlaments befanden fi unter den 558 Mitgliedern 
für England und Schottland nicht weniger ald 293 
Repräfentanten von Zleden, die unter derartigem Ein- 
fluß beftellt waren; ja ſechs Lords fandten vermöge 
der ihnen zugehörigen Fleden nicht weniger als 43 Mit: 
glieder * ind Unterhaus. „Man kann beweijen”, heißt 
es in einer Reformrede zu Anfang diefes Jahrhunderts, 
„Daß nicht mehr ald 186 Mitglieder frei und unabhaͤn— 
gig gewählt werden”. Statt weiterer Ausführung ges 
nüge die Angabe, daß in jenem fechszehnten Parlament 
216 irländifche Paird oder Söhne von englifhen und 
irländifchen Pairs faßen. Weit entfernt, eine Volks— 
repräfentation zu fein, hatte das Unterhaus eine Zuſam— 


” Korb Falmouth 5, Lord Edgecumbe 5, Lord Oxford 7, 
Cord Eiliot 7, der Herzog von Rewcaſtle 8, Lord Lonsbale 11. 
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menftellung der irrationalften Art; aus 40 Grafichaften 
famen SO Mitglieder, aber die Berechtigung zum Waͤh⸗ 
len war an Bedingungen gefnüpft, die z.B. in ber 
Grafihaft Bute den Oberfheriff zum einzigen Wähler 
machten; von 172 Landftädten und Burgfleden kamen 
339 Mitglieder, aber dreißig dieſer Fleden hatten bei 
den Wahlen zum fechszehnten Parlament unter zwanzig 
Wähler, fünfundvierzig Fleden zwifchen zwanzig und 
und funfzig, und diefe 75 Flecken ftellten 150 Mit: 
glieder; in 125 folder Fleden hatten Mitglieder des 
Dberbaufes Patronatredt. Und wohin nicht unmittel: 
barer Einfluß reichte, da half das coloffale Beftehungs- 
ſyſtem, Fraft deffen fi) England füglich mit den aͤrg— 
ften Zeiten der entarteten Mömerrepublif vergleihen 
fonnte; ſprach doch Pitt in einer Neformrede von 1782: 
„ed ift eine wohl bekannte und von Niemand geläugnete 
Thatfache, daß der Nabob von Arcot nicht weniger als 
fieben oder acht Mitglieder in diefem Haufe bat”. 
Aber eben jene Ariftofratie Englandd war in jeder 
Beziehung anderer Art ald die der Länder des Gon- 
tinentd; zum Heil Englands mißlang in Georg’s 1. Zeit 
der Verſuch, die Zahl der Paird auf den damaligen 
Beftand zu ſixiren; vielmehr ergänzte fich der hohe 
Adel fortwährend aus den edelften Kräften des Landes, 
ja er abforbirte diefe unabläffig. An den etwa 500 Lords: 
familien der drei Reiche find nicht ganz funfzig, deren 
Pairfchaft über das Jahr 1600 hinaufreiht; von den 
155 Baronen Englands ftammen nahe an 160 erft aus 
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den Ernennungen des Hauſes Hannover; 535 Pairs 
hatte daſſelbe bis zum Jahr 1790 ernannt. Und waͤh— 
rend dieſe Ariſtokratie ſo weit entfernt iſt, feudalen 
Urſprungs zu fein, bleibt fie durch das Acht feudale 
Inftitut der Erfigeburt, welches die jüngeren Söhne ftets 
wieder in die Maſſe hinabfenft, mit derfelben in leben: 
diger Verbindung; fie kann nie zur junferhaften Aus: 
fchyließlichkeit gegen die Bürgerlichen werben, wie fie 
immer noch in einem großen Theil des Gontinents 
herrſcht. 

Nichts, duͤnkt mich, bezeichnet beſſer die engliſchen 
Zuſtaͤnde, wie ſie ſich bis 1830 unveraͤndert erhalten 
haben, als der Ausſpruch des Lord Darlington bei den 
Verhandlungen über die Reformbill: „es ſei das MWahl- 
reht ein unläugbares Privateigentbum derer, die es 
hätten”. Man darf den Sab dahin erweitern, daß in 
England überhaupt die politifchen Nechte als Privat- 
eigenthum derer angefehen wurden, die fie befaßen. 
So vor Allem in den Berbältniffen der. Stadtrechte; 
faft alle hatten fie die Tendenz möglichfter Ausfchlie- 
ßung der Bürger von der ftadtifchen Regierung Mmög- 
lichfter Beſchraͤnkung der Zahl der Bürger; die Unter: 
fuhungen des Jahres 1831 haben in diefen Beziehungen 
die ungeheuerften Mißbraͤuche aufgededt. In Berwid 
am Tweed hatte der Magiftrat Anleihen gemacht, um 
fie unter fich zu vertheilen; Plymouth hatte unter 
75,000 Einwohnern nur 475 Bürger, von denen ein 
Drittel anderdwo wohnte; in Ipswich waren unter 
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20,000 Einwohnern etwa 360 Bürger, und von diefen 
war ein Neuntel Arme. Noch ärger war bie Rage der 
föniglihen Fleden in Schottland; nad einem hoͤchſt 
gewaltfamen Vorfall fuchten die Einwohner von Dum— 
barton (1792) gegen ihre Magiftratur Schuß bei den 
Gerichten; aber fowohl die Reihsbarone wie dad Seſ— 
fionstribunal erklärten, daß nad) den beftehenden Ges 
ſetzen die Magiftrate der fchottifchen Flecken Feiner Macht 
auf Erden Rechenſchaft von ihrer Verwaltung jchuldig 
feien; und da& Parlament wies die Petition von Dum- 
barton ohne Weiteres zurüd. 

Und während in Großbrittannien felbft wenigftens 
die Fülle und Sicherheit perjünlicher, privatredhtlicher 
Freiheit diefem Wuſt flaatsrechtlicher Willführlichkeiten 
und Srrationalitäten die Wage bielt, gründete fich die 
Macht, Sicherheit und Blüthe Englands felbft auf eine 
eben fo ariftofratifch gewaltfame Stellung gegen die uns 
glüdlihen Iren, gegen die colonialen Gebiete; „Fein 
Zagelöhner in den Straßen von Kondon”, fagt Chatham, 
„iſt fo Schlecht, daß er nicht von „unfern Unterthanen“* 
in Merika fpräche” ; und in den Verhandlungen über 
die Privilegien der oftindifchen Compagnie rief For: 
„dreißig Millionen Menfchen verfluchen uns als ihre 
Tyrannen“. 

So England; in der That ein merkwuͤrdiger Ge— 
genſatz gegen das monarchiſche Frankreich. Hier wie 
dort ſucht die Staatsidee ſich der altherkoͤmmlichen 
Formen zu bemaͤchtigen und eine derſelben zu ihrem 
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Zräger zu machen; fo bildet fih das alte Königthum 
Franfreihs zur Monarchie, das alte reichsftändifche In— 
ftitut Englands zur parlamentarifchen Derrfchaft aus. 
Die Monarchie fucht in der Einheitlichkeit und Stei— 
gerung der Adminiftration und des hoͤfiſchen Einfluffes 
den Zufammenhalt ded Ganzen, Dem die noch Fräftige 
Fülle des Partifularen mannigfach widerftrebt; das 
engliiche Parlament macht fich als eine Nepräfentation 
des Volkes geltend, während ed doch nur die arijtofras 
tiſch ſtaͤndiſche Herrfchaft darftellt, deren einzelne Ele: 
mente Herfommen, Privilegien, Willtühren aller Art find. 
Hier wie dort ift der Staat noch weit entfernt, als 
etwas der Natur des Menfhen, des Swov molırızov, 
MWefentlihes und Immanentes, von dem Begriff der 
Perfönlichkeit Untrennbares anerkannt zu werden; er 
ift noch das Vorreht Einzelner, noch nicht zu feiner 
allgemeinen, zu feiner fittlihen Bedeutung hindurch— 
gedrungen. 

Bor dem Eintritt einer nächfthöheren Stufe der 
Entwidelungen feben wir in den europäifchen Berfaffun: 
gen eine eigenthümliche Bewegung. Nicht bloß in Eng— 
land bat die ftandifche Ariftofratie den Sieg davon 
getragen. Mit Wilhelm’s II. Tode endete die Erbftatt- 
balterfchaft in dem größten Theil der Niederlande und 
damit zugleich die Vertretung der Maffe gegen die pa— 
triciiche Uebermacht; aber feit dem Utrechter Frieden 
begann auch die Bedeutung des einft fo mächtigen 
Staates zu ſchwinden. Nah langer Ruhe erhob ſich 
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die Ariftofratie von Venedig zu neuen Großthaten; 
unter Morofini, dem XAriftofraten von altem Schrot 
und Korn, fiegte man über die hohe Pforte, eroberte 
Morea, Athen, ja Ehios; über den Bundesgenoſſen 
Ludwig's XIV. wurden folche Bortheile errungen; aber 
faum zwei Sahrzehnte behauptete man fie; mit ihrem 
Berluft begann die Republif völlig zu erfchlaffen. Wer 
hatte monardhifcher geberricht als Karl XII.? mit feinem 
Tode ward Alles plößlich, vollftändig verwandelt, Schwe: 
den wieder ein Wahlreich, die ftändifche Herrfchaft um: 
faffender, ald fie jemald gewefen war, erneut; nicht 
einmal ein Veto blieb der Krone, ein Stempel mit des 
Königs Namen war in den Händen des Reichsrathes; 
auf das Schimpflichfte fand Schweden unter dieſem 
Negiment. Selbſt in Rußland war man daran, an 
die Stelle autofratifcher Gewalt eine Adelöherrichaft 
zu gründen; die Kaiferin Anna unterzeichnete jene 
Wahlcapitulation, die alle Gewalt in die Hände des 
höchften Senates legen follte; aber der Widerſpruch des 
niederen Adels rettete die Allgewalt der Krone. In 
Frankreich felbft folgte dem Tode Ludwig's XIV. zwar 
nicht die Berufung der Reicheftände, zu der St. Simon 
und Andere drängten, wohl aber die Gaffation des 
öniglihen Zeftaments durch das Parifer Parlament 
und damit die Anerkennung von Befugniffen, die der 
unumfchränften Monarchie in ihrem Weſen widerfpras 
hen; nun eilten die Pairs, der niedere Adel, die Mas 
giftraturen, alte Vorrechte und neue Auszeichnungen in 
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Anſpruch zu nehmen, ed mifchte fich der franzöfifche 
Abfolutismus mit den unleidlichiten Formen bevorrechte: 
ter Ausſchließlichkeit; die Laft der Privilegien und der 
Monarchie drücten vereint auf die Maffe, und Frank: 
reichs Macht begann von ihrer Höhe zu finfen. 

Immer wieder feben wir die Adee des modernen 
Staates in ihrer Entwidelung gehemmt und gefährdet ; 
fo wenig noch befaß fie die Kraft, die alten politifchen 
Ordnungen innerlich zu bewältigen und zu einem neuen 
Ganzen - zu verfchmelzen, daß fie immer wieder von 
deren üppig wachjenden Ranken überwuchert wurde, 
immer wieder die neuen Attribute, die fie fich errungen, 
an jene alten Machtanfprüche zu verlieren fchien. Wie 
ſich ihrer endlich erwehren? Es galt, den pofitiven 
Inhalt des franzöfifhen und englifchen Princips zu er: 
faffen und zu einer neuen Geftaltung hindurchzubilden ; 
es galt vor Allem, aus der „auf dem alten Feudal: 
gerüft auferbauten Autofratie” Ludwig's XIV. heraus- 
zufommen, ohne die Monarchie dem parlamentarifchen 
Princip zu opfern und den Staat eine Summe von 
Einzelnheiten, einen Generalnenner von Privilegien und 
Privatrechtlichfeiten werden zu laflen. Ein weiter Weg, 
auf dem fich in gleihem Maaße Königtbum und Volk 
ummandeln mußte. Das Nächfte war, daß fi das 
monarchifche Princip reiner denn bisher erfaßte. 

Bon Friedrih Wilhelm J., demfelben herrifchen 
Monarchen, der gegen „die Junkers ihre Autorität” 
feine Souveränetät wie einen „rocher von bronce* 
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ſtabiliren wollte, hat man den Ausſpruch: „er denke 
wie ein Republikaner“. Sein großer Nachfolger lehrte: 
„man erinnere ſich wohl, daß Erhaltung der Geſetze 
der einzige Grund war, welcher die Menfchen beftimmte, 
fih Obere zu geben, weshalb die der wahre Urfprung 
der Souveränetät iſt; ..... der Souveraͤn ift nichts 
anderes als der erfte Diener des Staates, verpflichtet 
mit Nechtichaffenheit, mit Weisheit und mit einer voll- 
fommenen Uneigennüßigfeit zu handeln, wie wenn er 
in jedem Augenblid feinen Mitbürgern über feine Ver— 
waltung Recenfchaft ablegen müßte”. * In den Ueber: 
zeugungen der Menfchen ift eine große Wandelung be- 
gonnen; nicht mehr, daß er ift, rechtfertigt den Staat, 
nicht mehr, daß er gilt, den Glauben, daß fie fo über: 
liefert find, die Nechte und Geſetze; gegen das Pofitive, 
gegen das nur Faktiſche, gegen die Autorität erhebt fich 
die immer dreiftere Forderung der „Bernunft”; fie for: 
dert Gründe, die in der Natur der Sache, Zwecke, 
die in dem Weſen des Menfchen liegen; und wie wenig 
tief fie noch das Weſen der Dinge und die Natur des 
Menfchen erfaffen mag, für die Theorie wie für die 
praftifchen Verhältniffe gewinnt fie einen unendlidy er— 
giebigen Boden, indem fie zu den einfachften Gegeben: 
heiten, zu der immer neuen und immer gegenwärtigen 
Fuͤlle von Anläffen und Zielen hinabzufteigen beginnt. 


“ Sn ben reflexions sur les formes du gouvernement 
vom Jahr 1777, 
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Nun gilt es aufjuweifen, woher der Staat und 
wozu er iſt; was ein Jahrhundert früher dem Gardinal 
Kichelieu der Vorwand zur Gründung abfoluter Für: 
ftengewalt war, die Herrfchaft der allgemeinen Ber: 
nunft, das allgemeine Wohl, das wird nun ihr wefent: 
licher Inhalt. Die unumfchränfte Monarchie, le despo- 
tisme legal sous l’Empire de l’evidence, wie es Mer: 
cier de la Riviere ausdrüdt, hat nun in dem, was fie 
gewährt, nur fie zu gewähren vermag, ihre Nechtfertt: 
gung; mit voller Entfchiedenheit, ‘in dem fichern Gefühl 
ihres Berufes und ihres Mechtes fchreitet fie vorwärts; 
fie erfaßt fi und macht ficy geltend ald den Inbegriff 
der allgemeinen Vernunft. Die Philofophie beginnt das 
Scepter zu führen; fie weiß, was das allgemeine Wohl 
iſt; ruͤckſichtslos, mit Allgewalt führt fie es hindurch, 
durchbricht alle Schranken, zerftört alle Hemmungen; 
in immer neuen, in ungehemmten Siegen durchzieht 
fie Europa. | 

Es iſt Preußen, der jüngfte Staat Europas, der 
den Reigen eröffnet; es ift der Fönigliche Philofoph, 
der zuerft diefe neue Form der Monarchie hindurch: 
führt, freilich mit der ganzen fich felbjt weile befchran- 
fenden Umficht eines hart geprüften, ftet3 gefährdeten, 
auf einen Fleinen Kreis von Mitteln angewiefenen Manz 
nes. Mie dürftig waren bisher felbft in dem monardis 
fhen Frankreich die Veranftaltungen, den Staat al? 
ein georbnnetes Ganze in Gang und Thätigfeit zu ers 
halten, wie war dad Heer ohne Zucht und durchgreifende 
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Norm, die Finanz verworren, dad Gericht in den 
Händen privilsgirter Magiftraturen, die Verwaltung 
dur unzählige Hemmniffe in den unteren Schichten 
gebunden, durch ftändifche und ſtaͤdtiſche Privilegien ges 
freuzt, überall Berwirrung, Widerftreit, Erlahmung. 
In Preußen tritt eine völlig andere Ordnung der Dinge 
hervor; die Monarchie entwidelt die Anftalten und Ein— 
rihtungen, mit denen fie die Gefammtheit der Verhält: 
niffe zu umfaflen und zu regeln vermag; ihr Haus: 
halt, ihre Ordnung, ihre Autorität durchdringt alle 
Kreife; unmittelbar von ihr aus empfängt die Summe 
aller Verhältniffe Form und Richtung. Zum erften 
Male ericheint der Staat ald eine Alles durchdringende, 
Alles umfchliegende, Alles verantwortende Gewalt; 
zum erften Male ficht die Welt ein vollendetes Mufter 
von Negentenweisheit, ein Beiſpiel, was fie zu leiften 
vermag. Ein Eleiner, armer Staat von zerriffenem 
Gebiet, mit faft offenen Grenzen, vermag, fo geleitet, 
auf feiner eigenen Kraft zu ruhen, fich gegen das vers 
einte Europa zu behaupten, auf den Gang der euro: 
pärfchen Verhaͤltniſſe beflimmend einzumwirfen. Nicht 
durch immer neue Eroberungen, fondern "durch ftetige 
innere Thaͤtigkeit fteigert er feine Kraft; nicht der 
Ueberfluß, fondern die Ordnung, nicht die Unerfchöpf- 
lichkeit, fondern die Verwendbarkeit feiner Hülfsmittel 
ift die Stärke diefed Staated. Belennt er ald feine 
höchfte Aufgabe, Recht und Geſetz und das Wohl 
Aller zu fohüsen, fo fordert er auch, daß die Erhaltung 


Die preußifhe Monardie. 59 


diefes Schußes die höchfte Aufgabe für Necht und Ges 
fes, für das Ganze und für jeden Einzelnen fei. Der 
Staat ift nicht mehr eine Privatfadhe des Fürften, nicht 
ein Fernes und Gleihgültiges für die ihm Untergebenen, 
gleihgültig, ob gerade in diefer Geftalt, in diefem Zuſam— 
menbang, fondern Ieder ift unmittelbar bei feinem Be— 
fteben, bei diefem Beftande betheiligt. Der Staat ift 
nicht mebr eine Summe von Privaten und Privatrechtlich- 
keiten, Sondern ein Allgemeines, das wefentlich alles Pri— 
vate durchdringt und fich befugt weiß e& zu durchdringen. 
Der unnatürlihe Gegenſatz des Privaten und Deffent: 
lichen hat ein Ende, hebt fih auf zu einer höheren 
Geftaltung ; man ift auf dem Wege zum Staatdbürger: 
thum. - 
FKreilih auch nur erft auf dem Wege. Jener Ges 
genfab des Staatlihen und Privaten wird zunächft 
doch nur auf fehr außerlihe Weife aufgehoben, ja nur 
durch einen andern erſetzt. Nur tbeoretifch ift der 
Staat ein Gemeingut Aller, eine Geftaltung der vo-, 
lonte generale; der That nad) find alle feine Functio— 
nen in zwei Organen, in zwei Syſtemen von Thätig- 
keiten zufammengedrängt. Statt jener „fouverären“ 
Magiftraturen Frankreichs, ftatt des selfgovernment 
Großbrittanniens tritt nun ein Beamtenwefen in den 
Vordergrund, das in völligfter Abhängigfeit von dem 
Staatsoberhaupt und zu angeftrengtefter Dienftbefliffen: 
beit angehalten — „dann wir fie bezahlen, daß fie 
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arbeiten follen’ * — alle öffentlihen Beziehungen ums 
faßt, alle Reitungen übernimmt, bevormundend, anords 
nend, hemmend und fürdernd bis in die Fleinften 
Berhältniffe hinab die enticheidende Theilnahme des 
Staates geltend maht. Und diefer Staat, wie er 
Alles umfaßt, bat in Allem nur die Staatöraifon im 
Auge; alle anderen VBerhältniffe dienen nur ihr, werden 
nur nach ihr beftimmt, haben nur nad) diefem Maaß— 
ftabe Werth. In diefem Staat „Tann Jeder nad) feiner 
Facon felig werben”; fein Landrecht enthält die Summe 
der fittlihen Forderungen, die er an die ihm Zugehöri- 
gen macht; ihm ift die Ehe da zur Erhaltung und 
Mehrung der Population; was fonft noch im Gemüthe 
des Menfchen vor fih geht, Fümmert ihn nicht; fo 
wenig ift dad Private — will fagen die Fülle fittlicher 
Beziehungen, die dem Staatlichen voraus das Dafein 
des Menfchen adeln und bewegen, — fo wenig ift es 
bier miterhoben und zu feinem Nechte gekommen, daß 
‚der Staat vielmehr ed nur nad) feinem Vortheil aus- 
preßt, um es dann als gleichgültig binzumwerfen. 
Sodann das Andere. Der Staat muß, wie er 
nad) Innen bin die alleinige Macht ift, fo nach Außen 
in ſteter gefchloffener Feftigfeit und Selbſtgewißheit 
daftehen; und auch dieß muß er nad) feiner Art in 
einem befonderen Snftitut darſtellen. Das ſtehende 
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Heer ift der Gefammtausdrud feiner Macht, der Nee 
präfentant feiner Ehre, der Träger feines Ruhmes, der 
Stolz Aller. Der König ift nur der eiſte Soldat, und 
die Armee giebt den Maafftab aller Rangabftufungen 
im Staate. Zu ihrer Erhaltung und Mehrung werden 
alle Kräfte des Staates angefpannt; mag Stadt und 
Land verfümmern, wenn nur das Heer im.guten Zuge 
bleibt. Aus geworbenen oder cantonweife gepreßten 
Leuten zufammengebraht und mit der Spießrutben- 
dDisciplin in Zucht gehalten, unter ausfchließlich adligen 
Officiers, allen bürgerlichen Beziehungen fo weit als 
möglich entrüdt, wie foll es da anders ald dem Staats: 
ganzen fremd und gleichgültig gegenüberfteben? wie fol 
e3 fich organifch mit demfelben verwachfen fühlen ? 

Mit einem Wort, diefer militärifh abminiftrative 
Staat ift im Entfernteften nicht ein lebendiger, ein— 
beitlicher Organismus; er ift doch nur ein mechanifches 
Kunftwerf, und nur die ſtets wache Sorge des „Ma: 
ſchinendirecteurs“, wie in Schloͤzer's Staatsrecht der 
Souverän genannt wird, hält den überfünftlihen Me— 
chanismus in Gang. 

So im Allgemeinen der Typus der Monardien, 
wie fie fih im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts, 
dem Borbilde Preußens folgend, zu geftalten fuchten. 
Nur daß in Preußen durch frühere Regenten fchon 
mannigfach und befonders in ſolchen Beziehungen vor: 
gearbeitet war, die anderer Orten zu gewaltfamften 
Störungen und plößlichen Veränderungen der rechtlichen 
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und focialen Berhältniffe nöthigten. Man denke, wie 
dfe Fatholifhen Monarchien mit dem Sturz des Je— 
fuitenordend ihy gefammted Unterrichtöwefen über den 
Haufen warfen, wie die Durchführung episcopaler und 
landeöfirchliher Zendenzen die Grundlagen des tief 
verzweigten kirchlichen Syſtems erfchütterten. Man er: 
innere fich,. welche Baronalrechte Neapel, welche ftädti- 
ſche Herrichaftlichkeiten Leopold von Zoscana nieder: 
zuwerfen, wie entartete ftändifche Negierungsgewalten 
Guſtav III. zu zerfprengen, Marta Therefia abzuftumpfen 
unternahm. 

Nicht minder bedeutfam war es, daß, während Friedrich 
des Großen Thun durchaus eigenjter Art war, aus 
dem klaren Verftandniß feiner Berhältniffe und feiner 
Aufgabe hervorging, in den übrigen reformirenden 
Monarchien mehr und mehr allgemeine Abftractionen, 
politifche und ftaatswirthfchaftliche Theorien, eben jene 
Philofopbie mit ihren dürftigen Kategorien das Regi— 
ment führte und plößlich, unvermittelt, ruͤckſichtslos ihre 
Meuerungen nad der Schablone des beften Staates 
bindurchführte. Will man ein Beifpiel, fo erinnere man 
fih jener NRepräfentanten des ruffiichen- Reiches, welche 
die Kaiferin Katharina berief. Cine gewiffe fanfte 
Schwärmerei für Menfhenglüf und Tugend war an 
ber Tagesordnung, und man hegte den guten Glauben, 
auch ohne ihren Willen die Menfhen zu ihrem Glüde 
führen zu fünnen. So ward denn an den Bölfern 
und ihren Gewohnheiten und Befchäftigungen, ihrem 
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Glauben und ihrer Einfalt umbererperimentirt; mit den 
menichenfreundlichften Abfichten, aus zärtlichfter Philan— 
thropie verwirrte und verftörte man die Fleinen Leute 
in dem Wenigen, was ihnen ihr aͤrmlich Dafein erhellte. 
Erſt fpat und keineswegs überall Fam aus foldyer Aus: 
faat gedeihliche Frucht; vorerft ertrugen die fo lange 
Gedrüdten mit mürrifcher Indolenz was mit ihnen ge 
ſchah; es war da doch nur felten, daß fi) Dorfichaften 
empörten, wenn man ihre Reibeigenfchaft aufhören ließ; 
felbft die nationalen Bewegungen gegen Struenfee, 
gegen Sauilaci und ähnliche, fie waren meift kuͤnſtlich 
bervorgerufen und nur ein Mittel in der Hand von 
Ehrgeizigen oder Soldyen, deren Vortheil die Bewah— 
rung der alten Bornirtheit forderte. 
Sm Mefentlihen hemmte dad Alles die fiegende 
Entwidelung des monardifhen Weſens nicht. Die Al: 
gewalt de3 adminiftrativ militärischen Staates fchien 
jedem Widerfpruch gewachfen; überall in ihrem Gefolge 
Neuerungen, Verbeſſerungen, Willführlichfeiten gegen 
die hiſtoriſchen Berechtigungen Weniger zum Beten 
Aller. Bon den alten wohlhergebrachten Rechten, von 
der Ehrwürdigfeit ded Herkommens, der Documente 
und Privilegien wandte fich die Ueberzeugung aller Ge: 
bildeten auf das Entjchiedenfte hinweg; man wollte den 
alten Wuſt der Rechtsſcholaſtik, die Barbarei alter 
Halsgerichtsordnungen, die Pedanterie und Zwedlofig: 
feit alter fändifcher Handfeften, VBerbriefungen und Orb: 
nungen nicht länger; man wollte der Gegenwart ihr 
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Recht geben und fie fchliht, Far und bequem um fich 
her geftalten. Man ahnete nicht, wa man verlor. 

Nicht bloß in den Monarchien, auch in den republi- 
canifchen Staaten begann ſich die große Bewegung 
der Zeit geltend zu machen. In den Niederlanden er: 
hob fih die Statthalterei mit neuer Energie gegen die 
fogenannten Patrioten; felbft in Venedig ward ein 
Berfuh gemacht, die Berfaflung zu reformiren, und 
486 gegen 484 Stimmen war die dürftige Majorität, 
die für das Alte entfchied. Wie bald follte die Nes 
publif es büßen; denn für die alten Staaten ſchien es 
feine andere Friftung ihres Dafeind zu geben, ald die 
entfchtedene und durchgreifende Neuerung. Polen, das 
unheilbare, das in feiner ftarr feftgehaltenen Ariftofratie 
nichts hatte als Ohnmacht und Käuflichkeit, begann 
von den Monarchien umher zerriffen zu werden. Und 
daß jeder monardifche Verſuch des deutfchen Kaiferd 
mißlang, brachte über Deutfchland das Schidjal Po- 
lens, nur daß es bei und nicht fremde Fürften waren, 
die fih das Neich theilten. 

Bis zu diefem Punkte hin hatte ſich die Staats— 
idee praftifch entwickelt, al$ jene Bewegungen began- 
nen, mit denen der Staat erft die ganze Fülle feiner 
Kraft und Einfeitigfeit erreihen, das Maaß feiner 
Confequenzen und Berirrungen erfüllen follte. 

Nur gab es auch folhen Staat bereitdt. Wir ° 
nannten die franzofifche Monarchie eine auf feudalem 
Gerüft erbaute Autofratie; wir fahen, wie aller Orten 


Die ruffifhe Autokratie. 65 


die Autofratie nun jenes Geruͤſt in Truͤmmer fchlug. 
Gine Autofratie mifchte fich fofort mit entichtedener 
Ueberlegenheit in diefen Wetteifer der Fürften; in dem 
Maaße ald Nufland von den eigenthümlichen Lebens— 
geftaltungen des abendlandifchen Mittelalterd wenig in 
fih aufgenommen hatte, vermochte es ohne Mühe die 
Gewalt der Kirche in die der Krone zu verfenfen, die 
Macht der Bojaren zu zerbrödeln, eine Allgewalt über 
Leib und Seele, Hab’ und Gut, Land und Leute zu 
handhaben, für die und deren Willkuͤhr es keinerlei 
rechtliche Schranke giebt. Menn auch Katharina der 
cretirte: „Rußland ift eine europäifche Macht”, * fo blieb 
ihr Rußland doch troß aller Uebertündhung mit euro: 
päticher Bildung ein Staat afiatifher Barbarei und 
feine Verfaffung le despotisme modéré par l’assassinat. 
Mie einft zur Zeit der beginnenden Monarchien der 
ſtarr ausgeprägte Osmanenſtaat, fo trat nun in der 
Beit der Autofratien diefer Ruſſenſtaat mit riefenhafter 
Uebermacht in die europäiſchen VBerhältniffe ein, nur 
zu bald, wenn nicht ein Vorbild, fo doch ein Nachhalt 
für jene Fleine StaatSweisheit, die es für ihre Aufgabe 
halt, den Strom der Weltgefchichte aufzufangen und 
abzuleiten zum Ueberriefeln ihrer MWiefen und zum 
Speifen ihrer Fifchteiche. 


” Instruction pour la commission chargee de rediger 
le project d’un nouveau code de loix. Chap. 1. $ 6. 
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Die materiellen Intereſſen. 


Mir haben gefehen, wie der moderne Staat in der 
Stufenfolge feiner Entwidelungen die alten ftändifchen 
Verhältniffe untergrub und zerftörte. Ward fomit die 
Sullung des Staates mehr und mehr eine wüfte, form: 
loſe und felbftlofe Maffe von Unterthanen, um welche 
her endlich das Militärs und Beamtenthum eine flarre, 
charakterlos gleihförmige Hülle bildete, fo Fonnte eine 
weitere Entwidelung nur daher fommen, daß fih in 
jener Füllung felbft neue Kräfte, neue Nothwendigfeiten 
erzeugten. 

Theild war es der Staat, der diefe im eigenen 
Intereffe, wenn auch ohne Vorausficht des Nefultates 
hervorrief, theils machten fich diefelben Vermittelungen, 
durch welche der Staat zu immer tieferer Auffaffung 
feines MWefens geführt wurde, in allen geiftigen Sphären 
geltend und bejtimmten in gleihen Pulfen die Geſammt— 
entwidelung des inneren Lebens zunächit der Individuen 
und Schnell weiterwirfend der Maffen, der Nationen. 


A 


’ 
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Begnügen wir und, beide, Die materiellen wie die 
geiftigen Intereffen, wenigitens in ihren Hauptzuͤgen 
zu betrachten. 

Das feudale Europa war auf den Grundbefiß ge: 
gründet. Das erblühende ftädtifche Leben in der zweiten 
Hälfte des Mittelalterd brachte einen ungemein bedeu- 
tenden Fortfchritt; es erhob fich das Xeben über bie 
eriten einfachften Formen des gefellfchaftlihen Zuftandes. 
Handel und Gewerbe gaben den Städten eine fchnell 
wachſende Bedeutung. Manche Fürften, fo namentlich) 
die Könige von Frankreich, verftanden es fich ihrer zu 
bedienen, um gegen ihren Adel eine felbftftändigere 
Stellung zu gewinnen; fie hörten auf, nur die Gleichen 
ihrer Barone zu fein, nur wie fie aus ihren Domainen 
und Gütern ihre Einfünfte zu ziehen. Der Grenzzoll 
(haut passage), der in der eriten Hälfte des funfzehnten 
Sahrhunderts kaum 8000 Livres eingebracht hatte, ge: 
währte im Beginn des folgenden bereit über 100,000. 
Ludwig XL, der fcherzen Fonnte, daß durch feine Re— 
gierung das franzöfifche Königthbum aus den Juͤng— 
lingsjabren getreten fei, gewährte zur Erhöhung des 
inneren Verkehrs vielen Städten das Marktrecht; eine 
Menge neuer Municipalitäten, die er gründete, man: 
nigfahe Verordnungen zur Sicherung ded Handels, 
zur Belebung des Gewerbes gewährten dem ftädtifchen 
Leben eine breite und fefte Grundlage. In folchen Be- 
mühungen entwidelte fih eine Allgemeinheit der fürft- 
lichen Stellung, die weit hinaus war über die ehemalige, 

5. 
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man möchte fagen, nur privatrechtliche der Krone. Aber 
wie roh, wie gewaltfam und verworren waren noch 
alle dieſe Vornahmen; kaum hier und da wirkten jie 
fördernd: „hatte einer vom Volke einen Gulden, fo 
glaubte er reich zu fein“, berichtet Macchiavell. Derfelbe 
nennt die Steuern Frankreichs „fehr klein“ und doch 
erdrüdten fie dad Volk; in der Normandte war daß 
Elend fo groß, daß viele Menfchen vor Hunger tar: 
ben, viele aus Verzweiflung Weib und Kind und jich 
felbft tödteten. Das Königtbum hatte noch feine Ahn— 
dung von der Kunft des Regierens. 

Um fo forgfamer wehrte ſich das ftädtiiche Leben 
da, wo es in Mohlitand blühte, der landesherrlichen 
Gingriffe. In trogiger, ja berrifcher Selbititändigfeit 
blühte die Hanfa, blühten die Städte Italiens, Langue— 
docs, Kataloniend, der Niederlande. So wenig dem 
Staate und feiner Vorſorge dankten fie ihren Wohl: 
ftand, daß fie vielmehr felbft fi) mehr und mehr zu 
autonomen Staaten entwidelten, Autonomien, deren be: 
ftimmendes Wefen nichts Anderes als der Wohljtand und 
deffen Sicherung war; Verdrängung aller Goncurrenz, 
Erzwingung ausfchlieglicher Privilegien, Feſtſtellung von 
Zwangöpreifen, ficherer Gewinn, das war die Summe 
der Handelspolitif diefer ſtaͤdtiſchen Nepublifen, die mit 
ihrer Elugen Finanzverwaltung, ihrem geordneten Haus— 
halt, mit ihrer ungemeinen induftriellen und kuͤnſtleri— 
chen Thätigfeit, mit ihrem rafchen und reichen Geld: 
umſatz — Venedigs Handel allein nach der Lombardei 
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ward 1421 auf mehr als 28 Millionen Ducaten be: 
rehnet — im ftärfften Gegenfaß gegen die fürftlichen 
Verwaltungen ſtanden. 

Es war ein langer und ſchwerer Kampf, ob in 
Europa dad Königthum oder die ftädtifchen Republiken 
die Uebermacht haben follten; im Lauf des funfzehnten 
Jahrhunderts neigte fi der Sieg auf die Seite der 
Staͤdte. Schon begannen fi in ihnen Formen zu ent: 
wideln, welde, der Tyrannis des hellenifchen Alters 
thums entiprechend, in ihrem Fortgang die Bedeutung 
der Fürftengefchlechter mittelafterlichen Urfprungs völlig 
zu überholen drohten; in Norditalien erhob fich foldhe 
Zyrannis auf Grund militärischer Beamtung oder Ufur: 
pation; in Florenz übernahm ein reiches Banquierhaus 
die dauernde Leitung der Republik; in Luͤbeck verfuchte 
fpäter Georg Wullenweber auf dem Wege der Magi: 
ftratur eine dictatorifche Gewalt zu gewinnen. 

Mir fahen, wie eigenthümlih Karl's V. Macht war; 
fie umfaßte alle diejenigen ander, in denen das ftäbdti- 
fche Weſen in blühbendfter Kraft ftand; jetzt ward 
es fchnell und entichieden von der fuͤrſtlichen Gewalt 
überholt. 

Und damit ward die Grundlage des Mohlftandes, 
wie er fich biöher entwidelt hatte, erfchüttert. Gerade 
jebt, wo die Entdeckung einer neuen Welt, der gefuns 
‚bene Seeweg gen Indien dem Weltverfehr einen neuen 
Auffhwung geben zu müffen ſchien, traf den europäis 
ſchen Handel Schlag auf Schlag; eben jene Idee einer 
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Monarchie, wie fie Karl V. erfaßte, trat überall hem⸗ 
mend, belaftend, zerftörend der Bewegung, dem Be 
hagen eines frei thätigen Wohlftandes entgegen. Zaufend 
Berhältniffe wirkten zufammen, den falfhen Theorien, 
den immer neuen finanziellen Berlegenheiten und der 
politifchereligiöfen Stellung des Faiferlihen Regiments 
den nachtheiligften Einfluß zu gewähren. Dem fpanifchen 
Stolze nur zu entfprechend war jenes fcheußliche Co— 
lonialz und Sclavenfyftem, das zugleich der Bigotterie, 
der Habgier und der Zrägbeit Vorſchub leiftete; fchon 
fing man an, Kaufmannfchaft und Handwerk zu miß— 
achten; der Adlige, der ein Gewerbe trieb, verlor fein 
Mappen; durch eine Menge Ausfuhrverbote fowohl für 
Fabricate wie für robe Producte — bei Verluſt aller 
Güter fol Niemand Vieh oder Getraide ausführen — 
ruinirte man dad Gewerbe und den Aderbau; dazu 
zahlreihe Monopole der Regierung, von welcher Kicen- 
zen erfauft werden mußten, wenn man das Mecht der 
Arbeit haben wollte. Unaufhörlihe Kriege zwangen 
zur Berpfändung der Domainen, einft der Hauptquelle 
landesherrlicher Finanz, zu raſch anfchwellender Be: 
fteurung und zur Verſchlechterung des Geldes; die 
maſſenhafte Einfuhr edlen Metalled brachte in diefer 
Zeit der Krifis ein Schwanfen aller Werthe hervor, 
bei dem nur eine ftete Regſamkeit, wie fie fih etwa 
in den nieberländifchen Städten und in einigen loms- 
bardifchen erhielt, Vortheil gewann. Für die deutfchen 
Städte gab ihre Anhänglichkeit an den Proteftantismus 
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Anlaß zu Bedrückungen und Entrechtungen, mit denen 
ihr Wohlftand zu fchwinden begann. Und nun folgte 
der finftere Philipp H.; fein Fatholifch abfolutes Regi- 
ment fohien dazu beftimmt, das unfelig Begonnene zu 
vollenden. Die Inquifition griff lahmend in alle Ber: 
hältniſſe ein; „fie ift erfunden“, fagte man, „Ven Reichen 
ihren Beſitz, den Mächtigen ihr Anfehen zu rauben“. * 
Durd die Vernichtung der Moriöcos verödeten die er: 
giebigften Landſchaften Spaniens, jener Mobren, ** 
die mit ihrer Kunft der Bemwäfferung im fpanifchen 
Süden Zuder, Baumwolle, Reid gewonnen hatten, in 
Balencia dreifache Aerndten erzielten und für halb Eu: 
ropa Südfrüchte bauten, deren Eunftvolle Induftrie die 
Märkte Europad mit dem feinen Leder von Gordova, 
den Züchern von Murcia, den Seidenftoffen von Al: 
meria verforgten; jet farb das Alles dahin, die Stra- 
Gen, die Ganäle, die die Mohren gebaut, verfielen; in 
Balencia drohte Hungersnoth; der Handel Spaniens 
war erftorben. Der reihe Süden Staliend verarmte 
fchnell, durch Galabrien reifte man nur noch in Cara—⸗ 
vanen. Trotz der immer wacfenden Steuern ward 
Philipp zu einem fürmlichen Staatöbanquerot getrieben 
und die Staatögläubiger in allen bedeutenden Handelö- 
plägen Staliend, Deutfchlands und der Miederlande 


* Bei Rante Fürften und Völker p. 244. 


* Dunlop memoirs of Spain during the reigns of Phi- 
lipp IV. and Charles U. I. p. 13. 
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zogen eine Menge kleinerer Häufer mit in ihren Fa. 
Nur um fo fchwerer ward der Grundbefiß, ward ber 
Handel belaftet; „wer fol noch handeln“, Hagen die Cor: 
tes von 1594, „wenn man von 1000 Ducaten Capital 
300 Ducaten Abgabe zahlen muß”. Portugal, das 
in fo frifcher Thätigkeit emporgeblüht war, Fam in 
Philipp's Beſitz und flürzte mit furchtbarer Schnellig- 
keit in diefelbe WVerarmung. Auch über die reichen 
Niederlande begann Philipp feine ertödtende Hand aus— 
zuftreden; fie hatten bisher von allen Ländern des 
Königs das Meifte geleiftet, aber freiwillig; fie bewahr- 
ten ihre Rechte und Privilegien, die ihren Wohlftand 
und ihre ftet$ bereitwillige Leiftungsfähigkeit ficherten. 
Test begann man biefelben zu verlegen; man ftrafte 
den Verfuch, fie zu vertheidigen, mit blutiger Strenge; 
man benußte den argen Sieg zur Einführung willkuͤhr— 
liher Steuern, namentlich jenes „zehnten Pfennings“ 
von Kauf und Berfauf, mit dem der Verkehr des 
Landes fo gut wie.vernichtet war. 

Da erhoben fi die Niederländer; mit den zehn 
Pfenningen in der Fahne Fampften fie gegen die Unter: 
drüder ihres Wohlſtandes, und die alte ftädtifche Au— 
tonomie behauptete fich gegen das ausbörrende Princip 
der fpanifchen Monarchie. 

Und nun, noch während des Kampfes, begann ſich 
die wundervolle Blüthe*der nördlichen Niederlande völ: 
lig zu entfalten; während die füdlichen, bei der Krone 
bleibend, fich entvölferten, erfchlafften, ja verarmten, 
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entwidelte in den fieben vereinigten Provinzen die freie 
Bewegung des Dandeld, des Gewerbes, des perfön- 
lichen Wollen und Könnens ihre ganze Spannfraft. 
Die Capitalien, die Comptoird, die Anduftrie der belgi— 
ſchen Landfchaften überfiedelten fih nach) dem freien 
Holland. Amfterdam wurde der Mittelpunct des euro» 
paifhen Handels, bald des Welthandel. Da Don 
Philipp den Empörern den Hafen von Liffabon, das 
Depot der indifchen Waaren, verbot, begannen fie felbft 
den Weg nad Indien zu fuchen; die erften Verfuche, 
eine nördliche Durchfahrt zu finden, öffneten ihnen den 
ruffiihen Handel nah dem Platz von Archangel; dann 
wagten fie fih auf den Suͤdweg; bald ward zu dem 
indifhen Handel der mit China und Japan gewonnen. 
Die ganze Welt umfaßten ihre Speculationen ; die 
Keichtbümer der Welt fanden in diefem Fleinen Holland 
ihren Brennpunkt; mit Erftaunen find die Berichte 
erfüllt: alle Häfen, Buchten, Meerbufen mit Schiffen 
bevölkert, alle Kanäle des inneren Landes mit Fahr: 
zeugen bededt, eben fo viele Menfchen auf dem Waſſer 
wohnbaft wie auf dem Rande; des BZaaren Gefandte 
berichtet 1615, „Holland fei eine zufammenhangende 
Stadt”. Der Grundbefiß ift in gar feinem Verbältniß 
mehr mit der Bevölkerung und dem Verbrauch von 
2ebensmitteln; und doch ift da nie Mangel, vielmehr 
kaufen felbft die DOftfeeländer in Notbjahren ihr Ge— 
traide aus den Speichern von Amjterdam. 


74 Der freie Dandel ber Holländer. 
Di 


Am Entfernteften nicht war diefe hohe Blüthe der 
Niederlande das Reſultat neuer ſtaatswirthſchaftlicher 
oder politifcher Syfteme, vielmehr indem man gegen die 
neuen monardifhen Zheorien das alte gute Recht und 
die hergebrachte Freiheit behauptete, rettete man bie 
alten Quellen des Mohlitandes , die wachfender Fleiß 
und MWetteifer immer ergiebiger firömen machte. Aber 
es lag in dem Gang der geiftigen Entwidelungen, daß 
eben jest fnftematifche Betrachtungen, allgemeine Ideen 
fi auszufprechen und Autorität zu gewinnen begannen. 
Iſt nicht eben dieß der Charakter von Hugo Grotius’ 
berühmten völkerrechtlihem Werk, daß er ein von po— 
fitiven Inftitutionen und Berhaltniffen unabhängiges, 
ein allgemeines Recht zu finden fuht? Merkwuͤrdig 
nun, wie berfelbe die Lehre von der Handelöfreiheit in 
feinem mare liberum vertheidigt; dieß Holland, das 
feinem ganzen Weſen nach fo weit entfernt iſt von 
Theorien, von Abftractionen, vom rationellen Recht, 
ed ift mit feinem ganzen MWohlftand auf den freien 
Handel gegründet; * fo lange frei Meer gilt, iſt man 
gewiß, über jede Mitbewerbung um den Welthandel 
den Sieg davon zu tragen. i i 


” Unzählige Male in Friedensfchlüffen und diplomatifchen 
Verhandlungen fprehen die Holländer vom liberum mare, von 
ber libertas. commerciorum et navigationis. Die Denktmünze 
auf ben Aachener Frieden trägt die Umfchrift: vindicata ma- 
rium libertate. 
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Sie mit ihrem Reichthum erdrüdten jede Goncurrenz. 
Man Fennt jene Berechnung Eolbert’3: „von den 20,000 
Schiffen der europäiichen Kauffarthei feien 16,000 Hol: 
länder“; fie hatten die Fuhre des Oceans, fie fannten 
die gegenfeitigen Bedürfniffe der Ränder, fie waren un: 
ermüdlich diefelben zu befriedigen, fie fonnten es bei 
dem Ueberfluß an Gapital daheim mit den geringften | 
Koften. Wer follte gegen fie auffommen? 

E3 ward von England in der Navigationdacte, 
von Franfreih in dem Tarif von 1664 verſucht. 

Die Navigationsacte ift nichts Anderes ald ein Mo; 
nopol für die englifhen Schiffe auf Transport von 
und nach brittifchem Gebiet. Nicht eben fofort will: 
fommen war fie der Nation; dieß Fortbleiben der Frem⸗ 
den von den englifhen Häfen brachte große Verluſte; 
zwei Jahre nad der Acte war bereitd der gefammte 
baltiihe und Grönlandshandel für England verloren. 
Die Acte mußte nothwendig eine völlige Ummälzung 
in den gewerblichen und Handelöverhältnifjen der Infel 
bervorbringen, ſie zwang die Gefammtthätigfeit der Nas 
ton zu einem wefentlihen Theil die bisher gewohnten 
Wege zu verlaſſen, um ſich auf die Schifffahrt, auf weit: 
binausführende Handelöunternehmungen, auf Gefchäfte zu 
werden; deren ‚zumächft größere Koftipieligkeit die Ge— 
ſammtheit der inländifchen Käufer tragen mußte. Aber es 
lag zugleich in dieſer charta maritima — fie ward erfl 
gegeben/ nachdem: Holland die von England lebhaft ge- 
wimſchte BVereinigung und Berfchmelzungbeider Republifen 
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zuruͤckgewieſen hatte — der vollftändige Sieg eines Prin- 
cipes, das nad) allen Richtungen hin den nacdhhaltigften 
Einfluß gewinnen mußte. Die fpanifche Monarchie hatte 
den Verkehr gehemmt und gedrüdt, um unmittelbar 
die Eöniglichen Gaffen zu füllen; jest legte der Staat 
dem Handel und der gefammten Nation ein Opfer auf, 
um beide von dem Ausland möglichit unabhängig zu 
machen und durch Steigerung der Thätigfeit und Ge: 
ſchicklichkeit diejenige nationale Selbftftändigkeit zu ers 
zielen, obne welche ein Volk auch politifch Feine ent: 
fchiedene Stellung zu gewinnen vermag. 

Wir haben erwähnt, welche Bedeutung für die 
Entwidelung der neuen Zeit das Beginnen der natio- 
nalen Literaturen, der Kandesfirchen, der Kandeshoheiten 
gehabt hatz nun begann fi) auch Handel und Gewerbe 
aus der weiten Allgemeinheit, die Holland noch unter 
der Form des freien Handels vertrat, zu einer gewiffen 
concentrifch nationalen Geichloffenheit zu entwideln; 
der Handel verläugnete feinen fosmopolitifchen Charafter, 
um nur erft fein’ nationales Stadium zu erringen; es 
begann dad Princip Geltung zu gewinnen, daß der pris 
vate Vortheil nicht mehr den Krei$ der nationalen oder 
ftaatlihen Gemeinfamfeit, dem er natürlicher Weife zu: 
gehörig fei, willführlih aufgeben dürfe, wie denn bald 
die Einſicht erwachen follte, daß das Sonderintereffe 
felbft erft innerhalb jenes Kreifes feine Bafis und 
rechte Sicherung habe. Und in diefem Sinne mag 
man ed deuten, wenn Adam Smith in feiner berühmten 
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Beurtheilung der Navigationsacte fie damit rechtfertigt, 
„daß die Sicherheit des Staates von größerer Wich— 
tigkeit fei als deſſen Reichthum“. Es war mehr ald 
ein Kampf ded freien Handels gegen das Monopol, 
es war ein Kampf um die politifche Eriftenz, den nun 
Holland gegen England zur See zu führen begann 
und ohne Erfolg führte. 

Und ſchon erhob fih auch Franfreih, wenn aud) 
mit andern Mitteln und, man darf behaupten, mit 
rafcherer Kuͤhnheit das gleiche Ziel einer in fih ge 
gründeten materiellen Selbftitändigfeit zu erringen. 

Frankreichs ganze Entwidelung ift an die Ausbil: 
dung der monardiihen Gewalt geknüpft, und deren 
Ueberlegenheit ſtuͤtzte fich wefentlich darauf, daß fie Durch 
möglichft große Baareinnahmen ſtets im Stande war, 
im Innern wie nad Außen bin ihre wachiende Macht 
geltend zu machen. Sit es das Hauptitreben des Mer: 
cantilſyſtems, möglichft viel edle! Metall zu gewinnen, 
jo waren im Grunde alle monardifchen Beftrebungen 
der beginnenden neuen Zeit, fobald fie fich über die 
völlig freibeuteriiche Weife der Abgabenerpreffung von 
ihren Unterthanen, wie fie etwa Don Philipp übte, 
erhoben, mit jenem Syſtem verſchwiſtert; nur daß man 
es zunaͤchſt in roheſter Weife in Anwendung brachte. 
Selbſt den edlen Sully trifft noch diefer Vorwurf; 
man weiß, wie ftreng er die Ausfuhr von Gold und 
Silber verpönte;s „Aderbau und Viehzucht feien die 
beiden Brüfte des Staates’; durch Aufwandgefeße, 
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durch Entbehrungen, die er von den Untertbanen for: 
derte, glaubte er den Reichthum des Landes zu erhöhen; 
„ieder Verbrauch fremder Fabricate erſchien ihm als ein 
an Frankreich begangener Diebftahl”. Die bürgerliche 
Induftrie ſchien ihm verächtlih : „fie bringe dem Staat 
Menfchen, die nicht zum Kriegsdienft tauglich feien“; 
wie heftig haderte er mit feinem Könige, der den Sei: 
denbau zu fördern wünfchte. Kaum nennenswerth war 
die franzöfifche Rhederei. Die unendlich reihen Kräfte 
Frankreichs lagen noch wie gebunden. 

Es bedurfte Colbert's Genie, fie zu löfen. Die 
große politische Stellung, die Fülle von Glan; und 
Macht, die Nichelteu der franzöjiihen Krone gegeben, 
fteigerten die Staatdausgaben auf eine Weife, der die 
ſchlichten Finanzmittel, wie fie Sully angewandt, nicht 
mehr gewachſen waren; man kam endlich zu einem 
jährlichen Deficit von 25 Millionen, indem von der 
Sahreseinnahme von 84 Millionen allein die Verzinfung 
der Staatsſchuld (meift Menten) 52 hinwegfraß; und 
je tiefer man in das Deficit verfanf, deſto zügellofer 
wurde die Finanzverwaltung, zu befto verderblicheren 
Mitteln zwang das Beduͤrfniß des Augenblids. Aus 
diefen Verwirrungen zu retten war Colbert's Aufgabe; 
es bedurfte eines neuen Syſtems, und fein Fühnes Genie 
fand deſſen Princp in dem Weſen des Königthums, 
deffen Finanz er zu ordnen hatte. Wenn Ludwig XIV. 
das Königthum in folcher Weife auffaßte, daß er fagen 
fonnte, „er müffe die Gelder in den eigenen Gaffen und 
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bie, welche er im Verkehr ber Untertbanen laffe, in 
gleicher Weile zu Rathe ziehen”, wenn er lehrte: „das 
Königtbum habe die vollfommen freie Verfügung über 
alle Güter, welche befeffen. werden”, * fo entwidelte 
Golbert daraus jened umfaflende Staatswirthſchafts— 
inftem, das mit allen Machtmitteln der Krone die Thaͤ— 
tigkeit und den Wohlftand der Unterthanen zu fteigern 
firebte, um fie zu deſto größeren Leiftungen an ben 
Staat zu befähigen. Zum erften Male unternahm es 
die Monarchie, die Gefammtbeit von Kräften, Mitteln 
und Gelegenheiten, von Perfonen und Sachen, die fich 
in ihrem Bereich vorfanden, mit Einem großen Plan 
zu umfafjen und nach dem Einen Ziele, der Mehrung 
der öffentlichen Mittel, hinzulenfen. Zum erften Male 
wurden ſyſtemgtiſch alle jene Verhaͤltniſſe, die dafuͤr 
gelten durften, Privateſter Art zu fein, von der beſtim— 
menden Gewalt des Staatöganzen und feines Intereſſes 
ergriffen. Allerdings ging man bier bis zum Uebermaaß 
weit; der Staat belöhnte den, der im zwanzigiten Jahre 
heiratete oder eine beftimmte Anzahl Kinder gezeugt 
batte; der Staat ftrafte Fabricanten, deren Zeuge das 
Handelögericht nicht preiswuͤrdig fand; bis ins Flein- 
lichſte Detail der Arbeit und der Werkſtaͤtten erftredten 
ſich die Gewerbevorfchriften; es ward alles nur Denfbare 


” Die Doctoren ber Sorbonne entjchieben in jenen Zagen 
kudwig's XIV.; que tous les biens de tous ses sujets &taient 
4 ini en propre, et que quand il les prenait, il ne prenait 
que ce que lui appartenait. Saint Simon, XI. p. 44. 
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reglementirt, und das mit der größten Ausführlichkeit; * 
allein die Gefete für den Holzhandel in Paris bilden 
ein Werk „jo did wie dad römifche corpus juris’. Es 
fehlte an falichen Annahmen, an irrig gefolgerten Theo: 
rien, an verderblichen Mißgriffen nicht; aber das Syſtem 
im Ganzen tft bewundrungswiürdig und hat die groß- 
artigften Folgen gehabt. 

War Franfreich bisher überwiegend ein adferbauender 
Staat gewefen, fo galt es jeßt, Handel und Induſtrie 
zu einer.entiprechenden Thätigfeit zu entwideln. Mit 
aller Anftrengung ded Staates wurden Begrindungen 
von Fabrifen und Manufacturen gefördert; Golbert war 
unermüdlih, Manufacturiften ins Land zu ziehen, und 
namentlih aus Holland kamen deren fehr viele; 
man feflelte fie durch mannigfache Freiheiten, Beloh— 
nungen, Vorſchuͤſſe, Prämien; allein für die Förderung 
der Mollenmanufacturen bewilligte Golbert jährlich eine 
Million Livres; Waifenhäufer, die er gründete, Zur 
fluchtsorte für Dürftige, wie das Edict von 1662 jeder 
Stadt und jedem Fleden einzurichten befahl, wurden 
Pflanzichulen des Gewerbes. Bald waren die franz 
zöfiihen Waaren durch die ganze Welt gefucht, und die 
Gapitalien, die dem Lande damit zuftrömten, wurden 
die Quelle zu immer neuen Anlagen und Unternehmuns 
gen. Mit gleicher Sorge ward dem Handel geholfen ; 


* Man hat den Ausdrud gebraudt: emprisonner l’in- 
dustrie dans les instructions. 
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im Innern loͤſ'te man fo viel moͤglich die Binnenzoͤlle, 
die ihn bisher gehemmt ‚hatten; man gründete neue 
Straßen, neue Canäle, eine Pofteneinrihtung, wie fie 
feit dem Untergange des römifchen Reiches im Abend» 
(ande nicht eriftirt hatte. Noch wichtiger vielleicht war, 
dag Golbert durch die Ordonnanzen vom Januar 1664 
und vom März; 1673 eine MWechfelordnung und ein 
Handelsrecht einführte. Die berühmte ordonnance de la 
marine hat recht eigentlich den franzöfifhen Seehandel 
erit geichaffen; „von den 20,000 Schiffen, die die ge- 
fammte Kauffarthei Europas hat”, fchreibt Eolbert an 
den franzöfifhen Botichafter im Haag, „hat Holland 
15 — 16,000, Frankreich vielleicht kaum fünfs oder ſechs⸗ 
hundert”. Nun wurden Prämien für die Schifffahrt 
nach der Oftfee, für die Fiſcherei ausgefeßt; ed wurden 
in Cayenne, in Canada, in Madagascar Anfiedelungen 
gegründet; ed warb eine Compagnie beider Indien, eine 
Senegal-Gompagnie errichtet; ja ein Edict vom Auguſt 
1669 erklärte: dem Adel ftehe der Seehandel frei, er 
vergebe feinem Stande nichts, fich unmittelbar oder 
mittelbar bei demfelben zu betheiligen. 

E3 genüge mit diefen Andeutungen. Wir fahen, 
wie England durch ein energiiches Monopol den Activs 
handel zu erzwingen oder vielmehr deffen Anfänge gegen 
eine erbrüdende Goncurrenz zu ſchuͤtzen fuchte. Colbert’3 
Maafregeln hatten ein durchaus anderes Ziel; ihm war 
ber Wohlftand der Einzelnen, ihre Befähigung fich 
Güter zu erarbeiten, nicht Zweck, fondern Mittel zum 

Dropfen Breibeitöfriege. I. 6 


82 Das Mercantilfpftem. 


Zweck. Aber in dem Maaße ald überall die Mehrung 
der Machtmittel des Staates feine Aufgabe war, fonnte 
er ſich dahin getrieben fehen, die Mittel felbft zum 
heil dem Zwed zu opfern. In einer Denkfchrift 
an den König entwirft er folgende Grundfäge -feines 
Syſtems: „die Audgangszölle von Bodenerzeugniffen 
und Fabricaten herabfegen; die Eingangszölle von Allen, 
was den Fabriken dient, herabſetzen; durch Erhöhung 
der Zölle die Erzeugniffe ausländifcher Manufacturen 
zurüddrängen”. Dem Zarif von 1664, der im Wefent- 
lichen nur ein Schußzoll für die inländifche Induſtrie 
war, folgte der von 4667, ‚welcher bereit eine Reihe 
völliger Berbote, beſonders gegen Holland gerichtet, 
enthielt, und was man zuließ, ward mit Eingangs- 
fieuern, mit Stempel» und Quittungdgebühren fo be- 
läftigt, daß in der That die Einfuhr faft aufhörte. Die 
Kriege des Königd — man berechnete jeded Kriegsjahr 
in den fiebziger Jahren auf MO, in den achtziger auf 
180 Millionen — verfchlangen ungeheure Summen; 
immer gieriger, beſonders feit Louvois an Colbert's 
Stelle trat, ward die Verwaltung nad) dem edlen 
Metall des Auslandes; je zügellofer man das Land 
ruinirte, defto mehr glaubte man den eigenen Wohl: 
ftand auf den Ruin des Auslandes gründen zu müffen ; 
das Ausland follte nur Faufen, aber felbft den Kauf der 
Nohproducte verfagte man ihm, damit es den Gewinn 
an deren Bearbeitung nicht erhalte. 

Man fieht, die wachſende Macht des monarchifchen 
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Princips fteigerte dad Mercantilfpftem bis zur Unter: 
drüdung aller freien Güterbewegung ; und in der Handels: 
bilance, welche das Myfterium aller Staatswirthichaft 
wurde, vergaß man über die edlen Metalle alle andern 
Bactoren des öffentlihen Wohles. Die Handelöpolitif 
löfte fih auf in Aus- und Einfuhrverbote ; ſchnell wuchs 
der Smuggelbandel zu ungeheuerfter Ausdehnung, zu 


küuͤhnſter Abentheuerlichfeit heran; es war „der Krieg der 


natürlichen Handelöfreiheit gegen die fünftlichen Theorien“. 

Aber ift denn Geld und Reichthum identifh? Für 
den Handel im Großen betrachtet ift ja dad edle Me: 
tall auch nur eine Waare, freilich die verfäuflichite, die 
überall den ficherften Abfaß findet. So lange man 
edles Metall als Geld braucht, ift man noch nicht tiber 
den Zaufh von MWaare gegen Waare hinaus. Und 
doch iſt keinesweges Alles, was man leiften, womit 
man Andern nüßgen kann, fofort auf eine fo unmittelbar 
taufchbare Weile darzuftellen ; fo lange man nur Waare 
gegen Waare empfängt, kann man nod nicht mit dem 
ganzen Kapital von Arbeitöfräften, die man befigt, von 
Ertragsfähigfeit, die der Boden entwideln kann, arbei- 
ten. Man muß ein Mittel finden, diefe latenten Ca— 
pitale nutzbar zu machen; fie find im eigentlichften 
Sinne Vermögen; man muß mit diefem Vermögen, 
mit Anweifung auf dafjelbe faufen können. 

Diefe Einfichten haben ſich fporadifh und in Elei- 
neren Geftaltungen ſchon viele Jahrhunderte gezeigt: 
aber wo fie zuerft allgemein und maaßgebend wurden, 

6* 
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mußte ihnen der ungeheuerfte Umfchwung in den Hans 
delöverhältniffen nicht bloß, fondern in der Gefammtheit 
der focialen und politifchen Zuftände folgen. Aus ihnen 
ift das Ereditfyftem hervorgegangen, eine ber bes 
wunderungswürdigiten Erfindungen des menfchlichen 
Geiſtes, die großartigfte Potenzirung der Arbeitöfraft, 
das tiefeingreifende Inſtrument, den Grundbefiß zu mo— 
bilifiren, mit MWohlftand die Maffen zu durchdringen 
und aufzulodern, zur Erzielung des wirflih Nutzbaren 
die größten Verwendungen zu fchaffen. In der That 
ein Niefenfchritt vorwärtd war gethan, wie ihm nur 
der vom Schreiben zum Bücherdrud, von dem ftändi- 
ihen zum politifhen Staat, von der Handarbeit zur 
Dampfmafchine an die Seite zu ftellen ift. 

Man errichtete Banken, deren papierene Scheine 
das bisherige Geld, das Eoftfpieligfte Handelswerkzeug, 
mit dem billigften erfeßten; nun brauchte der Handels— 
mann nicht mehr Baarfchaften in feiner Gaffe als 
todted Capital liegen zu haben; dad Vertrauen, die 
Bahlungsfähigkeit trat an die Stelle der unproductiven 
Metallaufhäufungen. Adam Smith fagt: „dad Gold 
und Silber, dad in einem Lande umläuft, laſſe fich 
genau mit einer großen Straße vergleichen, welche, fo 
Sehr fie dient, Nahrungsmittel für Menfchen und Thiere 
auf den Markt zu fchaffen, felbft nichts, auch nicht ein 
Körnchen Getreide erzeugt; die Operationen einer verz 
nünftigen Banf feien, wie wehn nun eine Straße durch 
die Kuft gelegt fei, während man fich ben größten 
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Theil jenes alten Weges in Weidepläße und Getraide- 
‘felder ummandle”. 

Zum erften Male entwidelt das Bank: und Gredits 
ſyſtem feine ungebeuren Kräfte in den fihweren und 
furchtbaren Kriegen gegen Ludwig XIV. Während fich 
die Finanz aller andern Länder erfchöpfte, hatte das 
Heine Holland unverjiegbare Hülfsmittel; während Lud⸗ 
wig XIV. felbit mit 30 Procent faum Geld erhalten 
fonnte, ja endlich, einer Angabe nad, für 32 Millionen 
Schuldicheine gab, um eine Anleihe von 8 Millionen 
zu erhalten, ftieg in Holland in den übelften Zeiten der 
Zinsfuß felten zu 4 Procent. 

In derfelben Zeit (1694) ward nah William Pat- 
terfon’3 Plan die Bank von England gegründet. Bon 
Anfang an trat fie in die engfte Verbindung mit der 
Regierung, ward dad Drgan bderfelben, den öffentlichen 
Gredit zu vermitteln, der durch die Fundirung der Zins 
fen für die gemachten Anleihen, durd die Garantie, 
welche dad Parlament übernahm, in gleihem Verhaͤlt⸗ 
nig an Umfang und an Leichtigkeit der Handhabung 
gewann.’ Indem der Staat der Hauptfchuldner der 
Bank war und für deſſen Schuld die nationale Ges 
fammtbaft eintrat, war das öffentliche Vertrauen dem 
Inftitute in dem Maafe gewiß, als das private Vers 
mögen überhaupt Feine befjere Sicherheit. finden kann 
ald die des nationalen Gefammtvermögend. Bereits 
1696 wurden die erften Schaßfammerfcheine ausgege: 
ben; Banknoten begannen neben dem edlen Metall zu 


86 Monarchiſche Finanzwirthſchaft. 


circuliren; die Muͤnze war auf dem Wege, ſich dem 
Maximum ihrer Vollkommenheit, wie es Ricardo nennt, 
zu naͤhern, freilich eine Wandelung, auf deren Wege 
noch die groͤßten Gefahren, die folgereichſten Irrthuͤmer 
lagen, wie denn jene Compagnie des Sir John Blunt 
ein Beiſpiel traurigſter Verirrung darbieten ſollte; aber 
die Zeit hat jene große Gruͤndung bewaͤhrt. | 

Während deß war Frankreich in den Zuftand der 
tiefften Zerrüttung gekommen. Die unabläffigen Kriege, 
die maaßlofe Verfchwendung hatten zu immer werberbs 
licheren Finanzmaaßregeln gezwungen. Sn der zehn: 
jährigen Verwaltung Pontchartrain’d war die regel— 
mäßige Einnahme 863 Millionen, aber veraudgabt hatte 
man 2030 Millionen; den ungeheuren Mehrbetrag von 
1167 Millionen hatte man durch Anleihen, durch neue 
Steuern, durch Berfchlehterung der Münze, durch 
Aemterverfauf u. f. w. erpreßt. Die Maaflofigfeit der 
Abgaben hatte den Grundbeſitz erfchöpft, der überdieß 
durch den ungeheuren Menfchenverbraudy immer neuer 
Kriege feiner Arbeiter beraubt ward; den franzöfifchen 
Handel hatten die englifchen und holländifhen Schiffe 
vom Meere fo gut wie verjagt, er war faft zu nichts 
hinabgefunfen. Außer allem andern Unheil hatte bie 
Induftrie in der Vertreibung der "Hugenotten ben em; 
pfindlihften Schlag erlitten; 500,000 der fleißiaften, 
moblhabendften und gefchidteften Arbeiter fanden mit 
ihren Gapitalien in Holland, England, Deutfchland 
freundliche Aufnahme und brachten dorthin die Geheim- 
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niffe der franzöfifhen Induftrie. Ja die unfeligen Kriege 
feit 1701, die Franfreichd Finanzen immer tiefer zer- 
rütteten, zwangen Zugeftändniffe an die provincialen 
Stände und Parlamente zu machen, die man ſchon 
überwunden zu haben glaubte, und die ganze jammer⸗ 
volle Bedruͤckung der Armen durch die Privilegien des 
Adeld, der Magiftrate und Zünfte, gegen welche die ein- 
heitlihe Negierung, die Gewalt der Krone mit Erfolg 
gearbeitet hatte, emeute fih und wuchs in rafchen 
Steigerungen. Kurz, Alles vereinte fih, den Wohl: 
fand Frankreichs, den Golbert fo großartig und fofte- 
matifch gegründet zu haben fchien, völlig zu zerftören. 
„Anftatt Steuern zu erheben”, fagt Fenelon, „müßte 
man dem armen Volk Almofen geben und es ernähren; 
ganz Franfreich ift nichts als ein großes, elendes, un: 
verforgtes Hofpital.” Edle Männer, ergriffen von dem 
graufenhaft wachfenden Elend des Waterlandes, begans 
nen deffen Quellen aufzufpüren, Abhilfe zu erfinnen. 

Niemand mit größerer Hingebung ald der berühmte 
Marihall Vauban; als Ingenieur Frankreichs hatte er 
Gelegenheit gehabt, das Land nah allen Richtungen 
bin zu durchftreifen: „nach allen Forſchungen, die ich 
angeftellt”, jagt er, „bin ich zu dem Nefultat gefommen, 
daß beinahe der zehnte Theil des Volkes auf die Bet: 
telei reducirt ift und wirklich bettelt, daß von den neun 
anderen fünf nicht im Stande find, jenem Almofen zu 
aeben, daß von ben vier anderen brei in einer ges 
brüdten Lage oder mit Schulden und Proceffen überhäuft 
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find, und daß ber zehnte Theil, wohin ich die Leute 
ded Degend und der Robe, die Geiftlihen, den Adel, 
die Beamten, die guten Kaufleute, die Bürger, bie 
von Renten leben und ein gutes Ausfommen haben, 
zahle, nicht mehr als hunderttaufend Familien im fich 
faßt”. Vauban dringt auf Vereinfahung der Finanzs 
verwaltung, er will dad arme Volk retten „aus ben 
Klauen diefer Armee von Pächtern und Unterpächtern 
mit ihren Gommid jeder Art, diefer Staatöblutegel, 
deren Zahl hinreichend fein wuͤrde, die Galeeren zu 
füllen, die aber nach taufend verübten Schurfereien in 
Paris umbergeben, als hätten fie den Staat gerettet.” 
Man berechnete, dag um 30 Millionen Steuern ein- 
zubringen, der Staat 60 Millionen Ausgabe zu machen 
babe, und der den Eigenthümern zugefügte Schaden 
80 Millionen ſei; alfo mit 140 Millionen erfauft der 
Staat 30. Darum fordert Bauban eine allgemeine, 
auf alle, auch die privilegirten Stände gleich vertheilte 
Abgabe, einen „Eöniglichen Zehnten”, wie er ihn nennt. 
Aber man hörte ihn nicht; ein Befehl der Regierung 
veranlaßte im Frühjahr 1707 die Beichlagnahme und 
Vernichtung des Projet de dime royale. Das Elend 
wucherte fort; des edlen Marfchalld Entwürfe fort: 
zuführen gab Pierre le Pefant Herr von Boiöguillebert 
feine Brofchüre: le factum de la France heraus; „die 
Auflagen”, fagt er, „Uber die ihr euch mit Recht be— 
Hagt, find nur darum drüdend, weil fie fchlecht vers 
theilt find; dad Geheimnig der Wiedergeburt ift Die 
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Aufhebung aller fiscalifhen Maafregeln, welche den 
Aderbau und den Handel paralyfiren; man muß dem 
Volk Freiheit geben, zu pflügen und zu handeln, oder mit 
andern Worten, reich zu werben“. Boisguillebert fommt 
durch die Betrachtung des unrettbaren Notbitandes zu 
Anfihten und Borfchlägen, die funfzig Jahre fpäter 
fih mit der Gewalt allgemeiner Ueberzeugungen, philo: 
fophifcher Forderungen erneuen follten; je&t gingen fie 
noch fpurlos vorüber. 

Eudlih ftarb Ludwig XIV.; er hinterließ feinem 
minderjährigen Nachfolger ein völlig zerrütteted Reich; 
man hatte eine Schuld von mehr als vier Milliarden 
Francs, und die Einfünfte von zwei Jahren waren 
vorweg verbraudt. Was thun? „Die Schulden fann 
man nicht bezahten, die Abgaben muß man ermäßigen 
deshalb ift es am gerathenften, die Reichsſtaͤnde zu be> 
rufen und Banferot zu machen.” So Saint Simon’ 
Anfiht. Man verfuchte andere Mittel, gewaltfame Re— 
ductionen durch das Bifa, Unterfuchung gegen reich 
geworbene Lieferanten, Beamtete u. f. w. durch die 
chambre ardente; aber man fam zu nichts; man hatte 
feinen andern Ausweg mehr als offenen Bankerot oder 
eine Revolution in den Vermögensverhältniffen. 

Eben jest kam Sohn Law, dem Herzog Regenten 
den Plan zu einer Bank vorzulegen, durch welche das 
Greditinften im ausgedehnteften Maaßitabe für Frank⸗ 
reich gegründet werben follte. Er fagte zum Herzog 
Regenten: „vergefien Sie nicht, daß die Einführung 
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ded Greditö unter den Mächten Europas eine größere 
Veränderung hervorgebracht hat als die Entdedung 
beider Indien”. Ach übergehe die Einzelnheiten diefes 
„Syſtems der Finanzen”, des größten, Fühnften und 
tolliten finanziellen Erperiments, das je eine Nation 
gewagt hat. Wie wahnfinnig fehwindelhaft war die 
Bewegung der Agiotage, wie maaßlos die Veränderung 
in den Befisen; alle Glaffen der Bevölkerung waren 
von ber Gier fchneller Bereicherung ergriffen; man 
mobilifirte jede Art von Befiß, um mur Papiere zu 
kaufen. Vergebens warf Law, um das maaflofe Stei- 
gen der Fonds zu hindern, in einer Woche 30 Millio- 
nen Papier in den Verkehr, die Actien von 500 Livres 
ftiegen auf 20,000; man lieh die Fonds auf die Stunde, 
es gab Leute, die in der Stunde Hunderttaufende ges 
wannen. Die Gapitalien entwidelten eine nie geahndete 
Fähigkeit, rafch Vermögen zu erzeugen; der Grebit ent: 
- widelte feine ausfchweifendften Kräfte. Das Syſtem 
der Finanzen irrte darin, daß es die Wirfung für bie 
Urfache nahm, daß es dem Gredit Ergebniffe zufchrieb, 
von denen der Credit felbft nur die Folge iſt; von 
fictiven Gapitalien Fonnten feine reellen Intereffen ges 
zogen werben, und die Größe des Creditcapitals war 
ohne alles Verhaͤltniß mit der gegenwärtigen Pro— 
ductionsfraft des Landes, dem Tauſchwerth feiner Er: 
zeugniffe und der Möglichkeit ihrer Verwerthung. 

Das Syſtem mußte ftürzen; als es geſchah, fchien 
nichtö zu bleiben ald Verzweiflung; „es giebt”, fchreibt 
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der Bifchof von Gaftres, „Feinen Handel mehr, Feine 
Arbeit, Fein Vertrauen, Feine Hülfe, weder in Gewerben 
noch in der Klugheit, noch in der Freundfchaft und 
felbft in der riftlihen Liebe nicht”. Man fah eine 
ungeheure Revolution in allen- Bermögensverhältniffen 
vollbracht, vollbracht in dem Naufche einer Art von 
DOrgien, in dem Wahnfinn der Habgier und der 
Schwelgerei, der nun dumpfe ſchuldbewußte Nieder: 
geihlagenheit und Betäubung, bald die doppelt ver- 
wilderte Frechheit einer auch nicht den Schein mehr 
fheuenden Demoralifation folgte; fo ungeheuer die Ber- 
Iufte an Hab’ und Gut gewefen waren, fie kamen nicht 
in Betracht gegen die Verluste an fittliher Haltung, 
Ehrerbietung und Achtbarkeit, gegen den moralifchen 
Banferot, den der Hof, die Geiftlichfeit, der Degen 
und die Robe, die guten Kaufleute und Rentner er- 
litten. Die alte Ordnung der Dinge war moralifch 
erfchüttert. 

Es begannen die Elemente einer neuen zu keimen. 
Die unzähligen Eigenthbumswechfel, weldhe unter dem 
Einfluß des Syſtems vor fi gegangen waren, ließen 
das Grundeigenthbum aus dem Zuftand der Eritarrung 
treten, in welchem ed dad Feudalfyftem fo lange ge⸗ 
halten. Dieß war ein wahres Erwachen für den Land» 
bau, und der Boden erhob fich von diefem Augenblid zu 
dem Rang einer productiven Kraft; er war jest von 
dem Syſtem der tobten Hand zu dem des Umlaufes 
übergegangen. Die neuen Grundeigener, faft fämmtlich 
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aud den Neihen der Arbeiter hervorgegangen, bauten 
den Boden mit ganz neuem Eifer, mit lberrafchendem 
Erfolg. In jenem furdtbaren Banfbrud waren alle 
mercantilen und induftriellen Werthe untergegangen, 
nur dad Grundeigenthum überdauerte die Zerrüttung, 
ja es verbefferte fih, indem es vielfach zerfplittert in 
andere Hände uͤberging. Es erlangte plöglid eine Be: 
deutung, die feinen Werth fteigerte und die Thätigfeit 
der durch die Speculation enttäufchten Geifter wandte 
fih der Gultur des Bodens zu; man ſah, ed gäbe 
feinen wahren NReihthum ald den Boden, und feine 
ficheren Einfünfte al$ die der Bobdencultur. * 


Nicht aus diefen Anläffen allein, aber getragen und 
gefördert von ihnen entwidelte fich das phyfiofrati- 
fhe Syftem. Es war das erfte Mal, daß man ein 
ftaatäwirthfchaftliches Syftem wiffenfchaftlich durchzubils 
den verfuchte, zum erften Male, daß man von den 
practifchen Anläffen, Berlegenheiten und Abhülfen fich 
zu einer principiellen Auffaffung erhob, dje, in wie be- 
fangener und einfeitiger Weife auch immer, die Fragen 
der Wirthfchaft Doch fofort mit dem Weſen des Staated 
und der Natur ded Menfchen in Beziehung feßte und 
damit den Weg zu einer der wichtigften Aufgaben der 
neuen Zeit anbahnte, 


Worte Blanqui’s in der „Geſchichte der Staatsöcono: 
mie”, wo auch die Angabe über die Veränderungen bes Grunb: 
eigenthums, 
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Es war Francoid Queönay, der die Öfonomifche 
Lehre gründete, eine Lehre, der bald eine große Zahl 
fharffinniger und wahrhaft edler Männer weitere Ent: 
widelung gaben, und welche mit ungemeiner Schnellig- 
feit auch außerhalb Frankreich Anerfennung und Ans 
wendung fand. Die Grundlage feines Syitems ſpricht 
Quesnay mit den Worten aus: „die Staatöherrfcher 
und die Nationen follen nie aud dem Auge verlieren, 
daß der Boden die einzige Quelle des Reichthums ift 
und daß der Landbau denfelben vervielfältigt ; denn bie 
Vermehrung des Reichthums fichert die der Bevoͤlke— 
rung; die Menſchen und der Reichthum machen den 
Landbau gedeihen, erweitern den Verkehr, beleben die 
Snduftrie, vermehren und verewigen den Reichthum“. 
Die Landbauer find ihm der productive Theil der Bes 
völferung; den Gewerbömann, den Handelsmann, den 
Beamteten nennt er unfruchtbar; diefe fünnen nur er: 
fparen, nicht erwerben. Die Lehre vom Neinertrag 
(produit net) wurde der Mittelpunkt diefes Syſtems; 
in ihr concentrirte fich, wie früher in der Handelsbilance, 
die Sorge der Regierungen. Um des KReinertrages 
willen muß vor Allem die Bearbeitung des Bodens 
und der Stand, der ſich mit feiner Gultur befchäftigt, 
gefördert werden. Der Boden muß frei gemadht wer: 

„den, um feine ganze Thätigkeit entwideln zu koͤnnen; 
man fam zu der Lehre vom freien Achten Grundeigen- 
tbum. Der Landmann muß feiner Frohnden enthoben 
werden; „denn ein Menfch, der gezwungen und ohne 
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Belohnung arbeitet, wird allemal traͤge und ohne In— 
tereſſe arbeiten; er leiſtet in gleicher Zeit weniger Arbeit 
und feine Arbeit iſt fchtecht”.* Der Handel, die Vermit- 
telung zwifchen dem Producenten und Confumenten muß 
frei fein, damit der Preis des Gutes oder der Waare 
den Wirkungen des momentanen Bebürfniffed, der bloß 
localen Nachfrage entzogen werde; „die ficherfte, ges 
nauefte, für die Nation und den Staat einträglichite 
Polizei des inländifchen und des auswärtigen Handels 
befteht in der vollen Freiheit der Goncurrenz.”** Das 
Gewerbe muß von der hemmenden Laſt der Innungen 
und Meifterrechte befreit werden, damit nicht der Wohl: 
fand der unterften Klaffe der Staatsbürger gehindert 
werde; „fie koͤnne fonft nicht genug zur Verzehrung 
der Bodenerzeugniffe, welche nur im Inland verzehrt 
werden koͤnnen, beitragen, was die MWiedererzeugung 
und das Einfommen der Nation fehmälern würde”. *** 
As Zurgot fein fühnes Edict portant suppression des 
jurandes erließ, begann er es mit den Worten: „indem 
Gott dem Menſchen Bebürfniffe gab, indem er für ihn 
das Hulfsmittel der Arbeit nothwendig machte, hat er 
aus dem Recht zu arbeiten das Eigenthum jedes Men— 
[chen gemacht und diefes Eigenthum ift das erfte, das 


” Zurgot in der Verordnung über Aufhebung der Frohnden. 


* Quesnay in ben maximes generales du gouvernement 
economique d’un gouvernement agricole, 


FERN Quesnay ebenbafelbft. 
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beifigfte, das unverjährbarfte aller; die Einrichtungen, 
welche diefes Recht verlegen, find fehr alt, aber weder 
Zeit, noch vorgefaßte Meinungen, noch Befehle der 
hoͤchſten Gewalt koͤnnen folhe Einrihtungen rechtferti— 
gen.” In der That, jenes laissez faire, laissez passer 
Gournay’s, das die Summe phyfiofratifcher Gonfequen- 
zen ausiprach, ward der Wahlipruch einer Umwälzung 
der focialen Berhältniffe, durch welche allein es hat 
möglich werden fünnen, daß aus der Maffe ein Volk, 
ein Staatöbürgertbum zu werden beginnt. 

Denn — und das ift das erfte und unvergänglichfte 
Verdienſt jener menfchenfreundlihen Lehre — fie er: 
innerte endlich einmal an jene arme, Jahrhunderte lang 
mißhandelte und entrechtete Bevölkerung des flachen 
Landes, an jene niedergedrüdten, an Entbebrung, Will: 
kuͤhr und Nechtlofigkeit gewöhnten Eleinen Leute, die, 
verfrohnt, mit Laſten überbürdet, allen Ausfchreitungen 
des entarteten Feudalismus preisgegeben,, verdammt 
ſchienen, den Blid auf die Scholle geheftet, die fie 
nicht für fich beftellten, das Elend ihres Dafeins auch 
nicht einmal zu ahnden. Set endlich Fam ihre Stunde. 
Die Wiſſenſchaft vom Staat lehrte, daß eben fie, die 
Gedrüdten und Berachteten, der nüßlichfte, der ehr: 
würdigfte, der allein erwerbende Theil der menfchlicdyen 
Geſellſchaft fei; fie forderte vom Staat, ihnen alle 
Sorge, von der Gejellichaft, ihnen alle Anerkennung 
zu widmen; es drang in die trüben armfeligen Hütten 
der erfie Strahl einer Schönen Morgenröthe, Hatte der 
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Feudalismus mit ſeinem nulle terre sans seigneur den 
freien Bauernſtand verſchlungen, hatten Die Bauerns 
friege bis in das fechszehnte Sahrhundert hinein mit 
feinem legten Widerftand feine legten Rechte vernichtet, 
fo trat nun die Wiffenfhaft auf im-Namen und im 
Intereſſe des Staates, die Ehre und die Freiheit des 
Bauernftandes zuridzufordern und damit die Argite 
Verfhuldung der feudalen Zeit zu fühnen. Es war 
eine ftaunendwürdige Entdeckung, die fie machte; wo 
man bisher nur todte paſſive Maffe zu fehen gewohnt 
gewefen war, da fand und zeigte fie Recht und Kraft 
und Mürdigfeit und forderte deren Anerkennung; fie 
führte die gefunde Natürlichkeit, die friihe Einfachheit 
und Derbheit, wie fie in der unverfünftelten Weiſe 
jener unterften Sphären fich bewahrt hatte, dem Staate 
und der Girculation der foctalen Berbältniffe zu, in 
benen die Ueberfeinerung, die Verfchliffenheit, die Derrich- 
und Habgier der höheren Stände bisher allein fich 
geltend gemacht hatte. Und diefelbe Lehre griff nun 
mit ftarfer Hand in die corporativen Verhältniffe des 
ſtaͤdtiſchen Lebens ein; fie brach die felbitfüchtige Ges 
fhloffenheit der Zünfte, das unfinnige Monopol des 
Arbeitsrechtes, den tragen Stolz der Zunftmeifteret; fie 
proclamirte die Freiheit der Arbeit, fie wied damit dem 
Fleiß und der Tuͤchtigkeit das ald verdienten Lohn zu, 
was bisher als ein Recht des Grundſtuͤckes vererbt 
oder dem Meifterfohn allein Fäuflich gewefen war. Ja 
ſchon erhob fie fi, in der menfchlichen Arbeit allein 


Das phyſiokratiſche Syftem. 97 


die Quelle des nationalen Reichthums zu erkennen; 
Ihon begann fie zu ahnen, daß nicht in Zaufchwerthen, 
fondern in productiven Kräften der Nationalreihthum 
beftebe. 

Man fieht, wie die Wiffenfchaft das große, von 
der modernen Monarchie begonnene Werk auffaßt und 
weiterführt. Die ftändifchen Privilegien, die troßige 
Gefchloffenheit des ftädtifhen und ziünftigen Weſens, 
die Feudalrehte der grundherrlichen Ariftofratie, fie 
werden nun, nachdem das Königthum ihre Spitzen und 
Stüsen gebrochen, durch die großen Kehren des oͤcono— 
miihen Spftemd in ihren Grundlagen erfchüttert; nun 
erit kann die Idee des Staats hoffen, tiber die ftän- 
diſchen Hemmniffe völlig zu fiegen. Aus den Vorſtel— 
lungen des Syſtems felbft refultiren ganz neue Attribute 
des Königthumd; dad Syſtem erft lehrt dad Weſen 
der unumfchränften Monarchie völlig begreifen und ra- 
tionell conftruiren. Denn der König ift in der großen 
Bolkswirthichaft, was der Familienvater an der Spiße 
feine® Hauswefens: wie fi Weib und Kind und Ger 
finde um den Hausherren ſchaart, feinen MWeifungen 
folgt, ihm die Sorge des Ganzen überläßt, fo patriar- 
chaliſch, frei über Freie, aber willig Gehorchende ge: 
bietet der König; Ehrfurcht, Gehorſam und fociales 
Intereſſe halt die ftaatlihe Ordnung aufrecht, und der 
Staat felbit ift eine große Wirthichaft, gegründet, um 
die Intereſſen Aller zu fichern und zu fürdern. 


Droyſen Freiheitskriege. I. 7 
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Wir bemerkten fchon, wie die Monarchie fich biefer 
Gedanken bemädtigte, ihre VBorkampferin wurde. Be: 
faß fie auch den Willen, fie hinauszuführen, auch die 
Kraft, ihrem Lauf Maaß und Grenze zu feßen? 

Denn freilich, eine ungeheure Macht war in Be- 
wegung gefeßt, und ihre Bewegung ließ fie lawinen— 
gleich anfchwellen; und aus den Tiefen wiederhallte ein 
dumpfes Braufen; fchon fanfen die alten morfchen 
Drdnungen dahin, ſchon fehienen alle foctalen Verhaͤlt— 
niffe Ju einer gährenden Maffe in einander zu flürzen ; 
weſſen Hand follte dad neue Chaos Flären und ge- 
ftalten? 

Aber dann auch wieder, welcher Riefenfchritt vor: 
wärtds. Die neue Zeit hatte begonnen mit der Ent: 
defung der neuen Welt, mit der Umfchiffung der Erde; 
das Leben der Gefhhichte begann das Erdrund zu ums 
firömen. Jetzt ging ed daran, ſich in gleihem Maaße 
zu vertiefen, von den Spiten der menfchlichen Geſell— 
(haft hinabzudringen bi8 in die unterfin Schichten, 
bis in die träge gefchichtälofe Tiefe der Maffen. Wohl 
hatte das Altertum Staaten gehabt, die allen Bür: 
gern gleichen lebendigen Antheil an der Politif gewähr- 
ten; aber doch nur den Bürgern, der Fleinen Zahl von 
gebornen Freien: unzähligen Sclaven, minderberedhtigten 
Barbaren gegenüber. Wohl hatte das chriftliche Mit: 
telalter den gleichen Antheil Aller an der Verheißung 
und den Gnadenmitteln der Kirche gehabt, aber das 
irdifche Dafein war zerflüftet in fprödefte Sonderungen, 
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Gewalt häufte Drud auf Drud; es galt, was ber 
minderen Macht abgetroßt, was factiſch durchgefest 
war. Nun ift die Idee eines rechten Staates erwacht, 
es ift erkannt, daß auch er eine Gottesordnung ift. 
Nah einander hat er alle Kreife des irdifchen Dafeins 
erfaßt und in fich hineingezogen. Die allgemeine Hierar— 
bie hat er aufgelöft in Kandesfirchen, und deren Diener 
werden unter feiner Goncurrenz beftellt. Die Verwaltung 
wird den ftändifchen und ftädtifchen Gorporationen ent- 
zogen und ein Attribut der Staatögewalt; fie greift in 
die privateften Verhältniffe ein, ungefragt muß man zu 
ihrem Beftande fteuern; fie belaftet den Handel, das 
Gewerbe; fie erihöpft den Gredit; ſie ſchont, fürdert, 
Ihüst den Verkehr und die Amduftrie, um von dem 
reicheren Ertrage defto größeren und ficherern Gewinn 
zu erzielen. Den immer wachſenden Bebürfniffen fucht 
der Staat immer neue Hülfsquellen; er befreit den 
Aderbau von feinen Laſten, feinen Frohnden; er will 
freie Arbeit, freie Menſchen; fein eigenes Intereſſe treibt 
ihn zur Anerkennung deffen, was die Philofopbie aus 
der Natur des Menſchen als Forderung zu entwideln 
begonnen hat. Der Staat ift daran, eine wahrhaft 
ſittliche Grundlage zu gewinnen; die bürgerliche Ord— 
nung ift daran, in dem Staat ihre Wahrheit zu ge: 
winnen. Die ftarren Maffen beginnen fich zu löfen und 
zu regen, die ſchlummernden Kräfte zu erwachen und 
zu arbeiten. In immer fühneren Erfindungen vertaufend- 
facht der Geift feine Organe, feine Machtmittel über 
2. 
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die Natur; er baut fi) Mafchinen, die unzähliger 
Sclaven Arbeit übernehmen und die Maffe von Heloten 
und Sclaven entbehrlih machen. * Es beginnt ein 
Wirken und Walten, wie es die Zahrtaufende der Ge: 
ſchichte noch nicht gefehen. Was fonft der Menfch ohne 
Unterfchied der Geburt, des Standes und Namens nur 
für das Gottesreich gewefen, ein Berufener zur gleichen 
Erhebung und Beſeligung, das fol er nun auch wer: 
den für die Gottedordnung des weltlichen Dafeind, ein 
Berufener zu den gleihen Ehren und Pflichten des 
Staated® und durh den Staat mitlebend und mit- 
webend im Recht und in der Geſchichte. Es find die 
größten Verſoͤhnungen, die wundervollften Erhöhungen, 
die fi anbahnen. 

Soweit greifen wir vor, um in ber weiteren Rich: 
tung die Bedeutung ded Begonnenen zu erkennen. 

Die Entwidelung der materiellen Intereffen bietet 
der Betrachtung noch eine Fülle von Momenten dar, 
deren Gefammtheit erft durch die große Gleichzeitigkeit 
der Bewegungen des geiftigen Lebens völlig veritänds 
ih wird. Wir werden fehen, wie in dem Matertalid- 
mud, der dem achtzehnten Jahrhundert vorgeworfen zu 
werden pflegt, in jenem erneuten Werfallen an das 


° Eine Waffermühle, die täglih 6 Wifpel mahlt, fchafft 
die Arbeit von 168 Menfhen an Handmühlen, wie fie das 
Altertum hatte und durch Sclaven treiben ließ; Preußen mit 
etwa 25,000 Mahlmühlen erfpart durch diefe eine Sclaven: 
bevölferung von etwa 4 Millionen. 
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Dieffeit5 und deſſen Mächte, da das Leben zu einer 
Kunft des Glüdlichfeind ward und Zugendübung und 
Pflihterfülung nur fir eine Gattung des Genuffes 
galt, — mie in dieſem chriftlichen Heidenthum, das Sieg 
auf Sieg errang über dad wahrhaft heidnifche Chriften- 
thum der Hierarchie, ein eben fo großer wie nothwen— 
diger Fortfchritt, ja die einzige Möglichkeit lag, zu 
jenen großen Aufgaben heranzutreten, in denen fich die 
Beftimmung des Menfchen mit dem Berufe der Menfch- 
beit verföhnen wird. 

An diefer Stelle zunächft bleibt und eine een 
tung zu machen übrig. Der moderne Staat, fahen 
wir, verfchlang bei feinem erften Auftreten die Fülle 
freien Wohlftandes, wie ihn das ausgehende Mittel: 
alter erzeugt hatte; und wieder der Staat war es, 
der ihn nun Fünftlich zu erzeugen und aufzuziehen fuchte. 
Man erinnere fi, wie ungeheure Summen die Regie 
rungen vergeubdeten, um das zu erzwingen, was fich in 
dem freien England in volllommen freiwilliger Weiſe 
zu entwideln ſchien. Von Dänemark fagt ein englifcher 
Gefandtfchaftöberiht: unter Friedrich's V. Megierung 
fein dort 20 Millionen für Begründung von Manu— 
facturen, für neue Erfindungen u. f. w. ausgegeben, 
obne daß man irgend nennenswerthe Refultate erzielt 
hätte. Pombal Fonnte die Weinberge Portugald aus: 
rotten, aber es fehlte viel, daß die träge Bevölkerung 
fi deſto eifriger auf den Aderbau gewandt hätte. 
Selbft die unglaublihen Summen, die Friedrich der 
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Große auf Fabrifanlagen, auf Handelsinftitute, auf die 
fogenannten Meliorationen gewandt hat, fie fchufen am 
wenigften den Nußen, für den fie unmittelbar beftimmt 
waren. * Die ungeheuren Gapitalien, die in Holland 
aus befjeren Zeiten her aufgehäuft waren, fanden bei 
der wachfenden Stagnation der einheimifchen Thätigfeit 
als Anleihen fremder Staaten ** oder Unternehmer einen 
Meg in das Ausland, namentlich nach England, deffen 
Ueberlegenheit in allen materiellen Berhältniffen um die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fich zu entfcheiden 
begann. 

Aber entwickelte fich denn wirklich diefe wundervolle 
Wohlfahrt Englands fo freiwillig und aus eigenen Ans 
trieben? Unter den vielen Gründen, die dort zuſam— 
menwirften, ift die ftet3 regelnde und umfichtige Sorge 
der Regierung wahrlich nicht der unwichtigſte; und 
nicht erft in neuefter Zeit hat England kuͤnſtliche Mittel 
gebraucht, um die heimische Induftrie zu heben, wie 
etwa, um Fleiß und Capital auf die Leinen zu wenden, 


* Die Provinz Pommern erhielt in 20 Zahren 5", Mil: 
lionen Thaler, bavon der Adel mindeftens 4". Millionen. Diefe 
Meliorationsgelder, die der Abel erhielt, haben in der That 
nicht nur gar nichts genügt, fondern fie find oft fogar von den 
nacdıtheiligften Folgen gewefen. So äußert fich darüber ber 
fehr fachkundige Landesöconomierath Hering in den Möglinfchen 
Jahrbüchern der Landwirthſchaft, II. p. 38. 

= Nach englifhen Angaben 1781 waren an England ge: 
lieben 30 Millionen Pfund, an Frankreich 28 Millionen u. f. w. 
Politifhes Journal 1781, I. p. 139. 
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Prämien (1825 auf 1,309,000 Pfd. Sterl. Ausfuhr 
209,000 Pfd. Sterl.) gezahlt wurden, dig die deutfche 
Leineninduftrie allmählig ruinirt haben. In ſolcher Weiſe 
bat England feit der Navigationsacte verfahren. Man 
denfe nur an den Methuen-, den Affientovertrag, an 
das Verbot der Seidens und Baummwollenzeuge (1700 
und 1721) aus den eigenen indifchen Zerritorien, an 
die Prämien auf Ausfuhr englifchen Getreides (feit 1689). 
Aber diefer Sorge der Regierung entgegen fam eine 
Bevölkerung, die nicht wie die faft aller continentalen 
Sander niedergedrüdt, entrechtet, der Willführ der Be— 
amteten preisgegeben, fondern in dem vollen Gefühl 
periönlicher Freiheit und gefchüßten bürgerlichen Rechtes 
friſch und Fed zu jeder nüßlichen Zhätigkeit war. Se 
einflußreicher das Parlament wurde, defto umfichtiger 
und thätiger war * ſelbſt und die immer aus demſel— 
ben hervorgehende Regierung des Landes, der wach—⸗ 
ſenden hätigkeit und MWohlhabenheit der Bevölkerung 
neue Bahnen zu öffnen; denn diefe fländifche Arifto- 
fratie des Parlaments war nicht ein junferhaft abge- 
ſchloſſenes Adelsſthum, fondern mit dem Handel, der 
Induſtrie, dem Aderbau in taufendfachen Beziehungen ; 
und wieder dem Wohlftand war der Weg zu jener 
Artftofratie fo wenig verfchloffen, daß fie felbft, wie 
wir faben, fich fortwährend aus den bürgerlichen Krei- 
fen her ergänzte und erfrifchte. 

Aber an diefer Wohlfahrt Englands haftete zugleich 
eine Eigenthümlichkeit, die, wie fie einmal bei ihrer 
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Gründung mitgewirkt hatte, fortfuhr, mit ihrer Ents 
widelung zu wachen. Hatte fi England dur Mo: 
nopole, Schußzölle, Verbote von der gewerblichen und 
mercantilen Uebermacht des Auslandes unabhängig ges 
macht, fo wurde die eigene Ueberlegenheit um fo drüdens 
der, je hochmüthiger fie jeded Zugeftändniß und jede 
Gegenfeitigfeit weigerte. England war auf dem Wege 
zu einer Handeld- und Seedespotie, welche die mates 
rielle Wohlfahrt aller andern Staaten je länger je mehr 
gefährdete. Ja in dem Maafe war die Größe Eng: 
lands auf Unterdrüdung gegründet, daß nicht allein 
gegen die colonialen Gebiete das Acht punifche Syftem 
engherzigfter Ausfchlieglichfeit gebt wurde, fondern daß 
man Srland trotz des Parlamentes in. Dublin dem 
MWohlftand und den Borurtheilen Altenglands zum 
Opfer brachte; auf eine Addreffe des englifchen Parla: 
ments antwortete einft Milhelm 111? „ich werde Alles 
thun, was in meinen Kräften ift, um der Wollmanus 
factur in Irland den Muth zu benehmen”. Er fügte 
hinzu: „er wolle die Leinwandmanufactur in Srland 
nach Kräften ermuntern, um Englands Handel zu be— 
fördern” ; denn die Hauptausfuhr war nad) Weftindien, 
und Irland durfte fo wenig wie irgend ein fremder 
Staat direct nach den englifchen Colonien handeln ; 
„die Schönen Häfen”, fagt Swift in einem Auffag von 
1727, „die die Natur unferer Inſel fo reichlich verliehen 
hat, find ung, was fehöne Ausfichten einem Manne im 
Kerker“. 
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Wie aber, wenn Irland, wenn die Colonien, wenn 
die Staaten des Continents aufhoͤrten, den Druck zu 
dulden, auf den das ſtolze Volk von Altengland ſeine 
Macht und Wohlfahrt gründete? So ſehr war die 
„Kreibeit”, dieſe durch nichts Anderes erfegbare Grund: 
lage des Fleißes, des Streben: und Mohlftandes, als 
ein Privilegium, ald das „Erſtgeburtsrecht Englands“ * 
angefeben, daß England doch nur fürchten fonnte, mit der 
Verbreitung ähnlicher Freiheit bei andern Bölfern Ans 
fprüche, Thätigfeiten, Befähigungen erwachen zu fehen, 
welche das engliihe Monopol, „unfer Erfindungspatent”, 
wie ed Husfiffon genannt hat, bedrohten. Nichts Eonnte 
England lebhafter wünfhen, als daß die Erfchlaffung 
Staliend,- die VBerdumpfung in Spanien und Portugal, 
die Zerfplitterung, Erbärmlichkeit und Nahrungsloſigkeit 
unferes einft fo blühenden Baterlanded bewahrt würde, 
Deutfchlands, von dem man hat behaupten fönnen, es 
babe bei verhältnigmäßig fehr geringem Verbrauch aus- 
ländifcher Güter feine Bilance nur dadurch zu erhalten 
vermocht, daß mehrere feiner Fürften ihre Landeskinder 
als Soldaten gen Benedig, Holland, England aus—⸗ 
führten und Gold und Silber dafür einführten. Solde 
Zuftäande waren für Englands rafch fteigenden Wohl: 
fand die angenehmſten; fobald ſich die Voͤlker aus 
ihrer Paffivität zu erheben, nach innerer nationaler Ers 
ſtarkung und Entwidelung zu ringen begannen, trat 
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die englifhe Politik auf das Entſchiedenſte gegen fie für 
die alten Feudaltriimmer und für die monardifchen 
Legitimitäten auf, wie es denn bis auf den heutigen 
ag auf die Fortdauer inveterirter Mißbraͤuche und 
Mängel, namentlich des deutfchen Handels, wie auf fein 
gutes Necht zu pochen verfteht. Und wenn einmal der 
wahre Genius englifcher Größe wie in jenem ewig be- 
wundrungswürdigen celsa sedet Aeolus arce Canning's 
hervorbricht, fo iſt gleich der verſtockte Torysmus hin: 
terdrein mif irgend einem untoward event oder einer 
Maffacre in Kabul. 

Wir fahen, wie ſich die Vorftellungen vom Staat 
ummanbdelten. Gebt begann der MWetteifer der Regie: 
rungen für das Gemeinwohl, für Humanität und Auf: 
flarung auch in den unteren Schichten der Geſellſchaft 
eine Bewegung zu erweden, deren Ziel zunädhft nur 
Erwerben und Genießen zu fein ſchien. WBielleicht nie 
find die gefellfchaftlichen Verhältniffe fo tief hinab, fo 
plößlih und fo mächtig verwandelt worden, als in der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts; die materiellen 
Grundlagen des Bölferlebend wurden völlig neue; in 
wenigen Sahrzehnten realifirterr fich die Nefultate, welche 
die Bewegung des geiftigen Kebens nach und nad) vor: 
bereitet hatte, nur daß fich eben damit MWiderfprüche 
und Entfremdungen eigenthümlichfter Art aufthaten. 
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Nicht ohne eine gewiffe Befangenheit gehe ich daran, 
die geiftigen Bewegungen, welche die neuefte Zeit vor: 
bereitet haben, in kurzem Abriß darzuftellen. Der 
Zwed, um de. Willen ed hier gefchehen muß, wird 
zu einer Einfeitigfeit der Betrachtung nöthigen, welche 
der weite Gefichtöfreis, über den fie fich auszubreiten 
hat, nur fcheinbar überträgt. - 

In den großen wiflenichaftlihen und fünftlerifchen 
Thätigfeiten genialer Männer ift zu gleicher Zeit die 
geiftige Bewegung ihres Volkes, ihrer Zeit gegipfelt ; 
fie find der Ausdrud jenes wundervollen Fortjchreitens 
in der Geſchichte, das ſtets über das Gegebene, über 
dad Jetzt und Hier hinaus deſſen idealen Inhalt ans 
zuihauen, auszufprechen, praftifch geltend zu machen 
fuht, um dann von den verwandelten Wirklichkeiten 
aus dafpelbe Weiterftreben aufs Neue zu beginnen — 
jenes Fortichreitend von Gedanken zu Gedanken, in 
dem der wahre Pragmatismus der Geſchichte, die hin: 
durchgehende Gontinuität der gejchichtlichen Arbeit liegt. 
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Wie alfo knuͤpft fih die ſtaunenswuͤrdige geiftige 
Bewegung der neueften Zeit an die frühere an? oder 
ift, was wir etwa in den Wiffenfchaften gewonnen 
haben, nur um fo reichlicher in der Kunft verloren ? 

Die ganze mittelalterliche Bildung des Abendlandes, 
erwachfen nicht aus der freien und felbftgewiffen Natur: 
kraft der Völker, fondern auf dem völlig fremden Bo— 
den, auf den fie die Kirche verpflanzt hat, — diefe 
Bildung hat, mit der plaftifchen Fülle und Klarheit 
der antiken verglichen, etwas Geftaltlofes, Traumhaftes, 
unfiher Schwanfendes. Man träumt und finnt über 
Gott und die Welt, aber ohne die Gewißheit objectiver 
Gedanken ; die Kirche allein macht geltend, fie zu haben, 
und fie zu haben in traditioneller Weife. So lange 
fie ihre Autorität behauptet, ift jeder Fortichritt verfagt. 

Aber zu hemmen war er nicht. Man erinnere ſich, 
wie in die Scholaftif, in die theologifhe Philofophie 
die Meltweisheit des „Erzbeiden” Ariftoteles eindrang ; 
und aus den Händen der Ungläubigen empfing man 
ihn. Gegen die Kirche und die, man möchte fagen, 
dofetifche Faſſung der Wirflichkeiten, die fie forderte, 
erbob ſich der Nominalismus, die Kebensfülle nationaler 
Regungen, die frifhe Kraft jener Tendenzen, die man 
treffend mit dem Namen der ghibellinifchen Bildung 
bezeichnet hat; erhob fich zugleich dad Bedürfniß einer 
tieferen geiftigen Sättigung, eines unmittelbaren, nicht 
bloß mehr Außerlich dargeftellten, magifch vermittelten 
Verhältniffes des Gläubigen zur Gottheit, eines freien 
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Erfennend und Erfaffens Gottes in der Schönheit fei- 
ner Werke. 

Die Zeit des Schigma ließ alle diefe Fragen und 
Beftrebungen in den Vordergrund treten. Romanen, 
Germanen und Slaven, die gefammte Fatholifche Chri- 
ftenheit ward von ihnen ergriffen und" durchfchüttert. 
Aber mit Eleinen Zugeftändniffen erfaufte die Kirche 
den Sieg, emeute ihre Herrſchaft; das Jahrhundert 
von Dante bis Johann Huß ſchien vergebens gewefen 
zu fein. 

Nur um fo mächtiger erneute fi) die Arbeit des 
MWeiterfchreitend. Es war von unberehenbarem Erfolg, 
daß fie in der eben erfundenen Preffe ein neues Werk— 
zeug fand. Und nun begannen die Schäße des clafji- 
fhen Alterthums fich zu erfchließen; mit Staunen und 
Entzuͤcken lernte man von jenen Heiden, was man bis- 
ber dunkel geahnet und vergeblich erftrebt hatte. Wie 
hatten fie mit klugem, unbefangenem Auge um fich ge: 
haut, und die Welt betrachtend fich felber verftanden ; 
wie waren fie heimifch bei ſich, ihrer felbit gewiß, ge: 
fund und tüchtig und wahrhaftig geweien; wie waren 
die Werke ihrer Dichter, ihre Marmorbilder von Schön: 
beit umflofjen, von lebenftrogenden Kormen. Vor dem 
beiteren Glanz des Altertbums fchwanden die Nebel 
und Traͤume der mönchifchen Zeit, die Mißgeftalten und 
Ungeheuerlichfeiten der romantifchen Kunft, der freche 
Schmutz der Ascetif, die rohe Entartung der nie be- 
wältigten, der ungeabelten Sinnlichkeit. Mit trunkenem 
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‚Entzüdem ergriff Italien dieſe weltliche Herrlichkeit, 
diefe heidnifche Kuft des irdifchen Dafeins; wie Artoft 
den Roland dichtet, ift das alte Reckenbild mit helleni- 
fcher. Heiterkeit umhaucdht; und wenn Raphael den Gott 
Vater etwa in der Bifion des Ezechiel malt, ſchwebt ihm 
die Hoheit ded Dlympifchen Zeusbilded vor; ja auf 
des Papftes Geheiß wird die uralte Baſilica des Apo— 
ſtels Petrus, an der fo viele heiligfte Erinnerungen ge: 
knuͤpft waren, abgebrochen, um in den erbabenften For: 
men ded heidnifchen Alterthums wieder zu erftehen und 
ald Kuppel ein Nachbild des Pantheon in feiner ganzen 
Größe zu tragen. 

Wie anders geftaltete fi die Bewegung in deut: 
ihen Landen. Schon durch die Sprade ſtand man 
bier dem Alterthum ferner ald das romanische Stalien; 
in ihr war ein Kern jener fpröden germanifchen Ur- 
fprüunglichkeit bewahrt, die nun bei der wachienden 
Verweltlihung der Kirche in erneuter Schärfe hervor- 
getreten war. Im fcholaftiicher Gelehrſamkeit, in den 
bochfahrenden Disputationen der Univerfitäten und dem 
bodenlofen Wiffensfram der Klofterfchulen fand der 
deutfche Sinn fein Genüge nicht mehr; es regte fich 
mächtig dad Gefühl des rein Menfchlihen, wie es m 
den Alten fo tief und Flar herausgebildet erfchien. 
Wundervoll, wie da jene Brüder des gemeinfamen Le— 
bens eintraten; unzählige Schulen gründeten fie, Schu: 
len der lauteren Frömmigkeit, der Zugendübung, des 
ftillen Fleißes; die Bibel, die Bücher der Kirchenväter, 


Die Mufik, 111 


die beften Schriften der heidnifhen Sittenlehrer follten 
von den Schülern gelefen werden, „nit um fich in 
Gelehrfamfeit über Andere zu erheben, fondern um zur 
Kenntnig der eigenen Schwachheit und dadurch zur 
wahren Weisheit zu gelangen’. So wendet ſich Deutſch— 
land auf die Erhebung und Läuterung des inneren 
Menichen, auf die naturgemäßere, reinere Bildung des 
nahmwachfenden Gefchlechtes. An der deutfchen Malerei 
und Bildnerei ging dieſe Zeit antifer Einwirkungen faft 
fpurlos vorüber; der Sinn unferes Volkes erfreute fich 
an der fcharfen Charafteriftif feiner Holzfchnitte, an 
der fchauerlichen Luft feiner Zodtentänze, an den tau— 
fendfachen Spottverfen und Landsknechtsliedern, die auf 
Iofen Blättern durch dad Land flogen. 

Aber eine neue Kunft trat hervor, eben die, welche 
die Entwicdelung der neuen Zeit al$ recht eigentlich ihr zur 
gehörig und als ihr kuͤnſtleriſcher Ausdrud begleiten wird, 
eben die, „in der das finnliche Moment unferes ganzen 
Dafeind am mächtigften vom Geiftigen durchdrungen 
if“. * Zu allen Zeiten hat man ſich an Sang und 
Klang erfreut; aber erft als fih Melodie und Harmo- 
nie zu vereinen begannen, erft mit der contrapunctifchen 
Kunft Ockenheim's und Dufay’3 begann fich die Mufit 
zu entfalten. Nicht ald hätte Italien gefaumt, fofort 
mit Deutichland zu wetteifern; der Luft und Pracht 
des italiſchen Lebens war die Kunft der Fugen und 
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Smitationen, waren Lieder und Chöre mit fehmetternder 
oder fchmelzender Begleitung zahlreicher Inftrumente 
gar willlommen. Auch in die Kirchen drang das Neue, 
an die Stelle der ſchlichten altchriftlihen Hymnen 
traten num Meffen, auf bekannte und beliebte Me— 
(odien componirt „ mit lärmender Anftrumentirung, 
ein Stüd Verweltlihung mehr in der Kirche, gegen 
die fih fchon die Reformation erhob. Und als fich 
dann, ihr zu widerftehen, der Katholicismus in ſich 
felber reformirte, in dem Tridentinum fich in ftrenger 
und reinerer Geftalt erneute, als er mit andern Ent— 
artungen feiner Kirche. auch die Muſik zuruͤckweiſen 
wollte, da bot ihr Paläftrina feine neue ſtrenge Kunft, 
da fhuf Allegri fein Miferere, jene mächtigen, tiefdrins 
genden Accorde, von denen man gefagt hat, fie fchlichen 
wie ein langer Zug fündenbeladener Pilger durch ein 
dunfles Thal dahin. Während fich fo die Kirchenmuſik 
Staliend von der weltlichen losfagte, ihre Pracht und 
die Fülle der fhon Feimenden Bildungen bingab, den 
alten falfhen Dualismus von Welt und Kirche erneute, 
führte in Deutichland die Neformation vor Allem das 
Volkslied in die Kirchen ein und der Choral der Ge: 
meinde ward der Stamm, an dem fi die Kunft der 
deutſchen Mufit, die deutfchefte Kunft emporranfte. 
Menn die Orgel den Choral figurirend begleitet, wenn 
in Umfehrungen, VBerlängerungen und Doppelfägen 
fünftlich verfchlungene Melodien, jede frei und felbft: 
fändig, doch zufammenklingen und ſich verfühnen zu 
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fieter Harmonie, jo ift dad, man möchte fagen, ein 
Bild proteftantifhen Weſens, in dem die freie und 
yerfönlichite Betheiligung aller Einzelnen je nad) ihrer 
Art doch immer zu Einem mächtigen, lebendig in fich 
bewegten Einklang zufammenfchmilzt. 

Sp Deutſchland und Italien; es galt, die allgemeine 
geiftige Bewegung des beginnenden fechszehnten Jahr— 
bundert$ zu bezeichnen. Und doch, wie bald erlahmte fie. 

In der Blüthe fröhlichiter Geftaltung ward Ita— 
lien von Fremden überwältigt; die Begeifterung für die 
Antike ward zur academifchen Eleganz, bald ftarb auch 
die Poefie in den Künfteleien jener Arfadier dahin, 
deren Statut nah den zwölf Tafeln formulirt war, 
deren Mitglieder fih mit griechifhen Schäfernamen 
zierten; der kuͤhn vordringenden Wiffenfchaft trat die 
Inquifition der hergeftellten Kirche entgegen; Jordanus 
Bruno ward als „nicht bloß Keber, fondern rechter 
Haͤreſiarch“ zum Feuertode verdammt. So wenig tief 
in das Herz des Volkes waren die Smpulie des Ginque- 
tento gebrungen, daß es völlig dahinzuwelken, fein felbft 
zu vergeffen fchien. Wie kuͤhn hatte ſich Deutichland 
erbobenz; die humaniftifchen, die reformatorifchen, die 
national =politiihen Beftrebungen fchienen vereint ein 
völlig neues Leben des VBaterlandes gründen zu wollen. 
Aber dann trennte ſich Erasmus von Luther, und Luther 
prebigte wider die Bauern, wider die Schwarmgeifter; 
von allen jenen Hoffnungen rettete ſich nichts als die 
neue Lehre. Und wie bald verwilderte diefe in dem 
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dogmatifhen Hader der Theologen und ihren wüthen- 
den Verfolgungen; wie fielen fie über den milden Mer 
lanchthon ber, die Schüler über den Lehrer; er freut 
fih, dem Grabe nahe zu fein, ut liberer ab immanibus 
et implacabilibus odiis theologorum. Und nit bloß 
äußere Verlockung, fondern Ueberdruß und Zweifel trieb 
viele in den Schooß der Fatholifhen Kirche zurüd, die 
forgfamer die Seelen begte, fie fjicherer leitete, die 
Schwachen milder verfühnte, die unermüdlich war zu 
erziehen, zu belfen, ihre Gläubigen mit Troſt und geift- 
lichem Beiftand zu umfaſſen; wie weit war jie von 
dem Nigorismusd der Galviniften, von der herrifchen 
Unerbittlichfeit der Zutheraner entfernt. Hier wie dort 
war man von Neuem in der Starrheit kirchlichen Re— 
gimentes, nur daß das Fatholifche die feftere und ein- 
heitlihe Organiſation voraus hatte; bier wie dort feffelte 
man die Forſchung durch Autoritäten: es verfchlug 
wenig, ob dafür die Tradition und das Zridentinum 
oder die Infpirationdtheorie und die formula concordiae 
geltend gemacht wurde. Der Aufihwung der Volks— 
fprachen ward wieder der gelehrten Sprache geopfert, 
unverfühnt ging die Firchliche neben der claffiihen Bil: 
dung ber, und die Eleganz ded Jeſuitismus wetteiferte 
mit dem orthodoren Zuthertbume, ed der Gafuiftif und 
Scholaftit des Mittelalters gleich zu thun. 

Und doch, es war ein tiefer Bruch in die Welt 
gefommen, e8 war ein neuer Geift in der Chriſten— 
beit erwacht; in bderfelben Zeit, da die Bildung des 
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Morgenlandes, die Jahrhunderte lang mit der des 
Abendlandes gewetteifert, ja fie überholt hatte, dahin— 
ftarb, begann ſich dad Abendland in mächtiger Anftren- 
gung zu erheben. Freilich nicht mehr die gefammte 
einft katholiſche Chriftenheit nahm an der weiteren Ars 
beit Antheil; das Slaventhum, einft fo mächtig in der 
Prager Univerfität repräfentirt, dann zur Zeit der Re: 
formation rüftig mit eingreifend durch die Anfänge einer 
polniichen Literatur, dann durch Gopernifus vertreten, 
nun fchied es aus der allgemeinen Bewegung ; den ger: 
manifchen und romanifchen Voͤlkern allein blicb das Feld. 

Spanien und England und zwifchen beiden die Nies 
derlande traten zumächft hervor. Begnügen wir ung, 
Ein Moment hervorzuheben, das diefe Stufe der Ent- 
widelungen am jicherften bezeichnen wird. 

MWie mächtig tritt mit Lope de Vega, van den 
Bondel und Shaffpeare das Drama auf. Weit in 
das Fatholifche Mittelalter hinauf reichen die Faſtnacht— 
fpiele, die Autos sacramentales, die Myfterien; dann 
mit der Kunde antifer Kunft hat man in böftjchen 
Keftlichfeiten gelehrter Weiſe die alten Dramen wie: 
der aufgeführt, nachgeahmt, nach ihrem Mufter Neues 
verfucht; nun erft tritt da$ Drama in voller Reife, in 
vollendeter Selbititändigfeit auf, nun erft findet die 
dramatifche Kunft die Empfänglichkeit, die Befähigun- 
gen vor, deren fie bedarf. 

Das Beifpiel Griechenlands mag uns zeigen, aus 
welchen Bedingungen die Blüthe des Dramas erwaͤchſt. 

8* 
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Man würde die Kunft des Aeſchylus und Sophofles 
nicht verftehen, wenn man nicht erfennete, daß, da fie 
dichteten, im Griechenthum eine neue Zeit, die Zeit der 
Proſa, des Forfchens, der Neflerion im Aufgange war, 
daß Empedofles und Demofrit, daß Anaragoras und 
Parmenides die Zeitgenoffen jener Dichter waren; in 
diefer Morgendämmerung einer neuen Zeit, fehon ans 
geleuchtet von dem rofigen Schein des neuen Tages, 
und doch noch in vollem und innigem Gefühl jener 
„Zaubernacht“ voll Sagen und Glauben, dichten fie in 
der neuen, der vollendetften Korm poetischer Anſchauung. 
Aber fchon neben ihnen und gleich nach ihnen, zur 
Seite der jubilirenden Komödie, erheben fich die So— 
phiften, der bittere Thukydides, die Gottesläugner, die 
Schoͤnredner. Das ift die Stellung der dramatijchen 
Kunft, wo fie in ihrer vollen Bedeutung, wo fie als 
böchiter Ausdrud des Bewußtſeins einer Zeit erfcheint. 
Denn weiter Wege bedarf der Geift, bevor er fähig 
wird, die Dinge, wie jie find, nad ihrem objectiven 
Gehalt und Zufammenhang zu erfaffen; er muß lange 
ringen und fich reinigen, bevor er die denfende Kraft 
in ihm von der individuellen Truͤbung klaͤrt, die er 
überall in die Dinge mit hinein zu fchauen und für die 
Farbe, für das Maaß und den Zwed der Wirklichkeiten 
zu halten gewohnt ift. An der legten Scheide poett- 
her Weltanfchauung fteht die dramatifche Kunſt; ihr 
Weſen ift: ein Abbild der mit einander ringenden Mächte, 
welche die Wirklichkeiten bewegen, ein Abbild der Kritik 
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zu fein, die täglich die Gefchichte im Bereich des 
menichlichen Dafeins ausübt. Je tiefer fie jene Mächte, 
je fchärfer und in ihrem Widerftreit zermalmender fie 
jene Kritif erfaßt, mit einem Wort, je vollendeter fie 
it, deſto näher ſteht fie daran, die fchon durchſichtige 
Schaale der Poeſie zu zerbrehen und verwandelt als 
Kritif, ald Nationalismus, als Wiſſenſchaft hervor: 
zutreten. 

Penn uns die überreiche dramatifche Kunft Spa: 
niens nicht wie die Englands diefen Fortgang zeigt, fo 
it der Grund unfchwer zu erfennen. Nur wo die gei: 
ſtigen Entwidelungen frei ihren Verlauf haben, fünnen 
fie fih folgereht entwideln; nur wo ſich die ganze 
Fülle und Wahrhaftigkeit des inneren Lebens keck und 
frei und jelbftgewiß bewegt, Fann fie ſich verwandeln, 
obne fich zu verlieren. Wie feltfam nun ift diefe ſpa— 
niſche Weile; jene großen Impulſe, die das ritterliche 
Leben der fpanifchen Völker feit Pelagius Zeit bewegt 
haben, Ehre, Treue, Glaube, fie find es, die nun ihr 
Drama in volliter Schärfe, mit unermüdlicher Steige: 
rung zur Anſchauung und zum Bewußtfein bringt. 
Aber diefe Ehre ift doch die chimärifche der limpieza, 
ber Mitterlichkeit, des nationalen Stolzes, dieſe Treue 
it doch die blinde gegen den König, wie er auch fein 
mag, bie fich felbft erniedrigende, indem fie jede pers 
fönliche Tugend, Leidenschaft, Berechtigung Preis giebt; 
diefer Glaube ift doch der angeftammte, den die Kirche 
fordert und bie Inquifition hütet. Man fieht, die großen 
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Mächte, die das Keben des fpanifchen Dramas bewegen, 
find, fo zu fagen, conventionelle Mächte, ein flarres 
Schema, das, wie fehr man es mit glühenden Bildern 
und zauberfüßen Klängen, mit glänzenden Scilderun: 
gen des Schiffes, des Noffes ausfhmüden mag, doch 
für die pulfirende Lebensfriſche des fich frei ringenden 
inneren Lebens Feine Stelle hat. Das fpanifche Drama 
ftarb dahin ohne dem fpanifchen Geiftesleben die Spannz 
kraft zu höherem Streben erwedt zu haben. 

Menden wir uns nun nad England. In fo ſchwe— 
ren und langen Kämpfen wie dort bat ſich in Feinem 
europätjchen Rande eine Nationalität zu erarbeiten ge: 
habt. Dann endlich ift der Kampf der Nofen beendet, 
aus deutfchen und franzöfifchen Elementen Ein Bol, 
Eine Sprache geworden, aber durchdrungen haben fie 
fich nirgends; die Krone loͤſ't fih von der Obedienz 
gegen den Stuhl Petri, nah Königs Befehl wird 
das Bekenntniß gewandelt; allmählig erft zieht in die 
alten Fatholifchen Formen ein proteftantifcher Geift ein; 
das Neue beginnt ohne das Alte zu vertilgen. 

Und da, unter dem glorreichen Scepter der Elifabeth, 
erfcheint, man möchte fagen, plößlich wie ein Nordlicht 
emporflammend, die wundervollfte Poefie. Iſt das eben 
nur fo ein Phänomen? Es genüge hier zwei Bemer— 
fungen zu machen. 

Wir fahen an dem Beifpiel der Griechen die ges 
fhichtlihe Stellung der dramatifchen Kunft; den Ge: 
fammtreihthum einer großen poetifchen Durchlebung 
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fammelt fie, geftaltet ihn in der höghften Form, die die 
Poefie anzunehmen vermag, übergiebt ihn zum bleiben- 
den Anhalt, in reiffter Klärung der neuen, Fühner 
firebenden Zeit. Und eben fo fteht Shaffpeare da. 
Ueberall umher fchon ift eine neue rationelle, Eritifche, 
die Illuſionen naiver Gläubigkeit zerftörende Bildung 
im Anzuge; die Wiffenfchaft hat ſchon die Erde in ihrer 
Rundgeftalr erkannt, die Ordnung der Geftirne zu be— 
rechnen, die Mährchen von Ungeheuern und nächtiaen 
Geiftern zu zerftören begonnen. Aber im Volke leben 
fie no; alle jene phantaftifhen Gebilde, jene Kinder: 
mäbrchen und WVolfölteder, jenes heimlihe Beben und 
Grauen bringt der Dichter noch einmal vor unfer Auge; 
die ganze frohe und troßige Pracht mittelalterlich bun- 
tem Lebens, die ganze Gewalt tiefiter, ſpruͤhendſter Lei— 
denfchaft, dieſe ganze empirtfche Gedrungenheit und 
Leibhaftigkeit jenes individuellen Lebens, das fortan der 
verfchleifenden Bildung, der hoͤfiſchen Schminfe und 
Fabheit, der begriffsmäßigen Allgemeinheit weichen wird, 
das ift feine Welt. Er iſt der poetifhe Schluß des 
Mittelalters; er ift die Vollendung der Nomantif. 
Dann ein Zweites: fei ed erlaubt, einen flüchtigen 
Slid auch auf entlegnere Beziehungen zu werfen. 
Bergleihen wir die antife und die moderne Dra- 
matif, wie find fie ſchon in ihren Anfängen gefchieden. 
Die moderne Dramatik ift von dem neugierigen 
Intereffe an dem empirischen Verlauf, an der leibhafti- 
sen Beranfhaulichung eines merkwürdigen Gefchehniffes, 
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die antike von der theilnehmenden Betrachtung, von ber 
Aeußerung lebhaften und finnigen Empfindens, vom 
Ipriichen Chorgefang ausgegangen; die empiriſche Rich: 
tung der modernen, die ideale der antifen Bühne ift 
in ihren Anfängen vorgebildet. 

Auch das Berhältniß des brittifchen zum fpanifchen 
Drama erkennen wir in ihren Ausgangspuncten. Gemein 
mit einander haben fie jenen Charakter der Thatfächlich- 
keit, des ſich in unmittelbarfter Anfchaulichkeit darftellens 
den Pragmatismus. Sie unterfcheiden ſich in gleicher 
Weife, wie fi die fpanifche Romanze von der Ballade 
Britanniens unterjcheidet. Man hat fehr richtig hervor; 
gehoben : die Romanze befchreibe, wie der Bater des Cid 
feinen Söhnen fchweigend die Hände bindet; aus dem, 
was gefchieht, mag man fehen, was er fühlt und will. 
Eben fo iſt das Drama Spaniens durchaus auf den 
factifchen Verlauf gewandt; ftatt innerer Motive, ftatt 
pfochologifcher Bewegung in der handelnden Perſoͤn— 
Iichfeit ift jenes abftracte Schema, von dem wir fpras 
chen; bier thut die äußere Erfcheinung, die Intrigue, 
der Effect Alles. Die englifhe Ballade dagegen kehrt 
das BVerhältniß geradezu um; nur Empfindungen und 
Stimmungen theilt fie mit und läßt daraus das Factum 
erratben; in dem Gemuͤth wiederfpiegelt ſich Alles, und 
nur in der gemüthlihen Betheiligung ift der Neiz und 
Werth defien, was gefchieht, was gethan wird. Eben 
das ift die Weife des engliichen Dramas; die Handlung 
ſprunghaft, hinter der Scene weitereilend, erfchaulich 
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nur in dem Maaf, ald fie in dem Wellenfpiele der 
Gemütber fi bunt gebrochen wiederfpiegelt, der dra— 
matifhe Zufammenhang in der’ Bewegung diefer Leidens 
haften, diefes freien Wollens, diefer felbfteigenen Na; 
turen; aus den tiefften Tiefen der Menfchenbruft, aus 
diefer fprübenden Fülle ungeahndeter Lebensquellen, in 
plöslihen Entſchließungen, in furchtbaren Zudungen, 
in füßefter Holdfeligkeit erfchließt fi dort das Geheims 
niß einer Welt der freien inneren Gelbftbeftimmung, 
einer fittlichen Welt, in der erft der Menſch zur Wahrz 
heit wird. Die Helden der antifen Tragödie find in 
ihrem Pathos ftarr wie Felfen, die den Stürmen bes 
Schickſals trogen, bis es fie zerfchmettert; Shakſpeare 
zeigt, wie in dem Menfchenherzen felbft der Sturm er- 
wacht und losbriht und die Melt mit in feiner Ber: 
trümmerung dahin rafit; nicht in Außeren Vorgängen 
iſt ihm die Gefchichte, nicht in conventionellen Schran- 
fen und Zielen das Weſen feiner Charaftere; in ihrer 
eigenften Natur zeigt er die Quellen ihres Glüdes und 
Leides, die Nothwendigkeit ihrer Wandelung , ihre Ger 
ſchichte, und mit ihrem innerften Reben find fie dabei. 
In Shakſpeare hat die Poefie die fittlih freie Perfüns 
lichfeit erreicht; in ihm, darf man fagen, ift poetifch 
die Möglichkeit des Proteftantismus errungen. 

Sch meine nicht des theologischen Proteftantismus ; 
übergehen wir, wie ſich eben der nun in England und 
Schottland im Kampf gegen die Stuartö berauds 
bildete. 
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Es lag in der Reformation ein gewiſſes Moment 
der Meltlichfeit, ein Beduͤrfniß, die Welt und ihr 
Mefen nicht mehr auszufchließen, noch vergeblich zu be- 
kaͤmpfen, fondern anzuerkennen und zu verflären; felbft 
der moderne Katholicismus nahm etwas von Diefer 
Richtung auf; man darf fagen, der Orden Jeſu vertrat 
fie. Wie nah grenzte die myſtiſche Weife, in der er 
ed verfuchte, an den Nationalismus, dem er dann felbft 
verfiel. Wenn die evangelifchen Bekenntniffe aus ber 
hriftlich erfüllten Perfönlichfeit und nach Anleitung der 
heiligen Urfunden auch die ftaatlichen und bürgerlichen 
Berhältniffe zu ordnen trachteten, wie wenig umfaßten 
“fie damit die Summe der menfhlichen Intereffen. Es 
blieb da ein weites Gebiet übrig, dad je länger defto 
mehr fich geltend machen mußte. 

Immer wird die holländifche Kunft des fiebzehnten 
Sahrhundert3 ein großes Zeugniß für die Entwidelung 
jener Zeit bleiben. Für fie und ihren Farbenzauber 
paßt wie nirgend fonft Rumohrs „Erfreulichkeit des 
Scheines“. Welches fatte Behagen des leiblichen Wohl: 
fein, welche Zuverficht der derben Sinnlichfeit und der 
- gefunden Frifche des Lebens; diefe Schenfwirthichaften, 
Viehſtuͤcke, Stillleben, zeigen fie nicht, daß man am 
Dafein, an der Welt, wie fie num ift, feine rechte Luft 
bat? Dazu die behaglichen, reinlihen Häufer und der 
überladene Zierratb der Monumente in den Kirchen, 
und Vater Catſen's ehrbare Hauspoefie, — wie ift das 
Alles entfernt vom Idealen und Erhabenen, wie fchlägt 
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da überall der praftifch tüchtige, ferngefunde Sinn des 
Volkes durch. Da beißt ed: „leben und leben laffen“ ; 
und das tolerante Amfterdam ift bald der Sammelplab 
aller möglichen Freidenfer, Flüchtlinge, Abenteurer. 
Da weiß man den Studien eine praftifhe Seite ab— 
zugewinnen; die Thermometer, Die Telescope, mechanis 
ihe Erfindungen mandherlei Art werden dort gemadt; 
es erheben fich die mathematifhen Studien, die Be: 
obachtung, die rationelle Empirie. 

Und eben die ift der entfcheidende Punct. Kaft ein 
Jahrhundert lang hatten die theologifhen Fragen im 
Vordergrund geſtanden; fie fchienen alles andere wiſſen— 
ihaftlihe Intereffe zu abforbiren. Nun wie mit einem 
Schlage ſcheint Alles verwandelt; man verläßt den 
tbeologifhen Boden, felbft die Philofophie reißt fich 
von der altgewohnten Weife los; von empirifch mathe: 
matifchen Grundlagen aus auferbaut fie fich von Neuem. 
„Die Lehre von Erfahrung und Beobachtung, von 
Rehnung und Meffung, ald den Quellen der Erkennt: 
nig und den Mitteln, fie anwendbar zu machen, drang 
durchs Leben, deſſen Entwidelung fie beförderte.* * 

Sch babe hier nicht die Syſteme von Baco, Gars 
tefius, Spinoza zu entwideln; ihre Namen genügen 
um zu bezeichnen, wie nun eine ganz neue Weiſe der 
Weltanſchauung beginnt. Mit Baco, dem Zeitgenoffen 
Shakſpeare's, hatte die Empirie fich ihrer Grundlage, 
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ihrer Methode und Aufgabe bewußt zu werben begon— 
nen, jene fcholaftifch theologifhen Begriffe, aus denen 
man deducirend das Wirkliche zu begreifen waähnte, 
jene anticipationes naturae von fich geworfen. Die res 
ligiöfen Bewegungen, die myſtiſchen Schwärmereien, 
die dann folgten, die Keveller und Quinquemonardhiiten, 
wie politiih und rationell waren fie doch; rein mecha— 
nifch legt Hobbes das Weſen des Staates aus einander, 
er felbft braucht ald Bild für den Staat horologium, 
automatum aliave machina paullo implicatior. Wie 
fhematifch und befangen auch diefe oder Harrifon’s 
Darlegung in der Dceana ift, es macht fi doch vor 
Allem das Beftreben geltend, fich der rationellen Grund: 
lagen zu bemächtigen, in dem, was ift, das Gefeb zu 
finden. Die feiende Welt, wie fie rationell betrachtet 
fih darftellt, Feine Autorität, Fein Vorurtheil, Feine an- 
ticipatio naturae foll ferner gelten. In diefem Sinne 
gründet fich jene Societät der Wiffenfchaften mit ihrer 
Devife nullius in verba, als deren herrlichſte Blüthe 
dann der Fürft der mathematifhen Wiſſenſchaften, 
Newton, mit feinem ab eflectis ad causas. Nie find 
fühnere Fragen, tiefere Inductionen, ftaunenswürdigere 
Entdefungen gemacht worden. Man bewältigt die ge— 
beimnißvollen Gewalten der Natur und ihren Zauber, 
indem man ihnen ihre Formel abzwingt; dem Erperi- 
ment, der Beobadhtung muß die Natur Rede ftehen; 
nad) ihren eigenen Geſetzen beherrſcht man fie nun, 
beginnt fie den menfchlichen Zweden dienſtbar zu 
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machen; es beginnt das alte Wort, dab der Menfch 
geihaffen fei zu einem Herm über die Natur, eine 
Wahrheit zu werden; es beginnt der Menich, durch die 
Wiſſenſchaft, die feine Schöpfung ift, wie Gottes die 
Welt, die Mittel feines Wollens, man möchte fagen 
jeine Organe, um die noch unberührte Fülle von Nie: 
fenfräften zu mehren, die gebunden im Schooße der 
Natur ruben. 

Diefelbe Bewegung der Geifter, deren Loſung nul- 
lius in verba war, zeigte fi) nad) einer andern Seite 
bin. Der beginnende Proteftantismus hatte die Sakun- 
gen der Kirche, wie fie im Kaufe der Jahrhunderte ge— 
worden war, zurüdgewiefen, hatte fi ‘gegen jie auf 
das lautere Wort Gottes berufen. Aber waren nicht 
jene heiligen Schriften felbft eine bloß äußere Auto: 
rität? hatte nicht Luther felbft feine ernftlihen Beden— 
fen bei der ftrobernen Epiftel Jacobi: „die Apoftel und 
die Kirche fünnen das Wort predigen, aber Gott muß 
es dir ins Derz legen, du mußt es felber beichließen”. 
So mit der eigenften innigften Ueberzeugung foll man 
bei dem fein, was man glaubt; aber worauf foll dieje 
Ueberzeugung fich gründen? Mit der Inſpirations— 
theorie ward doch nicht mehr ald der Schein einer 
feften Grundlage gewonnen; die Gewalt des materialen 
Princips drängte unabläffig weiter; aber das innere 
Wort, wie überzeugend auch für den, der es im fich zu 
vernehmen glaubte, mit welcher Rechtfertigung oder 
Begruͤndung mochte ed fich gegen den Zweifler, gegen 
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den Unglauben vertreten? Man ward dahin getrieben, 
innerhalb der jubjectiven Ueberzeugung die Beſtimmun— 
gen zu fuchen, welche zugleih von objectivem Werth 
und allgemeiner Anerkennung waren, diefe von Allem, 
was zufällig, willführlid, individuell war, zu reinigen, 
auf ihre Entfcheidung fich zu berufen. In der Vers 
nunft, d. h. dem Inbegriff logifcher und ſich gegen» 
feitig bedingender Beſtimmungen, fand man die Kraft, 
fritiich zu beftimmen, was rihtig und falſch, was zus 
fallig und wefentlih, was wahr und was Zäufchung 
fei; fchon ward behauptet: nichts, was mit den eins 
leuchtenden Behauptungen der Vernunft im Wider: 
ſpruch ftehe, Fünne als Glaubensartikel Geltung baben. 
Diefelbe Kritik wandte fih auf die fhriftlihe Tradi— 
tion, Firchliche wie weltliche; der Geift des verftändigen 
Pragmatismus begann die Vergangenheit zu durchdrin— 
gen; nach den Forderungen der Vernunft beurtheilt, 
conftruirte man den Staat, dad Net, die bürgerliche 
Geſellſchaſt; die Politif, das Naturreht, die Moral, 
bisher Ausführungen dogmatifcher Anticipationen, bes 
gannen fich wiffenfchaftlic zu gründen. 

Es war eine ungeheure geiftige Bewegung, die fich 
ſchnell nady allen Seiten hin ergoß; die Stellung des 
biftorifch Gewordenen, des pofitiv Gegebenen, des factifch 
Gültigen war verwandelt, in feinen Wurzeln wurde es 
angegriffen; die Wiffenfchaft hatte den Archimedespunct 
gefunden, die Welt aus ihren Angeln zu heben; das 
„Warum“, mit dem man jedem Geltenden oder Seienden 
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gegenübertrat, zwang es, fich vor dem denfenden Be- 
wußtfein zu rechtfertigen. Es baute fih eine ganz 
neue Welt der MWiffenfchaft, der Erfenntniß, eine Ge— 
danfenwelt auf, in der erjt der Geift fich in adäquater 
Weiſe zu fühlen fchien. Die Doctrin eilte boch hinaus 
über die Wirklichkeiten, machte gegen fie die Forderung, 
ihr nachzuringen; fie fühlte fich in ihrem vollen Recht, 
jih mit ihrer vollen Energie auf diefe Irrationalitäten 
des Seienden, Geltenden, Hergebradhten zu werfen, 
ihre Widerfprüche und Unvernünftigfeiten aufzuweifen, 
fie vollig zu deftruiren. 

Freilich, es war dieß Neue, diefe Fahigfeit, das 
Allgemeine, Wefentlihe und WVernünftige zu erfaflen 
und auszufprechen, Feineswegs fofort ein Gemeingut 
Aler; es bedurfte einer gewiffen geiftigen Anftrengung, 
fih au$ der Gewohnheit der Vorurtheile, der Autori- 
taten, der momentanen Eindrüde zu jener Elareren 
Wölfe der Betrachtung zu erheben, welche, einmal ge: 
wonnen, fih nach allen Richtungen bin, auf alle Ver: 
haͤltniſſe mit dem Gefühl einer gewiffen Ueberlegenheit 
wenden Fonnte. Zu allen Zeiten freilih bat es ver: 
Handige Betrachtung, rationelle Gewandtheit gegeben; 
jegt ward der Nationalismus der Mittelpunft des geis 
fligen Lebens; ed entwidelt fi ein Syſtem verftändiger 
Betrahtungsweife, eine Atmofphäre von Allgemeinheiten 
und allverwendbaren Denkbeftimmungen, welde mit 
wachjender Entjchiedenheit die Gebildeten von der Maſſe 
unterfchied; es wiederholte ſich, was im clafjiichen 
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Atertbum als Sophiftit eingetreten iſt; es trat nun 
mit dem⸗Namen der Aufklärung hervor. Bis zu dies 
fem Zeitpunkt hin ift der Unterfchied zwiſchen Vornehm 
und Gering, zwifchen den Gliedern der verfchiedenen 
Stände überwiegend ein Unterfchied der Rechte, der 
Intereffen, der Güter geweſen; jebt bringt die Bildung 
einen tiefen Riß in die Gefellfchaft; der Maffe bleiben 
jene trägen Elemente des Hergebrachten, der Vorurtheile, 
des Volksthuͤmlichen, während fich die Gebildeten mehr 
und mehr von dieſer Befchränktheit des Heimiſchen, 
Provinzielen, Befonderen, von der Weiſe des Volkes 
losringen, fo zu fagen ein allgemein Menſchliches an 
deſſen Stelle fegen. Aber eben darum, weil eö ein 
allgemein Menfchliches ift, ift diefer Vorzug der Bil: 
dung fo weit entfernt, fich ariftofratiih abfchließen, 
eigennüßig geltend machen zu wollen, daß fofort das 
ganze Beftreben dahin gerichtet ift, dad Gut der Bil: 
dung möglichft zu verallgemeinern. Die Erziehung, 
der Unterricht ift das Mittel diefer merkwürdigen und 
uneigennüßigen Propaganda; die Schule, vor Allem 
die Volksſchule erhält eine ganz neue Bedeutung; fie 
fucht die Methode, in dem heranmwachfenden Geſchlecht 
vor Allem das Bewußtfein des allgemein Menſchlichen, 
"der vernünftigen und fittlichen Perfönlichkeit zu er: 
weden; es dringt bis in die tiefften Schichten der Ge— 
felichaft ein Strahl von jenem Lichte hinab, das in 
den höchiten Sphären des geiftigen Lebens aufgegangen 
it, und an demfelben entzündet fich eine Ahndung von. 
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den Rechten und Pflihten, von den Aufgaben und 
Mitteln, die den Menfchen als folchen adeln. 

So etwa der allgemeine Gang der geiftigen Ent 
widelung bis zu dem Punct hin, wo unfere fpeciellere 
Aufgabe, die Darftelung des Ringens der Völfer nach 
ftaatlicher Freiheit und Theilnahme an dem Staat, 
beginnt. Wenn die Staaten und Völker des Mittel: 
alters die kirchliche Katholicität umfaßte und mit Ent: 
ihiedenheit durch die Gleichheit wefentlicher Formen 
und fanctionirter Ueberzeugungen zufammenhielt,, fo 
brachte das funfzehnte Jahrhundert eine Aufloderung, 
eine Scheidung der Art, daß zunaͤchſt jedes Volk nad 
feiner Weiſe fich weiter geftaltete, in dem Maaf nad) 
feiner Weiſe, daß auch die kirchlichen Verhaͤltniſſe, die 
fatbolifchen nicht ausgenommen, mehr und mehr einen 
territorialen Charafter annahmen, der mit der wach— 
ſenden Beftimmtheit der centralen ſtaatlichen Gewalt 
fih nur um fo mehr vereinzelte. Dem entgegen bildete 
fih num eine neue Form der Gemeinfamkeit, eine Art 
Katholicttät der neuen Bildungsweife, die alle Berhält: 
niffe zu durchdringen, die Anfichten und Beftrebungen 
der Menſchen umzuwandeln, die VBorftellungen von 
Staat, Recht und Moral neu zu entwideln eilte. 

Sie war — und damit gehen wir zur Betrachtung 
der wichtigften Einzelnheiten über — Feinesweges in 
Einem Lande entftanden und dann von dort aus weiter 
verbreitet; fie entwickelte fich in England und Frank— 
reich, in Deutfchland und Italien in zum Theil fehr 
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verfchiedenartigen Bermittelungen ; aber dann fehien 
allerdings der franzöfifche Typus der allgemeine, berr- 
fchende zu werben. 

Mir ſahen, in welder Weiſe ſich der empiriſche 
Rationalismus in England zu entwickeln begann. Das 
Jahr 1660 brachte einen eigenthuͤmlichen Wechſel; an 
die Stelle der republicaniſchen Strenge, der ſoldatiſchen 
und oft banauſiſchen Derbheit, der puritaniſchen Ehr— 
barkeit trat nun die gefliſſentliche Frivolitaͤt des wieder— 
kehrenden Royalismus; „alle Tugenden, ſowohl oͤffent— 
liche als haͤusliche“, ſagt Lord Littleton in den perſiſchen 
Briefen, „werden ruͤckſichtslos laͤcherlich gemacht, und 
Keinem wird Witz, Geiſt oder Talent zu den Ge— 
ſchaͤften zugeſtanden, der noch irgend Gefühl für Ehre 
oder Sinn für Schidlichfeit hat”. Nur zu fchnell 
ward die Weife an Karls I. Hof zur Mode der vor: 
nehmen Welt. Die Kiteratur faumte nicht, fich diefem 
Zuge anzufchliegen; man war fid) bewußt, weit über 
die Geſchmackloſigkeit Shakſpeare's hinaus zu fein; die 
Drydens, Addifons, Popes, die fogenannten Styliften 
gewannen den Plab, und diefe weltmännifch. elegante, 
vornehm leichte Literatur feßte fidh eben fo ſchnell und 
entfchieden feft, wie die Ariftofratie der Whigs und 
Tories, die das Parlament inne hatte. 

Inmitten diefer Entwidelungen fteht Locke mit fei- 
nem Spyftem der Senfationen und Neflerion; man er: 
innere fich, mit welchem Eifer er jede Art von angebornen 
Ideen laͤugnet; durch Erfahrung erft wird unfer Berftand 
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wie ein weißes Blatt befchrieben; aus den fo gewon- 
nenen Borftelungen macht der VBerftand allgemeine 
Ideen: „fe find die Gefchöpfe oder Erfindungen des 
Verſtandes“. Es liegt in der Conſequenz diefer „mer 
taphyſicirenden Empirie”, daß in ihr fich aller allgemei- 
ner fittliher Inhalt zerbrödelt, alle immanente Macht 
des geiftigen Dafeins verfhwimmt, endlich nichts bleibt 
und gilt als der empirisch einzelne Menſch. Wie fchnell 
verwirflichten fich jene Confequenzen. 


Mit Shaftsbury begann die merkwürdige Neibe 
engliiher Rationaliften, weldye der pofitiven Religion 
oder Theologie gegenüber ein vollig neues Syſtem von 
Ueberzeugungen entwidelten. Meift Männer vornehmen 
Standes, gewähltefter Bildung, ausgezeichneter geiftiger 
Gewandtheit, treten fie dem dogmatifhen Schwulft und 
der bürr gelehrten Kraft: und Saftlofigfeit der Theo— 
logen mit der rafchen und blendenden Reichtigfeit des 
Witzes, des Raiſonnements, des fih von felbft Ver: 
fiebenden entgegen. Nicht wüft und finfter umd ver: 
worfen erfcheint ihnen die Welt; in ihrer Ordnung und 
Schönheit finden fie den Beweis für eine höchfte, guͤtig 
leitende Einficht: aber jene Schönheit koͤnne der Menſch 
nur, wenn er in fich Har und geordnet fei, ſchauen; 
dur die Sittlichfeit fer die Erkenntniß Gottes bedingt, 
und wieder die Einficht in die Schönheit und Ordnung 
der Welt führe zur Tugend. Die weiteren deiſtiſchen 
Ausführungen fünnen wir übergeben. 
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Denn wenn fi diefe Bildungsweife, bald in leb- 
hafter Beziehung zu der weiterdrängenden franzöfiichen, 
auch in England weit verbreitete und lange behauptete, 
fo durhdrang fie doch die Maffe der Bevölkerungen 
nicht in dem Maaße, um zu einevewejentlihen Wan: 
delung der Verhältniffe zu führen; wie man fi im 
Staatöwefen lange mit den Fictionen einer Volksvertre— 
tung, einer happy constitution u. f. w. berubigt hat, 
ebenso blieb man im Wefentlichen bei den traditionellen 
firhlihen Formen und dem confervativen Werth der 
Außeren $römmigfeit; die allgemeine bürgerliche Frei— 
beit geftattete ernfteren Abweichungen Raum, fich ihr 
Genüge zu ſuchen. Die Arbeit in den großen Verhält- 
nifjen der Wirklichkeit, die Verwendung der Wiflenfchaft 
für practifche Zwecke, dazu etwa die heitere Breite dar— 
ftellender Romane mit moraliihem Hintergrunde und 
landfchaftlichen Ausſchmuͤckungen, — daß ift es, was 
England bis zum Ausgang des achtzehnten Jahrhun— 
dertö charakterifirt; dann freilich tritt dort eine Wan- 
delung, ein tiefes Aufathmen der lang verlornen Volks— 
weife hervor; Moore, Byron und Scott werden die 
Repräfentanten derfelben Bewegung, die auf politischen 
Gebiet fo lange vergeblich ringen follte. 

Wenden wir und nad) Franfreih; man kann fagen, 
das Königthum und der Iefuitismus find die Factoren 
jener franzöfifhen Bildung, welche in gewiffem Betracht 
die Weiterführung des engliihen Rationalismus über: 
nehmen follte. 
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Wir fahen ſchon, wie das Königthum in Frankreich 
mit allem Anderen auch Wiſſenſchaft und Kunft, Bil: 
dung und Mode an fich zu feffeln ftrebte; über die 
bunte Mannigfaltigkeit provincieller Weifen und Rich: 
tungen mußte fich eine centralifirende Einheit auch in 
Sachen der Kunft und Literatur geltend machen; „der 
Geihmad bin ich” mußte die Loſung ded Königthums 
werden. 

Man erinnere fih, wie im Lauf des fechzehnten 
Jahrhunderts gegen die romantifch nationale Literatur 
die craffe Nachahmung des Glaffifhen, die Sprach— 
mengerei und Pedanterei, welche Rabelais fo trefflich 
gehöhnt hat, Raum gewann. Durch die Marot’fche 
Schule endlih und die finliftifhe Mufe des „Sieben: 
geſtirns“ errang man die formelle Vollendung, um 
derentwillen Francois de Malberbe als der erfte Be: 
wundrungswürdige genannt zu werden pflegt. Faſt ihm 
noch zur Seite erhebt fich Corneille, dann Moliere und 
Racine und die ganze unvergleichlihe Glanzfülle, die 
Ludwig’3 XIV. Hof ziert. 

In Einem gleichen fie ſich Alle; es ift ein ganz be: 
fimmter Typus der Eleganz, der Glätte, der formellen 
Behandlung durchgehend. Man ift nicht ideal, nicht 
empirisch, ſondern conventionell, nicht claffifh, noch ro: 
mantifch, fondern rococo; allen Stoffen, die man be; 
handelt, den Schäferidylien fo gut wie den Helden: 
tragödien, den Oben an die Gottheit fo gut wie den 
„lüfternen Novellen” Lafontaine’s, wie fie Bayle nennt, 
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ift derfelbe Typus aufgedrüdt, der mit großartiger 
Gteichförmigfeit alle Erfcheinungen des franzöfifchen 
Hofweiend, auch die Palais und ihre Ausfhmüdung, 
auch die Gärten mit ihren Kontainen und gefchnittenen 
Heden, auch die Gebraudhe und Moden bid zu den 
Schönpfläfterhen hinab beherrſcht. Auf das Entfchies 
denfte wird der Styl als folder die Kunft, aber ein 
Styl, der weder von der lebendigen Mannigfaltigkeit 
der Erfcheinungen, noch von der quellenden Urfprüng- 
lichkeit eines inneren Pathos beftimmt wird, jondern 
eben nur das Intereſſe zu baben ſcheint, jedem Stoff 
das conventionelle Gepräge aufzudrüden, ohne den In— 
balt Damit zu durchdringen oder von ihm dDurchdrungen 
zu werden. Einen größern Gegenfaß gegen die empi— 
rifch reiche, arabeskenhaft flüchtige Buntbeit des Ro— 
mantifchen, gegen die Fernhaft plaftifchen Geftaltungen 
des Claſſiſchen hat es nicht gegeben; es ift das durch— 
aus Moderne, was hier zum erften Male auftritt, 
freilich noch in der Form eigenfinniger Willführ, zwin: 
genden Beliebens, gefliffentlihen Mißachtens des ftofflich 
Gegebenen. Man weiß, wie dann der bochgepriefene 
Boileau den guten Gefchmad des großen Jahrhun— 
dertö Inftematifirt, wie die Akademie als höchites Ge: 
Ihmadstribunal ihre eigenthümliche Stellung durch— 
geführt hat. 

Nicht als ob die Wiffenfchaft Daneben leer auss 
gegangen wäre; Herbelot’3 orientalifche Bibliothek, du 
Fresne's Gloſſar, Tournefort's Neifen find nicht die 
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einzigen Glanzpunfte der franzöfiihen Studien. Aber 
weientlich find auch fie auf den Hof bezogen, an ben 
Hof geknüpft, der mit Freigebigfeit die hommes des 
lettres unterftüst; Kunft und Wiffenfchaft fonnen fich 
in dem Glanz der föniglihen Gnade, fie dienen nur, 
den König und feinen Hof zu verherrlihen; in usum 
Delphini wird die alte Literatur neu und glänzend be: 
arbeitet. Die Hofiprache verdrängt das Katein der Ge: 
lehrſamkeit, die franzöfifhe Profa blüht ſchnell auf; 
fhon bat fie eine fefte Ausprägung, eine Styliftif, die 
mit ihren fertigen Formen etwas Aehnliches leiftet, wie 
die Formeln der Mathematif, die, wie man fagt, „für 
fih denken”. Wie entiprechend ift doc) diefe neue und 
elegante Riffenichaftlichkeit dem Hofwefen Ludwig's XIV. 
Die Wiffenfchaften felbft fcheinen nun erft in dem glän: 
zjenden Hoffleide eleganter Forfhung und gewählter 
Darftellung der Gegenwart ganz anzugehören, fich ihrer 
Mürde bewußt zu werben. Kein fchlagenderes Bei: 
fpiel al$ jener Pierre Bayle, den man gar fehr mit 
Unrecht den Begründer der Kritit genannt bat. Er 
fieht nicht in den Sachen, fondern völlig außer ihnen; 
er findet nicht in ihrem Wefen den Maafftab für ihren 
Werth, für ihre Wahrheit und Berechtigung, fondern 
ganz Außerlich, ganz willführlich ift feine Skepſis; fein 
fubjeetived Dafürhalten prägt er den Dingen auf, nad) 
diefer Beliebigkeit des gefunden Menfchenverftandes kri— 
tifirt er und formelt er fich die Gefchichte, die Religion, 
die wiſſenſchaftliche Methode; den aufgehäuften Stoff, 
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unförmlich wie er ift, redigirt er fich auf feine Weiſe. 
Es iſt ihm nicht um die Sache, fondern um die Wir: 
fung zu thun; nicht an die Gelehrten, erklärt er in 
feinen „Neuigkeiten aus der literarifchen Republik“, fons 
dern an die Gebildeten, die nicht Muße hätten, große 
Studien zu machen, wolle er fi wenden; fein Wis, 
fein Scharffinn,, feine mancherlei Kenntniß dienen ihm 
nur dazu, die Fachgelehrfamfeit, die Gruͤndlichkeit, die 
fhwerfällige wiffenfchaftlihe Methode zu flürzen, das 
verftändige Bewußtfein zum Maaßſtab zu machen; ein 
reiner Sophift, wie jener Protagorad, der da fagte: 
„der Menſch fei das Maaß von Allem“. 

Erinnern wir uns, daß cd Descartes geweſen war, 
der mit feinem cogito ergo sum als das einzig Ge: 
wiffe für das Denken nicht die eriftirende Welt, nicht 
den geoffenbarten Gott nimmt, fondern daß dad Den: 
fen ift: „denn es ift ohne Sinn, zu meinen, das, was 
denke, eriftire nicht“. Es bedarf Feiner weiteren Aus: 
führung, wie von entgegengefegten Grundlagen aus fich 
die Aufflärung in Frankreich und in England entwidelt; 
nicht die Summe empfangener Eindrüde und abſtra— 
hirter Begriffe, fondern die Selbftgewißbeit des den: 
fenden Subject ift in Franfreih die Bafis geworden 
und, wenn auch mannigfach verdedt, verzerrt oder ver: 
fümmert, bei Bayle und fpäterhin die Grundlage ge: 
blieben. 

Diefe Selbftgewißheit — „du mußt es felber be: 
fchließen“, wie Luther fagt — wie entſchieden war fie 
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gegen dad Spftem der herrfchenden Hierarchie gerichtet. 
Der Zwieſpalt ift da; wie ihm begegnen? Der body: 
beredte Jeſuit Bourdaloue fagt in einer Predigt: „wenn 
ih einen Gott in drei Perfonen glaube, fo bringe ich 
ihm ein Dpfer dar; und was ift dieß Opfer? der edelfte 
Theil meiner felbft, die Vernunft!” Aber damit war 
ein rechter Friede des Herzend nicht zu gewinnen. 
Dem entgegen trat die fromme Schule von Port royal; 
ein Wort Pascal's ift: „das Herz bat auch feine 
Gründe, die der Berftand nicht kennt“, und ein ans 
deres: „Gott wandelt dad Herz der Menſchen durch 
eine himmlische Süßigfeit, die er drin verbreitet”, das 
it die „Gnade, die der Neue vorausgeht”. Es giebt 
eine tiefere Gewißheit ald die des VBerftandes; aber 
eben diefe iſt in der Ziefe des Herzens: — nicht die Poͤ— 
nitenzordnung der Kirche, nicht die Abfolution des Prie— 
ſters Fann fie gewähren; „wie ein Arzt den NRegungen 
der Natur nachzugehen bat, fo Fann der Seelenarzt 
nur den Wirkungen der Gnade nachfolgen“. Noch 
einmal erbebt fih aus dem Schooße Fatholifcher From: 
migfeit der Verſuch einer wahrhaftigen Belebung, einer 
rechten evangelifchen Heiliguny Wie, wenn dad Ko: 
nigthum diefe Elemente ergriff, mit ihnen that, was 
einft Karl V. verfaumt hatte? 

Wohl dachte Ludwig XIV., auf Grund der gallis 
tanifhen Freiheiten eine Nationalfirhe zu gründen; 
die vier Artikel follten eine Art von ſymboliſchem Buche 
für fie werden. Aber indem er fich felbft mit der ganzen 
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Fülle päpftlicher Allgewalt und Unfehlbarkeit auszuftat: 
ten gedachte, wie mochte er jene janfeniftiihen Bewe- 
gungen gut heißen, die von den Parlamenten begünftigt 
wurden und in denen ein fo mächtiges Element der 
Freiheit lag, jene Sanfeniften, „welche zuerft an Gott 
und erft dann an den König glaubten”. So zwiſchen 
Rom und dem Port royal hindurch trieb es ihn zu den 
Sefuiten. 

MWundervoll, wie fie zu diefem Frankreich, wie das 
Königtbum es wollte, paßten. Schon loderte ſich ihr 
Berhältnig zum heiligen Stuhl: nicht immer hatte der 
Orden mit der Eurie gleiche Richtung, gleiches Inter: 
effe; Schon ward neben dem Ehrgeiz auch der Habgier 
der Gollegien, ja der Einzelnen Raum geftattet: man 
weiß, mit wie großem Erfolg fi der Orden auf com: 
mercielle und induftrielle Unternehmungen wandte. End; 
lich, was giebt es Bequemeres als das Ehriftenthum, 
wie fie es lehren; noch jetzt ſchwaͤrmt Herr Gapefigue, 
wenn er daran denkt: „diefe geſchickte Vereinigung des 
Sitten» und Sinnengeſetzes, diefe fanfte Verſoͤhnung 
defien, was das chriftliche Geſetz an Pflichten und 
Selbftverläugnung auferlegt, mit den Xeidenfchaften, 
welche die Jugend, das Leben, Furz diefe ganze Welt 
voll Verlodung und Sinnlichkeit umlagern”. Nur zu 
tief ſchon hatte die Erziehung der Sefuiten Franfreich 
ergriffen; gelang es nun, den Janſenismus nieder: 
zufchlagen, fo war der lebte und gefährlidfte Rival 
des Ordens, die letzte Anftrengung des evangelifchen 
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Bedürfniffes bewältigt und die Religion Franfreich& der 
Jeſuitismus. 

Aber in dem Moment, da es gelang, war Frank— 
reichs Schickſal entſchieden. Ich wiederhole nicht die 
Schilderung der Verworfenheit, der Verlogenheit, der 
Proſtitution, welche neben allen Begehungen von De— 
votion gegen Gott und den Koͤnig die Hofweiſe von 
Verſailles bildeten; je peinlicher des alternden Koͤnigs 
Angſt vor den Flammen der Hoͤlle wurde, deſto luͤſter— 
ner wucherte die Suͤndenluſt in der Stille unter der 
Decke der Scheinheiligkeit und des conventionellen An— 
ſtandes. Wer kennt nicht jene geiſtvolle „Prieſterin des 
Laſters“, die Ninon de 'Enclos, von der Capefigue ſagt: 
„sie ſchmuͤckt das Laſter mit allen ihren Reizen, fie 
parfümirt die Berworfenheit”, oder den eben fo vers 
ruchten wie geiftvollen Seigneur de St. Evremond, 
den rechten Dogmatifer diefer Gott» und Gefinnungs: 
lofigfeitz die Lectüre der vornehmen Welt, die frivolen 
Memoiren, die lüderlihen Libelle und Gedichte, die 
Bücher von galanten Krankheiten und von Fünftlich 
figurirter Fleiſchesluſt, all dieß Suͤndengift finterte mehr 
und mehr in die Mafle hinab. Man bat gefunden, 
daß die Ianfeniften auf den heiligen Auguſtin, weiter 
nicht, zurüdgehen wollten; nun wurben fie überholt, 
indem man zu der fcheußlichften Entartung der Zeiten 
des Heliogabalus und Nero hinaufftieg. 

Und als dann Ludwig XIV. ftarb, der Herzogs 
Regent die Zügel ergriff, da fchienen alle Schranken 
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zu brechen, alle Schleier zu fallen; in frecher Nadtheit 
fchritt die grinfende Sindenluft daher, die Peftbeulen 
des Laſters brachen auf und verftreuten ihr Gift über 
Frankreich, über Europa. 

Mer will ed läugnen, daß unfäglich viel Gewandt— 
heit, Wis, Edprit in diefen tonangebenden Kreifen der 
franzöfifhen Gefelihaft war; aber ihre ergiebigfte 
Seite war doch, daß man fich innerlich von jeder 
Schranke, von jeder Autorität los fühlte und los riß. 
Wie roh und widrig auch immer, ed war doch eine 
Weiſe praftifcher Selbftgewißheit, eine Form, dem We: 
fen des Menfchen feine monadifche Beftimmtheit zu 
pindiciren. Und eben bier traf man mit den englifchen 
Entwidelungen zufammen; man eignete fi ihre Mes 
fultate an, man beutete ihre Begründungen aus. Der 
höhnende Voltaire, die tieffchneidende Schärfe Montes 
quieu's eröffneten den Reihen, jener die Kirche, diefer 
den Staat, beide die Summe defjfen, wa$ war und 
galt, unerbittlich bloßftellend. Der Verſuch des Gar: 
dinal Fleury, die wachlende Bewegung der Geifter 
durch außere Mittel, durch Verbannung der Sanfeniften, 
durch Verfolgung der Freidenfer, durch Firchliche Gens 
furen, Bücherverbrennung, Polizeimaaßregeln zu hem— 
men, bewirkte nur, daß ſich dad Königthum, vergeblich 
ringend, in feinem Anfehen ſchwaͤchte, daß die Kirche 
— fie hatte ja die Erziehung — ihre Ohnmacht offen- 
barte. Nah dem Tode des Minifter : Gardinald war 
der Sieg der fogenannten Oppofance.entfchieden. Bisher 
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hatte das Alte doch noch Vertreter, beredte Vertheidiger 
gefunden: jest trafen die Angriffe jo dicht, ſo gewaltig, 
fo fiegesgewiß, daß des guten Gardinald Wort vom 
bereinbrechenden Ende der Welt, von der nahen Revo- 
Iution aller beftehenden Einrihtungen in Kirhe und 
Staat Wahrheit werden zu wollen fchien. 

Eben da trat Sean Jacques Rouffeau mit der 
ganzen Inbrunft, mit der ganzen hinreißenden Bered— 
famfeit feiner Ueberzeugung auf; er zuerft giebt den 
Verneinungen der Aufflärung eine pofitive und popu— 
faire Faſſung. Der Berlogenheit und Unerträglichkeit 
der kirchlichen, ftaatlichen , gefelligen Verhältniffe, wie 
fie nun find, gegenüber ftellt er die Lauterkeit, die 
Friſche, die erquidende Wahrhaftigkeit des Menfchen, 
wie er rein und edel aus der Hand der gütigen Natur 
hervorgeht, der Verhältniffe, wie fie ſich in freier Ge— 
faltung des Natürlichen von felbjt ergeben. Mit Ab- 
iheu wendet er fi hinweg von der conventionellen 
Lüge, die alle Kebenöverhältniffe von der Kindererziehung 
bis zur Zeichentrauer, von der liebelofen Ehe bis zu den 
Ehren des Staates und der Wiſſenſchaft beberrfcht; er 
will, daß man mit voller Wahrhaftigkeit, mit vollem 
Herzen bei dem fei, was man thut und erjtrebt, glaubt 
und liebt. Wie weit ift er entfernt, gottlos oder ein 
Spötter der Religion zu fein; aber todt und Falt bleibt 
ibm das Herz bei den Dogmen, den Geremonien, den 
heiligen Geſchichten des pofitiven Chriftentbums; Ges 
nüge giebt ihm nur der Gedanfe eines höchften Wefens, 
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eined gütigen Schöpferd der allvollendeten Natur, die 
natürliche Religion. Wie weit ift er entfernt, den 
Staat und die Drdnung des Staates zu mifachten; 
aber diefe wirre, willführliche, gedankenlofe Zufanmen- 
haufung von Rechten und Ausnahmen, von Bedrüdun: 
gen und Entwürdigungen der Armen und Schwachen 
ft ihm ein Gräuel; er ahndet die dem menfchlichen 
MWefen immanente Natur des Staates; nicht dem Wil: 
(en Aller, fondern dem allgemeinen Willen will er die 
höchfte Gewalt vindiciren; es gilt ihm, eine Form der 
Affoeiatton zu finden, durch welche Jeder fich mit Allen 
einigend doch nur fich felber gehorche und fomit frei 
bleibe, denn nur feiner Vernunft bat er zu gehorchen, 
das ift feine Freiheit; weder ein Einzelner, noch Biele, 
noch Alle dürfen ihn zwingen, etwas zu thun, was 
feine Vernunft ihm nicht vorfchreibt. 

Es genüge mit diefen Andeutungen. Rouſſeau iſt 
nur einer aud dem großen Kreife von Männern, bie 
in mächtiger und umfaffender Gemeinfamfeit die Feſſeln 
ded Borurtheild und der Gewohnheit von Jahrbunder- 
ten bradhen. Wie viel Unbaltbares, Ueberfpanntes, 
Verſtoͤrendes auch damald behauptet und gepredigt 
worden ift, wie viele von den Stimmführenden auch 
weit entfernt von tieferer Durhdrungenbeit und Wahr- 
haftigfeit, mit aller Uebertreibung, die der Mittelmäßig- 
feit eigen ift, mit hineinlärmten und predigten, es war 
eben doc diefelbe Welle des raſch weiter fluthenden, 
vorwärts ftrömenden Lebens, welche Flärend, reinigend, 
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erfrifchend und neues Leben wedend fih nah allen 
Seiten bin ergoß, derfelbe Kreis von Intereſſen, den 
die großen und für immer fegensreihen Bemühungen 
der Defonomiften bezeichneten. Es galt, nur erft wie: 
der cinmal rein Feld zu fchaffen, aus den Verbildungen 
und Verkuͤmmerungen de3 nur Pofitiven, aus dem 
Schlamm und Wuft, den Jahrhundert auf Sahrbundert 
abgelagert hatte, den Menfchen und fein unvergäng- 
liches angebornes Recht zu retten. 

Und eben bierin lag für Europa eine große Gefahr. 
Nach Ludwig's XIV. Vorbild hatten die Fürften überall 
unumfchränfte Gewalt erfirebt, die Hofweife war die 
Franfreihs, die Bildung und Literatur der höheren 
Stände jene franzöfifhe; mit Begier und mit Be 
wunderung fog man die immer neuen Lehren ein, die 
von dorther famen. Nach ihnen begann man Die 
Bölfer zu regieren, die Staaten zu reorganifiren ; nad) 
Montesquieu ließ Katharina die Inftructionen fir die 
feltfame ruffiihe Nationalrepräfentation entwerfen, die 
fie berief, und der Zartarendhan traf die Borbereitun- 
gen, die franzöfifche Encyclopädie überfeten zu laffen ; 
nah den Grundfägen der franzöfifhen Doctrin verfuhr 
Struenfee wie Guſtav II, Florida Blanca wie Jo— 
ſeph IE; diefe Aufklärung, welche, fo allgemein menfch- 
ih und Fosmopolitifch fie fchien, doch wejentli den 
franzöfifhen Charakter trug, drohte die Alleinherrichaft, 
die Ludwig XIV. vergebens erftrebt hatte, zu erreichen, 
bie nationalen Entwidelungen, deren Organe und deren 
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Vertretung je länger je mehr vor der wachfenden All: 
gewalt der Throne gefhwunden waren, völlig zu übers 
holen; es drohte, wie früber gefagt wurde, eine neue 
Art Katholicität Europa zu unterwerfen und die felbit- 
ftandigen Lebenötriebe fo verfchiedener Voͤlker zu er: 
ftiden, ftatt jener orthodor bierarchifchen Einheit des 
Mittelalter die weltlicy rationelle eines philofophiichen 
Abfolutismus, der fich berufen fühlte, die beftebende 
Melt aus ihren Fugen zu reißen und fie von Neuem 
zu gründen. Wohin nicht drangen diefe Ideen? In 
dem Maafe ald die Negierungen fih ftarf fühlten, 
waren fie eifrig zu beffern und mit Gewalt gluͤcklich zu 
machen, glüdlich eben nach jenen Theorien, im Sinne 
jenes franzöfifchen Eudamonismus. 

Da nun begegnen wir einem merfwürdigen Schau— 
ipiel. Gab es denn nirgend eine nationale Reaction, 
eine felbftftändige Entwidelung, die ſich gegen jene bes 
baupten fonnte? 


Allerdings in Italien erhob fih aus eigener Kraft 
eine eigene neue Bildung. 

Mie tief war das herrliche Kand feit der Herftellung 
der Hierarchie geſunken; ein Katholif * fagt vom Tri— 
dentinum: „ed war ald ob der Nomanismus zu Italien 
fagte: ich will dich hintödten, aber du ſollſt dafür ent— 
ſchaͤdigt werden, dein Tod foll über meine Welt herrſchen.“ 


Edg. Quinet, l’Ultramontanisme ou VEglise Romaine 
et la société moderne. 
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So wirkte die geiftliche aqua tofana auf die eben noch 
berrlichfte Lebensfriſche Italiens. Ueberall Erichlaffung, 
Berdumpfung, Traͤgheit; wie im Politifchen fo im Gei- 
fligen war jede freie aufregende Bewegung dahin; die 
Kirhe batte das fiebzehnte Jahrhundert zu gut ver: 
wandt, als daß fie ferner noch ftrenge Discipliri gegen 
frei aufftrebende Regungen nöthig gehabt hätte. Prie- 
fter und Laien lebten in behaglicher Gedanfenlofigkeit 
dahin; man mußte und wollte nichts als den möglichft 
beften Genuß des Augenblids; ftatt des Fleißes und 
des Trotzes und der froben Frifche, die fonft Stabt 
und Zand belebte, waren nun Bettler und Banditen 
und feiſte Pfaffen die Staffage der fchönen Landſchaf— 
ten und der verfallenen Prachtbauten. 

Merkwürdig nun, wie bier fi) Regungen einer 
neuen Zeit zeigten; in der Kunft wie in der Miffen- 
ihaft traten fie zugleich, freilich in fehr unterfchiedener 
Weife, hervor. Ich ſpreche zunahit von der Muſik, 
freilich al3 ein Laie und nur den Eindrüden folgend, 
die mir aus früheren- glüdlihen Tagen geblieben find. 

Man darf wohl mit Aleffandro Scarlatti dem Nea- 
politaner eine neue Aera der Muſik beginnen. Es war 
nicht mehr jene alte ftreng katholiſche, man möchte 
fagen ascetifche Weile, die Paläftrina repräfentirt ; 
Scarlatti hat die weltliche Kunft in vollendeter Mei: 
ſterſchaft, eine unendliche Fülle von Melodie und Er: 
findung, von Anmuth und finnlicher Erfehütterung, von 
lebhafter Declamation, ohne den „ſcholaſtiſchen“ Wuft 
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von fteifen Schnörfeln und gelehrten Zmedlofigkeiten ; 
mehr ald hundert Opern hat er componirt. Und diefe 
weltlich freiere Weiſe ergreift nun auch die Kirche; es 
find die alten heiligen Texte, die Meffen, Pfalmen, 
Offertorien u. f. w., die fie componirt; aber als wäre 
der Sinn für ihren geiftigen Anhalt dahin, nad) ibrem 
ſinnlich eindringlichen und erfchütternden Wortlaut wer: 
den fie aufgefaßt, Zongemälde des Entzüdens, der 
Contritio, der Inbrunft, des Todesſchauers: Situatio: 
nen, in Muſik dargeftellt. Wie einjt die Malerei, fo 
bat fi die Mufit aus dem Dienft der Kirche eman— 
cipirt, hat fich eine Welt für fich gebildet, und nimmt 
in diefe nun auch unter andern die religiöfen Beziehun— 
gen auf nach ihrer Art, eine Welt von finnlidher Gei- 
ftigfeit, die fchon in der felbftftändigeren Bewegung der 
Inftrumentalmufif ganz neue Sphären geiftigen Da: 
feind erfchließt, man möchte jagen, die ftumme Natur 
Sprache gewinnen, zum Menjchenherzen fprechen läßt. 
Scarlatti ift der Gründer der eigentlichen italienifchen 
Muſik, um ihn ber bildet fich jene glänzende Schule, 
aus der Durante und Leo, der weichleidenfchaftliche 
Pergoleſe, der keck bewegliche Caldara hervorging; auch 
die Venetianer Schule wandte fi, das große Borbild 
Gabrieli's verlaffend, fchon in Antonio Lotti, mehr noch 
in Marcello, jener von Neapel auögehenden Weife zu. 
Die italieniſche Mufit wurde feitdem in der Kunft, 
was der franzöfifche Esprit in der Literatur war. 
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Nicht ohne einige Analogie hiermit iſt der Gang 
der wiſſenſchaftlichen Bewegung Italiens. Verſagt 
waren ihr die Gebiete, die irgendwie die Kirche be— 
ruͤhrten, die Gebiete der hoͤchſten menſchlichen Intereſſen. 
Auch hier ging das Neue, man moͤchte ſagen aus irdi— 
ſchen Bereichen, aus dem ſtillen Kreiſe mathematiſcher 
und naturwiſſenſchaftlicher Studien, die ſich ſeit Galilei 
fortgepflanzt hatten, und der Wiſſenſchaft des welt— 
lichen Rechtes hervor. Voran der Neapolitaner Vico, 
der kräänkelnde Mann voll tiefſter Sinnigkeit, unſerm 
Hamann aͤhnlich, wie Goͤthe jagt. Seine „neue Wiſſen— 
ſchaft“ iſt der erſte Verſuch, das Weſen und die Schick— 
ſale der Voͤlker nach ewigen Geſetzen zu begreifen; in 
einer oft dunkeln, ſtets tiefſinnigen Sprache entwickelt 
er ein Syſtem von Anſchauungen, das, ohne die kirch— 
liche Doctrin zu bekaͤmpfen, ſie weit uͤberholt und eine 
Muͤndigkeit und Selbſtgewißheit der menſchlichen For— 
ſchung zeigt, welche die Kirche nicht anerkennen kann 
ohne ſich ſelber aufzugeben. Um ihn her dann bildet 
ſich jene neapolitaniſche Schule, deren Wirkung bald 
über ganz Italien fuͤhlbar wird; wie klar ſchon ſpricht 
Galiani und Broggia uͤber die Verfaſſung, uͤber 
Steuern, über Münze. Dann Vico's Schüler, der‘ 
edle Genovefi, für den der erfte Kehrftuhl der National: 
oͤconomie gegründet ward. Hunderte von Zuhörern 
ſammeln fih um ibn; voller Begeifterung für Italien 
und voll der jchmerzlichen Empfindung, daß dieß fchone 
Land jo tief gefunfen, verfündet er immer von Neuem 
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die große Lehre, daß ein gejunfenes Wolf fich wieder 
beben koͤnne, daß Erziehung, verftändige Geſetze, Thäs 
tigkeit und Verkehr diefe Umbildung bewirken müfjen ; 
immer wieder dringt er auf tüchtige Erziehung, — wer 
anders als die Kirche hat fie fo tief finfen laffen! Seine 
Lehre ift zugleich patriotifh und moraliſch; nicht von 
der Religion ber, fondern auf dem Wege der geläu- 
terten Weltfenntniß, der weltlihen Bildung, der ras 
tionellen Moral fcheint fich Italien verjüngen zu follen. 

Durch ganz Italien bin fühlen wir das Pulſiren 
eined neuen Strebend, überall erhebt, man. fich gegen 
die Bigotterie, die Pfafferei, die fromme Indolenz; 
in ganz Italien fommt man zu der Empfindung, daß 
man ſich fchlecht befinde, daß man ſich auf unverant- 
wortliche Weife vernadhläffigt habe; felbft in der Gurie 
findet dieß Beftreben Anklang und die Berfegerung 
gegen den ehrwürdigen und hochgelehrten Muratori 
dringt fchon nicht mehr hindurch. Seit der Mitte des 
Zahrhunderts zeigen fich überall Verbefferungen, Neues 
rungen, Bemühungen für das Wohl und die Erhebung 
der Maſſe; in Neapel durhbriht Tanucci die träge 
Gewalt des Lehensweſens; der herrliche Pascal Paolt, 
aus der Schule von Neapel, der Epaminondas Gor- 
ſica's, gründet Ordnung und Bildung in der vermil: 
derten Inſel; in Zoscana beginnt der Großherzog Peter 
Leopold fein bewunderted Negiment; für Mailand ges 
nügt ed, an den Grafen Firmian und an das Ebdict 
vom 30. December 1755 zu erinnern, durch welches eine 
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freie und im freieften Sinn repräfentative Gemeinde; 
verwaltung eingeführt wurde. 

Und doch, fo preiswürdig, fo patriotifch diefe Be— 
mübungen waren, es ift als wären fie doch nicht aus 
dem, Herzen ded Volkes erwachſen; ed löfte denn doch 
den legten nationalen Zufammenhang der Halbinfel, 
daß fich ein Staat nad) dem andern gegen die römijche 
Gurie erhob. Die ganze antifirchliche Weife, in ber 
reformirt ward, drängte mehr und mehr in die fran- 
zoͤſiſchen Tendenzen hinein. Nicht bloß daß in Tos— 
cana förmlich die vier Artikel der gallicanifchen Kirche 
angenommen wurden, — ed tumultuirte das Volk im 
Prato gegen den Führer der episcopalen Bewegung, 
ben fühnen Bifhof von Piftoja, — mehr noch gewan- 
nen auf die Bildung Italiens franzöfiihe Mufter Ein- 
fluß; ich darf an die beiden Namen erinnern, die ftets 
Italiens Stolz fein werden: an den Marchefe Beccaria 
und ben glänzerfven Filangieri; ausdrücklich bezeichnet 
ih ihr Verhaͤltniß zu Montesquieu und den Encyclo— 
pädiften; es ijt eben doch jene allgemein europäifche 
Arbeit der Aufklärung, an der beide Antheil nehmen 
und deren Gewinn jie mit den aufgeflärten Regierun— 
gen Mailands, Neapeld, Toscana's gemeinfam ftrebend 
ihrem Volke zuzuführen fuchen, wie ähnlich in Spanien 
um biefelbe Zeit der Graf Campomanes und feines 
Freundes Aranda’s Minifterium. Das romanische Europa 
iſt, fo weſentlich fich feine Volksthuͤmlichkeiten unter: 
ſcheiden, in dieſem Zypus franzöfifcher Aufklärung vereint. 
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Und nun wenden wir und zu Deutichland. Möchte 
es mir gelingen, die große Bedeutſamkeit unferd acht: 
zehnten Zahrhunderts, wenn auch nur in flüchtiger 
Stizzirung, zu vergegenwärtigen. 

In drei Momenten befonberd ift unfere moderne 
Entwidelung eigenthümlid). 

Ginmal, fie erwuchs nicht im weltlihen Kampf 
gegen dad Kirhlihe, nicht aus der Abkehr von dem 
Kirhlihen, fondern aus dem innerften religiöfen Kern 
unfered Volkslebens; und wie weit fie fcheinbar feitab 
führte, nur um fo tiefer und mächtiger warb das pros 
teftantifche Princip hindurchgeführt. 

Sodann, fie erwuchs nicht als ein Schooßfind ber 
Höfe, nicht in der Giftluft des Müßiggangs und der 
Ueberfättigung ; dort herrfchte die franzöfifche Bildung, 
es währte lange, ehe hier und da ein Heiner Fürft ihr 
ein Huldlächeln gönnte. Sie erwuchs tief unten in 
den engen Fleinbürgerlihen Berhältniffen; an taufend 
Puncten zugleich pulfirend, in taufend kleinen Wellen; 
freifen fich verbreitend, durchdrang fie, man möchte 
fagen, das gefammte Volf; aud auf das flache Land 
bin brachten fie von den Univerfitäten ber die Haus; 
lehrer und Pfarrer mit; man lefe nur, wie die Kinder 
der Bauern und Eleinen Pächter in Arndt’3 Heimath 
ihre Blumenbeete nannten, oder wie jener fächfiiche 
Bauer dem Vater Gellert zum Danf für feine fchönen 
Fabeln ein Fuder Holz vor die Thür bradte. Vom 
Staat und öffentlihen Dingen hatte man nichts als 
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den Druf, man trug ihn und bie rabbuliftifhe Juſtiz 
und bie herriſche Verwaltung und alle den fonftigen 
Sammer, und fchicte fi drein fo gut es ging; man 
genoß deſto inniger jene geiftigen Kabungen und war 
frob und reich mit diefer ftilen Welt drinnen und ihrer 
Herrlichkeit. 

Dann ein Dritted: unfere Entwidelung blieb deutſch. 
Nicht ald wäre fie fremden Einflüffen unzugänglich oder 
abgeneigt geweſen; im Gegentheil, fie nahm deren von 
Kranfreih, Italien, England, vom claffifhen Altertbum 
nach einander auf, aber in freier Selbitftändigkeit, fie 
durcharbeitend und geiftig überwindend, zur höchften 
eigenen Bereicherung und Kräftigung. 

Nur von jenem Erften muß ich ein Weiteres fagen. 

Unfere Entwidelung ging hervor aus dem eigenften 
religiofen Leben unferes Volkes, aus den lebendigen 
Trieben des Proteftantismus. Während in England 
aus der religiös politifchen Bewegung der Puritanerzeit 
jened Syſtem fiegreich hervorgegangen war, von wels 
dem der große Panegyrifer Englands, Burke, fagt: 
„wir haben nicht die Religion in obſcure Municipalitäs 
ten oder in Bauerndörfer verbannt, nein, fie fol ihr 
infulirte®s Haupt an Höfen und in Parlamenten ers 
beben? — und während in Frankreich die Zanieniften 
mit ibren tiefen religiöfen Beftrebungen verworfen und 
verdammt wurden, erhob fih in Deutichland aus dem 
Schooße bes ftillen Gemeindelebend in Städten und 
Dürfen, in dem Verlangen nach einem lebendigen 
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Chriſtenthum der Pietiömus Spener's und Franfe's. 
Wohin auch feine Gonfequenzen führten — ihm zur 
Seite fand die beginnende Aufklärung, ihm folgte 
Zweifeln und Klügeln, Empfindeln und Schönfeeligfeit 
— es war doch eine Erneuerung ded Achten proteftans 
tifchen Principe, eine Ruͤckkehr zu jenen Anfängen, die 
nur zu bald die Fürften und Theologen irre geführt 
hatten. Wie einft gegen die Heiligung durch die 
Werke, erhob fi) nun gegen den mechanisch gewordenen 
Spiritualismus der hochmuͤthigen Nechtgläubigfeit die 
quellende Lebensfuͤlle des chriftlichen Gemüthes, das 
Beduͤrfniß der Selbftgewißheit durch die Rechtfertigung, 
die nur durch den Glauben wird. So beginnt fich im 
Pietismus das innerfte Seelenleben acht proteftantijch 
felbft zu erfaflen, ed beginnt ſich das Ich monadiſch zu 
erheben — und Gott ift, hat Leibnitz gelehrt, die Mo— 
nade der Monaden. Und während die franzöfiiche 
Bildung von dem Ich als einem empirifc gegebenen 
feften Punkte aus Gott und die Welt befhaut, kriti— 
firt, verfennt und verlernt, arbeitet Deutfchland dahin, 
eben dtefen Punkt zu vermitteln, zu vertiefen, zu feinen 
legten und höchiten Beziehungen hin zu verfolgen. ‚Wir 
wandten den Blick nad) Innen; die Subjectivität, deren 
Würde und Gewalt jenen ein Poftulat war, werden 
wir nicht müde, nach ihren Vermittelungen, nad) ihrer 
Berechtigung zu erforfchen.. 

Schon fohritten wir über den Pietiömus hinaus; 
in unmittelbarer Gewißheit göttlicher Erfültheit, im 
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feelifihen Genuß frommen Genuͤgens begann er uns 
neue Erftarrungen zu bringen, unfere Entwidelungen, 
monadifch zerfplittert, der Welt entfremdet zu erhalten. 
Da trat ihm die Wolfiſche Philofophie entgegen; un: 
befhreiblih groß ift ihre Bedeutung für das deutfche 
Geiftesleben; fie machte dem Scholafticigmus ein Ende 
und gab die Philofophbie unſerer Sprache zurüd; fie 
zuerft verfuchte ein wiffenfchaftliches Spftem, eine En— 
cyclopaͤdie, welche die Gefammtheit der menſchlichen Er: 
fenntniffe umfaßte; fie riß mit ihrer rationellen Um: 
(hau, mit ihrer „Wiffenfhaft von allem Möglichen“ 
die Nation aus jener Gefühlövegetation, entnüchterte fie, 
führte fie über zu dem Stadium, das wir fchon in Eng- 
land und Franfreih als Aufklärung erreicht ſahen. 
Aber mit ihrem Anfange fchon ift die deutiche Aufklaͤ— 
rung eine völlig andere ; fie hat nicht den öden Empi— 
rismus Englands, der an der immanenten Wahrheit 
des denkenden Geiftes verzweifelt, nicht die oͤdere Sche- 
menhaftigfeit franzöfifcher Abftractionen, die alles Po- 
fitive dahinwirft und dem Seienden und Gewordenen 
die eigenen Beliebigkeiten unterjchiebt. Wolf feßt vor: 
aus, daß dad Denken die Wahrheit zu erkennen im 
Stande fei und dazu fich felbft genüge; aber feine 
Methode ift beweiiender Art, er gebt von Definitionen, 
von den in Berftandesbeftimmungen verwandelten Bor: 
fiellungen und Erfahrungen aus, und die Definition 
iſt ihm richtig, wenn fie den betreffenden Vorſtellungen 
entipriht. 
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Aber es war diefe demonftrative Form ungenügend ; 
fie brachte nur die Gegenfäße Denken und Sein, Gott 
und Welt, Gute! und Böfes zum Bewußtſein, ohne 
ihre Auflöfung zu geben. Eben fo war diefe rationelle 
Betrachtung überhaupt ein Gegenfaß. gegen bie reli- 
aiöfe; bis zur Unverfühnlichkeit entfremdeten fich Die 
gleichgebornen, Pietismus und Aufklärung. Es mußter 
über beiden eine höhere Einheit gefunden werben. 

So feltfam es klingt, auf dem Felde der Kunft, 
der Poefie und Muſik ward fie angeftrebt. 

Man hat wohl dem SProteftantiömus den Vorwurf 
gemacht, er fei für die Kunft unfruchtbar. Größere 
Meifter ald Johann Sebaftian Bach in der Mufik ift, 
giebt es in feiner Kunft; was er in wunderbarfter 
Vollendung geftaltet, dad ift der ganze, unendlich 
reiche, myſtiſche Kebensinhalt, den troß aller Verknoͤche— 
rung das Lutherthum in ſich trägt und hegt, dieſer 
helliprudelnde Quell des innerften deutfchen Xebens, 
den auch das Elend des dreißigjährigen Krieges und 
die Verarmung der Städte und die Hoffahrt der Für: 
ften und ihrer Schrangen nicht zu verderben vermocht 
hat, derfelbe, der ringsum in dem fillinnigen Eifer des 
Pietismus wieder durchbriht. Mag man in dem Köl: 
ner Dom die Herrlichkeit höchfter Fatholifher Schöpfnug 
bewundern, die große Paffion Bach's ift der rechte 
MWunderbau des lutheriſchen Mefens. 

Aber fchon wandelt es fih. Händel beginnt damit, 
eine lange Schule italifirender Opern durchzumachen, 


** 


Die deutſche Bildung. 155 


er nimmt den Reichthum jener katholiſchen Weltlichkeit 
in fih auf, um dann endlich von der fleinbürgerlichen 
deutichen Heimath fern, nad vielbewegtem Leben in 
den Kreifen des high life, der deijtiichen Kordichaften 
und hochaufgeflärten Bifchöfe, für den Fatholifirenden 
Proteftantismus Englands jene Dratorien zu fchreiben, 
welche die Bewunderung der hoben anglicanifchen Ari— 
ftofratie werden follten. Nicht für den Gotteödienft, 
nicht für die Charwoche fchreibt er feinen Meſſias, er 
ſchließt fi auch nicht der Erzählung der Bibel an; 
er ihafft ein freies, betrachtendes Werk, er legt dar, 
wie er ir erniter männlicher Ueberzeugung das Myſte— 
rium unferer Religion, dad Werk der Erlöfung, bie 
ganze Größe und Bedeutung des Chriſtenthums erfaßt. 
Wir fehen, es ift nicht mehr der überlieferte und ftreng 
bewahrte Schatz der heiligen Bücher und Glaubens- 
faße, nicht mehr der Choral und die Andacht der 
Kirche, ja die Kirche felbjt nicht mehr, in der fi 
Händel bewegt : fondern frei und dreiſt ergreift er jenes 
Pofitive, durchichmilzt es mit der ganzen reichen Lebens— 
erfahrung feines vielgeprüften Geiſtes, um feine freie, 
eigene Meberzeugung , fein Verſtaͤndniß und feine Be- 
tbeifigung hinauszufprechen ; es drängt ihn, Uber jenen 
heiligen Inhalt, über jene hoͤchſten Fragen zum Ab- 
ſchluß zu kommen, — fein Meſſias ift ein Glaubens: 
befenntniß. 

Uber mit diefem Verſuch, die chriftliche Lehre mit 
dem eigenften Geiftesleben, mit der raſtlos quellenden 
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Gewalt der Subjectivität zu verfchmelzen, ſich frei und 
felbftftändig in diefen Myſterien zu wiffen, in biefen 
Dffenbarungen zu bewegen, kommt die Gefahr unend- 
licher Verirrung, Verflahung, Entheiligung. Tritt fie 
nicht ſchon bei Händel felbft hervor? Jenes wunder; 
bare Leben Bach'ſcher Mufif bis in das feinfte Geäber, 
bis in die legten Spitzen beginnt bei ihm zu convens 
tionellen Aeußerlichkeiten zu werden; aber zugleich führt 
er die proteftantifhe Mufif aus den farblofen Räumen 
der Kirchlichkeit hinaus in die fonnige Pracht der Welt ; 
ftatt jener endlofen, oft finnverwirrenden Mannigfaltig- 
keit Bach'ſcher Motive faßt er mit fundigem Blid die 
großen herrfchenden Formen auf; der Sinn der Schön; 
heit ift ihm aufgegangen; wie ein Schöpfer ift er über 
dieſer Melt der Töne. 

Er hatte fih von und gewandt; mit dem Machien 
der Aufflärung farb die proteftantiihe Muſik dahin. 
Es ift bezeichnend, daß Graun in Berlin jene Paffion 
componirt, die ſich zur Bach'ſchen verhält wie der von 
Ramler gedichtete Tert zu den Morten ded Evange- 
Iiften; da heißt denn Chriftus der Menfchenfreund; es 
ift bezeichnend, daß Graun nicht wenige Motive aus 
dem Stabat mater Pergolefe’s entlehnt: fo wenig aus 
dem eigenen proteftantifhen Empfinden hervor gebt 
diefe Mufif, daß fie fich jener aufgeklärt Fatholifchen 
förmlich anfchliegen Fann. Und dann Emanuel Bad, 
der Schüler feines großen Vaters, aber völlig hinweg 
von deffen Natur, wohl fühlt er fich erft in dem 
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Klopftok’ichen Kreife, da macht er mufifalifch die 
Phrafen des feraphifhen Schmunges mit, aber man 
empfindet, wie er etwa in dem Morgengefang am 
Schöpfungstage feinem Wefen Gewalt anthut, wie 
athemlos, ind Leere greifend; er felbft ift er erit, wenn 
er in feinen launifchen , zierlichen, oft tief anflingenden 
Klavierftüden feiner reizbaren Subjectivität freien Lauf 
läßt; man bat wohl gefagt, er habe dem Joſeph Haydn 
den Meg geöffnet, er fei der fiegende Vorfämpfer der 
felbftftändigen Inftrumentalmufif. 

Denn freilich, mit wundervoller Mächtigfeit bricht 
nun die Blüthe der fatholifh deutſchen Muſik hervor; 
faum daß man fie noch Fatholifch nennen mag. Man 
pflegt wohl zu fagen, unfere geiftige Entwidelung im 
achtzehnten Jahrhundert fei faft ausihließlih an bie 
proteftantifchen Zerritorien geknüpft geweien; man ver- 
fennt den unendlich reichen Beitrag, den die Fatholi- 
(hen durch ihre Muſik gebracht haben. Nur daß 
factifch ſich die Schroffheit jened Gegenfages mehr und 
mehr abjtumpft, ja in gewiflem is völlig ver: 
geſſen wird. 

Man darf wohl an jenen — Freundes⸗ 
kreis erinnern, aus deren Mitte die beiden Patriarchen 
unferer modernen Literatur, Gellert und Klopſtock, ber: 
vorragen. Seit Luther ift feiner fo ein Mann des 
Volkes geweien wie Vater Gellert, feine geiftlichen 
Lieder fanden den Beifall der Katholiken wie der Pro- 
teftanten; von Wien, von Mailand ber befam er 


158 Die deutſche Bilbung. 


dankbare Zufchriften auch bon geiftlichen Herren. Um 
ihn und Klopftod treten zum erften Male wieder alle 
Stände und Stämme und Gonfeffionen unſeres Volkes 
zufammen, fie find zum erften Male wieder einigende 
Mittelpunfte unjeres nationalen Lebens. In beiden ift 
eine ſehr entfchiedene Religiofität, aber weder die tapfere 
altluthertiche, noch die rigorofe der Galviniften, ja nicht 
einmal die flille glaubensfelige der Herrenhuther, fon- 
dern ed ift ein Ehriftentbum ohne deſſen pofitive Be— 
ftimmtheit, man möchte fagen, vom Ghriftenthum das, 
was fich als natürliche Religion darftellen läßt. Gellert 
vergißt über feine Sittenlehre die Dogmatif völlig, 
und Klopftod wagt in feinem Meſſias eine chriftliche 
Mythologie zu dichten. 

Mit Klopſtock zuerft loͤſ't fich jenes Princip der 
Subjectivität frei und vollig, geftaltend los aus ben 
Gebundenheiten, die fie bisher noch hielten, über jene 
Gegenfäge fih emporzufhwingen, die fhon das popur- 
lare Bewußtiein erfüllen, fie in höherer Einheit zu ver- 
fühnen. Ein neues Lebensprincip ift geboren, nad 
allen Richtungen bin empfinden wir das taufendfache 
Keimen und Negen; die Welt der Geifter ift wie mit 
einem Zauberftabe berührt, alles Leben und Dichten 
und Denken verwandelt fich, und jedes Jahrzehend nun 
bringt neue Fortichritte, wie fonft Jahrhunderte kaum. 
Klopftod ift der erſte diefes neuen Weſens; aber er 
ift felbft noch wie befangen; er hat die neue Kraft, 
aber fie ift ihm jelbft noch wie ein Zraum, ein Genuß ; 
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er ſchwaͤrmt noch ftatt zu arbeiten, er fühlt noch flatt 
zu denken, er formt noch ftatt zu fchaffen, er macht 
noch nicht Ernſt mit der Niefenftärfe, die ihm die neue 
Zeit in die Wiege gelegt bat. Er fieht die Welt nicht, 
fondern träumt von ihr und fein Träumen tft ibm die 
Welt; in den hoͤchſten Erhebungen findet er das Wort 
nicht , feine böchfte Kraft ift die Anterjection und das 
Berftummen; nit in den Worten ift ihm die Fülle 
der Gedanken, feine Worte find zuleßt nur die Anreger 
der eigentlichen Poefie, die wunderlich fünftlihen Stift: 
hen, welche die harmonischen Klänge der gleichen Mit: 
empfindung in des Hörers Bruft hervorloden follen. 
So die taufendmal taufend Herrlichkeiten, vor denen 
die Seraphim ftille beten, fo die fchweigenden Reden 
des Erlöferd mit Gott, die fein Erichaffner verfteht; 
taufend Gedanken, die ihm die Sionitin, jeine Mufe 
fagte, erflog fein Geift nicht, zu taufenden fehlt ihm 
die Stimme und taufendmal taufend verbarg fie dem 
Hörer. So leitet er ftufenweife zu dem Verſtummen 
bes erhabenen Staunend; eben das Beite und Tiefſte 
fagt er nicht; er wirft und in das traͤumeriſche Nichts 
deö fubjectiven unausfprechlichen Empfindens. Und wo: 
ber dieß? weil das Material der Poeſie das Wort ift, 
das heißt die Objectivität in ihrer menſchlichen Er: 
faffung und Vergeiſtigung; wie kuͤhn und glüdlih auch 
Klopfiod die Sprache weiter bildet, fie reicht für dieſe 
Weile der Subjectivität nimmer aus; mit allem Amen 
und Halleluja, mit allen fremdartigen trüben Namen 


160 Die beutfhe Bildung. 


und Bildern regt er doch nur jene Klänge in des Hoͤ— 
renden Bruft an, die zu vernehmen man das Auge 
ſchließen und den Verſtand fehweigen heißen mag. 

Wie aber, hat denn der Geift Fein Organ für diefe 
Meife feines: Thuns? Menn er ed bat, fo muß es 
gerade jebt in aller Energie, mit unglaublicher Wirkung 
hervorgetreten fein und in der Entwidelung des deut: 
chen Geifteslebens ein unbefchreiblich wichtiges Moment 
bezeichnen. 

Ich wage es audzufprehen, daß eben bier die 
Mufit Haydn's in wahrhaft gefchichtliher Bedeutend— 
heit eintritt; die Inftrumentalmufif, deren eigentlicher 
Schöpfer er ift, geftaltet eben das in volliter Voll: 
fommenbeit, was Klopftod anftrebt. Ueberall ift in 
Haydn's Mufif die höchfte Grazie, die fprudelnde Le— 
bendigfeit, die volle Luft innerfter Heiterkeit, eine ewige 
Jugend; er bat feinen Zorn, feinen Kampf, feinen in- 
neren Zwiefpalt, er ift ſtets klar und ficher in ſich; er 
fest fih, fo befchreibt er 88 felbft, an fein Klavier, 
beginnt zu phantaſiren, je nachdem er ernft oder frob, 
traurig oder tändelnd geftimmt ift, bis ſich fein Em- 
pfinden in eine beftimmte melodifhe Bewegung zuſam— 
menorbnet; und wenn es nicht weiter will, nimmt er 
den Roſenkranz, betet ein Ave „und dann fommen mir 
die Ideen”. Eben jenes Unausſprechliche Klopſtock's 
ift Haydn unermüdlich muſikaliſch auszuprägen als 
Melodie, die gleichfam der erfte und nächte Aus— 

drud der Empfindung, in unendlich reichen, beredten, 
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überzeugenden Modulationen fie hindurchzufuͤhren, fie 
ganz zu erfchöpfen. Man hat mit Necht gefagt, bei 
Haydn vergehe Einem Hören und Sehen: man empfindet 
eben; er zieht uns ganz in diefe ruhige, wohlthuende 
Wellenbewegung feiner eigenen Stimmung; und auch 
ohne ausgeſprochenes Wort, ohne Beftimmtheit der 
Situation, ohne fpecielle Anſchaulichkeit ift man in die: 
jen lichten Aether, in eine Welt verfeßt, die nicht die 
compact wirkliche, nicht die Melt der Ideale, fondern 
eben eine eigene jubjective Welt if. Es wird uns in 
unferer rationellen Weife oft fhwer, uns genug felbit 
binzugeben, um ihn zu nehmen, wie er ift; wir erwars 
ten immer beftimmte, auch anders ausdrüdbare Motive, 
Ideen, Tendenzen; aber feine Muſik ift eben wie die 
Luft, deren laue Wärme, deren erquidende Friihe oder 
ermattende Schwüle wir empfinden und doch nur em— 
pfinden. 

Sch verfage es mir, weiter auszuführen, wie von 
diefem Anfang ber ſich die wunderbare Herrlichkeit der 
deutichen Muſik emporbaut, wie ein tiefer biftorifcher 
Entwidelungsgang zu dem hochblidenden, durch und 
durch männlich charaftervollen Gluck führt, — dann zu 
Mozart, der eine allfeitige Bollendung, Verſoͤhnung der 
Schönheit und Tiefe darftellt, deren Gleihen die Welt 
nur einmal noch in Raphael geſehen bat, — dann zu 
Beethoven, der in mädtigem MWeiterringen tief und 
tiefer wühlend, endlich — ſchon war er vollig taub — 
aus feiner lebten riefenhaften Symphonie dad lebendige 

Droyſen Freibeitötriege. I. 11 
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Menichenwort, den Hymnus an die Freude hervor: 
braufen laßt. 

Man fieht Schon, wie ſich bier ein analoger Weg 
mit dem, den unfere Poefie feit Klopflod genommen, 
darſtellt. Was jener Klopftod’ihen Weife gegenüber 
Moth that, das Mar ein Charakter, ein Mann; in jener 
nebelbaften, geftaltlos unb Fernlos wallenden Ueber: 
ihwenglichkeit, wo in Mafle die jungen aufftrebenden 
Kräfte dahinjiechen und das empfindfame Publicum ſich 
in Zhränen und Entzuͤckungen abſchwaͤcht, — da tft 
ed ein allgefühltes Beduͤrfniß, diefen Nebeldunft zu 
durchreißen,, dieſe leere, poetiſch erregte Subjectivität 
mit wefentlihen männlichen Intereſſen zu bejtimmen, 
zu umfchränfen. Es war Lefjing, der uns die Kritik 
und dad Drama brachte. Nicht eine Kritit von beftimm- 
ten Borausfeßungen, von gegebenen Pofitivitäten aus, 
nicht die Kritif Bayle’s und Rouſſeau's von dem leeren 
Sch, dem finftern Despoten, aus; fondern dieß Ich iſt 
wie das Medium, durch welches fih die Kritif der 
Mirklichfeiten an einander macht wie in einem chemi— 
hen Proceß, ift gleichſam die dialeftiihe Bewegung 
zwiichen ihnen, ift die Kraft des Nachdenfens, in dem, 
was tft und gilt, nah Maaßgabe feines erkannten We: 
jeninbaltes das Wahre und Unwahre zu fcheiden , iſt 
jenes Nachdenfen, aus dem dann erft das Denken in 
feine Objectivität fich erheben fann. So eröffnet Leſſing 
der Philofopbie, der Theologie ihre Zukunft; er reißt 
die todte, nah dem Geſetz der Traͤgheit arbeitende 
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Gelehrfamfeit zu Boden, mit unermeßlicher und immer 
lebendiger Arbeit Alles, was je gedacht und gedichtet, 
geforicht und empfunden ift, Eritifch zu durchleben und 
in ſich einzubilden. Unerfättlich ift fein Forfchen, er 
kann nicht raften, er Fennt feine Luft als ſtetes Stre— 
ben, und den Werth des Menfchen bezeichnet ihm „die 
aufrichtige Mühe, die er angewendet hat, die Wahrheit 
zu juchen”. Er fagt: „wenn Gott in feiner Nechten 
alle Wahrheit und in feiner Linken den einzigen, immer 
regen Zrieb nah Wahrheit, obſchon mit dem Zufas, 
mich immer und ewig zu irren, verichloffen hielte und 
fpräche zu mir: wähle! fo fiele ich ihm mit Demutb 
in feine Linke und ſpraͤche: Water, gieb; die reine 
Wahrheit ift ja doch nur für dich allein.” 

Luther bat einft von fich gejagt: er fei der grobe 
Waldrechter, der Bahn bredyen und zurichten, Pfuͤtzen 
ausfüllen, Klöße und Stämme ausreuten müffe. Wie 
fuhr Leſſing daher wider die Verlogenheit der Ortho— 
dorie, der Pedanterie; wie zermalmte er den Geheime: 
rath Kilos und den Hauptpaftor Göße; er riß uns aus 
der fnechtiihen Anbetung der franzöfifchen Claſſiker, er 
lieferte ihnen mehr als ein Roßbach. 

Nun ift das Feld frei, die Stätte bereitet, — für 
wen? für was? Leffing fehreibt: „wir haben, Gott fei 
Dank! jest ein Geſchlecht felbft von Kritikern, deren 
befte Kritik darin beftehbt, alle Kritif verdächtig zu 
machen; Gente, Genie! fehreien fie; dad Genie feßt ſich 
über alle Regeln hinweg; was das Genie macht, ift 

IL" 


164 Die deutſche Bildung. 


Regel. Ehe Keffing feine tieffinnigften, die theologi- 
fhen Arbeiten und den Nathan, vollendete, brach der 
Sturm los. Jene befreite Subjectivität warf fi nun 
auf, in der Sturm- und Drangperiode ihre geniale 
Autonomie geltend zu machen; „alle bisherige Kritik 
ward wie ein abgetragener Rod abgeworfen, man 
fühlte fich wie von "allem Uebel erlöft”, wie Göthe nach 
dem Laofoon jagt. Nicht mehr gefnechtet, wollte fie 
felber fnechten, fie ward vom Sclaven zum Despoten ; 
nichts als die Genialität follte gelten und fein; das 
Genie ift Original, verachtet Negel, Geſetz, Sitte, jede 
Nücficht, jede Form des Schicklichen, will nichts als 
das Urfprüngliche, Unmittelbare, die unverfünftelte Na— 
tur; es giebt Feine Macht, Fein Sein, feinen Gott als 
diefe geniale Subjectivität; fie allein ift berechtigt und 
fie ıft e8 nach allen ihren Beziehungen, Aeußerungen, 
ja Zufälligfeiten und Launen; jedes Wort ift eine That, 
jede Regung eine Unfterblichfeit, Ieder mit feinem em: 
pirifhen Sch eine Welt. Es begann ein toller, ein 
wahrhaft heidnifcher Laͤrm in der Literatur, in der 
Wiſſenſchaft, in der Erziehung, in. den gefelligen Zu— 
ftänden. Deutfchland verwandelte fih in den fiebziger 
Sahren völlig. 

Ueberbliden wir das Schlachtfeld. Gerftenberg’s 
Ugolino aus Klopftod’iher Schule eröffnete den Reigen. 
In Königsberg bildete fih in der fulgurirenden Nähe 
ded Magus Hamann der Kreis Hippel’d, Motherby’s, 
Scaffner’s, aus dem dann Herder voller Begeifterung 
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und Ahndung und Verkfündigungen feinen Zug gen 
Deutfchland madte. Selbft Wien begann ſich unter 
den Augen des jungen Kaifers aufzuthun, des Barden 
Sined Offianifcher Kraftgefang braufte von dort ber. 
Bafedow ftieß in die pbhilanthropifche Pofaune. Wie— 
land verfucht ſich mit neuem Sinnenfigel zu balancıren 
gegen die „laufichten Gelbfchnäbel, die ſich airs geben 
als ob fie mit Shaffpeare Blindekuh zu fpielen ge 
wohnt ſeien“. In Göttingen erhob fi der Hainbund 
und die Stolberge dichteten von Tyrannenblut. Lavater 
begann mit feinen Ausfichten in die Ewigfeit und ver: 
fündete ein neues Prophetentbum und den Glauben, 
der Berge verfeßt. Wie in Göttingen bildeten fich in 
Straßburg, in Darmftadt ähnliche enthufiaftifhe Ju— 
gendfreife ; wie brauften und jauchzten die Klinger, 
Lenz, Heinfe dahinein: „lieben, haſſen, fürchten, zittern, 
hoffen, zagen bis ind Mark“ ift die berühmte Lenzifche 
Summa diefer Strebungen. Eine troßfühne, uͤberſchwaͤng— 
liche, orgiaftifche Jugend ftieß das Alte mit dem Fuß hin: 
ter fich zuruͤck; es war ein völlig demagogifcher Taumel, 
der in der Riteratur einriß, ein Aufwühlen alles gei— 
fingen Bodens, eine vollfommene Revolution in dem 
geiftigen Leben Deutfchlands. Und in diefes brandende, 
braufende Chaos hinein wie Donnerfchläge der Goͤtz 
und der Werther. 
Allmaͤhlig vertofte der Sturm, Elärte fi) der Him- 
mel; wie eine Sonne klar und groß und leuchtend 
flieg unfer Göthe empor; er ift es, der uns jenen 
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dunklen Kampf innerlichft ringend überwunden bat. 
Aber wie tberwunden? wenn es geftattet iſt, ein fo 
unendlich reiches Geiftesleben, foldyen Wunderbaum voll 
Blätterpracht und Blüthen und Frucht in feinem ftillen 
Keimen zu belaufchen. Beginnt er nicht in Mitten 
jener Andern, frei und fühn mit glühender Inbrunft 
fih dahinzugeben, vom Berlangen zum Genuß zu 
fhwelgen, fih und die Welt zu vergeffen? Aber freis 
ih, da ftößt man überall an, gegen Alles, was iſt 
und was gilt. Es währt wohl feine Weile; wenn aber 
dann der Phaethonsraufch verflogen tft, folgt ein ſchmerz— 
liches Erwachen des ruhigeren Bewußtieins; die alte 
Welt fteht noch wie fie ftand, die alltäglichen Dinge 
machen ihr unverlornes Recht geltend, in ihrer beftaub- 
ten und vergriffenen Hülle doch einen tiefen fittlichen 
Inhalt, eine rubig fihere Macht zu haben gegen jene 
jubjective Ueberfchwänglichkeiten. Iſt das nicht die Ges 
fchichte jeder Jugend — von unzähligen Blüthen kaum 
Eine Frucht, von ſtolzeſten Hoffnungen Faum Eine, die 
nicht taͤuſcht. Dann ift der Glüdliche, wer fih den 
Thoren fchilt, — „denn er ift Phobus nicht noch Pho- 
bus Sohn” —; er unterwirft dann fich jener objectiven 
Sittlichfeit mit allen ihren VBorurtheilen und Conve— 
nienzen, zufrieden, an irgend einem Pünctchen der 
Mirklichkeiten fein kleines Lebensneg anzufpinnen und 
fein Brod zu finden; wem es nicht gelingt, jämmerlich 
fpurlos verftäubt der ind Leere. Wenn Einer empfins 
det Göthe jenen tiefften Schmerz des Erwachens, jenen 
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qualvollen Widerſpruch; denn wer erhob fich kühner, 
wer fehlürfte feliger den Göttertraum allempfänglichen 
Genießens? Nun ifter erwacht, enttäufcht, rings Nacht 
und Dede. Wie an allen Safern feines Daſeins vers 
lest, ziebt er fich in fich felber hinein, — „wird fich 
jelbit verföhnen”. Zunächft ganz darniedergeworfen und 
zerbrochen, beginnt die zerftäubte eigene Kraft fich zu 
fanımeln; dann fucht fie, geftaltend und formend an 
jenen Schmerzen und dem nachzitternden Erbeben, ihrer 
Meifter zu werden, über fie mit fich felber abzufchlie: 
gen, fo fich felber wieder zu gewinnen; Doppelt geklärt 
und geftärft tritt fie hervor, und hinter ihr — eine 
abgeftreifte Schlangenhaut — bleibt das gefchaffene 
Seelenbild jenes Kummers, aus den perfönlichft zufäl- 
ligen Erlebniffen umgeftaltet zu einem allgemein menſch— 


lichen Typus. 


Dieſes „ſtirb und werde”, diefer unzerftörbare Le— 
benstrieb feines Sch, der immer wieder und wieder 
emporringt, das ift der Mittelpunct feines Weſens und 
feine Autonomie: „denn Recht hat jeder eigene Cha— 
rafter”. Seine fittlihe Würde ift, daß er nicht müde 
geworden ift, dieſe Lebenskraft — ihre Berechtigung 
nimmt er unmittelbar und ohne Grübeln an — in fich 
arbeiten und wirken zu laffen; gefund, fraftig, einig 
an Leib und Seele, ein voller Menih, man möchte 
fagen, das Bild des natürlichen Menfchen in böchiter, . 
edeliter Vollendung; er ift e8, der die Grundlage aller 
achten, rein menfchlichen Gultur für unfere nationale 
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Entwidelung gegründet hat, in Mitten der verzerrten, 
fieberhaften Berbildung und VBerwilderung der moder: 
nen Welt uns ein Vorbild, ein erneueter Kebensanfang, 
wie fein anderes Volk der Gegenwart ein Gleiches hat. 
Er ift die Spiße jener fubjectiven Richtung, aber indem 
er fie zu ihrer höchften Energie vollendet, führt er fie 
über fi hinaus. Der neue Fauft ift es, der das befennt. 

Aber diefer Fauft fommt nur zu der Allegorie 
einer Berfühnung. Dur alle Lebenskreiſe hindurch 
führt das bedeutfame Spiel; aber dad monadifche Ich, 
ob es die Melt in fich fpiegele, es Fommt nicht von 
fich felber los; in feiner Starrheit loͤſ't es ſich nicht, 
nur ein Zropfen im Strome der Menjchheit zu fein, 
von den großen fittlihen Mächten, die die Geſchichte 
bewegen, ergriffen, verwandelt, der ewigen Gottesord- 
nung ein lebendiger, fchmiegfam thäatiger Theil zu fein, 
fih und feine Berechtigung erft zu finden, indem es 
ſich felber aufgiebt. 

Cine wundervolle Fügung ftellte dann Sciller’s 
edle Geftalt an Göthe’5 Seite. Vom erften Moment 
an find es die allgemeinen Zuftande in ihrer Zerrüt: 
tung, in dem Berfuch revolutionärer Umkehr, in dem 
verzweifelten Gegenfampf des natürlichen Nechtes, die 
Schiller darftellt, bi8 er im Marquis Pofa den Kampf 
der alten und neuen Zeit, den Kampf der Principien 
felber erfaßt. So führt er die Nation aus ihrer eng: 
umfriedeten Stille, aus ihrer gefchichtslofen Paffivität 

- hinaus, läßt fie ftaunend in eine neue Welt des Lebens 
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hauen, von der felbft ein Leſſing auch nicht eine Ahn- 
dung gehabt hat. Wie fchweigen da Die Eleinen pri: 
voten Schmerzen; fe adeln, fie verflären fich, mit 
hineinzuragen in jene großen Geftaltungen. Nun erſt 
in diefem Miefenfampfe der großen fittlihen Mächte 
eriheint die Menfchennatur in ihrer ganzen Hoheit, 
„der Wahrheit fterblihes Gefäß” zu fein. Daß es zu 
ohnmaͤchtig für folchen Inhalt zerbricht, ift das Trauer: 
fpiel unferer Endlichkeit; aber der Dichter weiß und 
zeigt, daß jene Wahrheit unverloren ift; feine Tragoͤ— 
dien find Zheodiceen. Und das tft der Punct, den er 
vor allen Tragikern der hriftlichen Sahrhunderte, aud) 
vor Shaffpeare voraus hat; man frage den Lear, den 
Kıhard UI., den Romeo, fie reichen nicht über den 
Conflict der Perfönlichkeiten und ihrer Keidenfchaften 
binaus; ungebeuerfte Schidfale, aber fie wurzeln nicht 
tiefer als in dem Menfchenherzen, ſei ed gut, fei es 
böfe; da ift noch Feine Ahndung von jenem ewigen, 
über den Häuptern und Herzen, der Menſchen herr: 
ſchenden Gewalten, feine Ahndung von der Ges 
(dichte, „dem Weltgericht”. Das war ed, was den 
großen Zragifern Griechenlands ihr Mythos bot; das 
war die Schidjalögewalt, der Prometheus fich beugte, 
der Dedipus erlag; aber dad Menfchenherz in feiner 
unendlich quellenden Fülle war noch verfchloffen. Wir 
ſahen, Klopftod wagte eine chriftlihe Mythologie zu 
erdichten, aber dem proteftantifhen Sinn ift die Ge: 
fhichte das, was dem Griechen der Mythos war, das 
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Werk und die Offenbarnng der ewigen Mächte, vie 
das Leben der Menjchheit erfüllen und bewegen; und 
in ihrem tiefiten Sinn ſucht fiewSchiller zu erfaffen, 
ihren Inhalt zum Bewußtfein zu bringen. 

Genitge ed mit diefen Andeutungen; wenn ed Göthe 
das Höchfte nennt, recht ein Menſch zu fein mit Leib 
und Seele, fo fühlt Schiller, daß darnad) erft die rechte 
Aufgabe, dad Warum des Menfchenlebens, anbebt. 
Aus dem Quietismus Göthifcher Selbitgenügfamkeit 
rief Schiller und auf zu weiterem Fühnerem Ringen, 
rief den tieffchlummernden Reſt gefchichtlihen Wollens 
und Könnens in und wach, entzindete uns den Sie: 
gesmuth höchften nationalen Strebens. Er fhuf uns 
eine-ideale Welt, aber Feine jenfeitige, Fein todtes Bil 
derfpiel, — die Ideale der Tugend, Freiheit, That, 
höchften menjchlichen Berufes; und er legte fie für im— 
mer in das innerfte Herz feines Volkes, dem er ein 
Lehrer im edeliten Sinn geworden ift und bleiben wird. 

Und nun endlich den Schluß diefer Ueberfhau bilde 
der Name deſſen, der vielleicht unter allen unfern He— 
roen am Fühnften ragt, — man möchte fagen der Hoch: 
gipfel, der fchon im Glanze des neuen Tages leuchtet, 
während unten im Thal noch grauende Dämmerung 
und der Frühruf erften Erwachens. 

Ich fprehe von Kant. Kern in den entlegeniten 
Bereichen unferer Sprache finnt und lehrt Ber alte 
Meifter eben jenes letzte Warum des Menfchenlebens. 


Es gilt dem großen Schritt von den Idealen zur. 
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Wirklichkeit. Die Thatlache des Willens, lehrt Kant, 
it fofort Die fich als Mealität erweifende Idealität; 
„Ib wi“ tritt nun Fhn tiber jenes cogito ergo sum; 
es ift die Summe der Selbftgewißbeit. Kant bat, wie 
ein glückliches Wort es bezeichnet, den ontologiichen 
Beweis zwar nicht Gottes, aber des Menfchen geführt. 
In dem Wollen, in dem weiten Neich der practifchen 
Vernunft ift Sein und Denken verfühnt. Hier ver: 
ſchmaͤht die Vernunft Fühn alles Gegebene, davon fie 
ausgehe, alle Abhängigkeit, die fie beſtimme; frei be; 
ftimmt fie fich im fich felber zum Wollen, der Wille ift 
frei, ift autonom. „Ach bin frei” iſt das große Mes 
fultat der Kantifchen Lehre, der Mittelpunct ihrer 
Macht; ich bin frei, weder die Natur, noch irgend ein 
Menih, noch Gott ſelbſt vermag gegen diefe Freiheit 
etwas. Und der Inhalt diefes Mollens ift eben Die 
Vernunft; fie gebietet, dad Gute zu thun, das Gute 
als Pflicht; fie hat Feinen Preis ,. für den fie und er: 
kauft; fie befiehlt nicht bypotbetifch, fo daß fie Gegen: 
leiftung verfpricht, fondern fie zwingt alle unfere Nei— 
gungen als Fategorifcher Imperativ zur Anerkennung 
ihrer Nothwendigkeit; die Nothwendigkeit des Willens 
entipringt aus feiner Freibeit. 

Dieß tft der Punct, bis zu dem hin wir unfere_ 
deutichen Entwidelungen bier zu begleiten hatten. Nicht 
als meinte ich damit den Bildungsftand, den mit dem 
Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts die gefammte 
Nation eingenommen, bezeichnet zu haben, oder ala 


172 Die deutihe Bildung. 


follte die ganze Fülle von Richtungen und Gegenftrö- 
mungen innerhalb der deutichen Bildung nur als eben 
fo viele Lichtbrehungen und Mederfcheine diefer vor: 
leuchtenden Mufter gelten. Aber ihre durchgreifende 
Bedeutfamfeit ift unverfennbar. Wie bunt und wuͤſt 
auch der Streit der Meinungen, das bevormundende 
Eingreifen der Regierungen, die Verwirrung und 
Verflachung Firhlicher Begriffe, der MWiderfpruch zwi: 
ſchen den öffentlichen Zuftanden und den Ueberzeugungen 
der bei ihnen Betheiligten wurde, — der unbefchreibliche 
Einfluß jener Dichter und die allmaͤhlig durchdringende 
Einwirfung Kant’ auf alle wiffenfchaftlichen Gebiete 
gab dem gefammten deutjchen Weſen eine Art gemein: 
famer Bafid zu weiteren Beftrebungen und Verſtaͤndi— 
gungen, und diefe in einer Gediegenheit und Hoheit, 
daß die bald erfolgende tiefite Erniedrigung des Vater: 
landes fie nicht zu erreichen und zu zerſtoͤren vermochte. 
Schon jetzt dürfen wir ſagen, unſere geiſtigen Entwicke— 
lungen waren es, die wir retteten und die dann uns 
retteten; in ihnen blieb uns, da alles Nationale ſonſt 
uns zerſtoͤrt ward, eine ideale Einheit, aber keine ab— 
ſtracte, ſondern die der innerſten, wahrhafteſten, leben— 
digſten Volksthuͤmlichkeit, maͤchtig genug, die zerſtreuten 
und verſtoͤrten Glieder wieder zu ſammeln, zu lebendi— 
ger, practiſcher Gemeinſamkeit wieder zu beleben. 
Zunächft freilich war fie weit entfernt, beftimmte 
practifche Erfolge zu erzielen. Während ſich die Bil- 
dung Frankreichs fofort Fritifirend, umformend, mit 
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neuen Marimen und Spftemen auf die Inſtitute des 
Staates, der Kirche, auf die focialen und Güter » Ber: 
haͤltniſſe wandte, blieb unfere deutſche Weiſe überwie: 
gend auf Das Innere des Menfchen, auf die Melt der 
Gedanken, auf Religion und Kunft gerihtet. Es war 
in den fittlichen Grundlagen menfchlichen Dafeins, daf 
ih bei uns die tiefiten Ummandelungen bereiteten. 
Mehr und mehr löfte fih und fchwand die ftarre 
Rinde der Orthodorie; aber im Entfernteften nicht 
glihen die rationaliftifchen Bewegungen Deutichlands 
den zerfeßenden und mit Frevelluft negirenden der 
franzöfiihen Bildung; nur unfere höchften Kreife be: 
rührte und vergiftete diefe. Unter den Gebildeten der 
Nation, Katbolifen wie Proteftanten, ward diefe milde, 
aufrihtige, wahrhaft menfchlihe Meife chriftlichen Le— 
bens überwiegend, welche fi von dem Hochmuth glaͤu— 
biger Erfenntniß und dem Hader dogmatifcher So— 
phiſtik hinwegwendet zur Nächftenliebe, zum Wohlthun, 
jur Tugend, zur Läuterung und VBeredlung des Her: 
zens, — freilich mit der Gefahr, den pofitiv chriftlichen 
Inhalt zu verlieren, in der Betrachtung des myftifchen 
Verhältnifjes des Menfchen zur Gottheit zu jener nur 
beiftifchen Weiſe zu gelangen, wie fie die edelften Männer 
des Heidenthums ſchon geahndet, ja ausgefprochen hatten. 

Und eben dieſer Punct fordert noch eine Bemerkung. 
Jene genannten drei Führer unferer Bildung, und mit 
ihnen ein großer Theil unferes edelften Strebens, fie 
waren dem pofitiv Chriftlichen, fo fchien es, völlig ent: 
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fremdet; wir ftanden einen Augenblid dem heidnifchen 
Alterthum auf merkwürdige Weife geiftig nabe. Won 
unbefchreibliher Wirkung war es, daß Winkelmann 
nun den Sinn der antifen Schönheit erfchloß, war die 
geniale Wiederbelebung des hellenifchen Alterthums durch 
Wolf, war die Uebertragung Homer’3 und der anderen 
ewigen Werke des Alterthbums. Hatte es nicht ſchon 
einmal, gleichzeitig mit dem Beginn der Meformation, 
eine ähnliche Bewegung zum Altertbum bin gegeben? 
aber damals führte fie in Italien zu eben jener Ber: 
weltlihung, aus. deren unverföhnter Vereinigung mit 
dem eben fo einfeitig Ueberweltlichen der moderne Ka- 
tholicismus hervorging, während die Meformation — 
und nur wenig wirkten damals die wiedererwachenden 
claffiihen Studien auf Deutichland ein — fih nur zu 
fchnell von der Karen Weltfreudigkeit Luther's binweg- 
wandte zu jenem orthodoren Spiritualismus, in dem 
mit wahrhaft mittelalterliher Robheit das irdifhe Da— 
fein mißachtet, ſchimpfirt, entgeiftet worden iſt. Es 
mußte endlich die große Verſoͤhnung des Dieſſeits und 
Jenſeits begonnen, es mußte aufgewieſen werden, daß 
das Daſein hienieden berufen und geadelt iſt, Träger 
jenes ewigen Inhaltes zu ſein, ohne deſſen lebendigen 
Pulsſchlag es in Verwilderung oder Empoͤrung ver— 
ſinkt. Das aber iſt das allezeit Vorbildliche des claſſi— 
ſchen Alterthums, daß es die Menſchennatur in ihrem 
Adel, in ihrer immanenten Sittlichkeit, in der ganzen 
Schoͤnheit und Macht ihres geiſterfuͤllten Daſeins, in 
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der edelften Lauterkeit eines lebensvollen und leben- 
wedenden Eudämonismus zu .erfaffen und darzuftellen 
vermocht hat. Und in dem Maafe nun, als fich das 
deutihe MWefen — zunächt an der Hand des Spener: 
ihen Pietismus und der „monadifirenden” Philofophte 
— zur fubjectiven Entfaltung, zur Perfönlichfeit ent: 
widelt hatte, trat die Macht der hellenifchen Einflüffe, 
die Macht ded Heidnifchen, fo weit es ewig berechtigt 
fein wird, wunderbar wirkffam und mit tiefitem Ber: 
ftandnig begrüßt, in den Vordergrund. Nun galten 
jene Heidenvölfer nicht mehr, wie einft dem Calvin, 
ald vasa irae, gejchaffen in vitae contumeliam et mor- 
lis exitium, zur ewigen Berdammniß prädeflinirt; nun 
warb nicht mehr gefordert, daß man Menſch zu fein 
verſchmaͤhen müffe, um Ehrift zu fein; nun ward das 
Ghriftentbum mit feinen Lehren felbit auf die Grund: 
lagen humanen Bedürfniffes zurüdgeführt, der Verſuch 
gemacht, es aus ihnen abzuleiten und zu begreifen; 
man Fam fo weit, die erfte Stelle in Landeskatechismen 
der Lehre zu geben, daß des Menſchen Beſtimmung 
fi, „vergnügt und glüdlich zu leben“. 

Es bedarf feiner näheren Darlegung, wie rafch und 
ntichieden man von diefer Berirrung hinwegkam, wie 
die Wifjenfchaft, eben die jest fo mit Gepränge anathe- 
matifirte Philofopbie zu den tiefen Beftimmungen der 
Zrinitätölehre zurüchführte, wie eine neue und erfülltere 
Innigkeit die Gemeinden durchdrang. Aber es ift in 
jener Periode der Aufklärung, wie man fie nicht nennen 
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follte, eine Bereicherung in das deutfche Geiftesleben 
gekommen, die, nachdem ſie volle zwei Menfchenalter hin- 
durch fi) in tauſendfachem Geäder durch alle Schichten 
der Gefellfchaft verbreitet hat, endlich jebt zu jenen 
tiefbedeutfamen Bewegungen der proteftäntifchen Kirche 
führt, deren Nefultat, wenn auch nicht „die johanneifche 
Kirche”, fo doch der Anfang jener Verſoͤhnung werden 
wird, ohne die das Leben nicht mehr lebenswerth ift. 

Noch eine zweite Bemerkung darf bier beigefügt 
werden. Wir fahen, unfere deutfche Bildung jener 
Zeit war überwiegend idealer theoretifcher Art; fie ver: 
mochte wenig oder gar nicht auf die öffentlichen Ber: 
haltniffe und deren Umgeftaltung Einfluß zu gewinnen. 
Für fie blieb man entweder bei der altpedantifchen 
Prarid unferer Reichs- und Territorialverfaflung, deren 
ganzer Inhalt nichts ald ein überfünftliches Syſtem von 
Hemmungen und Sperrungen und Hinterhaltigfeiten 
war, oder man warf fich in jenen politifchen Rationa— 
lismus, den die franzöfifche und italienische Bildung 
mit fo entjchiedener Vorliebe geltend machte. Ein Ber: 
haͤltniß, das nur dazu dienen fonnte, im Bereich des 
deutfhen Weſens die Kluft zwifchen Staat und Volk 
nur noch zu vergrößern; denn weder die alten Formen, 
die man ließ, noch die neuen, die man willführlich 
Ihuf, entiprachen den geiftigen Entwidelungen des 
Volks. Nur an einer Stelle machten diefe fih Babn ; 
wie einft die Meformation vorbereitend, fo fchuf fich 
auch jeßt die Nugendbildung in deutfchen Landen neue 
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Wege und neue Formen. Und wie mannigfahe Mäns 
gel auch immer die erften Verſuche diefer neuen Erzie- 
hungsweiſe hatten, man fam doch endlich einmal dazu, 
von der Fatechetifchen Bornirtheit und dem pedantifchen 
Geiftesballaft ſich abzufehren, die Rohheiten egoiftifcher 
Hausdespotie und prügelreiher, zum Kriechen und 
Trotzen treibender Drefiur abzuthbun, den Menfchen 
zum Gegenftand und zum Ziel der Erziehung und der 
Schule zu nehmen. Es verwandelte ſich fchnell und 
zu den erftaunlichften Wirkungen das VBerhältniß zwi: 
fhen Xeltern und Kindern; ganz neue Lebensanſchauun— 
gen, ganz neue Gebiete geiftiger Uebung bereiteten die 
Jugend zu einem reicheren Berftehen und Verwenden 
der Wirklichfeiten vor; vor Allem, man begann den 
ländlihen Schulen eine fegensreihe Aufmerkſamkeit zu 
widmen und fo — um aud) hier dieß Bild zu ges 
brauchen — einen Lichtftrahl der aufgehenden neuen 
Zeit bis in die Hütten der Armen, bi$ in die unterften 
Schichten des Volfölebens zu leiten. 

So viel über Deutfchland. Wie bier, fo Uberall, 
führte die geiftige Bewegung der Voͤlker nur dazu, 
Bolt und Staat immer mehr einander zu entfremden. 
In Sranfreih war der Widerfpruch zwifchen dem, was 
beftand, und den Forderungen der „Pbilofophie” bis 
zum Aeußerften getrieben, und die Verfuche, die man 
wagte, — die Aufhebung der Sefuiten, die Zuftizreform 
Maupeou’s, die Edicte Turgot's — machten die Gährung 
nur noch ärger. Italien vermochte fich weder in feinem 
Drovfen Freiheitöfriege. I. 12 
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alten Weſen zu behaupten, noch das Neue gegen 
die Zerſplitterung der Territorien und die Indolenz der 
Maſſe durchzuſetzen. In Spanien und Portugal blieb 
das durch miniſterielle Willkuͤhr aufgedraͤngte Neue dem 
Volke fremd und widrig. Wiederholten ſich nicht in 
Daͤnemark gegen Struenſee, in Schweden gegen Guſtav 
dieſelben Erſcheinungen? war nicht die furchtbare Re— 
volte Pugatſchef's ein letzter Verſuch des nationalen 
Ruſſenthums, ſich in ſeiner Art zu erhalten? Selbſt 
unter den wuͤſt gemengten Bevoͤlkerungen der ottomant- 
(hen Pforte begannen fih, wenn nicht Bewegungen 
fortfchreitender Bildung, fo doch Regungen der lang 
unterdruͤckten Nationalität zu erneuen. 

Aber war denn dieſer Widerfpruch zwifchen Volk 
und Staat, diefe Entfremdung der ftaatlichen Geftal- 
tung und der volfsthümlihen Bildung eine Notbwens 
digkeit und unbezwinglih? Wenn die aufgeflärten Mo: 
narchien des acdhtzehnten Jahrhunderts in der Sorge 
für das Gemeinwohl der unteren Glaffen entlaftend und 
fürdernd eine neue Bafis, eine neue Machtberechtigung 
zu gewinnen trachten Fonnten, vermochten fie Dann nicht 
eben fo, ja leichter jenes Andere zu erreichen? 

In der Natur der europäifchen Staaten und des 
Staatenjpftemes lag die Unmöglichkeit ; ja Alles, was für 
das Gemeinwohl, für Ordnung und Geredhtigfeit, für 
die Maffe der Unterthanen Förderliches gefchaffen wurde, 
diente nur, diefe Unmöglichkeit zu fteigern. 
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Nichts ſcheint natürlicher zu fein, als daß ein jedes 
Volk, wie feine Sprache, feine Sitte, feine Bildung, 
fo auch feine ftaatlihe Ordnung habe. Die Heiden: 
welt hat zu diefem Vorzuge den nicht minder natuͤr— 
fihen gehabt, daß auch die Religionen volksthuͤmlicher 
Art waren. 

Wir haben früher befprochen, in welcher Ausdeh— 
nung das Mittelalter alle diefe Natürlichkeiten durchriß 
und zerftörte, in welchen Formen ſich dann die abend: 
(ändifche Chriftenheit von Neuem zu nationalen Son: 
derungen Flärte; wir fahen die bedeutfame Gleichzeitigfeit 
der reformatorifchen und monardhifchen Beftrebungen. 

Die wejentlihe Frage, um welche es fich in aller 
Religion handelt, ward von der Reformation durch die 
Lehre von der Rechtfertigung beantwortet, und in diefer 
(ag ihr unendlich befreiendes Moment; aber indem fie 
miht die Gonfequenzen ihres Principe zu machen oder 
zu dulden wagte, fam fie zu den Abnormitäten des 
Spmbol-Zwanges und des todten Dogmenkrames; fie 
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wollte vor Allem erft Kirche fein, ftatt mit der Ge 
meinde zu beginnen. 5 

Die wefentlihe Bedingung nationaler Eriftenz war 
ed, die in dem erftarfenden Königthum des funfzehnten 
Sabrbundert3 ihren Ausdruf fand; eben dieß Moment 
der nationalen Einheit hoch über den ftändifchen und 
localen Befonderungen gab der beginnenden Monarchie 
ihre Kraft; aber indem fie weder im Innern noch nach 
Außen die Gonfequenzen ihres Principes zu machen 
oder zu dulden wagte, verlor fie ihre territoriale Be— 
ftimmtheit und ihre nationale Allgewalt. Ihr erftes 
Ziel war niht Staat, fondern Macht zu fein. 

Es bedarf bier einer weiteren Ausführung dieſes 
Gegenfaßes nicht. Aber die Refultate, zu denen man 
endlich im achtzehnten Jahrhundert gelangte, zeigten in 
craffefter Ausführlichfeit die Folgen jener einfeitigen und 
unzulänglichen Auffaffung. Man war zu einem politi- 
hen Syſtem gefommen, weldhes, man darf e& be 
haupten, durch und durch Franfhaft, unheilbar, mon: 
ſtroͤs war. 

Nicht als hätte fi das, was man das europäifche 
Staatenfyftem nennt, nicht mit einer gewiffen Noth— 
wenbigfeit entwidelt. | 

Als die Katholicttät der Kirche aufhoͤrte — in dem 
Doppelverhältniß der Kirche zu den weltlichen Mächten 
und der Ghrijtenheit zu den Ungläubigen hatte fich bis 
dahin die Melt polarifirt — begannen die gegenfeitigen 
politifchen Beziehungen der Staaten in rafcher Mebrung, 
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die entftandene Rüde zu füllen. Se mehr fi) der mo: 
derne Staat über die mittelalterlihen Beſchraͤnkungen 
erhob, um fo trrationaler, willführlicher , verworrener 
wurden die Staatenverhältniffe; es fehien endlich jede 
Baſis, jedes Princip, jede tiefere Berechtigung aus 
dem Spftem der Mächte, wie fie nun waren, dahin: 
zufchwinden. 

Hatte im Kampf gegen das Haus Habsburg und 
deffen Streben nad) der Univerfalmonardhie der Gegen: 
fas der Bekenntniſſe ein vorherrichendes Motiv gegeben, 
fo ſchwand dieſer mit dem fiegenden Indifferentismus 
Heinrich's IV. und Richelieu's völlig oder ward nur 
noch zum Dedimantel unlauterfter Abfichten mißbraucht. 
Waren zum Kampf gegen Ludwig XIV. die verfchie: 
denen Mächte wiederholentlih verbündet, um ihre na: 
tionale Politif gegen die ſchleichſam eindringende oder 
gewaltfam fi anforängende Uebermacht des franzoͤ— 
ſiſchen Cabinets zu retten, fo entwidelte fich feit dem 
fpanifchen Erbfolgefriege und den nicht minder unge: 
beuren Wechſeln des nordifchen Krieges jene wuͤſte 
Gier des Hazardirend um Kronen, des Landertaufchens, 
der Gabinetöfriege, jene bodenlofe Werwilderung der 
europäifhen Staatenverhältniffe, die doch ohne Gleichen 
in den Jahrhunderten der Gefhichte war. Franfreich, 
wie zuvor das Haus Habsburg, ſank von feiner ſtolzen 
Höbe; es erhob ſich England, feit dem denkwuͤrdigen 
Siege von la Hogue fchon die erfte Seemacht, ſchon 
fühn genug, die erften Schritte zur Beherrſchung 
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des Melthandeld zu thun: ed behielt Gibraltar. Es 
erhob fih Rußland, mit der ganzen Luͤſternheit der 
Barbarei in die europäifchen Verhältniffe hineinzuzuͤm— 
geln: feit Peter der Große die Oftfee gewonnen, war 
die Sicherheit ded europäifchen Nordens dahin. 

Zwifchen diefen vier Mächten, man möchte fagen 
feften Mittelpuncten mit unabläffig oscillirenden Peri— 
pherien, fchwanfte und wirrte nun der übrige Wuſt 
europäifcher Staaten zweiten, dritten, vierten u. f. w. 
Ranges; in buntem Wirrwarr gingen nun die politi— 
fhen Allianzen, Projecte, Abenteuer, Treulofigkeiten ber 
und bin; der Friede, das Eöftlichfte Gut der Völker, 
warb unabläffig der Habgier, der Ehrfucht, den. mili- 
tairifchen Paffionen, den dynaftifchen Intereffen ihrer 
Herren preidgegeben. Die Eleineren Fürften verfauften 
fi) an die größeren; erfauften, um von ihnen erfauft 
zu werden, deren Minifter, Maitreffen, Beichtväter, 
Gaftraten; an allen Höfen, Eleinen wie großen, war 
ein fteter ftiller Krieg der Cabale und Spionirerei, der 
ſich überbietenden Gorruptionen, des Brieferbrechens, 
Urfundenfälfchens u. f. w. Es vollendete fich damals 
die heillofe Kunft der höheren Diplomatie, jenes gifti- 
gen, lichtfchenen, heimfich umftridenden Schlingkrautes 
des alten Europa’, dad mit nur zu tiefer Wurzelung 
in alle ftaatlihen Verhältniffe verwachfen, feiner Zeit 
den „geichichtlichen Zufammenhang” des neuen Europa 
mit dem alten zu retten, oder wo er durchriffen war, 
wieder anzufnüpfen übernehmen follte. 
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Jene vier Mächte, und zwifchen ihnen in wüften 
Zaumeln ber und bin die Feineren, fie waren das eu: 
ropäifhe Staatenfuftem; von dem MWohl der Völker, 
von unantaftbaren Rechten, von Heilighaltung der Eide, 
von Zreue halten, Treue erwarten war nirgends Die 
Rede; „Staatdraifon” vertrat jede Niederträchtigkeit, 
es gab Fein Unrecht als die mindere Macht zu haben. 
Das war Die Zeit der Görz und Alberoni, der Rip- 
yerda und Brühl. „Um ihren Kindern auch ein 
Stück Brod zu verfchaffen”, riß die fpanifche Elifaberh 
Europa in immer neue VBerwidelungen. Und eben diefe 
fuhr Piemont fort mit allzeit zweideutiger Kunſt zu 
benußen, um Stüd auf Stud von der Lombardei, 
„wie von einer Artifchode die Blätter”, abzubrechen. 
Lothringen, deffen Herzog nad) Toscana hin verpflanzt 
wurde, erhielt ein verjagter Polenfönig, um es an 
Sranfreih zu vererben. Und der Gottorfer Herzog 
zog bettelnd von Hof zu Hof, um, endlich in Rußland 
vermählt, einem fünftigen Zaaren ein beutfches Reichs— 
fürftenthum zu vererben. Endlich gipfelte fich die Ver: 
worrenbeit der europäifchen Welt in der nahen Ausficht 
einer völligen Zerſtuͤckelung der öftreichifchen Erbländer; 
der legte Halt der deutfchen Reichsohnmacht follte zu 
Grunde gehen; für franzöfifches Geld ward ein bairi- 
ſcher Churfürft zum Kaifer gemacht, und wie furz zuvor 
Kofafen am Rhein, fo erfchienen nun Franzoſen in Prag. 

Merkwürdig, wie nun bier Preußen unter Friedrich II. 
eintritt. In Mitten jener allgemeinen Verwirrung über 
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die öftreidhifchen Erbländer führt Friedrich feine Anfprüche 
auf Schlefien hindurch; weiter-will er nit, am we: 
nigften zu Gunften der Sranzofen; „aus einem Bundes: 
genoſſen“, fchreibt er felbft von fich, „würde er ihr Un: 
terthan geworden fein; die Klugheit ſchien ein moderirtes 
Verfahren zu fordern, durch welches der König eine 
Art Gleihgewicht zwiichen den Häufern Deftreih und 
Bourbon hervorbradhte”. 

Es ift hier nicht die Aufgabe, die Politif Friedrich 
des Großen zu entwideln; doc ein Moment darf bier 
hervorgehoben werden, weil es uns zu unferem Ziele 
leitet. Bisher hatten die großen Mächte ihre Größe 
darin bekundet, daß fie ſtets bereit und geneigt waren, 
angreifend die Fleineren um fich ber niederzudrüden, 
abhängig zu machen, zu verfchlingen, und nur die ges 
genfeitige Eiferfucht hatte dann diefen eine precare Si: 
cherheit gewährt; fie hatten fi bald von Frankreich 
oder Rußland, bald von England oder Oeſtreich be- 
fhüsen und politifch beftimmen laſſen. Das einft fo 
mächtige Holland folgte den Britten „wie ein Boot 
feinem Schiff”; in Schweden dominirte Franfreich, wie 
in Polen Rußland; die italienischen Staaten konnten 
fih Oeſtreichs Einfluß nicht entziehen; in Deutfchland 
liefen alle diefe Einflüffe wie Schmußrinnen der ge 
fammten europäifchen Politif zufammen. Dem nun ent: 
gegen trat Friedrich der Große; aus feiner Lage ergab 
fih eine neue Art von Politif. Wie follte ihm Defts 
reich Schlefien vergeffen? und hatte er nicht Frankreichs 
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Hoffnungen getaͤuſcht, Frankreichs Suprematie in 
Deutſchland gebrochen? Georg Il. war zu ſehr Han: 
noveraner, um Preußen anders als mit Eiferfucht und 
Aerger zu fehen; um jeden Preis gern hätte er Oſt— 
friesland gehabt. Endlich Rußland, konnte es das Auf: 
fommen einer Macht gern fehen, die, von der Nähe 
der Karpathen bis and Meer reichend, gleihfam das 
Thor aus den weiten Oftflächen Europas zu dem reis 
cheren Südweften fperrte? Preußen hatte nicht, wie 
jede andere Marht zweiten Ranges, unter den großen 
Mächten einen natürlichen Verbündeten und Beſchuͤtzer, 
nur durch unverzeihliche Opfer — etwa Oftpreußens, 
Schleſiens u. f. w. — hätte es folhen Schuß erfaufen 
fönnen; es mußte aus eigener Kraft zu ftehen fuchen ; 
es mußte in der Nothwendigfeit einer im vollften Maaße 
defenfiven Stellung feine Stärke zu finden wiffen; es 
mußte den status quo der territorialen Berhältniffe be- 
baupten oder wenigftens jede Veränderung von feiner 
Beiftimmung abhängig machen; in dem suum cuique, 
und nur darin, hatte Preußen feinen Halt. 

Der fiebenjährige Krieg war die erfte große Probe 
diefer defenfiven Politik Friedrihs. Die drei continen- 
talen Großmächte verſchwuren fich wider ihn; die ſaͤch— 
fifch-polnifhe Macht, Schweden, das Reich trat mit in 
das Buͤndniß; ja der Papft erklärte diefen Krieg für 
einen Religiondkrieg. „Friedrih mußte vernünftiger 
Weiſe fürchten”, jagt ein Zeitgenoffe, „ſich zwifchen fo 
vielen Mächten zertrümmert zu fehen‘. Nur England 
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war auf feiner Seite, aber Englands Beiftand — weder 
den Mitteln noch den Verpflichtungen diefer großen 
Macht entiprechend wurde er geleiftet, nicht einmal die 
ausdrudiih (Art. 4.) ausbedungene Abfendung einer 
englifhen Flotte nach der Dftfee erfolgte — Englands 
Beiftand endete früher al8 die Gefahr. Und doch be- 
ftand fie der große König; unverfürzt und unvermehrt 
behauptete er fein Land. „Die Standhaftigkeit”, fagt 
er am Schluffe feiner Gefchichte diefed Krieges, „die 
Standhaftigfeit allein ift e8, was in den großen An; 
gelegenheiten aus Gefahren zu retten vermag.” 


Von dem an ftand Friedrih II. im Mittelpunct des 
europäifchen Gleihgewichtes. * Der Natur der Sache 
nach war er der Befchlißer jeder minderen Macht gegen 
die größeren, der Vertreter des Beſitzſtandes, wie er 
nun war; vor Allem, er war „zum Nachtheil der franz 
zöfifhen Suprematie auf dem Gontinent der Beſchuͤtzer 
der deutfchen Freiheit” geworden. 


Aber Polen? ward er nicht wenigſtens dem eigenen 
Princip ungetreu, ald er mit Rußland und Deftreich 
dDafjelbe gegen Polen that, was 1756 Oeftreih, Ruß— 
land und Polen » Sachen gegen ihn felbjt auszuführen 
gehofft hatten? England hatte ihn 1761 feinem Schid: 
fal überlaffen, Franfreih und Deftreich verabfcheuten 


“ „Le röle glorieux d’arbitre de la destinée et de ba- 
lance de l’Europe” fagt Hertzberg in feinem precis de sa 
carriere diplomatique. 
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jede Verbindung mit ihm; „wen anders als mir”, er: 
Härte die Kaiferin Katharina, „kommt es zu, Den Polen 
einen König zu geben?” Friedrich kannte nur entweder 
für Polen die Waffen gegen Rußland erheben, und 
dann fiel Alle über ihn her, er war libler daran als 
im fiebenjährigen Kriege, ohne auch nur des Beiſtandes 
des polnifchen Volkes gewiß zu fein, — oder er mußte 
fih mit Katharina verftändigen, um ihr nicht den allei- 
nigen Einfluß in Polen zu laffen, in Polen, deffen 
Meichfelgebiet Oftpreußen von der Übrigen Monarchie 
trennte. Wenn Einer, erfannte er die Gefahr der 
ruffiichen Uebermacht; er benußte jeden Anlaß, gegen 
fie feine Unabhängigkeit zu zeigen; er weigerte die Ver: 
mählung feiner Nichte an den Großfürften: „es fei des 
preußischen Staates nicht würdig, daß fie die Meligion 
veraͤndere“. Aber Rußland ſchon begrimdete Gewalt 
über Polen bedrohte ihn felbft und ganz Deutfchland, 
wenn er nicht that, wie er getban; ihm blieb nichts 
übrig als das Unvermeidliche fo klug ald möglich zum 
eigenen Vortheil auszubeuten. 

Aber zeigte fih in diefen Nothwendigfeiten felbft 
nicht die Unmöglichkeit, auf denjenigen Grundlagen, 
welche die damaligen Staaten hatten, ein Syftem der 
feften Ruhe, des geficherten status quo zu gründen ? 
Allerdings konnte Friedrich die öftreichifchen Projecte 
auf Baiern zurücweifen, Fonnte durch den „deutſchen 
- Bund“ nicht bloß die territorialen Verhaͤltniſſe des 
Reiches, fondern die der kleineren Staaten überhaupt 
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zu fihern den Meg zeigen. Aber welcherlei innere Be: 
rechtigung, welche Kebensfähigfeit lag denn in den ter: 
ritorialen Verhältniffen Europas, wie fie damals waren? 
Es gab Feine einzige Macht, die nicht in ihrem Be: 
ftande und ihrer Bevölkerung nach durchaus irrational 
gewefen wäre; und nur die tiefe Verſunkenheit der 
Bölfer oder ihre gegen dad Weſen des Staates nicht 
minder irrationale Starrheit landfchaftlicher Beſonder— 
heiten und Rechte machte jene Willführgeftalt der vor: 
handenen Machtconglomerate möglih und dauernd. 
Aber in dem Maaße ald den Völkern diefe durch ge 
waltfame Reformen und „Melivrationen” geftört, jene 
durch eigene Entwidelung oder fremdes Beifpiel gelöf't 
wurde, trat die Nothwendigfeit neuer Ordnungen in 
den Vordergrund. 

Allerdingd „hiſtoriſch“ war jenes irrationale Wer: 
hältniß entftanden; nur daß dann eben fo hiftorifch das 
Bewußtfein von jenem Mißverhältniß lebendig ward 
und fich zu bethätigen Raum fuchte. 

So lange die fürftlihe Gewalt, eingefchränft durch 
ftändifche Mitregentichaft, nur einen oft geringen Theil 
der gefammten Staatögewalt umfaßte, und fo lange 
an der Stelle von Staaten nur lodere Conglomerate 
von einzelnen Landfchaften mit ihren Ständen und 
Rechten waren — von einzelnen Randfchaften, die in 
fih felbft wieder eben fo lodere Verbindungen von 
Städten, Gütern, Aemtern u. f. w. darftellten, — mit 
einem Wort, fo lange jene mittelalterliche Weife des 
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Gemeinweſens beftand, mochte es ohne groß Gefährde 
geſchehen, daß durch Verkauf und Verpfaͤndung, durch 
Mitgift oder Erbichaft die einzelnen Kandichaften die 
Herren wechſelten; ihnen blieben ihre vertragsmäßigen 
Rechte und Freiheiten, und die der Kandeöherren waren 
um nichtö tiefer gegründet oder minder vertragsmäßiger 
Art, ald die der Stände, der Corporationen, der Lands 
ichaften. 

Dann begann die fürftlihe Gewalt ſich zu erheben, 
die Idee des Staates geltend zu machen und von der: 
jelben aus für fich ganz neue Attribute in Anfpruch zu 
nehmen, ohne zugleich von jenen mittelalterlihen Be— 
fugniffen und Anwartichaften aufgeben zu wollen; fie 
machte, fo zu fagen, die Privatrechtlichkeiten ihres Ur- 
ſprungs zum öffentlihen Recht, zur Norm der Staats: 
verhältniffe, indem fie Eraft der Idee des Staates, die 
fie vertrat, die gleich guten vertragsmäßigen Rechte der 
Stände zu überholen verftand. 

Waren fo die modernen Staaten au den Erwer:- 
bungen fürftlicher Familien erwachſen und waren die 
dynaftifchen Intereſſen wie der embryonifche Anfangs- 
punct, fo weiter das pulfirende Herz ihrer Bildung 
und Entwidelung, fo mußte mit Nothwendigfeit das 
Streben der fürftlihen Gewalt dahin gewandt fein, 
die Mannigfaltigkeit der ihr untergebenen Verhaͤltniſſe 
zu einer möglichft durchgehenden ftaatsrechtlichen Gleich: 
mäßigfeit hinüberzuführen, die nationalen, confeffionellen 
u. f. w. Unterfchiede aufzuheben oder zu übertünchen, 
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ja endlich das zu erreihen, wad Herzog Karl von 
MWürtemberg gegen feine Stände mit den Worten aus— 
fpradh: „das Waterland bin ich“. 

Wie aber, wenn nun bei den Menichen, bei den 
Unterthanen bie Idee ſich regte, daß fie ein Vaterland 
hätten, daß fie einem Volk zugehörig feien; wenn die 
Idee des Staates, die die Fürften fo erfolgreich aus— 
beuteten, auch bei ihnen lebendig wurde? 

Gerade der Friede, den von 1763 bis 1786 der 
größte Theil Europa’s durch Friedrich’s II. Politik hatte, 
nach vielen Jahrzehnden athemloſen Kämpfens endlich 
eine Zeit der Ruhe und des Zufihfommens, gab diefen 
Fragen Raum und Wirkung; und in dem Maafe als 
die dynaſtiſche Politik eilte, ihre monarchiichen Ineins- 
bildungen durchzufegen, ward der volksthuͤmliche Wider: 
ſpruch rege, dad Selbitgefühl der Völker wach. 

So die Grundzüge. Schon aus ihnen ergiebt fich, 
daß ed bei einem beftimmten Grabe materieller und 
geiftiger Entwidelung der Völker zu einem Gonflict 
zwifchen den dynaftifchen und nationalen Intereſſen, 
dem Staateniyftem mit feinen territorialen Mißbildun— 
gen und den Forderungen nationaler Selbftbeftimmung 
und Gefchloffenheit kommen mußte. Es ergiebt fich, 
daß im diefem Gonflict Seitens der Voͤlker entweder 
auf die alten hiftorifchen Rechte provocirt werden fonnte, 
fraft deren die fürftlihe Gewalt von Anfang ber hätte 
beichränft bleiben follen, oder daß fie aus der Fülle 
neugewonnener Entwidelungen Diejenigen Anfprüche 
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erhoben ımd geltend machten, welche der Begriff des 
Staates, des Volkes, das le Recht zu er 
geben jchien. 


Mir werden im Weiteren die eine wie die andere Weiſe 
auftreten fehen. Kehren wir zunächft zu der Betrach— 
tumg der Staatenverhältniffe zuruͤck, um wenigftens die 
yoichtigften jener Irrationalitäten zu überfchauen, in 
denen das Gharafteriftiiche des „alten Europa” befteht. 


Zu den im Biöherigen angedeuteten finden wir noch 
zwei weitere Formen, die die Verworrenheit und Uns 
ertraͤglichkeit gipfeln. Nicht bloß find im dynaftifchen 
Intereſſe Bolfseinheiten zerriffen, verfchiedene Voͤlker 
zufammengeballt, — wir finden daneben Staaten, wo ein 
Volk, eine Kirche, eine Sprahe auf Koften anderer 
berricht, fie unterdruͤckt; wir finden endlich das Colo— 
nialſyſtem in feinen mannigfaltigen Modificationen. Kein 
Staat, der nit an einem diefer Uebel gekranft hätte, 
aber «3 gab deren, die fie alle aufweifen fonnten. 


Ich will mich nicht damit aufhalten, von der 
Zerriſſenheit Deutichlands und Italiens zu fprechen; 
weder hier noch dort war fie rein dynaftifcher Artz fie 
war in Deutfhland um fo empfindlicher, da in Kaifer 
und Reich noch immer die großen Formen ehemaliger 
Einheit beftanden, um fo empfindlicher, da patriotijche 
Männer die Möglichkeit aufwiefen, aus der noch rechts— 
gültigen Verfaſſung zu Reformen fortzufchreiten, welche 
Das Reich deuticher Nation retten könnten. Wir werden 


— 
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fpäter auf die Verfuche, die gemacht worden, zurüd: 
fommen. 

Nicht bloß die feit dem weftphälifchen Frieden aus: 
geſprochene Souveränetät der Reichsſtaͤnde zerrüttete 
das Reich; es ward völlig decentralifirt, feit deutſche 
Fürften in Menge fremde Kronen gewannen und die 
heimifchen Intereffen denen der Fremde opferten. Hat: 
ten nit, um nur eins anzuführen, der Polenfrone 
willen die ſaͤchſiſchen Churfürften ihre deutfchen Laͤnder 
auf das Tiefſte erfchöpft, freilich ohne Dauerndes ge 
winnen zu fönnen, den Glauben ihrer Väter abgefchwo: 
ven, freilich ohne dad Directorium des corpus evange- 
licorum zu laffen? Das Weſen des Neiches mußte 
fih wohl wandeln, wenn in ähnlicher Weile die Reichs: 
fürften von Hannover, Brandenburg, Holftein, Heſſen, 
Schwediſch-Pommern, Oldenburg u. f. w. von Deutſch— 
land entfremdet wurden. Längjt ſchon waren unjere 
Brüder, die Schweizer, die Vlamingen, die Holländer, 
uns verloren; Elfaß und Kothringen ward und geraubt, 
Franfreih gierte nach der Mheingränze; ſchon nicht . 
mehr dem Reich entriß Rußland die Oftfeeprovinzen, 
es warf den Blid ſchon nah dem preußifchen Or— 
densland. 

2. Und diefem Zerfallen gegenüber dann das dyna— 
ftifche Zufammenballen von Kändern und Bölfern, nah 
und fern, die oft Feinerlei Intereſſe mit einander gemein 
hatten und doch Eine Macht bilden follten. Man muß 
fih erinnern, daß felbft Ränder, die wir jebt ald eines 
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Volkes zu betrachten gewohnt find, von diefem Cha— 
tafter der gewaltfamen Cinigung nicht frei waren. 
Mir ſahen fhon, wie der provinciellen Zerfplitterung 
Franfreichd gegenüber das Königswort l’etat c'est moi 
erft feinen richtigen Sinn hat; und doch gelang e& fei- 
neswegs, eine nationale Einheit hindurchzufuͤhren; noch 
1790 berief ſich die Bretagne auf die alten Verträge 
zwifchen der bretonifchen Nation und Franfreih. In 
Spanien war es die allgemeine Kethargie, welche während 
des achtzehnten Jahrhunderts die provincialen Gegen: 
ſaͤtze ſchweigen ließ, aber erneute nationale Bewegung 
ließ fie in alter Schroffheit wieder hervortreten ; in 
trotziger Selbftftändigfeit beharrten die Basken, den 
Navarrefen blieben ihre alten Fueros, die Aragonefen 
bewahrten ihre Rivalität gegen die Gaftilianer. Blicken 
wir dann nach den nordifhen Mächten, fo finden wir 
in Dänemark und Schweden noch loſere Verhältniffe ; 
die Monarchen beider Kronen find zugleih Reichsfuͤr— 
fien, namentlih ift der Dänenfönig in Einer Perfon 
nach der lex regia über alles menfchliche Necht erhaben 
und zugleih für Holftein an die Entfcheidungen der 
Reichögerichte gewiefen, fuͤr Schleswig und Holftein 
durch Wahlcapitulationen gebunden, welche mißachten 
zu lehren die lex regia umfonft verfucht hat. Das 
ruſſiſche Reich gar bildet eine wahre Golluvied von Ehri- 
ften, Muhamedanern und Heiden, von Slaven, Ger: 
manen und Zartaren; freilich Völker, deren die meiften 
nie Anderes als Despotismus und patriarchalifche 
Drovfen Freibeitötriege. I. 13 


194 Staat und Bolt, 


Nechtlofigkeit gekannt haben; aber wo auch, wie in 
den germanijirten Gebieten, die Privilegien von Städten 
und Landſchaften anzuerkennen waren, fonnten diefe 
fi gegen die Uebermacht kaiſerlicher Ukaſe nicht be— 
haupten, wenn auch in neuefter Zeit erft das Beſtre— 
ben, eine eigene Faiferlich ruffifhe Nation zu erzielen, 
hervorgetreten iftz man darf in gewiffen Betracht Ruß- 
land einen im Uebermaaß modernen Staat nennen. 
Ganz befonders hervorzuheben ift an diefer Stelle 
das Haus Habsburg. Seine Macht beftand von An- 
fang ber aus einer Vereinigung der mannigfaltigften 
Völker und Länder; nach vielfachen Wechfeln war end- 
lich noch ein Ränderverein bei einander, der an Irra— 
tionalität Alles übertraf, was das Abendland Aehnliches 
aufzuweifen hatte. Rein deutfche Zerritorien, rein ita— 
lienifche, dann deutjchsflavifche, deutſch-italieniſche, ma— 
gyariſch⸗ſlaviſch⸗deutſche, wallonifchsulämifche u. f. w.; 
Dazu die größte Buntheit von Berfaffungen, von der 
volligften ſtaͤndiſchen Beſchraͤnkung bis zur abjoluteften 
Unumfchränftheit; dazu Zuſammenhangsloſigkeit der Ges 
biete, vereinzelte Landſchaften am Apennin, an der 
Schelde, am oberen Rhein, und die zufammenhängenden 
Gebiete oft dur Episcopate und andere Reichsunmit⸗ 
telbarfeiten unterbrochen, — und neben allem dem dann 
die Faiferliche Krone mit ihrem Glanz und ihren tau— 
fendfachen, wenn auch lofen Beziehungen. Wahrlich 
eine Macht, deren ganze Sorge das Zufanmenhalten, 
das Bewahren des vollig uneinheitlichen Befißftandes 
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fein zu müffen fchien. Zwei weitere Momente dienten 
dazu, ihn einigermaaßen zu fichern. Vor Allem mußte 
man bemüht fein, denjenigen Anftituten, in denen das 
nationale Leben verfaffungsmäßig Anhalt finden fonnte, 
ihre Energie zu rauben: fo hatten die Religionsfriege 
des fiebzehnten Sahrhunderts den Vorwand gegeben, 
die böhmischen, die öftreichifchen Stände zu brechen; 
und indem man ihre Zrüummer ließ, indem man die 
deutiche, die magyariſche Artftofratie gegen Gzechen und 
Slovaken bielt, hemmte man weitere Berfchmelzungen 
und Durchbildungen. Sodann — und das war Ma- 
ria Thereſia's Verdienft — ging man daran, eine in 
fich ſelbſt ſtarke, alle Provinzen zu einer wefentlichen 
Einheit zufammenfaffende centrale Gewalt zu erfchaffen; 
nicht ohne mannigfadhe Beachtung des in Preußen 
Durhgeführten geſchah es; ed galt zunaͤchſt, die be- 
wafinete Macht auf der ficheren Grundlage einer wohl: 
geordneten Adminiftration zu befeftigen. Was die Mutter 
mit Sorgfalt, Behutfamfeit, Geräufchlofigfeit begonnen 
batte, das eilte der Fühnere Sohn energifch weiter zu 
führen ; nicht bloß arrondiren, vor Allem auch zu Einem 
möglichft in fich gleichfoͤrmigen Staat umbilden wollte 
Joſeph fein Erbe. Es mißlang ihm das Eine, wie 
dad Andere; fo wenig wie er feine Bölfer zu germa- 
nijiren vermochte, eben jo wenig gelang es ihm, Fraft 
faiferliher Hoheit im Reich die dynaſtiſche Zerfplitte- 
rung des deutjchen Volkes zu überholen oder den Eins 
tauih Baierns durchzufegen. 
13 
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E3 giebt von Kaifer Sofeph einen Brief an Friedrich 
Wilhelm H., in dem er ald droit de royaute bezeichnet, 
„bei guter Gelegenheit die Gebiete wieder zu nehmen, 
welche die Zeit und unglüdlidhe Ereigniffe den Vorfah— 
ren entriffen haben”. * Konnte man nit Spanien 
und Portugal, Neapel und Sicilien aufzählen? und 
follten gar die avulsa imperii gerechnet werden, fo war 
der Prätenfionen Fein Ende, fo konnte nach derfelben 
Fürftenpotitit das Neich der Luxemburger, der Ottone, 
der Karolinger zuriiderobert werden, ohne daß Zractate, 
Eide, Wahlcapitulationen irgend ein Bedenken machten. 


Wenn es gilt, die Machrbildungen Europas in ihren 
irrationalen Refultaten darzuftellen, fo darf am wenig- 
ften von der römischen Kirche gefchwiegen werden. Sch 
müßte fagen, daß ich fie bier nur nach ihrer weltlichen, 
berrfchaftlihen Seite betrachten wolle, wenn nicht ihre 
ganze Organifation, ja ihr dogmatifcher Inhalt, ihre 
religiöfe Disciplin, ihre Miffionen, al ihr Gewähren 
und Verfagen in vollftändigfter MWeife von dem Inter: 
effe der Macht, der weltlichen, politifchen Macht durch— 
drungen gewefen wäre. Was dem lauernden Polppen 
der Helfen, an dem er ſich hält, das war ihr der Kir- 
henjtaat; ein fouveranes Reich, eine Mahlmonardhie, 
durch die geiftliche Ariftofratie der Wähler regiert, trat 
es zugleih in weltlichen Dingen mit aller Anmaßung 


° Der Brief ift deutſch bei Groß: Hoffinger, Archiv der 
Urkunden und Beweisftüde p. 159. 
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firchlicher Weihe ein, ohne im Kirchlichen je feine terri- 
torialen Intereſſen aufrichtig bintanzufegen. Won dort 
aus griff nun die kirchliche Gewalt in taufendfachen 
Formen in alle ftaatlihen und nationalen Berhältniffe 
derjenigen Laͤnder ein, die in der Obedienz des heiligen 
Stuhles geblieben waren, unermüdlich zugleich, durch 
geiftlihe Einfhüchterungen oder Nachgiebigfeiten neue 
Befugniffe zu gewinnen, durch Nuntiaturen und Be: 
kehrungen neue Gebiete zu erobern, verlorne wieder zu 
gewinnen. Um der Seelen Seligfeit willen unterwarfen 
ich immer noch Fürften und Völker den geiftlichen 
Mahtausfprüchen eines italienischen Landesherrn, und 
fie galten für unfehlbar. Er übte in fremder Herren 
Länder ein Beſteurungsrecht von ungeheurer Ergiebig: 
feit, wie denn, um ein Beifpiel anzuführen, allein für 
Ehedispenfationen im Jahr 1768 aus Venedig 160,000 
Scudi nah Nom gingen; ja der Papft war in fremder 
Herren Landen für einen Theil ihrer Unterthanen, fir alle 
Geiftliche, der eigentliche Souverän. Klüglih waren 
die Provinzen feines geiftlichen Reiches faft nirgends 
mit denen der weltlihen Staaten diefelben und von 
gleichen Umgrenzungen; die Kirche, kann man fagen, 
verwifchte alle politifchan und nationalen Scheidungen. 
Nie hörte diefer geiftlihe Staat auf, erobernd vorzu— 
dringen; Fein verlorned Gebiet, das er je aufgegeben; 
fein noch fo fernes, noch fo geringes, das er nicht an 
ih zu bringen getrachtet hätte; und dieß Erobern ge: 
ſchah in majorem Dei gloriam, hieß heitigfte Pflicht, 
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Rettung verlomer Seelen, ein Gotteöwerf; Fein Mittel, 
dad die ecclesia militans verſchmaͤht hätte, Feine Lift 
oder Gewalt, feine Demütbhigung oder Drohung, Feine 
Volksaufwiegelung oder Bluthochzeit. Begreiflich, daß 
diefer feltfame Staat im Grunde nie die rechtliche 
Eriftenz afatholifcher Mächte anerkannte; fein Proteft 
gegen den weftphälifchen Frieden, was war er anders 
als eine Laͤugnung der unbequemen neuen Weltorbnung, 
der Macht der Gefchichte. 

Freilich erhoben fi im Lauf des achtzehnten Sahr; 
hundert, wie wir fahen, entfcheidende und fiegreiche 
Reactionen gegen diefe anachroniftifchen Uebergriffe Des 
römifhen Monarchen; aber wie wenig waren fie nas 
tionaler Art; die fürftliche Politit war es, die in ihrem 
Streben nach territorialer Abfchließung, in ihrer auf: 
geflärten Sorge für dad materielle Wohl der Unters 
thanen den Sefuiten, dem Klofterwefen, der geiftlichen 
Univerfalmonarchie des Papftes entgegentrat. Spanien 
ertroßte die Befeßung der kleinen Pfründen und ent: 
fhädigte die Curie durch Gapitalifirung ihres dadurch 
entftehenden Ausfalles von jährlih 34,000 Scudi; 
Neapel, noch immer ein Lehen des Papſtes, ertroßte 
fi die Befteurung der Geiftlihen; der Wiener Hof ers 
langte die Verminderung der gebotenen Faſttage; ſchon 
brach fi) das episcopale Syſtem ded Febronius Bahn ; 
die drei geiftlichen Ehurfürften und der Salzburger Erz. 
bifchof vereinten fich zu ben emfer Punctationen; „die 
Zurüdtretung in ihre urfprimglichen Rechte” war es, 
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was fie für die „teutfchen Kirchen” gegen die „Ein= und 
Uebergriffe des römifhen Hofes” forderten. * Es war 
im Entfernteften nicht ein tieferes religiöfes Beduͤrfniß, 
das bier trieb; und faßten diefe Oppofitionen Elemente 
auf, die nicht ausfchlieglic im Intereffe der geiftlichen 
oder weltlichen Fürftengewalt waren, fo waren es die 
Lehren der Aufklärung oder des religiöfen Indifferentis- 
mus, die Forderungen des Gemeinwohls oder des Ver: 
nunftrecht3, mit denen fie den falfchen Decretalien und 
ihren biftorifch gewwordenen Gonfequenzen entgegentraten. 

Aber fchwanden nicht in demfelben Maafe wie die 
Aufklärung wuchs, wenigitens die religiöfen Berfolgun: 
gen und Unterdrüdungen? durften die akatholifchen 
Regierungen nicht endlich ihre graufamen Schußmaaß- 
regeln gegen den Papismus, etwa Dänemarf die Todes: 
firafe gegen jeden Mönch oder papiftifchen Geiftlichen, 
der im ande betroffen würde, aufgeben? fanden in 
fathofifchen Territorien nicht endlich auch die Fegerifchen 
Einwohner den Schuß von der weltlihen Macht, den 
fie zu fordern berechtigt waren ? 

Nur um fo tiefer und bitterer mufte es empfunden 
werben, wenn im wachfenden Widerfpruch mit den auf: 
geklärten Ideen, die ſich entwidelten, Entrechtungen 
und Entwürbigungen belaffen wurden, die früheren 
Sahrhunderten, niedrigeren Gulturftufen angemeffen hat: 
ten fcheinen können. 


“ Worte in der Adbreffe der Churfürften an den Kaifer. 
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Es führt ung dieß zur Betrachtung weiterer Miß— 
verhältniffe, an denen das europäifhe Staatenſyſtem 
franfte, 

3. Nicht wie ſolche Zuftände entftanden waren, 
haben wir bier zu betrachten, noch die Weisheit der 
Gejchichte zu rechtfertigen, wenn fie mit blutigen Be: 
fehrungen einft die germanischen Gaue heimgefucht, 
oder deutichen Rittern tiber Slavenlande, normännifchen 
über Gelten und Iren Gewalt gegeben hatte. Unfer 
Blick ift auf das achtzehnte Sahrhundert gerichtet. 

Und da zeigen fich faft überall noch die Spuren 
de? rohen Gewaltfamfeiten, welche einft die europätichen 
Zuftände gegründet hatten; fie find mit den foctalen 
und ftaatlichen Verhältniffen auf das Tiefſte verwachfen. 
Bald ift es eine fchmachvolle Keibeigenfchaft, in der fich 
die Unterdrüdung eines Volkes durch ein anderes be— 
kundet; auch in Sprache und Bolfsthum noch gefchies 
den, ftehen die Slaven Ungarns ihren Herren gegenüber. 
Bald hat fich in der blutigen Begründung einer Staats: 
religion für den Staat felbft die Nothwendigfeit einer 
Intoleranz gebildet, die ihn auf jedem Schritt zu hoͤ— 
herer Entfaltung hemmt; es genügt, an das traurige 
- Beifpiel Polens zu erinnern, wo die Diffidenten für 
die Beuteluft der Nachbarn ein ſtets erwünfchter Anlaß 
zu Einmifchungen waren. 

Namentlih in zwei Neichen finden wir diefe dop— 
pelte Irrationalität der nationalen und religiöfen Un: 
terdruͤctung fcharf ausgeprägt und als wefentliches 


s 
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Moment der Verfaffung, ald Bedingung ihrer Eriftenz 
feftgebalten. ä 

Mir fprechen von dem Türfenreih und dem britti- 
den Staat. | 

Das Meich der hoben Pforte war und iſt, fo un: 
organisch es in das europäifche Staatenfnftem hinein: 
gewälzt erfcheint, in eigenthümlicher Weife der Gegenftand, 
man möchte fagen, diplomatifcher Zärtlichkeit; die eu— 
ropäifchen Gabinette verläugnen alle jene hriftlihen und 
menfchlihen Sympathien , deren fie fich fonft fo gern 
berühmen, um ba ein Reich zu erhalten, das in rohefter 
Gewaltſamkeit gegründet, nicht einmal die Fähigkeit, 
zu einer inneren Belebung und Weiterbildung zu ges 
langen, befißt. 

Denn die Eriftenz diefer afiatifchen Despotie über 
die fchönften Gebiete Europa’3 beruht auf Dem Gegen 
fag der Gläubigen und der hriftlihen Rajas. Die 
Welt dem reinen Glauben zu gewinnen, waren Die 
mächtigen Sultane aus Osman's Stamm ausgezogen, 
hatten Rand auf Land erobert, Volk auf Volk unter: 
worfen; willfommen zum Waffendienft war ihnen jeder 
Zapfere, der den Islam befannte; aus freiwilligen und 
gezwungenen Nenegaten, aus geraubten oder ald Tribut 
geforderten Ghriftenfindern, die dann im Islam und 
zu den Waffen erzogen wurden, ergänzte fi dieß 
Kriegsvolf der Osmanli; fie bildeten die moslemitiſche 
Gemeinde, deren das Eigenthum des gefammten Grund 
und Bodens ift; die unterworfenen Voͤlker waren nur 
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da, dem Großherrn und feiner Kriegerfafte zu dienen, 
fie zu ernähren; wie hätte man fie ausrotten oder be- 
ehren mögen, da man ja Sclaven brauchte, um Herr 
zu fein, und, um Arbeit unbefümmert, der Fahne des 
Propheten zu immer neuen Siegen zu folgn. Im 
Namen der Gemeinde durch den Großherrn ward das 
Land, oder richtiger die Einkünfte des von den Rajas 
bebauten Landes, an die Truppen vertheilt. 

Dann kam die Zeit, wo diefe Siegeögewalt er: 
ſchlaffte; nun erft begann fich zu zeigen, welche Lebens 
fgaft, welche Unzerftörbarfeit und Urfprünglichkeit der 
nationalen Eriftenz bei jenen tiefunterdrüdten Stämmen 
erhalten war. 

Alles, was die Odmanli entbehrten, hatten fie im 
vollen Maaße. Bei jenen — die Folge der Vielwei— 
berei und der Herrfchaft einer nicht einmal gefchloffenen 
Kriegerfafte — Familienloſigkeit, Heimathlofigfeit, Bolfs- 
lofigkeit. Bei den unterthänigen Slavenftämmen dagegen, 
welche Kraft der feit und dicht gefchloffenen Familie, 
welche Ehrerbietung vor dem Alter, wie hohe Würde 
der Mütterlichfeit, — nichts Heiligeres als die Liebe der 
Gefchwifter; und wieder das Dorf ift eine große Fa— 
milie, wenn nicht dem Blute nach, fo durch heiligen 
Bertrag, wie bei den Bulgaren die Jadruga; der ges 
wählte XAeltefte ihr Nichter, Rather und Verwalter; 
und als gälte ed immer neue Bindungen in bdiefen 
Genofienfhaften zu finden, Freunde oder Freun- 
dinnen, auch ältere mit jüngeren ſchwoͤren ſich den 
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Bruderbund, den Schwefterbund; in den Oftertagen 
treten die beiden, die ſich in Sreundfchaft einen wollen, 
an den Gräbern der Väter zu einander, jeder mit einem 
Kranze jungen Grüns, durch diefen bin geben fie fich 
den Bundesfuß und der Priefter fegnet fie ein, und 
mit jedem Oſtern wird der Bund emeut, er gilt auf 
Leben und Tod. Jahrhunderte lang haben diefe fla> 
viſchen, hellenifchen, albanefiihen Stämme gegen Unter: 
drückung angefämpft und endlich bewältigt dad Joch 
getragen, felbft den Glauben ihrer Väter haben die 
einen und andern verlaffen, — fo manche Albanefen, 
fo der Adel der Bosniafen, — aber ihre Nationalität 
baben felbft diefe nicht vergeffen, wie viel weniger die 
im tiefen Drud ſchmachtenden. An den taufend Ge— 
fangen ihres alten Ruhmes, an der Hoffnung einftiger 
Miedererbebung richten fie fih auf, ihr Glaube — 
felbft der bosnifche Beg läßt für fein krankes Kind im 
naben Klofter beten oder führt den Priefter in aller 
Stille zu feiner Vorfahren Gräber, daß er ihre Ruhe 
fegne, — ihr Glaube ift tief von nationalem Weſen 
durchzogen, man möchte fagen ethnifirt. Wie wenig 
find dieſe Rajas durch den Druck ohnmaͤchtig oder feig 
geworden; in ihren Walddörfern, unter ihren Stammes: 
älteften, der Herrenmacht der Zürfen in den Städten 
fen, leben fie friedlich dahin; wird der Zanitfcharen 
Uebermuth, des. Paſcha MWillführ zu arg, dann find 
die freien Berge da, wohin fie fih flüchten, dann 
lauern fie als Heiduden in den Hohlwegen ihren 
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Peinigern auf, oder ed wandert ein ganzer Stamm, 
wie die Clementi, gen Syrmien hinüber, oder als 
Klephten im Pindus, im tbeffalifchen Olymp beginnen 
fie ein freied Näuberleben, oder es werfen fich die kuͤh— 
nen Hellenen aufs Meer, Seeraub zu treiben, und mit 
ihren armfeligen Fahrzeugen als fchlaue Handelsleute 
die Häfen des Mittelmeered zu befahren. 

Wie nur, wenn bei ihnen folhe Friihe und Ruͤh— 
rigkeit des Lebens, ſolche Nachhaltigkeit nationalen 
Sinnes, wie nur ertrugen fie fo lange den Drud ihrer 
Herren? Daß fie ihn empfanden, zeigen die blutigen 
Kämpfe der Mainotten, der Montenegriner um ihre 
Freiheit. Aber eben jene Gefchloffenheit des Lebens 
ließ fie den Blick nicht zu großen Gemeinfamfeiten, 
zum Bewußtfein einer Gefammtfraft erheben; vereinzelt 
ftanden die Stämme der fünf Voͤlker der geeinten 
Macht der Osmanli gegenüber. An Verfuchen fehlte 
ed nie, auch im achtzehnten Jahrhundert nicht; aber 
eben da trat auch mit wachfender Entichiedenheit das 
Intereffe des europäifchen Gleihgewichts zur Erhaltung 
der Pforte auf; in gegenfeitiger Eiferfucht verftodten 
die chriftlichen Gabinete fich gegen den Hülferuf der 
Rajas; ohne Erbarmen halfen fie Völker von großer 
Entwidelungsfähigfeit in den gefegnetften Ländern Eu: 
ropa's immer wieder in die Barbarei und die Recht— 
lofigfeit zurüdftoßen, in der allein die hohe Pforte ihrer 
fiher blieb und den eigenen Beltand rettete. Nur 
wenn die großen europäifchen Gombinationen die Pforte 
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mit in den Kampf verwickelten, fachte Rußland oder 
Deſtreich oder beide gemeinſam die unter der Aſche 
glimmenden Funken zur hellen Flamme an, um dann 
beim naͤchſten Frieden — England oder Frankreich des 
Sroßheren Beiſtaͤnde — die Empoͤrten der furchtbaren 
Rache der Osmanli preiszugeben; man denke an die 
grauſenhafte Niedermetzelung der 20,000 Serben und 
Albanefen im Kriege von 1737, an die Erpebdition 
Orlows nah Morea 1770, an die Erhebung der Mir: 
diten und Ghegen unter Mahmud Bafaklia, die Deft: 
reich 1786 veranlaßte, an die große Bewegung, zu der 
1789 Joſeph 1. und Katharina aufriefen. Noch ein- 
mal gelang ed da, den alten Stand der Berhältniffe 
zurückzuzwingen, aber auch zum legten Mal. 

Wir werden fpäter hier anzufnüpfen haben. Worauf 
es uns jetzt anfam, war eins von den fchreiendften und 
in die gefammte europäifche Politif am tiefften eingrei- 
fenden Mißverhältniffen zwifhen Staat und Bol, 
zwiſchen den nationalen Berechtigungen und den nur 
noh durch die Gabinetöintereffen Europa’s en 
Gewaltszuftänden darzulegen. 

Und dem zur Geite wagen wir das brittifche Reich 
zu ftellen, dieß Meich der Freiheit, der Selbftregierung, 
der happy constitution ? 

Der Name Irland ift Antwort genug. Selbft wenn 
die Reibe von Urfachen und Wirkungen, welche endlicd) 
den Zuftand der grünen Inſel fo werden ließen, wie 
ihn das achtzehnte Jahrhundert zeigt, die Schuld 
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gleichmäßiger, ald e& der Fall ift, auf beide, die Iren 
und ihre Unterbrüder, vertheilt zeigte, es müßte den— 
noch ein ſolches Verhaͤltniß nur um fo verwerflicher 
genannt werden, je tiefer e& mit den Bedingungen der 
Macht, Freiheit und Größe des herrfchenden Volkes 
verwachfen erfcheint. 

Für die alte Verknechtung Irlands, diefe Haupt: 
ſtuͤtze der großen englifchen Ariftofratie, bot der con- 
feffionelle Streit des fiebzehnten Jahrhunderts nur einen 
verwandelten Namen; an die Stelle ded alten Gegen: 
ſatzes Irishry and Englishry trat nun der der Katho— 
(ifen und Broteftanten. Daß die tief entwürdigten 
Iren nit dem neuen Glauben, den ihre Peiniger be- 
kannten, fih anjchloffen, fondern dem ihrer Bäter treu 
blieben, gab auch in den bisher noch freien heilen der 
Inſel zu jenen immer neuen Gewaltfamkeiten und Un- 
terdrücdungen Anlaß, denen MWiderftand zu leiften die 
Auflöfung der uralten Glanverfaffung bei Jacob's 1. 
großer Amneftie dem armen Srenvolf unmöglich machte. 
Mißgluͤckte Verſuche gaben den Vorwand zu jener blus 
tigen Moſcription Cromwell's, die alle Fatholifchen 
Iren ihrer Güter beraubte, um diefe dann an fchottifche 
und englifche Soldaten zu vergeben. Die Erleichterung, 
die die Müdfehr der Stuart den Katholifen brachte, 
— wie mißbrauchten die Rache Dürftenden gleich den 
ihnen gewährten Sig im Parlament zur Aechtung der 
geflüchteten Proteftanten, — bereitete nur einen um fo 
tieferen Sturz vor; mit dem Siege am Bonnefluß 
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erneute König Wilhelm die Proferiptionen und Gon- 
fiscationen, nur daß es jebt befonders feine hollaͤndiſchen 
Begleiter waren, die er mit ungeheuren Belehnungen 
begnabdigte. 


Das alte celtiihe Irland war völlig gebrochen. 
Im auf der lebten hundert Sabre war das ganze 
Zerritorialeigentbum confiscirt worden; * Gonfiscation 
war mit wenigen Ausnahmen der einzige Rechtstitel 
aller gegenwärtigen Befiger. Die Verfuche, die Ka— 
tbolifen auszurotten oder aus dem Vaterlande zu jagen, - 
waren nicht geglüdt, wenn auch, wie es heißt, von 
1691 bis 1745 allein im franzöfifhen Dienſt 450,000 
landesflüchtige Iren den Tod fanden. * Gie durd 
Unterricht, Zoleranz und Erleichterung ihrer bürger- 
lichen Eriftenz friedlich zu überwinden, wurde nicht vers - 
fuht; „es fei noch niemald der ernftlihe Wille der 
Regierung geweſen“, fagte der Erzbifhof von Dublin 
auf der legten Gonvocation der irifhen Hochkirche 1711, 
„daß alle Srländer Proteftanten würden” ; wie die hohe 
Pforte ihre Rajad, überließ das herrfchende anglicanifche 


’ Die erfte Gonfiscation unter Jacob I. betrug 2,836,837 
Morgen, die zweite unter Grommell, von Karl 11. beftätigt, 
7,800,000 Morgen, die dritte unter Wilhelm 1,060,792, zu: 
fammen 11,697,629; und die Oberfläche von Irland enthält 
aur 31,042,000 Morgen; f. Gens biftor. Journal 11. 3. p. 553. 


* Mac Gneoghehan III. p. 754, plus de quatre cent 
cinquante mille Irlandois morts au service de la France, 
nah ben 2iften im bureau de la guerre. 
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Volk fie fich felbft und ihrem Elend. Und welchem 
Elend! Daß diefe Katholifen von allem öffentlichen 
Dienft, vom irischen Parlament ausgefchloffen waren, 
verfteht fih ; feit 1715 ward ihnen auch dad Wahl: 
recht entzogen. Denn allerdings hatte Sacob 1. den 
geplünderten Eigenthümern einen Theil ihres Beſitzes 
zurüdgegeben, und Wilhelm’ Amneftie die im Beſitz 
anerkannt, die nicht für Sacob II. gefämpft hatten; 
aber e3 befanden Gefeße oder- wurden demnädjft ge- 
macht (befonderd im zweiten und achten Sabre der 
Königin Anna): dag wer Rand erbte, in fehs Monaten 
zur englifchen Kirche übertreten müffe, fonft habe der 
nächte proteftantifche Verwandte das Recht, ibn aus: 
zutreiben: daß Fein Katholif Grundeigentbum durch 
- Kauf erwerben dürfe: daß alle Waifen proteftantifch 
erzogen werden müßten u. f. w.; nad) einem andern 
Geſetz (I. Wilhelm und Maria C.4) follte jeder katho— 
liſche Geiftliche, der eine amtliche Handlung vornimmt, 
auf Lebenszeit ind Gefängniß gefeßt werden. Nicht als 
ob diefe fheußlichen Geſetze in ftrenger Uebung geblie- 
ben wären, aber fie hingen wie ein Damoflesichwert 
ſtets über dem Naden der Gläubigen. Und während 
fie nur verftohlen, nur mit Rebendgefahr und in trau: 
rigfter Dürftigkeit ihres Glaubens lebten, erhob neben 
ihnen die Hochfirche „ihr infulirte® Haupt” mit hohem 
Prunf, breit thronend in 2400 Parocdhien, deren viele 
ohne Gemeinden, bloße Pfründen waren ; eine Hierarchie 
mit ungeheurem Einfommen, zu dem allein an Zehnten 
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die fatholifche Bevölkerung eine halbe Million Pfund 
beizufteuern hatte, während ihren eigenen Bisthuͤmern und 
Pfarren nichts von Stiftungen, Dotationen, Anftalten, 
fein Einfommen als die Gabe der armen Gemeinden 
geblieben war. 

Irland follte wie ein erobertes Land unter dem 
Druf bleiben. Zu dem blutfaugerifhen Pachtſyſtem 
fam die Gewohnheit der Abfentees; „von dem Ertrage 
der Rändereien”, fagt Swift, „wird ein Drittel in 
England verzehrt*.* Irland ward für feine Schiff: 
fahrt der Navigationsacte unterworfen , felbft Vieh: 
ausfuhren nad England waren verboten. 


Die Unterdrüdung reichte ſchon weiter ald gegen 
den Papismus, der den Vorwand bergab. Es beftand 
ja in Irland ein Parlament der englifch-proteftantifchen 
Bevölferung, die, wenn auch nur den fiebenten, fpäter 
den neunten Theil der Gefammteinwohnerfchaft um: 
faffend, doch mit ihren Fatholifchen Landsleuten das 
gleiche Intereſſe des erleichterten Verkehrs, der einhei- 
mifchen Werwaltung hatte. Seit die Siege Wilhelms 
der Furcht vor den Katholiken ein Ende gemacht hat: 
ten, begann das irifche Parlament den Verſuch, fich 
der Dependenz von dem englifchen zu entziehen. Das 
englifche Parlament erklärte 1719 in einer „Acte zur 


” Im Jahr 1780 rechnete man 800,000 Pf. St., bie an 
die Abfenties aus Irland ausgeführt wurden; im Jahr 1788 
bereits 1,100,000 Pf. St. 


Droyſen Breibeitöfriege. I. 14 
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Beftätigung der Abhängigkeit Irlands von der groß- 
britannifchen Krone, daß Irland der Faiferlihen Krone 
von England von jeher untergeordnet gewefen ſei und 
daß der König in und mit dem verfammelten (engli— 
ichen) Parlament die volle Macht und Autorität habe, 
gehabt habe und haben müfje, Gefeße und Statuten 
zu machen von hbinlänglicher Kraft und Stärke, das 
Königtbum und Volk von Irland zu binden.” Zur 
gleich ward erklärt, daß das irifche Oberhaus nie be> 
fugt gewefen fei noch fein folle, die Urtheildfprüche der 
irlaͤndiſchen Gerichtöhöfe zu reformiren, — eine Ber 
fugniß, auf die das brittiihe Parlament wenigftens 
Anfprüche fchon früher gemacht hatte. | 

GSrinnern wir und, wie feit Wilhelm III. fich die 
europäifche Bedeutung Englands verwandelt hatte. 
Allerdings vermochte Wilhelm, indem er die Streit- 
mittel Englands, Schottlands, Irlands und der Nie- 
derlande vereinte, jene bedeutende Stellung gegen 
Franfreih einzunehmen, als deren Erben fih dann 
England anfah. Englands Miffion fchien es zu fein, 
das Gleichgewicht Europa’ zu fichern; aber die Regie— 
rung von England, über welche Mittel gebot fie denn ? 
wie weit erftredte fi) dad Beſteurungsrecht des engli— 
ihen Parlaments? Im Anfang des achtzehnten Jahr: 
hunderts erhob fich nach den wahrfcheinlichften Angaben 
die Bevölkerung von England und Wales wenig über 
fünf Millionen Einwohner; um die Machtftellung, die 
man einmal eingenommen und welde dad begonnene 
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Syſtem der Anleihen ſchon nicht mehr aufzugeben ge- 
ftattete, zu behaupten, mußte man die Baſis der na- 
tionalen Kraft durch alle Mittel zu erweitern bemüht 
fein, mußte®man alle Vortheile der infularen Rage 
ausbeuten , die in dem Maaf, ald die Marine fich er: 
bob, die englifhe Macht zugleich unangreifbar und zu 
überjeeifchen Erdberungen geſchickt machte. Aber noch 
war die Inſel in zwei Königreiche getheilt, Reiche, die, 
wenn auch fchon feit einem Jahrhundert in vielen 
Schickſalen geeint, ja wie unter den Stuarts, fo durd 
die Mahl Wilhelm’5 III. unter demfelben Monarchen, 
doch in der Nationalität, wie in den religiöfen Ange: 
legenbeiten durchaus gefchieden waren. Die Schroffbeit, 
mit der das fchottifche Parlament das episcopale Syſtem 
verfolgte, jo wie die wachlende Eiferfuht der Schotten 
gegen England und die Beguͤnſtigungen des englifchen 
Handels machte die Zuneigung der land der Hoch— 
lande zu den Stuartö um fo gefährlicher, je leichter 
Sranfreich den Prätendenten, den e3 befchüste, zu feinen 
3weden beitimmen fonnte. Endlih Fam — mit wel: 
ben Mitteln auch immer — 1707 eine Union zu 
Stande, die für England und Schottland Ein Parla- 
ment und die gleiche Thronfolge beftimmte. 

E3 kommt bier nicht darauf an, diefe Vereinigung 
nach ihrer Erfprießlichkeit und nad der Gerechtigkeit 
ihrer Bedingungen zu beurtbeilen, obſchon am wenig: 
ften die Art, wie Schottland repräfentirt werden follte, 
— 8 fandte fortan 45 Deputirte, das heißt einen mehr 

14 * 
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als die englifhe Grafihaft Cornwall — dafür ents 
ſchaͤdigen konnte, daß die ſchottiſche Nationalität poli- 
tifch aufgehoben wurde. Aber die Uebermacht Englands 
griff fofort weiter. War es eine der Bedingungen ber 
Union gewefen, daß dad Patronatreht, — «8 ift die 
Lebendfrage für die fchottifche Kirche, — aufgehoben 
bleibe, wie ed mit dem Sturz der Stuartd 1690 zum 
zweiten Male aufgehoben war, fo ward bereit 1711 
durch eine Parlamentsacte den ehemaligen Patronen das 
Wahlrecht zuruͤckgegeben und alle Protefte der general 
assembly blieben bis zur Weto-Acte von 1835 vers 
gebens. Noch ärger war, was 1746 nad der Bes 
fiegung des Prätendenten geſchah; ausdrüdlich war im 
18. und 20. Artikel der Union die Gerichtsbarkeit des 
Adels und damit die Hauptftüge der alten patriardhas 
lifchen Glanverfaffung garantirt worden: jest beſchloß 
das Parlament deren Abſchaffung gegen Entſchaͤdigung; 
man zerriß jene alten patriarchalifhen Verbindungen, 
um „ald eine berrlichfte Frucht der Union die edle, freie 
und würdige Form der engliihen Jurisdiction an bie 
Stelle der knechtiſchen Berhältniffe und barbarifchen 
Gebräuche treten zu laffen, welche in Schottland das 
Syftem des Gouvernement3 entftellen’. * Man leitete 
damit allerdings die Einführung englifher Eultur und 


* Morte Lyttleton's im Unterhaufe am 14. Mai 1746; 
die Rede ift nach feiner eigenen Aufzeihnung abgebrudt und 
fomit eine von den wenigen authentifchen jener Zeit; par- 
liamentary debates II. p. 131. 
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englifcher Comforts ein; aber man zerrüttete zugleich 
auf unheilbare Weife Diejenigen Kreife des nationalen 
Lebens, deren Würde und Halt bisher das Glan: 
verhaͤltniß gewefen war; nur zu fehnell lernte der engli— 
firte Adel den harten Herrn gegen feine „Kinder“ 
fpielen, fie aus ihrem dürftigen Pachtgut treiben, um 
es zur Schaafweide zu verwandeln; fo, um nur ein 
Beilpiel unter unzähligen zu nennen, ward die Hebri: 
deninfel Ganna entvölfert; ihre ganze Einwohnerfchaft 
mußte die Hütten und die Gräber ihrer Väter verlaffen : 
465 Menfchen, alt und jung, wanderten fie aus nad 
Amerifa. 

Sp der brittifhe Staat; allerdings war bier nicht 
wie überwiegend auf dem Gontinent, das dynaſtiſche 
Intereffe der Quell der berrfchenden Xrrationalitäten; 
aber waren fie darum minder vorhanden oder minder 
drudend, wenn fie fraft einer in vieler Beziehung 
preiswürdigen Berfaffung, wenn fie im Namen einer 
Staatöfirhe aufrecht erhalten und zeitweife noch ges 
fteigert wurden? waren fie darum etwa gerechtfertigt 
oder erträglicher, daß die Macht, der Glanz und die 
Freiheit Des herrfchenden Volks, der herrfchenden Kirche, 
der governing classes durch fie bedingt ſchien? Mußten 
nicht vielmehr die beftcehenden Machtverhältniffe, wie 
Englands fo des Gontinents, das ganze Staatenfyftem 
des achtzehnten Jahrhunderts, wenn es folhe Miß— 
bildungen und VBergewaltigungen, ftatt fie biftorifch 
verföhnt und ausgeheilt zu zeigen, nun erft in ihrer 
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ganzen Widernatürlichkeit empfunden werden ließ, in 
fich felbft bodenlo$ und zum Umſturz reif erfcheinen ? 


4. Es bleibt uns endfich noch eine Reihe von Er: 
fcheinungen zu betrachten übrig, welche, wenn irgend 
etwas, die europäifchen Machtverhältniffe, ihre Bedin— 
gungen und Refultate brandmarften. 

Nicht die moralifhe Seite des Colonialweſens ift 
eö, die wir zu betrachten haben. Schmachvoll genug, 
daß es dazu hat führen koͤnnen, den Menfchenhandel 
bis zu der empörendften Vollendung zu fteigern; daß 
der Name des Chriftentbumd hat entweiht werden 
müfen, maaßlofe Verknechtungen und Ausrottungen 
friedlicher Indianerftämme, die Herrſchſucht und Hab⸗ 
gier forderte, zu beſchoͤnigen; daß den uͤberlebten Cul— 
turvoͤlkern Aſiens und den rohen Naturvoͤlkern Afrika's 
das reich entwickelte geſchichtliche Leben des Abendlandes 
bei weitem nicht in ſeinen edleren Geſtaltungen, ſon— 
dern in ſeinen verzerrteſten Entartungen entgegengetre— 
ten und mit Hinterliſt, Treuloſigkeit und Frevelluſt 
gleichbedeutend geworden iſt. Aber allerdings die Macht: 
mittel zu folchen Beherrfhungen, die raffinirte Kunft, 
Gewalt zu üben, zu behaupten und mit erhebenden 
Namen zu befehönigen, die Leberlegenheit Europa’s über 
Milde und Ungläubige war auch eine Krucht der dhrift- 
ih abendländifchen Bildung, mit welcher Habgier, 
Herrihfucht und Uebermuth der Macht gedeihlichft zu 
wachſen ſchien. 
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Uns fommt es bier auf eine andere Frage an. 
Hatte das Golonialwefen, wie es fich feit dem fechzehn: 
ten Jahrhundert entwidelt und mit dem innerften 
Grunde des europäifchen Staatenipftems verfchlungen 
batte, Garantien der Dauer in fih? 

Damals begann die mächtige Erhebung der Staats: 
idee, die ungeheure Steigerung ihrer Anfprüche und 
Thätigfeiten, ein Verbrauch an Mitteln und Kräften, 
dem die altheimifhen Berhältniffe faft in feinem Rande 
Europa's gewachſen waren; weder Geld noch Gehor: 
fam in dem Maafe, wie der moderne Staat e$ for: 
derte, gewährten fie. Da traten jene Entdedungen ein; 
im Intereſſe des indifchen Handel hatte man fie be— 
gonnen, man fand ohne die Mühe des Handeld Gold 
und Silber in Maffen; um des edlen Metalls willen 
nahm die Krone Spanien Amerifa in Befis. Die Gold- 
gruben waren ed, die zur Anfiedlung lodten; fie zu 
bearbeiten überfrohnte man das hinfterbende Gefchlecht 
der Eingebomen, bis das Mitleid mit ihnen Neger zu 
kaufen und nad Amerika zu fchleppen Anlaß ward; 
und fo tief verachtet waren endlich diefe Eingebornen, 
die Nachkommen der glücklichen und gebildeten Peruaner, 
Mericaner u. f. w., daß fich die — gegen ſie 
als einen höheren Stand fühlten. * 

Wie roh war diefes fpanifche Colonialſyſtem. Der 
Lordfanzler Baco von Verulam wirft ſich flaunend die 
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Frage auf, wie dad Reich Spanien bei fo geringer Be; 
völkerung (tam paueis indigenis) fo ungeheure Bes 
fisungen umfaffen und zügeln koͤnne; er findet den 
Grund darin, daß Spanien der einzige Militairftaat 
der hriftlihen Welt ſei; er vergleicht es mit der hoben 
Pforte, deren militairifcher Charakter fhon im Sinfen 
fei. Aber noch rafcher ſank Spanien; was hielt da die 
GSolonien? Mit der Eroberung war gen Amerika die 
Belehrung gefommen; die Hierarchie, "die dort mit 
Klöftern und Schulen, mit Inguifitionen und Miffionen 
gegründet ward, duldete nirgend das heimifche Heis 
denthum; fie vollendete erft die Herrfchaft der Krone; 
ja in Paraguay, in Californien fchufen die Sefuiten eine 
Abhängigkeit ohne andere europäifche Ueberficdelung als 
die des Ordens; und die Krone geftattete gern die Ab— 
fchließung jener Territorien gegen dad Verfprechen des 
Ordens, für jeden Kopf der Bevölkerung jährlidy einen 
Piafter zu zahlen. 

Man fieht, bis zu welchem Grade der Ablöfung 
bier fortgefchritten wurde, wie innerlich lofe das Band 
war, das einen halben Welttheil an Spanien knuͤpfte. 
Sp gehemmt auch die colontalen Gebiete durch die 
Beichranfung des Handeld und Gewerbes, durch die 
Befugniffe der Inquifition, durch die hohe Gewalt der 
Beamteten, die nie in Amerifa geboren fein, noch ſich 
dort anfiedeln durften, erfcheinen mochten, es begann 
dort Doch eine, wenn auch langfame, innere Belebung ; 
fie wuch& in gleihem Maaße mit der Schwäche der 
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Regierung; immer minder empfand man die dem Geſetz 
nah höchft drüdende Abhängigkeit vom Mutterlande ; 
der ins Unglaubliche gefteigerte Schleichhandel gewährte, 
was den Golonten hatte verfagt bleiben follen. Mit 
einem Wort, ed bildeten fich Berhältniffe, die nur noch, 
man möchte fagen, durch dad Geſetz der Traͤgheit mit 
dem Mutterlande in Verbindung blieben ; eine wefent: 
liche Wandelung bier, wie fie in der That feit 1763 
zunachft in dem Handelsſyſtem Spaniens eintrat, mußte 
in Amerifa die ganze Srrationalität dieſes Golonial- 
foftems zum Bewußtfein bringen und in dem Maaße, 
als man es zu erleichtern fuchte, deffen fernere Sicher: 
beit auflodern. 

Charafteriftiih anders hatte die portugiefifche Co— 
tontalmacht im Dften begonnen. Sie ging wefentlich 
auf den Handel aus; Länderbefiß und Anfiedlung fuchte 
fie nur in dem Maafe, ald fie Stübpuncte für den 
Handel und für die Seeherrfchaft brauchte, — etwa 
wie jest England im Mittelmeer. Ausfchließlich herrfchte 
die portugiefiihe Flagge in den öftlihen Meeren und 
von den Meeren aus fo tief landeinwärts, wie ihre 
Verbindungen reichten. Viele Fürften waren portu: 
giefifhe Vaſallen; auch Sapan öffnete fich diefen Eu- 
ropdern, der Kaifer von China gab ihnen die Inſel 
Macao; ein Reich feltfamfter Art. Ungeheure Reichs 
thümer ftrömten von dort der Heimath zu; Liffabon 
ward der Mittelpunct des Welthandeld. Wie geringen 
Werth ſchienen dagegen die Küften Afrika's, Brafiliend 
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zu haben; erft fpäter, als jenes Dftreich gefunfen war, 
gewannen fie Bedeutung. 

Die Vereinigung Portugald mit Spanien gab den 
Holländern und Engländern Anlaß, fi nach Indien 
zu wenden. Aber Holland gewann den Borfprung ; 
eine Gefellfchaft vom Kaufleuten war e$, die im Oſten 
nun an die Stelle der portugiefiichen Krone trat. Auch 
fie ging bei weitem nicht darauf aus, Länder zu er 
obern und zu colonifiren; es galt ihr nur, den indifchen 
Handel möglichft vollftändig zu beberrfchen, die Zufuhr 
indifcher Producte nach Europa allein in Händen zu 
haben; weder in Geylon noch in Java, in Gelebes 
noch in den Moluffen machte fie den einheimifchen 
Herrfchaften ein. Ende, aber diefe Fürften folgten der 
Oberhoheit der Compagnie. 

Sie hatte es mehr gemieden als gefucht, fich in die 
politifhen Händel des indifchen Feftlandes einzulaffen. 
Da begann Frankreich fie mit glanzendem Erfolg aus: 
zubeuten. Seit 1749 erwarb es in Borderindien fo 
ausgedehnte Befißungen, wie Europäer dort noch nie 
gehabt hatten; und den Weg dahin ficherten Isle de 
France und Bourbon. Dazu blühten die weftindifchen 
Golonien Frankreichs, meift Gründungen der Fühnen 
Bucanter, Überholten ſchon die der übrigen Europäer, 
namentlih St. Domingo, das, begünftigt durch freiere 
Handelöbeftimmungen, allein faft fo viel ald das ge: 
fammte übrige Meftindien erportirte. Und für das Er: 
ftarfen der engliihen Macht in Nordamerifa, der immer 
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noch die franzöfiiche Bevölferung Ganada’s und Louis 
ſiana's ſtark genug zur Seite ftand, fchien der Fortgang 
der indiichen Eroberungen die reichiten Entſchaͤdigungen 
zu bieten. 

Der fiebenjährige Krieg, jener Krieg, durch den 
„Sanada in Deutichland erobert wurde”, * vernichtete 
die Hoffnungen Frankreichs, legte den Grund zu jener 
riefigen Uebermacht des englifchen Handel und Colo— 
nialweſens, die fortan nur allzumaaßgebend im Die 
europäifchen Verhaͤltniſſe eingreifen follte. 

Auch das englifche Golonialfyitem hatte feinen Anlaß 
in der Luft nach dem Golde der neuen Welt; aber in 
jenen nordamerifanifchen Bereichen, wohin die erften 
Unternehmungen gingen, fand man nichts als Arbeit 
und Gefahr, Rivalität mit den gleichzeitigen Anfiedlun: 
gen der Franzofen, der Schweden, der Niederländer. 
Erfi die politifchen und religiöfen Wirren in der „Hei: 
math führten immer neue Anfiedler dorthin, und das 
Mutterland kuͤmmerte fi) wenig um diefe Auswanderer: 
Abenteurer, Mißvergnügte, Flüchtige, Märtyrer ihrer 
republicanifchen oder royaliftifhen Gefinnung, ihres pu— 
ritanifchen oder fatholifhen Glaubens. Frei und unbe: 
kümmert um ihr Wohl und Wehe ließ man fie ſich 
anftedeln, fich einrichten und regieren; da beftand kei: 
nerlet Einheit des öffentlichen Rechtes, des Bekennt— 
niſſes, keinerlei politifche oder adminiftrative Einheit, 


* Pitt in der Rede vom 9. December 1762, 
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felbft die der Nationalität war nichts weniger als durch- 
gehend, wenn fchon die englifhen Einwanderer den 
Grundftod bildeten; mit ihnen gemifcht waren etwa in 
Nordearolina Schweizer, Deutfche, Schotten, Iren; in 
Newport Schweden und Holländer u. ſ. w. Mit einem 
Mort, dieß englifche Nordamerifa, e$ war ein Natur— 
ftaat von Privatleuten, nur im Allgemeinen und auf 
verfchiedene Weiſe gewiffen Prärogativen der Krone 
unterworfen, man möchte fagen demofratifche Republi- 
fen alt germanifcher Art mit dem Namen Föniglicher 
Golonien. Schnell und Fühn wuchs diefe feltfame Ge: 
ftaltung heran, ohne Adel, obne herrſchende Kirche, 
ganz auf den eigenen Fleiß und jelbftftändige Kraft: 
entwidelung gerichtet, ganz fich felbft regierend, nur in 
den auswärtigen und Handelöverhältniffen von den Be: 
flimmungen des Mutterlandes abhängig. Aber als Eng— 
land. auch diefe zur Steigerung feiner Macht zu ver: 
wenden, fie nach dem Nuten des Mutterlandes auch 
in den innern Verhältniffen zu beftimmen verfuchte, da 
offenbarte fich der tiefe MWiderfpruch der Anfprüche und 
Anrechte da und bier, da Fam es zur Frage, ob das 
Necht freier Engländer, das im Mutterlande feinem 
beften heile nach zu einer Fiction zu werben drohte, 
auch in der neuen Welt zu gelten aufhören follte. 

Es würde zu weit führen, wollten wir die fammt; 
lichen colonialen Gebiete Englands aus diefer Zeit nach 
ihren wunderlich mannigfaltigen Berfaffungs- und Ab— 
bangigfeitöverhältniffen ‚befprehen. Es genügt, an die 
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weitindiihen Golonien und an Ganada zu erinnern; 
jene meift Anfiedinngen englifcher Flibuftier, die fich 
allmahlig auf eigene Hand nad dem Vorbild der Hei: 
math eine Berfafjung gründeten, ohne daß die heimische 
Regierung ſich viel um ihr Weſen kümmerte; Canada 
erft feit 1763 in englifhem Befiß, eine franzöfifche 
Solonifation, der man bei ihrer katholiſchen Bevoͤlke— 
rung — die Teſtacte verbot es — eine Verfaffung, 
wie fie die andern föniglichen Golonien hatten, zu ges 
währen außer Stande war; ein Bedenken, über das 
die Empörung der nachbarlichen Golonien dann fehnell 
binwegbrachte. 

Im größten Gegenfage zu diefen amerifanifchen Co— 
lontalverhaltniffen ftanden die indiſchen. Faſt gleich- 
zeitig mit der bolländifchen Compagnie hatte fidh eine 
englifche für Dftindien gebildet und einige Factoreien 
und Forts zu gründen begonnen; es galt nicht, Laͤn— 
dergebiet zu erwerben, fondern nur fo viel wie möglich 
Handel zu gewinnen. Seit Nadir Schad das Mon: 
golenreich erfchüttert hatte und ärger denn je die Na: 
bob3, Rajas und Subahs, ſchon bis auf den Namen 
von dem Kaifer in Delhi unabhängig, unter einander 
zu hadern begannen, da ward ber Lift der Europäer 
die Beute leicht. Bald hatten die Engländer die glaͤn— 
jenden Anfänge der Franzofen überholt. Mit arger 
Liſt unterftüste die Compagnie bald die einen Fürften 
gegen die andern, bald den Großmogul gegen die Ufur- 
pation feiner Statthalter oder auch diefe gegen jenen; 
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ihon fing fie an, den Nabob von Bengalen ab» und 
einzufeßen, dad Schagmeifteramt der nördlichen Circars 
gegen eine Qahresrente an den Großmogul zu über: 
nehmen, den Haß der Brahminen gegen die muhamme— 
danifchen Oberberren zu reizen, zugleich durch anglicaz 
nifche Miffionare weit und weiter hinaus das Netz ihres 
Einfluffes und ihrer Erfpürungen zu breiten; das mili— 
tairifche und politiiche Genie eines geweſenen Hand: 
lungsdieners, ded Lord Clive, gründete dad Neich der 
Compagnie, dad bald darauf der grandiofe Herricher: 
geift ded Warren Haſtings organifiren follte. | 

Man möchte fagen, in diefen beiden Golonialformen 
Amerika’ und Indiens wiederholte fich der gedoppelte 
Charakter, der durch das ganze englifhe Weſen hin— 
durchgeht. Dort die freie Anfiedlung, dieß völlige self- 
government; — bier der monopoliftifche Freibrief einer 
Compagnie, deren Actionärs die drüdendfte Form der 
Ariftofratie, die Geldariftofratie, repräfentiren; viele 
Millionen Menichen der Habgier, der Willkühr, den 
Gewaltfamfeiten einer Regierung preisgegeben, die feine 
Rücficht Fannte als möglichit hohe Dividenden zu ger 
winnen, und deren Beamtete vom erften bis zum klein— 
ften fein anderes Intereſſe trieb, als fich, mit welchen 
Mitteln auch immer, möglichft bald zu bereihern, ein 
Reich, deffen Inhaber nicht die Krone, fondern eine 
Geſellſchaft von Privaten, deffen Zugehörige nicht Eng— 
länder, fondern nad) der ganzen Härte morgenländifcher 
Rechtloſigkeit Unterthanen waren. 
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Nordamerika und Oftindien waren die beiden riefigen 
Arme, die England molochartig auöftredte, um ben 
Welthandel an fich zu reißen. Wir fahen ſchon, in 
wie bobem Maafe irrational die Verhältniffe Englands 
daheim waren; feit dem fiebenjährigen Kriege begann 
es jene ungeheure Machtftellung zu entwideln, die in 
jaͤhem Fortichreiten die maaßlofeften Mißverbältnifje im 
Innern zur Reife bringen, die wachjenden Spannungen 
des europäifchen Gontinentd® zu immer neuen vergeb- 
lihen Verſuchen der Abwehr treiben follte. 


Denn wir ſahen, wie alle die Staaten des Gonti- 
nent3 an dem einen oder anderen Schaden Franften, 
wie nirgend Kirche, Bolf und Staat in dem natür: 
Iihen Verhaͤltniß der Uebereinftimmung beftand, in dem 
allein friedlicher Segen und innere Gewähr zu fein 
ſcheint. | 

Nur überfhägen wir dieß nur Natürliche, diefe nur 
friedliche Gleichfoͤrmigkeit nicht. Das eben ift die Weife 
der Gefhichte, fie flörend und verwirrend zu immer 
weiterer Arbeit, zu immer neuem Streben zu treiben. 


Und wenn dann im Verlauf des gejchichtlichen Lebens 
die Geftaltungen immer ausfchweifender, ihr Zufammens 
bang mit dem Boden, darauf fie erwachfen find, im: 
mer loderer, ihr Verhaͤltniß zu dem Inhalt, deſſen 
Ausdrud, zu den Kräften, deren Träger fie fein follen, 
immer verzerrter und endlich unmöglich wird, dann ift 
die Zeit ungeheurer Umwälzungen da, dann erheben 
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ſich gegen die gewordenen Mißformen, gegen bie riefigen 
Zerrgeftalten, gegen diefe Luͤgenmaͤchte des Beftehenden, 
Geltenden , Hergebradhten die fittlihen Urgewalten, 
auf die Zertrümmerung des Alten eine neue Welt zu 
gründen. 


Der nordamerifanifche Freibeitsfrieg. 


Wir haben früher beiprocdhen, wie in England, 
während überall auf den Gontinent das Königthum 
jiegbaft vorwärts fhritt, in großer Entfchiedenheit die 
Arittofratie den Platz behauptete. 

Großartiger denn je zuvor ward ihre Stellung, als 
der große Commoner William Pitt (1757) an die Spitze 
der Verwaltung trat. War bis dahin die Regierung faft 
oligarchiſch auf einen Kreis wbiggiftifcher Familien be- 
ihranft gewefen, fo durchriß er das Gonnerionsfyften, 
um auf eine wahrbafte und umfaffende Einigung der 
Ariftofratie die Größe Englands zu erbauen; Whig, 
wie er war, rübmte er fih, Tories und Schotten in 
den Dienft der Negierung gezogen zu haben; die groß- 
artigiten Erfolge in Indien, Amerifa, Europa zeigten, 
was England unter folcher Keitung vermöge. 

Mit Georg IM. begann fih ein durhaus neues 
Syſtem zu entwideln; erfüllt von monarchiftifhen Vor: 
fiellungen, wie fie in England feit 1689 verfaffunge- 
mäßig außer Geltung waren, verfuchte er, von feinem 
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Lord Bute unterftüßt, den Parlamenten und der Ari: 
ftofratie gegenüber eine Stellung zu gewinnen, die ſich 
nicht etwa auf die breite Grundlage der Maffe und 
ihrer Intereffen gegen die bevorzugten Stände flüßte, 
— kaum was in Irland (1768) durch Beichränfung 
des Parlaments auf je acht Jahre gefhab, kann man 
in diefem Sinne deuten, — fondern in der Schmwä- 
Hung und Dependenz der ftändifchen Gewalten, etwa 
wie fie die hannöverfchen Stände zeigten, ihre Ueber: 
legenheit haben wollte. So fchreibt er wohl. dem Mi: 
nifter feined Bertrauens: „wer waren die, die euch die 
legte Nacht (im Parlament) verlaffen haben, auf deren 
Stimme ihr ein Recht zu haben glaubt? nennt mir 
deren Namen, damit ich fie es bei der naͤchſten Cour 
entgelten laffen Fann”. Es fammelte fih um ihn ber 
eine Partei, welche fich die Freunde des Königs nann- 
ten, Höflinge, Emporfömmlinge, Zoried, auch einige 
abtrünnige Whigs; und fo groß war die Gewalt der 
königlichen Huld, des minifterialen Einfluffes durch Ver: 
gabung von Pfründen, Sinecuren, Aemtern, Penfionen, 
dag die Majorität ded Parlaments dem Föniglichen 
Willen fofort ſchmiegſam ward; fie billigte, daß man 
Friedrich II. preisgab, fie billigte den Frieden von Ver: 
failles, der die gerechten Erwartungen der Nation ber 
trog; fie billigte die neue Tranfiteuer, die den Beam; 
teten auch den Zutritt in die Privathäufer öffnete. 

Da begann die Oppofition, die im Parlament nicht 
mehr hindurchdrang, in der Nation fich fortzufeßen ; 
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es begann eine Bewegung, die in ihrem Fortgang ganz 
neue Gewalten an den Zag fürderte und ihnen theil: 
weife wenigjtens den bedeutungsvollften Sieg bereitete. 

Merfwürdig, wie fie in ihren erfien Stadien von 
Fragen des formellen Rechtes getragen wurde. 

In England entzindete fie fih an der berühmten 
Nummer 45. des North Briton. Dort hatte Wilkes 
M. P. in beftigfter Weife uber den fo eben abgefchloffe: 
nen Frieden geichrieben; fofort erliegen die Staats: 
jecretaire gegen ihn, den Druder, den Verleger des 
Blattes VBerbaftbefehle; aber daß ed nicht in rechter 
Form — mit ausdrüdlicher Nennung der Namen — 
geiheben war, gab Anlaß, die Frage nicht über bie 
Strafbarfeit des Pamphlets, fondern über die Recht: 
mäßigkeit der Verhaftung an das Gericht zu bringen; 
und es verwarf dad Geichehene. Im weiteren Berlauf 
der Verhandlung ward von Gerichtöwegen erkannt, die 
Privilegien ded Hauſes ſchuͤtzten den Verklagten vor 
Sefangenfeßung. Das Gabinet, das von den Gerichten 
nicht die gewünfchte Unterftügung fand, eilte durch das 
Parlament die Sache zu Ende zu bringen; in ber 
Zhronrede (14. Novbr. 1763) fagte der König: „innere 
Einheit iſt wefentlich nothwendig,, die Uebel zu heilen, 
die die Folgen des Krieges find, uns die dauernden 
Segnungen des gefchloffenen Friedens genießen zu laffen 
und diefen zügellofen Geift zu entmuthigen, der mit den 
wahren Principien der Freiheit und dieſer glüdlichen 
Gonftitution im. Widerftreit iſt“. Sofort ward Wilfe’s 
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Sache vorgenommen und im Unterhaufe nad dem 
Willen des Monarchen entfchieden; aber im Oberhaufe 
unterzeichneten 17 Peers, Lord Temple an der Spike, 
einen höchft energifchen Protejt gegen dieß ganze Ver⸗ 
fahren; „ein Parlament”, ſagen fie unter Anderm, „unter 
dem fteten Schreden des Gefangniffes, Fann weder 
frei, noch offen, noch ehrenhaft fein, und wenn dieß 
Privilegium einmal aufgehoben ift, fo werden die wich— 
tigften Fragen unrettbar verloren oder durch ein plöß- 
liches Hervorbrechen von Dienern der Macht, die eine 
halbe Stunde vor Eröffnung der Debatten gegen Par— 
lamentöglieder losgelaſſen werben, nah Belieben zu 
reguliren fein.” 

Wenn fi) König und Parlament vereinten, die 
Verfaffung in folder Weiſe zu gefährden, wer follte 
fie fhügen? Die wachfende Gährung in der Maffe, 
die unruhigen Auftritte in London, die Ausfprüche der 
Gefhwornen waren die erften Anzeichen des heran— 
nahenden Sturmes. 

Und gleichzeitig zogen ſich jenſeits des Dceans 
ſchwere Wetter zuſammen. 

Wir ſahen, wie dieſe Colonien Nordamerika's auf— 
gebluͤht waren; wenig genug von ihrer Bluͤthe dankten 
ſie der vorſorglichen Leitung der heimiſchen Regierung; 
wie oft ſahen ſie ihre Intereſſen der europaͤiſchen Po— 
litik, dem Vortheile der Churlande geopfert. Die ganze 
Laſt der Colonialpolitik druͤckte auf ſie; aus dem fernen 
England mußten ſie die Fabricate, die Colonialwaaren 
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bezteben, die fie wohlfeiler und beffer anderswoher aus 
der Nähe erhalten Fonnten: „Fein Nagel darf bier ge: 
ſchmiedet werden”, flagten fie, nur nad England 
durften fie ihre Producte, ihren Tabak, ihr Eifen, ihre 
Felle verfenden, ohne felbft an der einträglihen Be: 
arbeitung der Nohftoffe Theil zu nehmen. 

Schon tauchten Gedanken bei ihnen auf, auf welche 
da3 formelle Recht wohl eine Antwort, aber feine be— 
friedigende gab. AS 1754 der Kampf mit den Franz 
zofen in Ganada und am Ohio von Neuem drohte, 
wie faumte das Mutterland zu helfen; die Golonien 
ſahen ſich auf fich felber angewiefen. Ihre Statthalter 
und angefehene Männer verfammelten ſich in Albany, 
eine Vereinigung fümmtlicher Golonien unter eine Ver: 
waltung und Legislation, eine Union zu entwerfen, 
fraft deren man ſich genügender ald in ben früheren 
Kriegen zu fchüsen hoffte; aber weder die einzelnen 
Provinzen fanden diefen Entwurf — er war von 
Franklin — mit ihren Privilegien vereinbar, noch bil: 
ligte ihn der Geheimerath in der Heimath, da er in 
dem großen Rath — 48 Abgeordnete aus den I1 Pro: 
vinzen — den Bevollmächtigten des Volkes eine zu 
große Gewalt zu geben ſchien. Ungeeint begannen fie 
fih des Fühnen Keindes zu erwehren,, freilich fchon 
nicht mehr in der tiefdevoten MWeife, die die Gouver— 
neurd fordern zu dürfen glaubten, ihren Anordnungen 
fih fügend; wohl bewilligte Birginien Geld, aber es 
ernannte eine Commiffion, die Verwaltung deffelben zu 
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beauffichtigen, und der Gouverneur fhrieb: „es thut 
mir leid, daß ich fehen muß, wie die Gefinnung der 
Ginwohner eine ſehr republicanifhe Richtung nimmt, 
und wie biefelben nicht auf gehörige verfaffungsmäßige 
Weiſe verfahren, fondern ſich Eingriffe in die Vorrechte 
der Krone erlauben, und ich fürdte, ohne eine fehr 
weit gehende Inftruction wird es ſchwer fein, fie in 
ihren Schranfen zu halten”. * 


Mit großer Aufopferung Seitens der Golonien, bald 
mit großartiger Umficht Seitens des englifchen Gouver— 
nements ward der franzöfiiche Krieg hindurchgekaͤmpft; 
der Friede von 1763, der die Colonien für immer vor 
franzöfifhen Angriffen fiher ftellte, ward bier mit 
Freuden begrüßt. Sie fühlten fich durch das, was jie 
felber in diefen Kämpfen geleiftet, erhoben und den‘ 
Engländern der Heimath ebenbürtig; der gemeinfame 
Ruhm fchien ein Band mehr, die Golonien und das 
Mutterland zu verknüpfen. 

Allerdings, e3 hatte der Krieg die öffentlihe Schuld 
Englands um ein Großed gefteigert. Aber das Mit: 
tel, da& die Negierung zu ihrer Dedung anwenden zu 
müffen glaubte, reichte hei weitem über dieſen Zwed 
hinaus. 

Bei dem Berlangen Georg’ III., die monarchifche 
Gewalt zu fleigern, lag nichts näher als die colontalen 
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Gebiete zu einer Abhängigkeit zu zwingen, welche der 
Krone freie Hand über ihre Reichthümer gewährte; der 
Mitwirfung des Parlaments Fonnte man dafür um fo 
eber gewiß fein, als damit die weitere Kaft der Ab- 
gaben auf fremde Schultern gewälzt wurde und das 
Gefühl des Herrfeind über die Golonien in dem Mut: 
terlande reger denn je war. Schon im März 1764 
entichied das Parlament einftimmig : „es habe dad Recht, 
den Amerifanern, obſchon fie im Parlament nicht un 
mittelbar vertreten würden, Steuern und Abgaben auf: 
zulegen” ; fchon am 5. April genehmigte das Haus die 
Zuderacte: „der Ertrag folle in dad Schatzamt nieder: 
gelegt und bewahrt werden, um von Zeit zu Zeit von 
dem Parlament verwilligt zu werden , die nöthigen 
Ausgaben zur Vertheidigung, Beihüsung und Siche— 
rung der brittifhen Golonien und Pflanzungen zu be: 
ftreiten“. 

Vergeben: waren die Bitten, die Beſchwerden der 
Amerikaner; nur noch unverholener ward diefe Gewalt 
über Amerifa durch den Vorfchlag einer Stempelacte 
ausgeiprochen ; umfonft war der Proteft der amerifani> 
ſchen Agenten, die Bittfchrift der Londoner Kaufleute; 
mit 250 gegen 56 Stimmen ward die Bill angenomz- 
men, am 22. Mär; 1765 vom König beftätigt. „Die 
Sonne der Freiheit ift untergegangen”, fchrieb Franklin 
einem Freunde, und der antwortete: „er fürdte, es 
werde ein anderes Feuer aufgehen in Sr. Majeftät Co— 
lonien®. Eingedenk jener Berathungen von Albany 
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verſammelten ſich 28 Abgeordnete aus neun Pro— 
vinzen zu einem Congreß in Newyork, deſſen erſtes 
Geſchaͤft war, eine Erklaͤrung der Rechte und der Be— 
ſchwerden der Coloniſten zu entwerfen: „die Rechte und 
Freiheiten der eingebornen Unterthanen des Reiches 
Großbritannien, vornehmlich die Befugniß, ſich ſelbſt 
zu beſteuern und durch Geſchworne gerichtet zu werden, 
ſtuͤnden als unveraͤußerliche Rechte freier Englaͤnder auch 
Sr. Majeſtaͤt Unterthanen in Nordamerika zu; und 
nach deren Necht, Petitionen an den König und bie 
beiden Häufer ded Parlaments richten zu dürfen, halt 
es der Gongreß für fein Necht und für feine Pflicht, 
um Zuruͤcknahme der Stempelacte untertbänig und ge 
borfamft zu bitten”. 

So erhebt fich gleichzeitig mit der wachfenden Gaͤh— 
rung in England die Bevölkerung Amerika's, beide um 
die Verfaffung und das verfaffungsmäßige Recht freier 
Engländer gegen die Mebergriffe der Krone und die 
fervile Zuftimmung des Parlaments zu fchüßen. Oder, 
um das NRichtigere zu fagen, die Verhältniffe Englands 
waren zu einem Puncte gekommen, wo eine wefentliche 
Umgeftaltung, ein Klarwerden bisher im Zrüben ges 
haltener Verhältniffe, dad Aufgeben mannigfacher Fic 
tionen der Verfaffung nothwendig war. Bildeten alle 
diefe Territorien eine Staatdeinheit — wie ja Georg IM. 
oft und mit Hartnädigfeit von dem „Zufammenbalten 
des Reiches“ ſprach? oder wenn fie eine Union ver: 
Ihiedenartigfler Staaten, oft in loderfter Beziehung 


Krone, Abel, Bott. 233 


zu dem Staatöoberhaupt war, follte fie dann nach der 
Idee der Staatseinheit weiter geführt, oder nach den 
unzweifelbaften Befugniffen der Theile in ihrer ge: 
ringen Bindung erhalten werden? Die Machtftellung, 
welche nun einmal die brittiiche Krone, oder welche Be- 
zeihnung fonft man für Ddiefen jeltfamen politifchen 
Körper wählen mag, den übrigen Staaten der Welt 
gegenüber genommen batte, geftattete nicht, ftille zu 
fieben und die herkoͤmmliche Unflarheit zu belaffen. 
Aber die Ariftofratie, deren weientliche Stärke das wie 
auch immer biftorifh Gewordene in allen feinen Irra— 
ttonalitäten it, batte nicht gewagt, dieſe Fragen zu 
berühren: „er wolle fich nicht an einer Etempelacte die 
Finger verbrennen“, hatte Pitt gefagt; in der That, fo- 
bald einmal dieß Recht des Parlaments, die nicht in 
ihm reprafentirten Golonien zu befteuern, zur Frage 
fam, wie wollte man da langer dre Fiction aufrecht 
erhalten, als fei das Parlament eine Bolfärepräfenta- 
tion, als fei Irland mit feinem ftreng afatholifchen 
Parlament in erträglihem Zuftande, als feien die Dif: 
fenterd mit jenem feit Walpole berfümmlichen regium 
donum in Wahrheit abgefauft und damit die Hoc: 
firdye im ihrer erfchlichenen Ausfchließlichfeit in Wahr: 
beit gefichert ? Gegen diefe Lügen der beftehenden Ver; 
haltniffe, gegen diefe „biftorifchen Rechte“ mußte ſich 
das Recht der Geſchichte geltend machen, und der große 
Auffhmwung des Wohlftanded und des Selbftgefühls 
in der Maffe hatte nun dieſſeits und jenfeit$ des 
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Deeand zu dem Puncte geführt, wo die bloß privat; 
rechtliche Steigerung der Berhältniffe zu ſtaatsrecht— 
lichen Ummwandlungen führen zu muͤſſen ſchien. Aber 
indem die Krone in Oppofition gegen das Bisherige 
trat, indem der Monarch mit allen engberzigen Bor: 
urtheilen feines Standes, feiner Confeſſion, feines deut: 
fchen Urfprunges, ftatt der Idee des Gemeinwohls die 
Prärogativen der Krone, flatt des Fortfchreitens im 
Sinn und nad den Zeichen der ummwandelnden Ge 
ſchichte nur die Willführ gnädigften Beliebens und den 
Einfluß böfifcher Gnade und Ungnade ind Auge faßte, 
wandten fi) die populären Beftrebungen, die feine 
Stüße hätten fein müffen, von ihm hinweg, ja wider 
ihn, verbanden fi mit jener ariftofratifchen Oppo— 
fition, die für fie und ihre tieferen Anfprüche doch Fein 
Herz hatte, fondern fie in jedem Augenblid aufzuopfern 
bereit war. So ſprach (Sanuar 1766) felbft Pitt in 
Beziehung auf die Amerikaner: „Befteuerung und Re: 
präfentation bedingen ſich gegenfeitig; aber mit Aus— 
nahme dieſes einen Punctes Fann und muß England 
über die Colonien herrſchen und über alle denkbaren 
Gegenjtände für Amerifa Gefeße geben; in einer guten 
Sache und auf gefundem Boden kann England Ame— 
rifa in Atome zermalmen”. „Aber“, fagt er ein ans 
dermal, „ed freut mich, daß Amerika widerfteht; drei 
Millionen Menfhen, deren Freiheitögefühl fo erftorben 
wäre, daß fie freiwillig fich Enechten ließen, wären paffende 
Werkzeuge, um alle übrigen zu Sclaven zu machen.“ 


” 
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Es begann das zweite Stadium des großen Kampfes. 
Die Stempeltare hatte in Amerifa den ftärfften Wider: 
fand gefunden; man hatte fich verbunden, Feine engli- 
hen Fabricate mehr zu kaufen, überall bildeten fich 
patriotiihe Gefellihaften zum Schuß der brittifchen 
Freiheit in Amerifa; man vermied den Gebrauch von 
Stempelpapier, alle Gefchäfte ftanden ftill, alle Be: 
zablungen und Beitellungen nad) England ftodten. 
Die Nachwirkung auf England war augenfällig, in 
Maſſe Famen Petitionen englifher Kaufleute und Far 
bricanten. Das Minifterium Rodinghbam — der König 
batte für den Augenblid Feine andere Hülfe als diefe 
Whigs — gab die Stempelactte am 18. Mär; 1766 
auf, aber es gefhah mit jener Erflärung: „daß das 
Parlament das unumfchränfte Recht habe, für die Co— 
lonien Gefeße zu geben, und namentlih auch alle 
Steuern, nur nicht directe Abgaben (innere Zaren), zu 
verfügen“. Aber weitere Zugeftändniffe zu machen, war 
der König nicht gewillt; er entichloß fich, ein neues 
Miniftertum zu berufen — ein feltfames® Gemifch, 
den Herzog von Grafton an der Spike, neben ihm 
Pitt, nun ald Lord Chatham das Unterhaus mit dem 
„Hospital der Unbheilbaren“ vertaufchend, dann Lord 
Bute's Bruder, Lord Bute's Privatfecretair, — Lord 
Chatham fprach ed fpäterhin aus, daß Bute's Freunde 
ihn berüdt, ihn und die Popularität feined Namens 
mißbraucht hätten. 
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Von dieſem Miniſterium ging die neue Wendung 
des Kampfes mit Amerika aus. Bisher hatten die 
Colonien nicht gelaͤugnet, daß das Parlament die ſo— 
genannten aͤußern Zaren, die ein Ausfluß der Colonial— 
gewalt des Mutterlandes feien, verfügen koͤnne; nur 
die innere Befteuerung gehöre ausfchließlih der Re: 
präfentation der Befteuerten an. Jetzt brachte Towns⸗ 
hend feine Vorfchläge, Die er zuvor bezeichnet hatte als 
„ein Mittel, die Amerifaner zu ihrer eigenen Zufrieden- 
heit zu befteuern”; es waren die Vorfchläge zu einer 
Tare auf englifchen Thee, englifches Blei u. f. w. und 
zu einem anfehnlichen Nüdzoll für den nach Amerika 
ausgeführten Thee. Allerdings der Form nach eine 
außere Zare: „denn unzweifelhaft babe England das 
Recht, feine eigene Ausfuhr zu befteuern“; aber aus— 
drüdlih und officiel ward dieſe Taxe bezeichnet als 
for raising a revenue, das heißt: ihr Zwed war eben 
das Princip zu durchbrechen, das Amerika fefthalten zu 
dürfen glaubte. „Wenn Amerifa”, ſprach fpäter Burke 
im Parlament, „die Laſt unbegränzter Monopole trägt 
(wie dad nah dem Golontalprincip dem Mutterlande 
zuftehe), foll es die Laſten unbegränzter Steuern noch 
dazu ertragen? die Frage, ob folhe Monopole mit 
Recht oder Unrecht eriftiren, ift in diefem Augenblick 
ein Problem leerer Speculation, aber beides zufammen 
habt ihr nicht durch diefelbe Befugniß; die Schranfen 
innerer und äußerer Monopolifirtung und innere und 
Außere Taration zu vereinen, ift eine unnatürliche 
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Berbindung, iſt vollfommene und unbelohnte Sclaverei.” 
Aber eben die Frage über die Berechtigung jener Mo: 
nopole, über die ausfchweifenden Berechtigungen des 
Mutterlandes begann in dem Augenblid in den Vor: 
dergrund zu treten, al& das Mutterland über die biöher 
anerfannten Befugniffe binausging. Schon erklärte die 
Berfammlung von Maffahufets: „es ift ein Grundfaß 
des Natur- und VBölferrechtes, daß allen freien Unter: 
tbanen eines Neiches die Rechte gebühren, welche bie 
Verfaſſung zufichert”. Man war auf dem Wege, von 
den pofitiven Beilinmungen zu allgemeinen Fragen 
aufzufteigen, und für dad, was man bi$ dahin eben 
hatte gelten laffen, ausdrüdliche Nechtfertigungen,, in 
der Natur der Dinge beruhbende Begründungen zu 
fordern. 
Eben jebt ftarb Townshend; Lord North trat in 
feine Stelle, ein Mann von Kenntniffen, Kaltblütigkeit, 
Beratung der Maffe, dem Könige nicht minder wie 
den monardifchen Ideen, wie er fie in Deutjchland 
kennen gelernt hatte, ergeben. Lord Chatham legte fein 
Amt nieder, das Minifterium Grafton purificirte ſich, 
die neuen Wahlen gaben ein Parlament, wie das Ga- 
binet es winfchte. Aber auch die Oppofition verftärfte 
ih — die Whigs fanden ſich wieder zufammen; Die 
Pitts, Grenvilles, Temples, Rockinghams ftanden in 
beiden Häufern freilich in der Minorität, aber draußen 
wirkten ihre Niederlagen wie Siege; die Geldintereffen, 
durh die Maafregeln in Amerifa immer tiefer be: 
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einträchtigt,, fchloffen fih ihnen an; die Fabrik- und 
Handelsftädte, vor Allem die City, fanden ganz auf 
Seite der Oppofition, die Gährungen in der Mafle 
verboppelten ſich; feit der Middlefer » Mahl begannen 
fie einen foͤrmlich anarchiſchen Charakter anzunehmen. 

Denn Wilfes war wiedergefehrt. Bon Franfreich 
aus, wohin er geflüchtet war, hatte er ſich an Grafton, 
den Genofjen früherer DOrgien, um Begnadigung ges 
wandt; zurüdgewiefen, bewarb er fih um die Wahl 
in Middlefer ; unter ungeheurem Zumult zog er ein, 
ward gewählt; dann legte ihn der Generaladvocat ins 
Gefaͤngniß, das Volk ſtuͤrmte die Thore, befreite ihn; 
freiwillig kehrte er ind Gefaͤngniß zurid. Am Tage 
der Eroͤffnung des Parlamentes, am 10. Mai 1768, 
kam es bei der ungeheuren Menge, die ihn aus dem 
Gefaͤngniß ins Parlament geleiten wollte, zu argem 
Tumult, zu Gewaltſamkeiten, endlich rüdte Militair 
an, feuerte unter die Haufen, toͤdtete und verwundete 
Viele. Dann unter immer neuen Gewaltſamkeiten der 
Menge folgte Wilkes' Proceß, der Wiederbeginn des 
Parlamentes, der Antrag der Miniſter auf Wilkes' Aus— 
ſchließung vom Parlament und am 3. Februar 1769 
deffen wirflihe Ausftoßung. Aber am 16ten wäblte 
ihn Middlefer wieder, das Parlament erklärte die Wahl 
für nichtig, Wilkes für unfähig in dem gegenwärtigen 
Parlament zu ſitzen; zum dritten Male ward er eins 
ſtimmig erwählt und feine Wahl wieder verworfen; zum 
vierten Male ward er mit ungeheurer Majorität erwaͤhlt 
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und feine Wahl vernichtet, der Gandidat der Minorität 
ins Parlament berufen und troß des Protefte der 
Freeholder von Middlefer als „gehörig erwaͤhlt“ (is duly 
elected a knight of the Shire) in feinem Siß gehalten. 


Mährend fo die Mafle arbeitete, famen von un: 
befannter Hand, aber aus dem innerften Kreife des 
Whiggismus, aus den vornehmften Regionen der ari- 
ftofratiihen Zirkel * jene furchtbaren Pamphlets, die 
unter dem Namen Juntus Briefe während des Jahres 
1769 die Minifter, ihre Greaturen, ihr Parlament, ja 
den König felbjt auf eine beifpiellofe Weife angriffen. 
Jeder neue Brief war eine Brandfadel mehr, die Wuth 
des Volkes zu entzuͤnden; alle Möglichkeiten, auch die 
ausjchweifendften, wurden dem Wolfe vor die Augen 
geruͤckt; ed wurde an die Stuarts erinnert. „Der Fürft, 
der ihre Weiſe nahahmt, mag fi durch ihr BVeifpiel 
warnen laffen, und eingedenf fein, daß feine Krone, 
wie fie durch eine Revolution gewonnen worden, fo 
durch eine Revolution wieder verloren werden kann.“ 
Endlich ertrug Grafton, — „das Kopfkiſſen“, nennt ibn 
Junius, „auf das er feine Rache niederlege”, — den Aer— 
ger nicht länger; Korb North trat ftatt feiner an die Spiße 
der Verwaltung. Er war der Mann, die Wuth der 
Sppofition, das Zoben des Volkes, den Sammer der 
Amerikaner ruhig auszuhalten; der König befchwor ihn, 
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er möge ibn nicht in die Hände feiner Feinde fallen 
laffen, und treulich lieh der gewandte und Faltblütige 
Mann feinen Namen, alle die Gewaltfamfeiten und 
Eigenwilligfeiten hindurchguführen, ohne welche Georg Il. 
die Sache der Krone verloren glaubte. Und der par- 
lamentarifhen Majorität — Danf dem Wahl: und Be: 
ftehungsfyftem — war und blieb man gewiß. . 

So folgte denn das wildaufgeregte Jahr 1770. In 
beiden Häufern Debatten, wie fie heftiger noch nicht 
gehört waren; Protefte der Minorität, welche ruͤckhalt— 
(08 von dem Bruch der Gonftitution, der Vernichtung 
der Kandesgefege dur die Majorität und das Cabinet 
ſprachen; fürmlihe Seceffionen der Minorität; von Sei— 
ten der Londoner Magiftratur jene wiederholten Adreffen, 
im feierlichften Aufzuge dem Könige überreicht, in denen 
die Lage des Deffentlihen, die Willführ des Cabinets, 
die Servilität deö Parlaments mit den fhonungslofeiten 
Ausdrüden bezeichnet ward. Dann jene fteigende Def: 
tigkeit der Preffe, man denke an Burke's Meifterwerf : 
„Gedanken über die Urſachen der gegenwärtigen Unzu— 
friedenheit”: „Fein anderes Mittel — als daß die Maffe 
des Volkes felbft (auch Junius fpriht fo von dem 
body of the people) ins Mittel trete”. Bis das Ber: 
trauen auf die Regierung wieder bergeftellt ift, folle 
„das Volk zu einer ftrengeren, ins Einzelne gehenden 
Achtſamkeit auf das Benehmen feiner Vertreter auf: 
geboten werden; Grundjäße der ſyſtematiſchen Beurthei— 
lung ihres Benehmens follten in den Berfammlungen 
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der Grafichaften und der Gorporationen aufgeftellt, haus 
fige und genaue Liſten der Votanten über alle wichtigen 
Fragen follten beigebracht werden”. Ja noch mehr, als 
Gründe für das Einfhreiten des Volkes in diefer Zeit 
beilpiellofer Volksaufregung führt er anı „übermäßige 
Einkünfte, ungeheure Schulden, mädtige Colonien”, 
fie find e&, die das Volk in höchfte Angft verfegen ; 
Burke verlangt von dem Haus der Gemeinen, daß e5 
das Gepräge der jedeömaligen Stimmung des Volkes 
trage; „ed wirde ein natürlicheres und erträglicheres 
Uebel fein, wenn das Haus von jedem epidemifchen 
Wahnfinn des Volkes angeftedt wäre, — ald daf es 
aberhaupt von den Anfichten und Gefinnungen des 
Bolfes draußen unberührt bliebe*.. „Der König, Die 
Lords, die Richter, fie find eben fo wie die Gemeinen 
Bevollmädhtigte für das Volk, weil feine Gewalt zum 
bloßen Bortheil des Empfangerd ertheilt wird.” Es 
ift Diefelbe Lehre, die Sunius mit den berühmten Wor- 
ten ausſprach: king, lords and commons are the 
trustees, not the owners of the estate, the fee-simple 
is in us. 


Das waren die Gedanken, die damald mehr und 
- mehr das Volk von England ergriffen, Gedanken, die 
den lebendigen Kern in dem Wuft der factifchen Ber: 
faffungsverhältniffe bezeichneten, den Weg zu einer 
wahren, den Anfprüchen der gefunden Vernunft ent: 
fprehenden Reform zeigten. 


Droyſen Freiheitskriege. I, 16 
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Nur um fo hartnädiger verfolgte der König mit 
feinem Lord North einen anderen Weg. Das Parlas- 
ment und damit das formelle Recht war ja für fie; es 
galt, dieß Syſtem, das in England immer beftigeren 
Widerftand fand, in den Golonien hindurchzufuͤhren, 
um dorther die Mittel zu gewinnen, den unvermeid- 
lichen legten Gonflict daheim fiegreih zu entfcheiden. 

Mit Dftindien gelang ed. Vergebens hatte die Op— 
pofition gewarnt; „was foll aus uns werden”, find 
Burke's Worte im Parlament, „wenn der Ganges eine 
neue Fluth von Beſtechungen über und ausgießt; ich 
fürchte mehr von jenen Anftedungen, als ih von euren 
Tugenden hoffe”. Ich übergebe die Einzelnheiten dieſes 
Kampfes. Die oftindifhe Compagnie, Herrin fchon 
“eines großen Neiches, erftaunlicher Einkünfte, fürdhtete 
für ihren monopoliftifchen Freibrief; mit immer neuen 
Anleihen, deren Bedingungen dad Miniſterium vors 
fchrieb, erfaufte fie deffen Beiftand und Empfehlung 
im Parlament. Sie mußte es gefcheben laffen, dag Mi: 
nifterium und Parlament ihre Angelegenheiten in bie 
Hand nahm, um fie durch ein Gefeß zu ordnen, und 
Lord North erflärte, die Krone habe ein Recht an alle 
Zerritorialerwerbungen, die irgend ein Unterthan durch 
Eroberungen mache; und trogdem daß der Freibrief der 
Compagnie auf das Net, Krieg und Frieden zu 
machen, lautete, troßdem daß viele ihrer Erwerbungen 
auf friedlihem Wege gemacht waren, troß bes heißen 
Widerfpruches der Oppoſition beharrte er bei feinem 
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Princip — in terrorem, wie Burke fagte —; * nur auf 
ſechs Jahre noch gab der Premier der Compagnie den 
Zerritorialbefig zu, „um, wenn die Compagnie nicht ihr 
Benehmen fünftig beſſer einrichtet als fie es bisher gethan 
bat”, demgemäß neue Maafregeln eintreten zu laffen. ** 
So ward denn jene neue Berfaffung der Compagnie 
eingeführt, nach der unter Anderm ein Generalgouver: 
neur (Warren Haftingd) ernannt, ein oberfter Rath von 
vier Perfonen ald Gontrole an feine Seite geftellt, alle 
Eivils und Militairfachen der Compagnie von den Di: 
rectoren dem Könige zur Betätigung vorgelegt, von 
der Krone in Indien ein oberftes Randgericht eingefebt 
wurde. Damit waren die indifchen Angelegenheiten zu 
einer Regierungsfache gemacht, und obenein ſchwebte 
fort und fort das „Damofklesfchwert der Entziehung 
bed Freibriefes über dem Haupte der Compagnie” ; 
mehr noch ald zuvor mußte fie bereit fein, der Regie: 
rung mit Anleihen und Gewährungen auszuhelfen ; die 
größte Geldmacht Englands war völlig in der Gewalt 
des Miniftertums. 

Was mit dem großen oftindifchen Golonialreich ge: 
glüdt war, daffelbe hoffte man nun in Amerifa durdh- 
zufegen. 

Wir fahen, welche Wendung die Oppofition in 
Amerika feit 1767 nahm. - Mit der größten Entfchie- 


Burke's Rede am 5. April 1773. 
 Morth's Rede an demfelben Zage. 
16 * 
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denheit proteftirte man gegen Townshend's Zaren; das 
Unterhaus von Maffachufetd ging voran. Sobald es fich 
wieder verfammelt hatte (21. Sunt 1768), warb dem— 
felben des Königs Befehl eröffnet, ihre Protefte, Bes 
fhwerden u. f. w. zurüdzunehmen und foͤrmlich zu miß— 
billigen; der Weigerung folgte Auflöfung (2. Quli). 
Schon war Boston der Schauplag gefährlicher Volks⸗ 
bewegungen, wüthender Angriffe auf die Zollbeamten. 
Nicht die ftädtifche Behörde, — eine Bürgerverfamm: 
lung forderte die Entfernung ded vor ber Stadt lier 
genden Kriegsichiffes, — fondern ein -früber ausgefer— 
tigter Befehl aus London führte Truppen nad) Bofton. 
Mit vollem Recht hieß es im Unterhaufe zu London: 
„Milttairgewalt wird nimmer angewendet außer auf Bes 
rufung der Givilbehörden, und die von Bofton prote- 
fliren gegen die Sendung; wenn fie nit der Givils 
behörde zu Hülfe gefandt wird, fondern dienen foll, fie 
zu zwingen, wenn fie nicht unter deren Befehl ftebt, 
fondern Befiß ergreift von der Zurisdiction und dem 
Oberbefehl, fo iſt das nicht mehr Regierung, fondern 
Krieg. Das Schwert ift noch nicht gezogen, aber die 
Hand liegt am Schwerte; der leiſeſte Umftand führt 
zu Verwirrung, zu Blutvergießen ; entfernt man nicht die 
Militairgewalt, fo ift die Union von Großbritannien und 
Nordamerika zerbrochen für immer, oder was fchlimmer 
ift, beide find vereint in einem gemeinfamen Untergang.” * 


Rede Pownall's am 8. Februar 1769 
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Dad Parlament befchloß weitere Gewaltfamfeiten ; 
es ging fo weit, die Minifter zu ermächtigen, nad) 
einem Geſetz Heinrich’ VIII. Proceſſe wegen Hoch— 
verrath in den Rändern jenfeitd des Meeres einer Com: 
miffion in England zu überweifen; mit 161 gegen 69 
Stimmen ward diefer Beihluß angenommen. 

Und Amerifa? man fann nicht fagen, daß jene 
fleißigen, auf Ruhe und Erwerb gerichteten Goloniften, 
husbandmen and merchants, wie fie es felbft aus: 
drüden, „fühn waren, mit Waffen zu widerftehen”. * 
Aber als die Abgeordneten von Birginien (Mai 1769) 
“eine demüthige Petition an des Königs Gnade berie; 
then, „er möge die Gemüther der Goloniften über die 
Gefahren und dad Elend tröften, welche fie von ſolchen 
Maaßregeln fürdten müßten“, da wurde auch Diele 
Berfammlung von dem Gouverneur aufgehoben. Nun 
erft gewann ber Verein, Feinerlei englifche Waaren zu 
faufen, feine volle Gewalt; der Norden und Süden 
einten fich mit gleichem Eifer. Die Wirfung auf Eng: 
land war fchlagend; die Ausfuhr Englands ſank auf 
die bedroblichfte Weife, in gleichem Maafe die Zoll: 
einnahmen; man mußte neue Wendungen verfuchen. 

Nur die Abhängigkeit Amerika's ald Princip galt es 
vorerft dDurchzufegen ; Lord North erklärte: „von einer 
völligen Aufgebung der Zaration Fann nicht eher: die 
Rede fein, als bis Amerifa zu unfern Füßen nieders 


* Parliamentary debates V. p. 56. 
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geworfen liegt“. Er fügte hinzu, bis zur letzten Stunde 
feines Lebens werde er darauf beharren, Amerika zu 
befteuern; aber englifche Manufacte (Glas, Papier, 
Farbe u. f. w.) zu befteuern, fei im höchiten Grade ab» 
furd. Er brachte den Antrag durch, nur die Theetare 
befteben zu laffen. 

Die Golonien Fauften den Thee nicht; ungeheure 
Vorraͤthe häuften fih in den Speihern der oftindifchen 
Gompagnie; fie litt die bedrohlichften Einbußen; fie 
erbot ſich, gegen völlige Aufhebung der Taxe die dop— 
pelte Summe an den Schab zu entrichten. Aber das 
Gabinet verfchmähte diefe legte günftige Gelegenheit, 
den Amerifanern den Vorwand ihrer Widerſetzlichkeit 
zu entreißen; man zog es vor, durd große Zollvergün; 
ftigungen die Compagnie in den Stand zu feßen, ihren 
Thee billiger ald die Schmuggler zu verfaufen; man 
hoffte, der Kleinhandel in den Händen der Factoren 
und Agenten der Compagnie werde fih ſchon Wege 
finden, werde die Amerikaner verloden. 

Man muß befennen, es war der gefährlichite Au- 
genblid für die Sache der Golonien. War denn ihr 
Recht fo Elar und unwiderleglih, daß keinem Zweifel 
Raum blieb? follte man um des Friedens willen nicht 
endlich die drei Pences nachgeben? litt doch der Ver: 
Fehr nicht minder als die bürgerliche Ordnung ; und am 
Ende, hatte das mächtige Mutterland nicht Macht— 
mittel genug, die ungehorfamen Golonien in Atome zu 


Bofton: Dafen: Bilt. 247 


zerreiben ? verhieß die Willfährigfeit gegen die Megie- 
rung nicht materielle Bortheile genug ? 

Vielleicht England mochte folhe Stimmungen er; 
warten; Amerifa war fchon weit über die Möglichkeit 
derfelben hinaus. Der Beihluß der Regierung, Die 
Statthalter und Beamtete hinfort nicht von den ein- 
zelnen Golonien befolden zu laffen, fondern felbft zu bes 
folden, dann jene Briefe des Gouverneurs von Bofton, 
die Franklin fih zu Schaffen wußte und nach Amerifa 
fandte, worauf fie abgedrudt und überall hin verbreitet 
wurden, hatten die Erbitterung in dem Maaße geftei- 
gert, daß nur Ein Schritt nody zur offenen Empörung 
blieb. Jetzt kamen die erſten Theefchiffe; im Hafen 
von Boſton wurden fie von Verkleideten erftiegen, ihre 
Ladung ind Meer geftürzt. Man wußte, daß man den 
enticheidenden Schritt gethan. 

Und fofort benuste ihn Lord North, an Boſton 
und Maflachufets ein Beiſpiel ftrengiter Strafe auf: 
zurichten; ed galt ja, die Nechte „einer unbefchränften 
und unbefchränkbaren Souveränetät” des Mutterlandes 
durchzufegen. Vier Bild brachte er in das Parlament, 
von denen die drei erften, gegen Maffachufets gerichtet, 
den Hafen von Bofton bis zur Bezahlung der fehweren 
Geldſtrafe blofirten, den Freibrief der Provinz wefent: 
lich befchräntten, die Verwaltung neu und ganz; von 
der Krone abhängig ordneten, die vierte Canada — 
um diefe neue Erwerbung gegen das verlodende Bei: 
fpiel der Nachbarcolonien zu wahren — mit großen 
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Begünftigungen befchenfte. Umfonft war die Gegen- 
rede der Oppofition, umfonft zeigte Burke mit tiefer 
Einfiht den Weg, den man geben müffe; „gebt den 
Amerikanern eine neue Verfaffung, nicht gegründet auf 
eure Gefege und Statuten, fondern gegründet auf die 
Lebenöprincipien der englifchen Freiheit”. * „Wenn ihr 
die Quelle der Regierung felbft damit vergiftet, daß 
ihr fubtile Deductionen und Confequenzen, die den Re— 
gierten verhaßt find, von dem Necht der höchften Sous 
veränetät macht, fo werdet ihr damit jene nur lehren, 
diefe Souveränetät felbft in Frage zu ziehen; wenn 
ihr ihn hart drängt, wird fih der Keuler gegen den 
Jaͤger feßen; wenn eure Souveränetät und ihre Frei— 
beit nicht verföühnt werden fünnen, was werben fie er: 
wählen? fie werden euch eure Souveränetät ins Geficht 
werfen; Niemand mag fi in die Sclaverei hinein ars 
gumentiren laffen.” ** Wergeblihe Reden. Die Mas 
jorität ded Parlaments ftimmte nach dem Willen des 
Gabinetd. „Die Golonien find unfere Kinder”, war 
dad Stihwort; ald Kinder fie erziehen, ftrafen, bevor: 
munden wollte man, und fie hatten doch laͤngſt ge: 
zeigt, daß fie mündig feien und fein wollten. 

Sie fcheuten den Kampf ſchon nicht; „der Friede 
diefed großen Neiches“, fchreibt Washington, „wird eine 
fo fchwere Wunde empfangen, daß die Zeit fie nicht 


*Burke's Rede am 25. März 1774. 
*Burke's Rede am 19. April 1774. 
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wird heilen oder die Erinnerung daran verlöfchen Fön- 
nen.” Und Samuel Adams ſprach: „das Land muß 
unabhängig werden, nichtS Geringeres kann und ges 
nügen.“ 

Am 1. September 1774 traten die Abgeordneten 
von 12 Provinzen zum Gongreß in Philadelphia zus 
fammen. Er erklärte die Sache von Maflachufets für 
die fammtlicher Golonien, belobte die Weisheit und Aus— 
dauer der dortigen Einwohner, mit der fie „die tyrans 
niſchen Geſetze ded Parlaments und die boshaften Anz 
Ihläge der Minifter befämpften”. Er befchloß, wenn 
bis zum 10. September 1775 die Beichwerden ber 
Golonien nicht erledigt feien, folle zu dem andauernden 
Beihluß der Nichtannahme englifcher Einfuhren auch 
das Verbot der Ausfuhr nad) Weftindien, Großbritan- 
nien und Irland treten; er erließ, „damit die Welt 
erkenne, was Amerika fordere”, eine feierliche Erklärung, 
welche alle Rechte des freien Engländer auch für 
die Amerifaner in Anſpruch nahm, fammtliche feit 1764 
erlaffene und von den Golonten mißbilligten Acte als 
gefegwidrig abwies, die Anwefenheit ftehender Truppen 
in den Provinzen während des Friedens von der Eins 
willigung der geleßgebenden Körper abhängig machte, 
dem Parlament von Großbritannien nichts ald das 
Recht zugeftand, bona fide Verordnungen für den 
äußeren Handelöverkehr der Colonien zu entwerfen. Der 
Gongreß -erließ jened berühmte Sendfchreiben an das 
Bolt von Großbritannien: „müffen wir audgeftoßen 
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werden aus dem Baterhaufe, fo bedenkt das Ende”. 
Er ſchloß feine Verhandlungen damit, den Colonien die 
Berufung eined neuen Congreffes zum 10. Mai 1775 
anzuempfehlen. 

So weit war man; diefe Falten und ftrengen For 
men, in denen man fich officiell bewegte, umfaßten eine 
Fülle von Kraft, Selbftgefühl und Entfchloffenheit, die 
vor Feiner Gefahr mehr zurüdbebte. Jene Erklärung 
der Nechte, was war fie anderd, ald ein Zurudweifen 
aller derjenigen Anfprüche des Mutterlandes, die nicht 
auf ausdrüdlichen Beftimmungen berubten; nicht mehr 
unter, fondern neben dem Volk von England fühlte 
man zu ſtehen, gleich ihm und mit dem gleichen Recht 
gefeßlichen Widerftandes gegen Ungercchtigfeit, nur dem 
Könige unterworfen; mit einem Wort, nicht mehr als 
Golonie wollte man gelten, fondern wie Hannover, 
wie Irland, wie Schottland vor der Union als ein 
gleichberechtigter Theil in Sr. Majeftät Reichen und 
Herrfchaften daftehen; namentlih in Sachen der Be- 
fteuerung dem Parlament Großbritanniens ſchon nichts 
zugeftehend, als was ausdrüdlich die Navigationsacte 
in deffen Hand gab. Und mit diefem Widerftande war 
man gemeint, nicht3 Anderes ald die Freiheit Alt: 
englands zu vertreten. 

Aber zugleih war man einen entfcheidenden Schritt 
weiter gegangen. Nach der Anficht des Mutterlandes 
— und im Parlament wurde fie entfchieden ausgefpro- 
hen — gab es zwifchen den verfchiedenen Golonien 
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feinerlei Verbindung; „nur dur dad Mutterland find 
fie Schweftern“. Die Gewalt der Umftände hatte fie 
zu gemeinfamem Handeln, zu vereinter Berathung, 
zum Gefammtausdrud ihrer Rechte und Anſpruͤche ges 
trieben, und indem ber Gongreß das Benehmen von 
Maſſachuſets ausdruͤcklich anerfannte, „Damit es feinem 
Zweifel unterliege, daß Amerika's vereinte Anftrengun:” 
gen die britiiche Nation von der thoͤrichten, ungerechten 
und verderblichen Politif der gegenwärtigen Verwaltung 
überzeugen und binnen furzer Zeit beffere Männer und 
weifere Rathichläge hervorrufen würden“, indem dieſe 
Erklärung von den Bevollmächtigten der verfaffungs- 
mäßigen Berfammlungen fämmtliher Provinzen aus: 
ging, war eine neue Form, man möchte fagen, eine 
Gejammtbürgfchaft gegründet, mit der man aus dem 
bisherigen Zuftand der Vereinzelung und Ohnmacht 
heraustrat. | 

Man empfand in England die ganze Gewalt deffen, 
mas geichehen war; es fchien, ald erfenne man nun 
erft den Abgrund, vor dem man fand; die Minifter, 
das Parlament verftummten. „Fünf bis ſechs Wochen“, 
donnerte Chatham, „haben diefe Nachrichten in der 
Zafche des Minifterd geruht, und obfhon das Schick— 
fal des Reiches an dem Ausgang dieſes Streited hängt, 
werden wir erft heute aufgefordert, ihn zu erwägen. 
Wenn die Minifter fortfahren, dem Könige treulos zu 
rathen, -fo will ich zwar nicht fagen, daß feine Unter: 
thanen von ihm abfallen werden, aber die Krone, bie 
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er trägt, wirb nicht weiter des Tragens werth fein. 
Wir dürfen Feinen Augenblid faumen, die Thuͤr der 
Verföhnung zu öffnen,” Aber König Georg IH. war 
nicht gemeint, nachzugeben; nach feinem Willen fügte 
fi Lord North, und Lord Morth hatte die Majorität 
ded Parlaments; ed erklärte, die Provinz Maffachufets 
fei in wirklicher Rebellion ; es befchloß die Gewaltmaaß— 
regeln (Verſagung der Fifcherei, Handelöfperre u. f. w.), 
die Lord North beantragte. 

Faſt um bdiefelbe Zeit war das erfte Treffen in 
Amerifa erfolgt; der Tag von Lerington (19. April 
1775) hatte für die Amerifaner entfchieden. Gleich 
darauf begann der zweite Gongreß; er verfuhr fofort 
ald Gentralbehörde; er ermählte Washington zum Ober: 
befehlöhaber, er fchuf zum Behuf der Vertheidigung 
die nöthigen Geldmittel; noch lauteten feine Erklaͤrun— 
gen dahin: „daß man feinen Zag freudiger begrüßen 
werde, ald den, wo das Mutterland durch Zuruͤcknahme 
feiner ungerechten Verordnungen wieder über die Liebe 
und Anhanglichkeit feiner amerifanifchen Kinder gebieten 
werde”, 

Aber der Zag follte nie erfcheinen. „Wir find bes 
reits größer, ald und der König haben will; er wird 
nur dahin ftreben, uns Fleiner zu machen.” * Auf die 


*Dieß ift eine von den Ötellen in Thomas Payne's 
common sense, bie ber Londoner Nahdrud und die ganze 
Reihe weiterer Nachdrücke und Ueberfegungen ausgelaffen hat; 
„fie würden”, fagte Dohm in einer Note zu feiner ebenfalls 
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Bittfchrift ded Congreſſes an den König vom Juli 1775 
— man nannte fie den Oelzweig — ward der Befcheid 
gegeben (1. September), daß keine Antwort erfolgen 
fonne. Man hatte die englifche Zruppenmadt in Ame⸗ 
rifa auf mehr ald 50,000 Mann gebradht, — etwa 
die Hälfte von diefen deutfche Truppen; ed war ein 
großes und trauriged Beifpiel jenes „Schacherhandels“, 
wie Lord Chatham ihn nannte, „der mit jedem arm— 
feligen Fürften Deutfchlands getrieben wird, um feine 
Unterthbanen für die Fleifhbänte eines fremden Landes 
zu Faufen”. 

In wilden Wechſeln ging der Kampf dahin, ein 
Kampf, wie er noch nicht gefehen war; gegen die ftreng 
disciplinirten Zruppen des alten Europa die Freiwilliz 
gen Amerika’, friedlihe Bürger gegen Soldknechte, 
die Rettung der Freiheit, die Wertheidigung von Haus 
und Hof und Weib und Kind gegen den conventio- 
nellen Muth der berfümmlichen militairifchen Ehre. 
Bald ging England fo weit, in diefem „Bürgerkriege“ 
auch die Indianer zum Kampf aufzurufen, „dieje ent- 


lückenhaften Weberfesung (Materialien I. p. 4.), „genau bie 
Grenze Deffen bezeichnen, was man in London über National: 
angelegenheiten zu fehreiben wagen barf und was nicht.” — 
Sch bemerke, daß in mehreren Brodüren bes Jahres 1776 
die Bevölkerung ber dreizehn Provinzen (mohl zu body) auf 


“ drei Millionen angegeben wird, während England und Wales 


nach einer Mittheilung bei Schlözer, Briefwechſel I. p. 63. im 
Zabre 1775 auf 6,244,115 Einwohner gefhäst wird, 
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feglichen Höllenhunde unmenſchlichen Krieges”, „ed für 
gerecht haltend“, wie Lord Suffolf fagt, „alle Mittel 
zu gebrauchen, die Gott und Natur in Englands Hände 
gegeben habe“.* War beim Beginn diefes Kampfes 
noch manches Band der Ergebenheit für den König, 
der Anhänglichkeit für dad Mutterland — nun zerriß es. 
An den Gemüthern der Menfhen, auch der Fried: 
liebendften, Befonnenften, war nun die Unmöglichkeit 
der Verſoͤhnung entfchieden. 


Es war der Zeitpunct gefommen, die Unabhängig- 
feit Amerika's auszufprechen. Der Gongreß begann 
damit, „da Se. Großbritanniſche Majeftät mit Bewil— 
ligung des Parlaments die Einwohner der Colonien von 
ihrem Schuß ausgeſchloſſen habe, die Regierung und 
Verfaffung aufzubeben, die aus diefer Quelle gefloffen 
fei”. ** Er forderte (15. Mai 1776) diejenigen Pros 
vinzen, die ſich noch nicht neu conftituirt hatten, auf, 
ſich ſolche Verfaffung zu geben, wie fie nad) dem Er- 
mefjen der Volfövertreter den Bedürfniffen des Augen 
blicks und dem fünftigen Wohle ded Landes entfpräche. 


Brougham Staatsmänner I. p. 32. der Ueberfesung 
bat die Rede Chatham's über dieſe Aeußerung. Die gebildeten 
3eitgenoffen waren entrüftet über diefe alliance of singing, 
fiddling, frenchefied Britain mit den Wilden, f. Thomas Day 
reflections upon the present state of England 1783, p. 24. 


> Aus bem Bericht, mit dem die Penfylvanifche Zeitung 
ben Beſchluß vom 15. Mai begleitete (bei Schloffer Geſchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts IH. p. 515.). 
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Ale, doch Penſylvanien und Maryland nicht ohne Be- 
denken, folgten, die meiften die neuen Berfaffungs- 
urfunden mit einer Erklärung der politifchen Rechte 
und Pflichten beginnend. Am 4. Juli folgte dann die 
Erflärung der Unabhängigkeit Seitens des Gongreffes. 
So bedeutungdvoll der Schritt war, fo entfchieden war er, 
der Nothwendigkeit der Verhältniffe, der unzweideutigen 
Ueberzeugung der amerifanifchen Bevölferung gemäß. 
Wil man, was bier vor fi ging, eine Revolution 
nennen, fo war fie von der Art, daß Feind der wefent: 
lichen inneren Berhältniffe verrüdt, die Continuität des 
inneren Rechtslebens an feinem Puncte unterbrochen, 
der Zuftand der Perfonen und des Eigenthums nicht 
weiter, als es der dauernde Krieg nothwendig machte, 
verändert wurde. „Das Volk“, jagt der freffliche 
Ramfay, „bemerkte es kaum, daß fih in feiner politi- 
fhen Berfaflung eine Aenderung zugetragen habe.” 
Wir verfolgen den Krieg nicht weiter. Wir wenden 
uns zunächit nad) England, zuzufchauen, wie fich dort 
die Bewegung verwandelte. 
Allerdings; ähnliche demofratifhe Motive, wie fie 
nun in Amerifa bis zur Unabhängigkeit fortgefchritten 
waren, hatten ſich dort feit 1763 aufgethban: aber von 
Anfang ber mit der whiggiftiichen Oppofition geeint, 
vermochten fie weder zu einer felbftftändigen Ausbildung 
zu gelangen, noch fi auf die Dauer dem Uebergewicht 
der politiichen Einfiht und Uebung, die in jener Oppo— 
fition war, zu entziehen. Wohl beharrte die Stadt 
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London in ihrer energifhen Stellung gegen das Gas 
binet wie gegen dad Parlament, wiederholte ihre 
trogigen Addreffen an den König, in denen fie Ent: 
laffung diefer Minifter, Auflöfung diefes Parlamentes 
„sehr ernftlich“ forderte, ja wählte dem Hofe zum Aer—⸗ 
gerniß MWilfes zum Lordmayor für 1775. Aber je mehr 
fih Amerifa dem entfcheidenden Schritt der Unabhaͤn— 
gigfeit nahte, defto mehr offenbarte fich, wie das eng— 
liſche Volk felbft an diefe berrfchaftlihe Stellung den 
Schotten, den Irländern, den Colonien gegenüber ge— 
wöhnt und für feinen Wohlſtand auf Monopolien, auf 
Golonialabhängigfeiten, auf die Ausfchließlichfeiten der 
Navigationdacte angewiefen, weit entfernt war, die 
demofratifhen Anfprüche Amerika’ anzuerkennen und 
zu unterftügen. So wie es nun zum Aeußerften fam, 
und es gelang, „das arme, taumelnde, gedanfenlofe 
Volk diefed Landes Fopfüber in diefen gottlofen Krieg 
zu ftürzen”, * erwachte der Haß Sohn Bull’ gegen 
die „Untertbanen in Amerifa”, und das Minifterium 
war des Beifalld der Maffe eben fo gewiß, wie ber 
wachfenden Majorität im Parlament. 

E3 fam ein Weitered hinzu. Burfe fagt in einem 
Briefe an den Herzog von Rodingham: „wir bliden 
auf die Kaufleute vergeblih; fie haben und und fich 
felbft verlaffen, fie betrachten Amerifa als verloren; alle 
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oder der größte Theil derfelben fängt fehon an, den 
Leichengeruch eines lucrativen Krieges zu wittern“. 
Aber es nahm diefer Krieg eine Wendung, die 
weit über die urfprüngliche Streitfrage hinaus die ganze 
bisherige Machtſtellung Großbritanniens in ihren Grund: 
lagen anzugreifen ſchien. Eben in der Zeit, da England 
gluͤcklich Fampfend der Bewältigung der rebellifchen 
Golonien nahe zu fein glaubte, begann fich die öffent: 
liche Meinung Europa's mit Entfchiedenheit für die 
Sache der Freiheit zu erheben; mehr als, ein Gabinet 
hatte Grund, fi über England zu befchweren und 
der englifchen Uebermacht entgegenzutreten. Oder follte 
‚Spanien nicht endlich wuͤnſchen, Minorca und Gibral: 
tar, Samaica und die Floridad wieder zu gewinnen ? 
Holland noch einmal Gefahr laufen wollen, ſolche Ge: 
waltfamfeiten über feine Kauffahrtei kommen zu laffen, 
wie fie England troß des Rechtes der neufralen Flagge 
im fiebenjährigen Kriege getbt hatte? Die Durch— 
fuhungsredht, das England auf dem gefammten Ocean 
übte, diefe „graufame Tyrannei gegen die handeltrei- 
benden neutralen Mächte,” * follte man fortfahren, fie 
zu dulden? Vor Allem aber Frankreich, wie tief war 
es gedemüthigt, wie herrlicher Befißungen in Oftindien, 
Afrifa und Amerifa beraubt worden durch den ſchmach— 
vollen Frieden von 1763; ſchmachvoll auch wenn die 


Fürſt Kaunis an den englifchen Gefandten; bei Raumer, 
Beiträge II. p. 494. 
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geheime Bedingung, daß Frankreich hinfort feine Ma- 
rine über ein gewiffes Maaß nicht vergrößern wolle, * 
fi nicht in dem Friedensfchluffe befand. 

Freilich, gegen England jegt auftreten, die Em- 
pörung ber Amerikaner gegen das Mutterland unter: 
ftüßen, bieß bei den Golonialverhältniffen Europa's, 
‚wie fie einmal waren, ein höchft gefährliches Beifpiel 
aufftellen.. Männer wie Zurgot wohl mochten es aus- 
fprechen, daß nie eine Nation das Recht habe, über 
eine andere zu berrichen, daß eine ſolche Herrichaft 
feinen andern Grund haben Fünne als die Gewalt, 
fraft deren auch NRäuberei und Tyrannei zu rechtferti- 
gen fei, daß die Zorannei eines Volkes unter allen 
befannten Tyranneien die graufamfte und unerträg- 
lichfte fei und den Unterdrüdten die mindefte Hoffnung 
und Kraft laſſe.“ Aber die Eabinete waren noch 
weit entfernt, diefe Anficht zu theilen; Herr von Ber: 
gennes, der franzöfifche Minifter, erflärte fich gegen den 
englifhen Gefandten unummunden über die Gefahr, 
die die amerifanifche Mebellion mit fi bringe: „sie 
fei Niemandem gelegen; Nordamerifa, einmal befreit, 
werde fich auf die Infeln werfen, werde nach Süb- 
amerifa vordringen, und am Ende Feiner europäifchen 


’ Ermwähnt von Beaumardais in feinen obseryations sur 
le memoire justificatif de la cour de Londres 1779. 

*” Zurgot an Richard Price, 1778 abgedrudt in Price’s 
obseryations on the importauce of the american revolution, 
London 1785, p. 91. 
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Macht einen Fuß breit Landes in jenem Welttheil 
laflen“. * z 

Wie gar anderd ergriff die üffentliche Meinung, 
namentlich in Frankreih, die Sache der Amerikaner. 
Jene „Philoſophie“, wie fie von Voltaire, Montesquieu 
und Rouffeau geführt, in Frankreich und von dort aus 
in allen höheren Kreifen des Continents ſich Raum 
gewonnen hatte, vol Begeifterung für das natürliche 
Recht des Menichen, frei und gludlich und durch Fein 
Borurtheil, Feine ererbten Abhängigkeiten und Hemm— 
niffe gebindert zu fein, fie ergriff diefe Frage der ameri- 
kaniſchen Unabhängigkeit mit einer Entſchiedenheit und 
Leidenſchaft, daß fich deutlich genug zeigte, wie hier 
gar viel mehr als eine fremde Sache vertreten 
werde. „Die Borliebe für die Amerikaner”, fagte 
Herr von Vergenned, „iſt in Frankreich wahrlich ein 
fehr großes und ernftes Uebel; man glaube nicht, daß 
fie emtftehe aus Liebe fir Amerifa oder Haß gegen 
England: die Wurzel liegt viel tiefer“; und der engli- 
ihe Gefandte, der jene Worte berichtet, fügt hinzu: 
„5 war leicht zu ſehen, daß er auf den zligellofen Geiſt 
anfpielte, der in Frankreich berrfcht und ohne Zweifel 
ein Hauptgrund des enthufiaftifchen Wahnfinns für die 
Amerifaner ift; Jeder, dem man begegnet, ift davon 
ergriffen, obgleich er einräumt, daß er die Frage Feines: 
wegs verftehe, ja nicht einmal den Verſuch gemacht 


° Raumer, Beiträge IH. p. 216. 
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habe, fie zu verftehen”. * Und nun kam der ehrwuͤrdige 
Franklin nach Paris. Unbeſchreiblich war der Eindruck, 
den er machte; ſein ſchlichtes Aeußere, ſeine einfache 
Kleidung, ſeine Zuruͤckhaltung, nur dann und wann, 
etwa wenn er in der Academie ſeine wiſſenſchaftlichen 
Forſchungen mittheilte, ein unerwartetes ſchlagartig wir— 
kendes Wort uͤber ſeine amerikaniſche Heimath, — es 
war eine Erſcheinung wunderbar neuer Art, ein Bor: 
bild der Freiheit, Tugend, Menfchenwürde, zu der man 
emporzuringen glaubte. 


Und man blieb nicht bei dem Bewundern und 
Schwärmen; der junge Adel brannte vor Begier, für 
Amerifa zu kaͤmpfen; der junge Lafayette rüftete fich 
eine Fregatte aus, fegelte allen Verboten zum Trotz 
gen Amerika. Die Bewunderung von ganz Franfreich 
folgte ihm, fchon ſah man die Sache Amerifa’s für die 
eigene anz überall fanden die Kaper Amerifa’d in den 
franzöfifhen Häfen Zuflucht; überall war man bereit, 
Waffen und Munition Über das Meer zu fenden. Die 
alte Eiferfucht gegen England flammte hell auf; man 
entzüundete den Haß der Nation an der Aufzählung der 
Beichimpfungen, die man von England feit 1763 er- 
litten habe; man erinnerte an Chatham's bittere Mort 
im Parlament: „wollten wir gerecht gegen Franfreich 
und Spanien fein, wir hätten zu viel zuruͤckzugeben; 
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fie ſchwaͤchen, fie vernichten ift unfer einziges Geſetz, 
die Grundlage aller unferer Erfolge”. * 

Gern hätte das franzöfifche Gabinet den Frieden 
bewahrt, um feine Finanzen zu ordnen, feinen Handel 
zu fördern, feine Induſtrie — bis 1755 die Domini: 
rende, von da bis 1764 zum Theil um 40, zum Theil 
um 75 Procent gemindert — wieder zu beleben. Aber 
mit der Gewalt der öffentlichen Meinung — „fie wuchs 
mit jedem Zage”, wie die Berichte des englifhen Ge: 
fandten bezeugen — vereinte fih dad Drängen des 
ſpaniſchen Gabinets. Aranda und Florida Blanca hatten 
Spanien auf der Bahn der ‚Reform rafch vorwärts 
geführt ; fie hatten erfannt, daß Spanien nicht anders 
die ihm gebührende Stelle wieder gewinnen fünne als 
wenn es fich der englifchen Uebermadht auf dem Ocean 
erwehre; „fei England glüdlih gegen die Mebellen, fo 
werde die Zrunfenheit des Sieges es zu einem Ueber- 
fall gegen die anderen europäifchen Colonien in Amerika 
führen; bleibe die Nebellion unbezwungen und Nord: 
amerika unerobert, fo werde England nicht eher ruben, 
als bis es feine Verluſte durch irgend einen großen 
Erwerb auf Koften des Haufes der Bourbonen erfeßt 
babe“. *” Sie forderten demgemäß mit Franfreich ges 
meinfame Rüftungen zur Dedung der amerifanifchen 
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Noch immer zauberte das franzöfifche Gabinet mit 
der entfcheidenden Erflärung, nachdem e3 längft ſchon 
über die Grenzen eines neutralen Benehmens hinaus: 
gejchritten war. Die Erfolge, die das Jahr 1777 den 
Amerikanern brachte, zuletzt der glänzende Tag vom 
Saratoga gab den Berhältniffen eine neue Wendung. 
Die Abgeordneten des Congreffes in Paris erklärten, 
daß, wenn das franzöfiiche Gabinet mit der Anerfen- 
nung und entfchiedenen Unterſtuͤtzung länger zögere, 
man unfehlbar mit dem Mutterlande, auf welche Be; 
dingungen auch immer, ſich ausfühnen werde. Und in 
England, felbft im Parlament wurde ganz unverbolen 
vorgefchlagen: „man folle die Forderungen der Colonien 
zugeftehen und dann mit vereinter Kraft über Frank: 
reich herfallen”. * Es war hohe Zeit, daß fich Frank; 
reich entfchied; am 6. Februar 1778 ſchloß es mit den 
vereinten Staaten von Nordamerifa ein Freundfchafts: 
und VBertheidigungsbündnig. Der Krieg war damit 
entfchieden; er begann mit dem Sommer 1778. Mit 
dem folgenden Sahre erklärte auch Spanien, durch 
immer neue Gewaltjamfeiten der Engländer gereizt, Den 
Krieg; beide bourbonifche Höfe auf eine Weiſe gerüftet, 
daß fie fich vereint wohl Erfolge verfprechen Fonnten ; 
gegen die 98 Lintenfchiffe Englands. hatte Frankreich 67 
und Spanien 46. 


° Dohm, Denkwürdigkeiten IL p. 108. 


Bund der Seeneutralität. 263 


In der That, ed begann für England eine Zeit 
fchwerften Kaͤmpfens. Es handelte fih fchon nicht 
mehr bloß um den Berluft Nordamerika’; was anders 
als die Marine und der Handel hatte England mit 
feinen nur 10 Millionen Einwohnern in ber drei Kö: 
nigreichen zu jener Uebermacht über das doppelt fo be- 
völferte Sranfreih, zu dem Nang einer der größten 
Mächte der Erde erhoben? Nun war die Ueberlegens 
beit der Marine ernftli in Frage geftellt, nun erlitt 
der engliſche Handel ungeheure Verluſte Durch die feind- 
lichen Kaper, ärgere durch den Eifer der neutralen 
Seemädte, befonderd Hollands, von diefen Verwides 
lungen möglichften Gewinn zu ziehen. Was half es, 
dad England dad Durchſuchungsrecht mit möglichiter 
Härte übte, daß feine Kaper immer neue Prifen auf: 
brachten und deren Klagen dann vor englifchen Ges 
richten entjchieden wurden, daß den Holländern endlich) 
(April 1780) erklärt wurde: „England fage ſich, da die 
Republik fortfahre den Feind zu unterftüßen, von allen 
bisherigen Zractaten mit derfelben los und betrachte 
fie fortan nur als eine neutrale Macht, die mit Eng— 
land im Frieden lebe, im Uebrigen der englifchen See: 
macht unterworfen fei”. Schon im Anfang 1780 ging 
von der Kaiferin Katharina der Plan einer bewaffneten 
Seeneutralität aus, der nichts Geringeres im Sinne 
hatte, als dad Seerecht, das bisher jede dominirende 
Seemacht nad) eigenem Belieben beftimmt hatte, auf 
fefte völferrechtliche Grundſaͤtze zurüdzuführen. Ueberall 
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bei den Neutralen fanden die Anträge der Kaiferin 
Anklang; zuerft traten Dänemark und Schweden dem 
Bunde bei, dann folgten Preußen, Deftreih, endlich 
auch Portugal und Neapel. Am meiften hatte Eng- 
land den Beitritt Hollands gefürchtet; fo tief auch Die 
bollandifhe Marine gefunfen war, unter dem Schuß 
jener Seeneutralität hätte die Emfigfeit der hollaͤndi— 
fhen Kauffahrtei dem Handel Englands unerfeglichen 
Schaden gethan; ed fchien das mindere Unglüd, die 
Zahl der offenbaren Gegner dur Holland zu mehren; 
„ein offenbarer Feind mehr und ein beimlicher Feind 
weniger”, fagte Lord Stormont; „ein oder zwei berz- 
bafte und glüdlih ausgeführte Streiche, die die em— 
pfindlihen Stellen treffen (er meinte St. Euftadhius 
und das Gap), Fünnen Holland zu feinen wahren In— 
tereffen zurtidbringen”. * Wie Seeräuber verfuhren die 
Engländer damals gegen ihre älteften Bundesgenoffen ; ** 
an dem Tage der Kriegderklärung (20. December 1780) 
war bereitö in den Händen der Freibeuter und der 
Befehlöhaber der Marine der Befehl, die Feindfelig- 
Feiten zu beginnen, und ehe die holländifche Regierung 
die einheimischen Kaufherren und Rheder warnen fonnte, 
waren die ungeheuerften Verluſte (man fchäßte fie in 
den erften fünf Wochen auf 15 Millionen Gulden) fon 
erlitten. Welche Habgier und Schamlofigfeit fich 
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Englands berühmtefte Admirale und Feldherrn ungeftraft 
erlauben durften, davon ift St. Euſtachius ein trauriges 
Beifpiel; die beredte Anklage Burke's wurde mit 160 
gegen SO Stimmen im Unterbhaufe verworfen, weil es 
unpolitifch fein würde, den Admiral zu verbammen. 

Aber immer neue Gefahren thürmten fich gegen 
England auf; es war als follte an all den Irrationa— 
Iitäten, auf denen Englands Macht gegründet war, 
gerüttelt werden. Mit dem Sabre 1779 hatte fi) 
nicht ohne franzöfifchen Einfluß ein furchtbarer Krieg 
in Oſtindien entiponnen; vereint brach Hyder Ali von 
Myſore, der Subah von Dekan und ein Theil der 
Mahratten in das Gebiet der Compagnie; ein großes 
Manifeft „an alle Nabobs, Najas und Voͤlker Indiens” 
rief fie auf, fich zu veteinen, um Indien von dem Jod) 
diefer graufamen Fremdlinge zu befreien. Es fchien 
daran zu fein, daß fich, wie das weftliche, jo auch das 
öftlihe Colonialreih von England löfite. 

Und in Mitten aller diefer Gefahren begann Irland 
an feinen Ketten zu rütteln. Wie glüdlich waren die 
Amerikaner noch in allen jenen Rechtskraͤnkungen im 
Berhältniß zu den unglüdfeligen Katholifen in Irland; 
wohl hatte man Grund, vor ihrer fillen Wuth beforgt 
zu fein, und die „Weißburfhen” von 1760, die „Stahl: 
herzen” von 1773 waren in frifher Erinnerung. Aber 
auch die Proteftanten in Irland empfanden ihre Ab— 
haͤngigkeit von England: die „Eichenherzen” der fechziger 
Jahre waren arme Proteftanten gewefen; wie auf den 
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Katholiken die popery code, ſo laſtete auf ihnen die 
ganze Ausſchließlichkeit der Navigationsacte und die ſou— 
veraͤne Gewalt des engliſchen Parlaments. Ueber den 
confeſſionellen Gegenſatz begann ſich das Gefuͤhl einer 
nationalen Gemeinſamkeit zu erheben. Und England 
war zu tief verwickelt, um dieſen raſchen und kuͤhnen 
Bewegungen hemmend in den Weg zu treten. 

Schon 1778 ging in dem proteſtantiſchen Parlament 
zu Dublin ein Statut durch, kraft deſſen alle die Ge— 
feße,, die den Katholifen den Ankauf oder die Pacht 
von Ländereien verfagten und das Erbrecht und die 
freie Dispofition über Privatvermögen kraͤnkten, auf: 
gehoben wurden; im englifchen Parlament gingen die 
entfprechenden Anträge zunächft für England und Ir: 
land von Lord Saville aus und wurden einflimmig 
angenommen. Mit dem nächften Jahre, dn uͤberall die 
Küften von den Angriffen der feindlichen Kaper und 
Landungen bedroht wurden und das Parlament die 
Negierung um Schuß anging, mußte diefe, unfähig 
auch für Irland befondere Vertheidigungdanftalten zu 
treffen, der Inſel überlaffen, fich felbft zu vertheidigen. 
Sp begann denn, befonders von dem Adel der Infel 
betrieben , jene große Bewaffnung der irischen Freiwils 
ligen, unter Führung des Grafen von Charlemont ; 
bald folgte der bewaffnete Gonvent von Dungannon,. 
der, von dem Fühnen Redner Sir Henry Grattan ge: 
leitet, nicht Geringered® im Schilde führte, als für 
Ireland gegen England die gleiche Unabhängigkeit wie 
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Amerika , nöthigenfalls mit den gleichen Mitteln durd)- 
zufeßen; im Dubliner Parlament erklärte Grattan, da 
die Anmaaßung Großbritanniens, Irland durch feine 
Gefege zu binden, nicht nur mit den Rechten und der 
Freiheit der irischen Nation durchaus unverträglidh, 
fondern auch die Überwiegende und unabläffig wirfende 
Urfache aller Gährungen und Unruhen im Lande fei. 

Und nun brach in der Bevölkerung von Großbritan: 
nien felbft eine Bewegung drohendfter Art aus, als 
follte der Beweis geliefert werben, wie tief in dieſem 
Volke die yrtoleranz und das Herrſchenmuͤſſen über 
Andere, worauf ja die brittiiche „Freiheit“ und Größe 
ſich grimdete, feftgewurzelt war. Wie follte dieß ans 
glicanifche Volk und gar die ſchottiſche Frömmigkeit 
irgend» eine Erleichterung der Katholiken dulden? So 
bildeten ſich zuerft in Glasgow und Edinburgh, bald 
auch in England große Affociationen, deren Feldgefchrei 
das alte blutige no popery war. Der tolle Lord Gors 
don M. P. ftellte fi an die Spitze diefer Bewegungen; 
ſchon wurden da und dort Fatholifche Gapellen zerftört, 
Meuchelmord und Mordbrennerei ward geübt. Die 
wildefte Bewegung entftand in London felbit, ald Lord 
Gordon Die Riefenbittfhrift ind Parlament brachte 
(2. Zuni 1780). Bei Hunderttaufend begleiteten ihn: 
zum Parlament, kaum daß man. die wuͤſten Haufen 
mit einzudringen hinderte; fie hielten das Haus 
fürmiich belagert. Umſonſt verfuchte man das Volk 
zu. zerfireuen; als dad Parlament mit 192 gegen. 
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60 Stimmen die fofortige Berathung der Petition ver: 
warf, begann der wildefte Aufruhr loszubraufen. Am 
erften Tage Zerftörung mehrerer Fatholifher Gapellen, 
Vernichtung der heiligen Geräthe; am folgenden Zage 
wilderer Lärm, — ald Truppen beranfamen, fürmliche 
Gefechte an mehreren Stellen der Stadt; am 4. Juni 
brannte die Stadt an 36 Stellen; die Stadt war in 
der Gewalt des Pöbeld. Immer toller wurde die Ge: 
fahr. Die Gefängniffe von Newgate waren erflürmt, 
die ſchweren Verbrecher, die dort faßen, befreit; an ben 
folgenden Zagen wurden auch die ander Öefängniffe 
geöffnet, viele Privathäufer geplündert und ‚demolirt ; 
faum daß man die Bank von England und den Tower 
vor der flürmenden Maffe rettete. Erſt am 10. Juni, 
nachdem gegen 2000 Menfchen den Tod gefunden, 
ward man ded Aufruhrs Meifter. 

Sp furchtbar im Innern und draußen mehrten fich 
die Gefahren, denen Kord North begegnen follte; fie 
waren die Folgen jenes neuen Syſtems, mit dem 
Georg IH. monarchifcher zu regieren, feine „Reihe und 
Herrſchaften“ enger zu einen gehofft hatte; überall 
hatten fie das Gegentheil gewirkt; ed war, wenn man 
nicht wahnfinnig in den Abgrund ftürzen wollte, die 
höchfte Zeit, einen anderen Weg einzufchlagen. Nicht 
als hätte der König diefe Nothwendigfeit erfannt; „mit 
Bekuͤmmerniß“, fagt er in der Thronrede, „muß ich 
anzeigen, daß der Lauf des Krieges für meine Waffen 
in Birginien höchft widrig gewefen ift und fich mit 
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dem gänzlichen Verlufte meiner Kriegsmacht daſelbſt 
geendigt hat”. Es war die große Niederlage von 
Vorktown (19. October 1781), die der König bezeich— 
nete. Er forderte „die entſchloſſene Hilfe und den 
fihern Beiftand des Haufes, um die Abfichten der 
Feinde zu vereiteln, die dem wahren ntereffe von 
Amerika wie von Großbritannien gleich nachtheilig find“. 
Noch einmal verfuchte Lord North durh das Parla- 
ment die brittifche Nation zu mißleiten. 

Aber das Parlament felbft begann ihn zu verlaffen. 
Es folgte der große parlamentarifche Kampf von 1782; 
immer mehr ſchmolz die Majorität dahin; umfonft be— 
ſchwor der König den Lord North, ihn nicht zu ver: 
laffen, ihn nicht feinen Feinden preiszugeben; „wenn 
mein Bolt mich verlaffen will, fo mag es einen andern 
König haben”. Aber ald der Antrag gegen die Fort: 
ſetzung des Krieges mit Nordamerifa mit 234 gegen 
215 Stimmen zur Berathung Fam, als diefe 234 in 
feierlihem Aufzuge dem König diefen Beihluß des 
Haufe überbrachten, ald dann, da die Minifter den: 
nod blieben, der Antrag (18. März), „zu erflären, daß 
dad Minifterium dad Bertrauen des Parlaments ver: 
- Toren habe”, mit nur einer Stimme Majorität verworfen 
ward, da war es unmöglich, länger zu widerftehen. Das 
neue Minifterium, das ſich num bildete, feltfam gemifcht 
aus den verfchiedenen Elementen der bisherigen Oppo— 
fition, war der vollftändige Sieg des parlamentarifchen 
über das monardifhe Princip, der Whigs über die 
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Sreunde des Königs. Bis in den Hofftaat, bis in 
die tägliche Umgebung des Monarchen hinein griff die 
Beränderung. 

Oder richtiger, e$ war nur der Anfang des Sieges. 
Die fchottifche Partei, wie man fie nannte, war ge: 
flürzt; das neue Minifterium, man nannte es dad 
irifche, war zu gemifcht, um lange in ſich felber zu 
halten; es fei Zeit, fagte man, daß endlich die englifche 
Partei ans Ruder fomme. As im Juli der Herzog 
von Rockingham ftarb, fehieden feine Anhänger aus 
dem Minifterium; flatt ihrer trat der junge Pitt, Korb 
Chatham's Sohn, ind Amt; er vor Allem gab dem 
Minifterium Shelburn's Nachdruck; der König ſelbſt 
wünfchte nun den Frieden. 

Es ift unfere Aufgabe nicht, die Verhandlungen, 
aus denen die Provifionalartifel mit Nordamerika 
(30. November 1782), die Präliminarten von Berfailles 
(10. Zuni 1783) und bald darauf der allgemeine Frie- 
den hervorgegangen, bdarzuftellen. Aber beachten wir, 
welche tiefe Veränderungen in den öffentlichen Zuſtaͤn— 
den, in den berrfchenden Principien die Folge waren. 

Wir haben diefen amerifanifchen Krieg als den erften 
großen Freiheitöfrieg der neuen Zeit bezeichnet. 

Durch ihn erhob fich aus der Maffe großbritanni- 
[her Zerritorien ein neuer Staat, ein neues Ber: 
faflungsfyftem. Die neue Welt begann fih dem Go- 
lonialſyſtem zu entreißen und damit eine der Grundlagen 
der europäifchen Machtverhältniffe zu zerflören; Die 
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Anerkennung dieſer neuen Geſtaltung ſtellte dieß Rechts⸗ 
princip, auf dem das alte Europa ſich gegruͤndet 
glaubte, in Frage, ſtellte ihr als ebenſo rechtsguͤltig 
ein anderes zur Seite, das von voͤllig entgegengeſetztem 
Inhalt war. 

Denn nicht in dem Zuſammenhang geſchichtlicher 
Rechte — nur als Anlaß waren ſie da — ſondern 
allein in der Gewalt der Maſſe, ihrer Bedürfniffe und 
ihrer Ueberzeugungen war diefe neue Staatöbildung 
Amerika’s gegründet; das Volk der dreizehn Provinzen, 
beginnend von der Abwehr einer Befteuerung, die ed 
feinen Charters zuwider glaubte, endete damit, die 
böchften Befugniffe, deren Zräger nach bisheriger Mei- 
nung nur Zürften oder Stände fein durften, die Sour 
veränetät fich felbft beizulegen. 

Diefe neue Weife der Legitimität war ed, die Eu: 
ropa num anerkannte, Wenn folhe Bewegung und 
folher Sieg für rechtöbegrüundend, ſolches Uebergeben 
der Souveränetät an Die irgendwie organifirte Ger 
fammtheit für möglich galt, war dann nicht jedes gute 
Recht und deffen Sicherheit hinfort gefährdet? drohte 
nicht jeder geringfügige Mißbrauch deſſelben es völlig 
zu zerftören? Das Recht felbft ruhte nicht mehr in der 
ihm rechtlich inwohnenden Kraft, fondern der Gebrauch, 
der von ihm gemacht wurde, ward zu feinem Eriterium, 
alfo daß fich jedes geltende Recht gleichſam immer von 
Neuem rechtfertigen und als dem Willen und dem 
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Wohl der dabei Betheiligten angemeffen aufweifen zu 
müffen jchien. 

Nicht als ob diefe Betrachtung völlig neu gewefen 
wäre. Die Gewaltmaaßregeln, die Pombal, Struenfee 
u. f. w. übten, ja die Maafregeln, mit denen Georg IH. 
die Bewegung Amerika's veranlaßt hatte, fie waren 
aus ahnlihen Vorftellungen über die Natur des Nechts 
hervorgegangen; die Boftonbill empfahl Lord North 
mit den Morten: „wenn diefe Bill nicht auf dem 
Grund höchfter politifcher Nothwendigkfeit fteht, fo ſteht 
fie auf Nichts”. Aber der hochbedeutfame Unterfchied war, 
daß es dort die rechtlich beftehende Gewalt war, welche 
den Kreis ihrer Befugniffe erweiterte, ihre Eriftenz, 
ihre Zwede ald hoͤchſte politische Nothwendigfeit geltend 
machte, während bier die politisch unbefugte Gefammt: 
heit fich als hoͤchſte Gewalt conftituirte und aus eige: 
nem Belieben gleichfam auf dem Wege des Vertrages 
zwifchen den betheiligten Privaten den neuen Staat ſchuf. 

Verſuchen wir, dad eigenthümliche Weſen dieſeß 
neuen Staates und der Verfaffung, die er fih gab, 
zu charafterifiren. 

Jene bürgerliche Freiheit, die wir in England fo 
wunderfam verbunden fanden mit flaatlihen Seltſam— 
feiten mannigfacdher Art, fie war die Mitgift diefer Ans 
fiedelungen in Nordamerika, und die Natur ihrer Thaͤ— 
tigkeit fo wie die Entfernung der höchften Obrigkeit 
hatte fort und fort die Kraft und dad Bewußtſein 
diefer Selbftbeftimmung gefteigert. Die Unabhängigfeitds 
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erklärung enthielt bier im MWefentlihen, daß man in 
Kraft der bürgerlichen Selbititändigfeit, die man be- 
faß, die flaatliche Abhängigkeit zerbrah, und aus der . 
bürgerlichen Freiheit felbft den neuen Staat bervor- 
gehen ließ. 

Man kehrte einmal zu den einfachften Verhaͤltniſſen, 
gleihfam zu dem Anfang aller Staatenbildung zurid. 
Denn was kann fonft der Urfprung und Anlaß ftaat: 
licher Vereinigung der Menfchen fein, ald das Beduͤrf— 
niß gemeinfamen Schußes, die gegenfeitige Sicherung 
des Rechte und der Freiheit im Innern und nad 
Außen? 

Nur daß diefer Anfang — wenn er überhaupt der 
des Staates wäre — bier nicht als ein fo bloß eins 
facher, natürlicher, aus noch völlig ungeformten Ele: 
menten hervorging. WBielmehr ging er hervor aus ber 
ganzen Bergangenheit europätfcher Entwidelungen, war 
eins ihrer Refultate, gleichfam ein lebendiger Zrieb, 
den man aus dem überwuchernden und abfterbenden 
Geftrüpp der gefchichtlichen Bildungen Europa’s rettete, 
um ihn in ben jungfräulichen Boden der neuen Welt 
einzufenfen. 

Iſt der Staat nicht ein biftorifches Factum, fon: 
dern um des Volkes willen, nicht ein Vorrecht Ein 
zeiner auf Koften der Vielen, fondern dad Organ des 
rechtlichen und gefchichtlihen Lebens Aller, fo ift es 
gerecht und fegensreih, endlich einmal ganz von vorn 
anfangend, ohne andere Gegebenheit ald das Bebürfniß 
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und den Willen Aller, den Staat zu maden und, fo 
viel ald menfchlicher Weife möglich, diefen dem Intereffe 
und Willen der Gefammtheit entfprechend zu machen. 

Eine Wendung, die in Nordamerika um fo leichter 
eintreten konnte, je ungewohnter und flörender gegen 
die bürgerliche Seibftftändigfeit, die man hatte und in 
der Abwehr gegen feindliche Nachbarn bewährt hatte, 
der Verſuch der Heimath, ihre politifche Oberberrfchaft 
geltend zu machen, eintrat. Zunaͤchſt in diefer Wei— 
gerung gegen das Mutterland hatte fi der Wille und 
das Intereffe Aller vereinigt; fie war es, die die erfte 
Form des neuen Staates gründete. 

Die dreizehn Provinzen hatten ihre WVerfaffungen, 
ihre NRepräafentationen. Formell aus dieſen gefeßgeben- 
den Körpern, in der That aber aus den eifrigen Ber 
muͤhungen der Volkspartei (Whigs), ging die Vereini- 
gung der Provinzen zu einem Gongreß hervor (1774), 
der, aus eben fo viel Stimmen wie Provinzen beftehend, 
bie Leitung der Verhandlungen und bald der Maaß- 
regeln gegen das Mutterland übernahm. Derfelbe Gon- 
greß veranlafte dann (1776) die einzelnen Provinzen, 
ihre Verfaffungen fo umzugeftalten, wie es nad dem 
Ermeflen ber Bolfövertreter den gegenwärtigen Bebürf: 
niffen und dem fünftigen Wohl des Landes am meiften 
entfpräche. Ueberall, nur in Birginien nicht, übertrug 
man diefe Umwandlung befonderd berufenen Gonven- 
tionen, zum Zeichen, daß nicht die nach den alten 
Freibriefen beftehenden und Fraft ihrer bejchließenden 
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Legislaturen, fondern dad Volk felbft Die Provinzen in 
Staaten ummwandelte. Durdhaus alle wurden fie De; 
mofratien; das Volk ald Inhaber der Souveränetät 
wählte die gefeßgebende wie die abmimiftrative Gewalt, 
beide in fürzerem oder längerem Wechiel; faft überall 
beftellte entweder der Präfident oder der gefeßgebende 
Körper die Richter, deren Berbleiben im Amt meift an 
die Dauer „ihres guten Benehmens“ geknüpft war. 

Diefer Begründung der Autonomie der Staaten 
folgte die Unabhängigkeitserklärung der vereinigten Staa- 
ten von Nordamerifa. Sie bildeten einen Staatenbund, 
deſſen Einheit, eben jener Gongreß von dreizehn gleich. 
berechtigten Repräfentationen, wohl die Befugnig zu 
allgemeinen Berfügungen und Enticheidungen, aber feine 
erecutive Gewalt hatte und überall an der Souderäne- 
tät der einzelnen Staaten eine Schranfe fand. 

Schon während des Krieges offenbarten ſich die 
großen Mängel diefer VBerfaffung, und nur der ber 
wundrungswürdigen Geduld, Dingebung und Einficht 
Waſhington's gelang es, troß ihrer den Krieg zu einem 
gebeiblichen Ende zu führen. 

Mit dem Frieden und der gewonnenen Unabhän- 
gigfeit befand man ſich, ftatt Rube und Zufriedenheit 
gewonnen zu haben, in einem Zuſtand, der auch dem 
Beionnenften ernſtlich beforgt machte. Nicht bloß daß 
demofratiihe Eiferfucht der Gründung des Cincinnatus⸗ 
orbens widerfprah und die Schadloshaltung für Offi- 
tiere und Gemeine zu verfümmern fuchte, — bie Union 
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wie jeder einzelne Staat war verfchuldet, das Papier: 
geld, das ausgegeben war, furchtbar entwerthet, jeder 
Staat hatte fein eigenes Finanze, fein eigened Steuer: 
und Zollfyften ; %,nicht bloß Einzelne, fondern auch die 
Staaten mifachteten die Anordnungen und Empfeblun: 
gen ded Gongrefjes; und daraus entftand allgemeine 
Laffigkeit und Eiferfucht, Verfall von Schifffahrt und 
Handel, Entmufhigung der nothwendigen Manufactu- 
ren, Sinken des Werthes aller Erzeugniffe, Gering- 
ſchaͤtzung Öffentlicher und privater Zufiherungen, Berluft 
an Achtung und Gredit bei fremden Voͤlkern; und die 
fih daran reihenden Unzufriedenheiten, Leidenfchaften, 
einfeitigen Verbindungen und Aufjtande bedrohten den 
Bund mit Auflöfung und Untergang“. * 

Gab es denn irgend ein Mittel, diefem Unbeil zu 
wehren? 

Man hatte doch nicht vollftändig die Gonfequenzen 
der eigenthuͤmlich neuen Berhältniffe entwidelt, in denen 
fi diefer neue Staat befand. Es ift wahr, Ddiefe ein- 
zelnen Staaten, wie fie num einmal biftorifch gegeben 
waren, hatten auch in climatifcher, Öconomifcher und 
foctaler Hinſicht fehr weſentliche Unterfchiede; aber 
follte man darum bei diefen „getrennten, unabhängigen, 
eiferfüchtigen Staatenherrfchaften” ftehen bleiben ? konn: 
ten diefe Staaten die Einheiten, die Monaden fein, 
aus denen der Bund beftand, wenn fein Anfang und 
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feine Aufgabe gewefen war, jene bürgerliche Freiheit, 
fraft deren Jeder frei und gleich befugt und autonom 
ift, zu retten und ſtaatlich auszuführen? Und war dieß 
die Aufgabe der Union, wie follten die Bürger, "in 
Wahrheit die politiihen Monaden, aus denen das 
Ganze bejtand, zu eben diefem Ganzen nur Beziehung 
haben durch die einzelnen Staaten und deren Reprä- 
fentation? wie die Union, welche die höchften Intereffen 
Aller umfaßte und verband, gebunden fein an die Staa: 
ten und deren guten Willen zur Ausführung, deren 
Sonderintereffen, Eiferfucht, Befangenheit? War ein: 
mal dad Princip der Bolfsfouveränetät gegrindet und 
in dem Sinne gegründet, daß jeder Bürger „frei und 
gleich befugt und autonom” auftrat in jedem Kreife, 
den er ſich und feiner Sicherung erfprießlich erachtete, 
fo war er in gleicher Weife befugt, in feiner Gemeinde, 
in feiner Grafichaft, in feinem Staate, in der Union 
mitzuratben und mitzuthaten, Und umgefehrt, wenn 
jeber diefer Kreife die Aufgabe hatte, in gleihem Maaße 
das Wohl und die Gefammtheit derer politifch zu vers 
treten, die er umfaßte, fo mußte ihm diejenige Macht» 
vollfommenheit beiwohnen, Fraft deren er feiner Aufgabe 
zu genügen allein im Stande war. 

Es verfteht fih von felbit, daß fich die bewuns 
beungäwinrbige Berfaffung von 1787 nicht auf dem 
Wege fo abftracter Betrachtungen machte. Die practis 
ihn Nothwendigkeiten waren ed, die Schritt vor 
Schritt weiter führten. 
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Und der erſte Schritt war, daß das Beduͤrfniß 
febendigeren Verkehrs und leichterer Finanz die flarre 
Gefchloffenheit der Staaten und ihre Zoll» und Han—⸗ 
delstrennung durchbrach. Wie lehrreich ift für unfere 
deutiche Gegenwart überall die Entwidelung Nord— 
amerika's! Der erfte Schritt — ed galt zur hindern, 
wie Wafhington fagt, „Daß die amerifanifchen Staaten 
mit ihrer getrennten, unabhängigen Staatenherrfchaft 
nicht in der Gefchichte der Menſchheit eine verächtliche 
Role fpielen”, oder um den Ausdrud von Adams zu 
brauchen, „daß fie nicht ftatt des glüdtichften Volkes 
unter der Sonne dad unglüdlichfte würden”, — der 
erfte Schritt war, daß ſich die Staaten in einem Zoll: 
verein zufammenzufinden fuchten (1786). Die Empö; 
rungen in Maſſachuſets nöthigten fehnell weitere Ab: 
bülfe zu ſuchen; ald man Wajhington aufforderte, 
dorthin zu eilen und feinen Einfluß zur Beruhigung 
des Staates zu verwenden, antwortete er: „ich wüßte 
nicht, daß irgend Semand ſolchen Einfluß befist, noch 
daß, wern man ihn erlangen könnte, derfelbe ein Heil— 
mittel für diefe Unruhen wäre; Einfluß ift Feine Re— 
gierung; wir müffen eine Regierung haben, weldye uns 
Leben, Freiheit und Eigenthum fichert, oder auf Einmal 
dad Aeußerfte Eennen lernen‘. So ward eine Gonven: 
tion berufen, die neue Verfaſſung, die ——— 
zu entwerfen. 

Wenigſtens die Grundzüge derſelben anzudeuten, 
duͤrfen wir nicht unterlaſſen. 


VBerfaffung von Nordamerika. 279 


Zunähft galt es, eine Gefammtlegidlation zu grüns 
ben; denn die bejtehende, die den großen und Fleinen 
Staaten gleihe Befugniß gab, enthielt eine Ungerech— 
tigfeit, welde nur durch die Ohnmacht des bisherigen 
Congreſſes unfhädlich geblieben war. Aber wie die 
neue Legidlation einrichten? Sollte man fie in einem 
oder in mehreren Häufern vereinen? Es war klar, 
daß in der Union neben der Gefammtmaffe der Bür- 
ger die Verfchiedenartigkeit der Staaten und ihrer Ins 
tereffen ftand; daß neben dem Unterichiede der einzelnen 
Staaten, ihrer Macht und Größe nach, fich ihre Bes 
fugniß zu gleihem Recht ald Staaten geltend machen 
müffe. So ließ man die Legislation fi in zwei Häus 
fer trennen; zu dem der Mepräfentanten fendet jeder 
Staat nah Maafigabe feiner Bevölkerung vom Volk 
ermwählte Deputirte; zu dem bed Sengtes fommen von 
jedem Staat und von diefem (der Regierung oder der 
Legislation) gewählt, zwei Abgefandte. Auf diefe Weiſe 
wiederholt fih m dem Haufe der Repräfentanten der 
Machtunterfchied der Staaten, im Senat die Gleichheit 
ihres Rechtes. 

Die Gentralregierung ift einem Präfidenten auf ſechs 
Jahre Überwielen, der in eigenthimlicdyer Weiſe aus 
der Wahl aller Staaten hervorgeht. In jedem waͤh— 
fen die Bürger fo viele Wähler als fie Repräfentanten 
umd Senatoren zufammen im Gongreß haben; und 
diefe Wahlen jeded Staates bezeichnen zwei Sandida- 
ten, deren Namen fie mit Angabe der Zahl der Stimmen 
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an den Senat fenden; wer unter allen Wählerftimmen 
der Staaten die Majvrität hat, wird ald Prafident 
proclamirt; ift Feine ſolche Stimmenmehrheit vorhanden, 
fo wählt dad Haus der Nepräfentanten aus den drei 
Gandidaten mit meiften Stimmen einen Prafidenten. 

Gin hoͤchſter Gerichtöhof endlich wird von Seiten 
des Präfidenten befeßt und zwar bleiben die Richter 
„fo lange fie ihre Stellen gut verwalten“, 

Die Befugniß diefer centralen Gewalten erftredt 
fih fo weit, als ed das einheitliche Intereſſe eines 
Bundesſtaates erfordert, deffen Beftimmung es ift, die 
größtmögliche Freiheit aller in ihm vorhandenen politis 
fhen und focialen Verhältniffe zu fichern. Allen Staa; 
ten bleiben die Rechte, die nicht ausdrücklich der Bun- 
desgewalt übertragen find, fo wie jeder Einzelne jede 
Befugnig bat, die ihm nicht ausdrüdlihe Beſtimmun⸗ 
gen verfagen. Was irgend in den Bereich des priva⸗ 
ten und kirchlichen Lebens gehört, ift, wie fih von 
felbit verfteht, außer der Competenz des Staates, fo 
lange es nicht die beftehenden Geſetze verlegt. Indem 
der Staat bier des Volkes ift, bat derfelbe Feinerlei 
Eiferfucht und Feinerlei Anlaß. gegen die völlig freie 
Bewegung des focialen und religiöfen Lebens; indem 
er der Staat eines arbeitenden und erwerbenden, eines 
gefitteten Volkes ift, hat er Fein Machtgelüfte, keine 
Sudt zu erobern, fein Verlangen nah Krieg und 
Ehre; er ift ein rechter Friedensftaat. 
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Wie ift er in jeder MWeife allen europäifchen Staaten 
entgegengeiest. In Europa Monardhien, feudale Stände, 
Staatöreligionen, Polizei, Fiscalität, Bevormundung 
des Volkes, ein Wuft von Vergewaltigungen und Hem: 
mungen, — bier Freiheit, Toleranz, Selbftregierung, 
Seibfibefteuerung, Selbftftändigfeit, fein Adel, Feine 
Staatöfirche, feine Feudalrechte, Feine Beamtenhierar- 
hie, — nur die traurige Anomalie der Negerfclaven 
in einzelnen Staaten; jagen wir lieber, ein Beweis, 
dag man nit nach abftracten Theorien, fondern nad 
verfländiger Beachtung des Gegebenen verfuhr. 

Es iſt begreiflih, daß aus der Unleidlichfeit ber 
alteuropäifchen Verhältniffe immer neue Ueberfiedelungen 
jenem Lande der Freiheit und des Friedens zueilen; 
und die Unton hat die Form gefunden, nicht bloß fie 
in die fchon beflehenden Staaten aufzunehmen, fondern 
deren immer neue zu bilden und ſich anzugliedern und 
fo den Kreis ihrer großen freiheitlichen Principien fort 
und fort erweiternd, über die Norbhälfte jenes ameri— 
kaniſchen Gontinentes die Gefittung des Abendlandes 
in der Form eines auf Fleiß und Gemeinfinn gegrün- 
deten, rehtlihen und geordneten Gemeinwefens, eines 
Friedendftaated, wie ihn die Melt noch nicht gefehen, 
zu verbreiten. 

Wie nun? ift es nicht möglih, daß Europa bie 
gleichen Segnungen erwerbe, die gleiche Freiheit erringe? 

Monteöquieu hat behauptet, die Tugend fei das 
Princip der Republifen. Weder Athen noch Rom, 
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weber Benedig noch die vereinigten Niederlande können 
ihm diefe Behauptung zugeführt haben; aber die An- 
fange der amerifanifchen Freiheit follten fein Wort auf 
eigenthümliche Weiſe beftätigen.. Denn in Wahrheit 
durchaus eine andere Art von Republif als je eine 
zuvor gewefen, ift diefe der Nordbamerifaner. Sagen 
wir es, fie ift die der neuen Zeit, und mehr noch, fie 
ift diejenige, die fich in den weiteren Freiheitsfriegen, 
deren Betrachtung und vorliegt, auch in Europa, im: 
merbin unter monardifchen Berfaffungen, ja mit dem 
Beiftande ded wahren monarchiſchen Principe nur um 
fo trefflicher durchzufegen ober doch anzufeßen fuchen 
wird. 

Was ift denn jene Tugend, die vor Allem der Re; 
publif, dem Gemeinweſen zu Grunde liegen muß? 

Dad achtzehnte Jahrhundert Europa’s, wie ift es 
voll menfchenfreundlichen Eifer und ernfter Erforſchung; 
die fittliche Natur des Menſchen faßt man ins Auge, 
aus ihr entwidelt man Forderungen und Verheißungen, 
die dem Menfchen, feinen Rechten und Pflichten eine 
völlig andere Stellung anweifen, als die beftehenden 
foctalen und flaatlihen Berhältniffe gemähren. Was 
in Europa al$ Zraum der Dichter und Weifen er- 
fcheint, zeigt es fich nicht in Amerifa in wundervollſter 
Weife ausführbar, unendlich fegensreih, als Beginn 
einer ımvergleichlihen Zukunft? Richt als feien es 
Rouſſeau's oder Montedquien’d Ideen, die man bort 
zu Grunde gelegt; weder aus der Philofophie noch aus 
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der Prarid Europa’ ſucht man fich Borbildfichkeiten ; 
was man bat und was man will, das aufrichtig, ohne 
Vorurtheil und Anmaafımg, ohne Herrfchfucht oder 
Machtgelüfte, fchleht umd recht betradhtend und geftal: 
tend, kommt man zu eben jenen Gründungen. 

Man mag es emen befonderen Segen des Himmels 
nennen, daß Männer wie Wafhington, Iohn Adams, 
Samuel Adams, Sefferfon, Madifon, Franklin den 
Anfängen diefed Freiftaates gegeben waren; fo weit 
man in der Gefchichte umberfchauen mag, nicht noch 
einmal wird man emen folhen Berein von Selbftver: 
laͤugnung, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit und wahrem 
Bürgerfinn, einen folhen Berein von Zugend finden; 
und wenn andere Staaten von großen Helden, Er: 
obererm, SDerrfchertalenten gegründet find, fo find Ame— 
rita’® Gründer Männer von wahrer moralifcher Größe. 
Aber eben dieß ift bezeichnend, daß folhe Männer die 
Führer des neuen Staates geworden find, daß Feiner 
vom ihnen auch nur einen Augenblik von der Macht, 
bie hnen anvertraut worden, ſich bat blenden laſſen, 
ja daß fie wie geweiht und geläutert durch fie — ich 
bene an Sefferfion — nur um fo milder, bingebender, 
feibftverlängnender wurden, je verlodender die ihnen 
übertragene Gewalt hätte fcheinen koͤnnen; bezeichnend 
ft 08, daß folhen Männern dieß Volk, fo eiferfüchtig 
auf feine Freiheit und Selbftbeftimmung, fich anvers 
frante, und ohne Kleinlichkeit, Eigenwilligkeit und 
Mipgune ſich zu allem Befferen durch die Kraft 
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einleuchtender Gründe bewegen ließ, in freier Leberzeu- 
gung ihnen folgte. 

Hier zum erſten Male ift ein Staat, der nicht 
Macht fein will, und um fo mächtiger wird, je mehr 
er nur Staat ift und bleibt, — mächtig nicht zur Ver: 
knechtung und Gewaltthat, fondern zur Abwehr, zur 
Entwilderung weiter Gebiete, zur Entwidelung nie ges 
ahnter focialer Kräfte. 

Hier ift ein Staat, der, wie unheilvoll die Wir: 
fungen des neuen Geifted in Europa auch erfcheinen 
mögen, den Fortfchritt der Gefittung rechtfertigt, und 
der Strebenden Zroft, der Hoffnungslofen friedliche 
Zuflucht fein mag. 

Hier ift ein Staat, der den Beweis liefert, daß 
Menfchen, ohne bevormundet zu werden, glüdlih, ohne 
polizeilich gegängelt zu werben, rechtfchaffen, ohne mit 
Orden und Titeln gefödert zu werden, Patrioten fein 
koͤnnen; bier der Beweis geliefert, daß fich weder ber 
Staat für die Frömmigkeit feiner Bürger verantworts 
lich zu machen, noch die Kirche fie ihm zum fchweigen- 
den Gehorfam einzulullen hat, — der Beweis geliefert, 
dag endlich die Freiheit weder ein leerer Wahn noch 
ein fcheußliches Ungeheuer, fondern die edelfte Erziehung 
des Menfchen ift. 

Immerhin mag auch Nordamerifa Schattenfeiten 
und Mängel zeigen; und weder die Sierarchen noch 
die Semilaſſos noch die Höflinge noch die Priefter des 
gelehrten oder Eunftfennerifchen Quietismus mögen bort 


Befhihtlihe Stellung Amerikas. 285 


die Ideale fuchen, an denen ihr Herz hängt. Aber es 
rubt auf dem Rande der Segen jenes fchlichten Land— 
manned von Mount Vernon, von dem Sefferfon mit 
gerechter Bewunderung fagt: „Teine Biederfeit war 
reiner und feine Gerechtigkeit unbeugfamer als dieß je 
bei einem Menſchen vorgefommen ift, ...... er war 
in jedem Sinne ein weifer, guter, ein großer Mann”. ® 

So der nordamerifanifhe Bundesftaat. Hervor— 
gegangen aus der erften mächtigen Auflehnung gegen 
das ftarre, felbitfüchtige Colonialſyſtem des alten Eu: 
ropa’5, mußte er den übrigen Golonien ein anreizendes 
Borbild werden, die gleiche Selbftftändigfeit zu erftreben. 
Und in der That finden wir von 1780 bis 1784 in 
Merico, Chili, Peru eine Reihe von Bewegungen, die 
zum Theil von den Nachfommen der alten Landes: 
fürften geführt, nichts Geringeres ald die Unabhängig: 
feit von der fpanifchen Herrichaft bezwedten. Nur es 
war ihre Zeit noch nicht gefommen; das Spanifche 
war bier zu mädtig, um mit den Indianern gemein: 
fame Sache zu machen; es gelang, die Ruhe herzuftellen. 

Hoffte man, für immer? in der Natur der Sache 
lag es, daß Nordamerifa, wie fehr es auch entfernt 
war, eine Macht fein zu wollen und auswärtigen Ein- 
fluß zu erftreben, dereinft zur eigenen Sicherheit eine 
Stellung zu gewinnen ſuchen mußte, durch die es von 
dem rings einfchnürenden Einfluß der eurbpäifchen 
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Goloninlmächte befreit wide; die Freiheit und Macht 
Nordamerika's mufite dahin führen, das europäifche 
Staatenfoftem mehr und mehr aus feinen trandocenni- 
fchen Uebergriffen zu drangen und ftatt deffen ein ame- 
rikaniſches Staatenſyſtem zu bilden, innerhalb deſſen 
erft die begonnene politifche und nationale Entwidelung 
der neuen Melt fih vollenden Fünnte. 

Und auch bier erfennen wir die hohe Bedeutſamkeit 
des erften großen Freiheitöfrieges, mit dem fich die 
neue Zeit einleitet. Mit ihm beginnt ein neuer Welt: 
theil, der feit drei Sahrbunderten nur leidend an den 
Bewegungen der Gefchichte Theil genommen, ald mit- 
arbeitend in die Gefchichte einzutreten, nicht in Kraft 
feiner autochtbonifchen Bevdlferung, fondern erfuͤllt mit 
den Lebenskeimen der Bildung, Gefittung, ja ber Volks⸗ 
thuͤmlichkeiten, bie fich Die alte Welt in taufenbjähriger 
Gefchichte erarbeitet hat. Die Schwerpuncte bes gefchicht- 
lichen Xebens find num verwandelt; ed beginnt fich eine 
vollig neue Polarität in der Gefchichte zu bilden; der 
Gegenfab des Abend» und Morgenlandes, der feit den 
glorreichen Zagen de alten Hellad in immer neuen 
Geitaltungen das Leben der Menſchheit beberrfcht bat, 
bis das Abendland durch fein Bordringen nad In—⸗ 
dien und Sibirien den Islam überholte, beginnt nun 
erjeßt zu werben durch den der alten und neuen Welt, 
— oder"ift e& nur der Anfang einer großen Vermitte—⸗ 
lung, ift Amerika beftimmt, das mächtige Mittelglied 
einer Auögleihung zu werden, die ſich zwiſchen der 
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halben Milliarde Menihen des afiatifchen Oſtens und 
dem europäifchen Beben über die beiden großen Oceane 
bin bereiten foll ? 

Sch vermeide es auszuführen, welche unbejchreibliche 
Rückwirkung alle diefe neuen Verbältniffe auf Europa 
felbft baben mußten; nur diejenigen Ummandlungen, 
weiche dieſer erfte Freibeitöfrieg unmittelbar hervor: 
bradte, muͤſſen wir in flüchtigen Umriffen bezeichnen, 

Den Zeitgenoffen felbft iſt nicht3 auffallender ge- 
weien ald die ungemeine Veränderung in allen Geld- 
und Dandelöverhältniffen ; „es fei für diefe Dinge eine 
Epoche wie die Luther’ und Calvin's fir die Religion” 
fagt Lord Shelburne.“ Die, friegführenden Mächte 
verwidelten fih in ein Staatsfhuldenweien, wie es 
bis dahin noch nicht erhört geweien war; der ganze 
Krieg, konnte man behaupten, fei mit Credit geführt 
worden. Aber in Holland und Gugland war NReidy- 
thum genug in den Händen der Privaten, um die An: 
leihen des Staates leicht herzuftellen, während in 
Frankreich weder baar Geld noch Bertrauen zu der 
Verwaltung vorhanden war. Die Berzinfung der uns 
gebeuren Gapitalien, die aufgenommen worden waren, 
ward eine Laſt für die Steuerpflichtigen mehr und 
trieb die Staaten zugleih auf dem Wege der admini- 
firativen oder wenigitens ſtaatswirthſchaftlichen Kunft, 
unaufbaltiam weiter. 


” Zn der Rede vom 17. Februar 1783, wie fie als Bro: 
hüre herausgegeben worden. 
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Dazu famen noch befondere Verhaͤltniſſe; die beiden 
größten Geldmächte, die oftindifchen Gompagnien von 
Holland und England, waren in fo tiefe Schulden 
verwidelt, daß fie nur durch außerordentliche Zufchüffe 
gehalten werden fonnten. Es zeigte fih, daß fich die 
Ausfuhr edlen Metalles nah Afien, befonderd nad 
China auf eine Weile gemehrt hatte, welche den euro- 
päifchen Geldmarkt noch mehr entblößte, noch ftärfer 
in die Grebitwirtbfchaft hineintrieb. Gleichzeitig hatten 
die Monarchen von Preußen, Deftreih u. a. mit Eifer 
treforirt, während der Handel ihrer Staaten im Lauf 
des nordamerifanifchen Krieges einen bedeutenden Auf: 
ſchwung gewonnen hatte; namentlich wirkten die großen 
Maagregeln Joſeph's Il. unvergleihlih auf die Ber 
wegung der Gapitalien, auf die Mehrung der inneren 
Thätigfeit, vor Allem der Agricultur: es fehienen ganz 
neue Kräfte zu erwachen. 

Dazu hatte fich der Handel neue Straßen zu bab- 
nen begonnen, neue Zräger- gefunden. Während ber 
oftindifche Handel Englands im ſchnellen Wachfen war, 
hatte Franfreih den levantifchen Handel fo gut wie 
ganz an fich gebracht, und vergebens war ein Verſuch 
der Engländer, auf dem Randwege über Ofen den ver: 
(ornen Vorrang in der Levante wieder zu gewinnen. 

„Die bewaffnete Neutralität hatte den biöher wenig be; 
theiligten maritimen Ländern einen rafchen Auffhwung 
geftattet. Mit der holländifchen Rhederei begann die 
der deutfchen Nordjeeküfte und die Dänische zu wetteifern, 
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und bald kamen die Kornausfuhren der Oſtſeehaͤfen 
binzu, auch hier eine Thätigfeit zu erweden, welde für 
das hinterliegende Land hoͤchſt einflußreich wurde. 

Es genüge, mit diefen flüchtigen Andeutungen auf: 
merffam darauf zu machen, wie überall feit diefem 
großen Kriege der Blick der Völfer fich erweiterte, ihre 
Zhätigfeit fich fteigerte, die Gefammtbeziehungen der 
ganzen Welt auf alle Puncte, auf alle civilifirten Bol: 
fer nachzuwirken begannen. Es ift, als ob man ein 
mächtiges Aufathmen des alten Continents empfände, 
als ob er feine Glieder eind nach dem andern aus lan: 
ger Erftarrung wieder regfam und zu neuer Thaͤtigkeit 
rüftig werden fühlte. 

Dafjelbe, nur noch im höheren Maaße, zeigt fich 
auf anderen Gebieten. 

Mir fahen wohl früher, welche Berbreitung die 
franzöfiihen Anfihten über Staat, Freiheit, natürliches 
Recht u. f. w. gefunden hatten. Jetzt, bei dem groß- 
artigen Beifpiel, das Amerifa bot, trat dad Intereſſe 
für fie aus dem engen Kreife der höheren Bildung 
hinaus, es verbreitete fich in die Maffen hinab. Man 
lad und las wieder jene Debatten ded Parlaments, 
jene Erörterungen der amerifanifhen Pamphletiſten, 
jene Proclamationen der Freiheit und Unabhängigkeit; 
man ward fich bewußt, daß dort nicht die Sache eines 
einzelnen Gebietes, fondern ein Intereſſe der Menſch— 
beit Durchgefämpft wurde; man nahm nicht, wie fonit, 
für diefen Potentaten gegen jenen, man nahm fir die 
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Sreiheit gegen die Unterdrüder Partei. Es begann auf 
dem Gontinent eine ganz neue Art der Publiciftif, ftatt 
der juriftifch gelehrten, ftatt der diplomatifch fchleich- 
famen jene freiere und fühnere, die fih an das Volk 
und den im Volk fehlummernden Sinn für das natürs 
lich Nechtliche wendet. Mit dem Entzüden des erften 
Schauen: fah man fi in den Anfängen einer wuns 
dervollen neuen Zeitz hatte Chatham gejagt, mit der 
Unabhängigkeit Amerifa’d werde die Sonne Großbritans 
niens untergehen, fo begrüßte man eben dieſe Freiheit 
Amerika's ald die aufgehende Sonne eines fchöneren 
Zaged, und man fühlte fhon ihr Licht aufhellend und 
erwärmend herüberftrahlen zum alten Continent. 
Welche Widerfprüche, welche Selbfttäufhungen gab 
es hier! Waren es nicht die bedeutendften Colonials 
mächte, die, gegen England kaͤmpfend, den Abfall der 
Golonien gefhüst hatten? ward die Infurrection der 
Unterthanen gegen den Landesherrn nicht durch eben 
dieß Frankreich unterftüßt, das die Idee der Monarchie 
fo weit emporgetrieben hatte? war die Begeifterung 
für den Freiheitöfrieg nicht eben durch jene hochadligen 
Kreife genährt worden, in denen das Privilegium ärger 
und ausfchlieglicher ald in der Ariftofratie Englands 
herrfchte? waren die Prinäpien der fogenannten Pa⸗ 
trioten der Niederlande, welche vor Allem die Sache 
der Amerikaner vertraten, nicht der volle Gegenfaß zu 
‘ jener demofratifchen Freiheit, die, nun auf die Nieder: 
lande rückwirkend, zu den feltfamften Zerrgeftalten führte? 
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Wir werden weiterhin feben, in wie feltfamer Unklarbeit 
der Anfichten, der Beftrebungen auf dem Gontinent diefe 
achtziger Jahre verliefen, wie in wilder Gährung das 
Alte und Neue durcheinander wühlte. 

Nur über Großbritannien müffen wir bier noch 
näher fprechen. Wir fahen, welche Anfänge, welchen 
Berlauf die inneren Bewegungen in jenem Reiche hat: 
ten. Zum erften Male hatte England ohne Bundes: 
genofjen gegen das ganze Europa geftanden ; denn aud) 
den „gottlofen Bund, den man mit dem Namen eined 
neutralen beehrt”, * ſah England ald gegen fich ges 
richtet an, und der Verfuch, die ruffifche Kaiferin durch 
den Befiß von Minorca zu loden, mißlang. In diefem 
ungebeuren Kampf entwidelte Großbritannien eben fo 
unermeßlihe Kräfte; und wie groß auch die Verlufte 
waren, die e3 erlitt, die Opfer, die es bringen mußte, 
es behauptete gegen die vereinten Seemädhte dad Meer; 
es galt, in Kraft diefer entichiedenen Ueberlegenheit zur 
See auch dem englifhen Handel das Uebergewicht zu 
fihern, zu dem in den Gapitalien, in der Anduftrie, in 
den Golonien Englands die wefentlihen Bedingungen 
gegeben waren. Wir werden fehen, wie eben in diefem 
Sinne England zu leiten die große Aufgabe des jüngeren 
Pitt war. 

Sie war um fo fehwieriger, da England allerdings 
tief erfchüttert war; „fein Reich habe je eine folche 
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Revolution erlitten”, fagte Sir Eden im Parlament, 
„als gegenwärtig das britifche”. * Der Berluft der 
alten Golonien in Nordamerifa war nicht der einzige, 
den man zu beflagen hatte; hatte man mit unfäglicher 
Mühe auch Gibraltar behauptet, fo war doch Minorca 
dahin, das zur Beherrſchung des Mittelmeeres fo wich- 
tig gemwefen war, ein um fo fcehmerzlicherer Berluft, da 
Franfreih nad wie vor Gorfica behauptete. Hatte 
man auch in Oftindien einige neue Gebiete am Ganges 
und von den Holländern Negapatam gewonnen, fo war 
doch den Franzofen Pondichery zuruͤckgegeben worden, 
und. mit Zippo Sahib mußte man einen Frieden ohne 
Gewinn ſchließen; felbft in Weftindien ward den $rans 
zoſen Zabago zurücgegeben; ja fie entledigten fich einer 
demüthigenden Beftimmung des Utrechter Friedens, nad) 
der ihnen die Befeftigung von Duͤnkirchen verfagt war 
und ein englifcher Gommiffionär ald Auffeher dafelbft 
von Franfreich unterhalten und befoldet werden mußte; 
felbft das hörte nun auf. 

Folgenreicher als dieß Alles war die veränderte 
Stellung, die fih Irland ertroßt hatte. Den Zus 
geftändniffen an die Katholiken (1778) folgten bald 
höhere Forderungen; man hatte in der Noth des Kries 
ges die Infel zur Selbftvertheidigung auffordern müffen ; 
der irifche Adel, der die Corps errichtete, bewaffnete 
und Fleidete, war unermüdlich, fie zu mehren; 1782 
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hatte man eine bewaffnete Macht von faſt 75,000 
Mann bei einander. Man fuͤhlte ſich der Dependenz 
von England entwachſen. Schon 1779 und 1780 
hatte man die weiteren privatrechtlichen Beſchraͤnkungen 
gegen die Katholiken aufgehoben, nur die den Beſitz 
der Schießgewehre betreffende blieb; man kann ſagen, 
die Katholiken waren 1782 aus ihrem Helotenſtande, 
wenigſtens ihre bürgerliche Exiſtenz war errungen. 

Mehr und mebr löfte ſich das proteſtantiſch iriſche 
Intereſſe von dem engliſchen, einte ſich mit dem der 
katholiſchen Bevoͤlkerung zu einem nationalen. Wie 
tief war bisher die Inſel in ihrem Handel und Ge— 
werbe zu Gunſten Englands niedergedruͤckt; noch 1764 
hatte das engliſche Parlament die iriſche Einfuhr von 
Butter und geſalzenem Fleiſch zu geftatten abgewieſen. 
‘est erbob man fich laut und trogig gegen das ſchmach— 
volle Syitem Englands; ed war in jenem Jahre 1779, 
wo die vereinte bourbonifche Seemacht mit einer Lan— 
dung drohte; auf Lord North's Antrag löfte dad eng- 
lifche Parlament die drei wicdhtigften Beſtimmungen, 
die bisher Irlands Handel niedergehalten: das Verbot, 
irifche Wolle und Wollenfabricate nad) irgend einem 
Theile von Europa auszuführen, das Verbot, irijched 
Glas auszuführen und anderes ald englifches einzufüh- 
ren, wurde aufgehoben, der Aus- und Einfuhrhandel 
Irlands mit den britifchen Golonien wurde geftattet und 
dem irifchen Parlament überlaffen, die etwa nöthigen 
Beſchraͤnkungen felbft zu beftimmen. 
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Immer kuͤhner drangen die Irländer vorwärts. Im 
Anfang des Sahres 1782 verfammelte Graf Charlemont 
den Ausfhuß der Provinz Ulſter, beftehend aus 262 
der vornehmften Officiere der Freiwilligen, und hier ward 
die Indepedenz Irtands von dem Parlament und dem 
Minifterium von England durchzufeßen befchloffen. Das 
engliſche Minifterium überzeugte fi) von der Unmög- 
lichkeit, in fo fchwierigen Zeiten Irland länger in ber 
alten Abhängigkeit zu erhalten: am 17. Mai brachte 
der Minifter Shelburne , der felbft in Irland reich be- 
gütert war, den Antrag an das Parlament, das Statut 
von 1719, Fraft deffen die Gefebe des englifchen Par: 
laments für Irland bindend find, aufzuheben und zu 
erklären, daß eine auf conftitutiongmäßige Grundſaͤtze 
errichtete Werbindung zwifchen Großbritannien und Ir: 
land für das Wohl beider Länder nothwendig fei. In 
beiden Häufern ging der Antrag faft einftimmig durch 
und der König gab diefem großen Act feine Genehmi— 
gung. Die Krone von Irland blieb zwar nad) wie 
vor „eine mit der Krone von Großbritannien unzers 
trennlich verbundene”, aber man erklärte Irland „für 
ein eigenes, abgejondertes Reich“, und nur zum Zeichen, 
daß das iriſche Parlament ſich nie von England trennen 
wollte, ſollte jedes Gefeg, um für Irland Gefeb zu 
fein, unter dem EFöniglichen Siegel von Großbritannien 
fanctionirt werden. 

Es ſchien nur ein Anfang. Wohl bewilligte das 
Parlament von Dublin zum Danf freiwillig 20,000 


Irland. 295 


Mann Matrofen zum Dienft von England zu ftellen, 
und man fah e3 gern, daß der König unter den funf⸗ 
zehn Rittern des neugeftifteten rein irifchen Ritterorbens 
von St. Patrif auch den Grafen Charlemont ernannte. 
Aber die Patrioten verfammelten ſich fhon am 17. Zuni 
zu Dublin, befchloffen, alle Bemühungen darauf zu 
wenden, daß Srland „ohne Zweideutigfeit, Har und 
deutlih” von allen britifhen Geſetzen unabhängig er: 
flärt werde; man wollte nicht bloß die Widerrufung 
jener anftößigen Geſetze, man wollte eine förmliche Ber: 
zichtleiftung Englands auf feine bisherige Superiorität; 
war man auch der Herrfchaft des britifchen Parlaments 
frei, fo blieb man doch unter eben jenen Miniftern, die 
immer wieder aus der Majorität ded Parlaments her: 
vorgingen und demfelben verantwortlich waren; es blieb 
damit die ſtete Bemühung eben jener Minifter, fich der 
Majorität des irifhen Parlaments zu vergemwiffern mit 
allen jenen heimlichen und offenen Mitteln, die nun 
einmal zu dem englifhen Syftem gehörten. Mit einem 
Wort, die Verfaffung von 1782 galt bald „für ein 
giftiges, tödtliches, teuflifches Werkzeug zum Umfturz 
aller Rechte des Volkes“, wie ed Grattan bezeichnet 
hat.* Trotz des Friedens Löften ſich die Volontairs 
nicht auf; in ihren Gonvents zu Dublin forderten fie 
eine fchlichte Perfonalunion zwifchen England und Ir— 
land, ein eigenes Heer, eine eigene Marine, ein eigenes 
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großes Siegel für Irland. Bor Allem die Parlaments: 
reform ward der Mittelpunct der hochftürmenden Be; 
wegung. 

Denn allerdings war es natürlich, daß die Katho- 
lifen der Snfel ihre Ausfchließung vom Parlament um 
fo fchmerzlicher empfanden, je bedeutender die Befug: 
niffe des irifchen Parlaments wurden ; nachdem fie zur 
bürgerlihen Gleichftellung gelangt waren, forderten fie 
auch die politifche. Freilich, wenn im Parlament, wie 
ja das englifche Princip ift, nur der Grundbefiß re: 
präfentirt fein follte, fo war faum "so in den Händen 
der Katholifen; aber nur um fo mächtiger trat bier 
das Srrationale dieſes Principes, fo wie ded Beſitz— 
ftandes hervor, denn mehr ald ” der Bevölkerung 
beftand aus Katholiken. * Die Forderung einer Par: 
lamentöreform, wie fie von dem Dubliner National: 
convent ausging, umfchloß zugleich die der völligen 
Emancipation; es galt, den Katholiken den Zutritt zum 
Parlament‘ zu erwerben. 

Mit der größten Keidenfchaft ward die Sache der 
Reform betrieben, in Öffentlihen und geheimen Zufam: 
menfünften berathen, mit großen Bolföproceffionen, in 
maffenhaften Bittfchriften, in immer neuen Brochuͤren 
und Zeitungsartifeln betrieben; und in England felbft 


* Sch beziehe mich auf bie Angaben im Pol. Journal 1782 
11. p. 8, und die freilich nicht unparteiifchen Angaben bes Prote: 
ftanten Duigenan, a fair representation of the present poli- 
tical state of Ireland. 1800. app. 1. 
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fand das Alles manden Beifall. Der Nationalconvent, 
der fich aus eigener Autorität eingefeßt hatte und mit 
allen Formen eines Parlaments, mit der Anmaaßung, 
eine rechte Nationalrepräfentation zu fein, unter den 
Augen des wirklichen Parlaments debattirte, Befchlüffe 
faßte, Gefege entwarf, fchon nahm er eine Stellung 
ein, welche die gefeßliche Autorität des Parlamentes 
felbft und mehr noch den Einfluß der englifhen Mi: 
nifter, auf Irland gefährdete. In der Sikung bes 
Dubliner Parlaments vom 29. November 1783 ward 
der Antrag auf Reform verworfen und mit 150 gegen 
68 eine Addreffe an den König befchloffen: „daß es 
nothwendig fei, die Rechte und Privilegien des Parlas 
mented gegen alle Eingriffe zu behaupten und ben 
König zu deren Schuß aufzufordern“. 

Wir begleiten für jest die irischen Verhaͤltniſſe nicht 
weiter; zur Ruhe brachte man fie nicht; unausgefebt 
und mit fleigender Erbitterung wühlte der Hader fort, 
bis die beginnende franzöfifhe Revolution ihn zum bes 
drohlichften Ausbruch brachte. Fuͤrwahr, alles hiftorifche 
Recht war gegen diefe Katholifen von Irland; fie, die 
oft Bewältigten, hatten Feinerlei Recht als das nadte, 
mitgeborne jedes Menſchen; fie hatten Feine Charter, 
nicht die Geburtörechte freier Engländer, wie die Ame—⸗ 
rifaner; fie waren durch immer neue Beraubungen arm, 
feine Schule, Feine Kirche war für fie da, kaum bier 
und da Einer, der ein Eigenthbum hatte. Aber ein 
tiefer nationaler Zug flammte in ihnen auf; wie eine 
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Naturgewalt erhob fih in ihnen dieß Gefühl gegen die 
Lüge eined Mechtözuftandes, den nur die verfunfenfte 
Ohnmacht ertragen Fonnte. Mit welchem Recht wollte 
England feine Herrfchaft verewigen, die blutige Gewalt 
gegründet, die Feinerlet Sorge für dad arme Irenvolk 
und deſſen Förderung verfühnt hatte? Wer mochte die 
Iren fchelten, wenn fie nun mit gleiher Gewalt ein 
neued Recht zu gründen vermochten ? 

Bon altengliidem Standpunct freilich war das 
1778 und 1782 den SIrländern Gewährte unendlich 
viel; nur die Noth der Zeit hatte zu folchen Zugeftands 
niffen zwingen koͤnnen; man mußte eilen, weiteres Aus— 
greifen zu hemmen. Und der junge Pitt fehien ganz 
der Mann für eine fo große Aufgabe. 

Die Anfänge feiner Adminiftration find. im hoben 
Maaße merkwürdig; beachten wir fie genau, weil fie 
für das Verſtaͤndniß der inneren Berhältniffe Englands 
und der britifchen Politik während der Mevolutiondzeit 
von entfcheidender Michtigkeit find. 

Wir ſahen, wie mit dem Fall des Miniſteriums 
North jene monarchiſtiſchen Beſtrebungen, die Georg Ill. 
zwanzig Sahre lang verfolgt hatte, zu Schanden wur: 
den. Nun folgte eine Zeit beftigfter Schwankungen ; 
ed drohte England in das andere Ertrem überzufchla- 
gen, zu einer ftändifchen Republif, mit dem Namen 
eined Königd an der Spige, zu einer völligen Oligarchie 
zu werden. 
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Denn wider Willen hatte der König im Mär; 1782 
die beiden Fractionen der Oppofition ind Miniſterium 
nehmen müffen, ſowohl die, welche nur das alte Recht 
gegen die neuen Uebergriffe der Krone gefchüst hatten, 
als auch die, welche die Grundſaͤtze des Whiggismus 
weiter geführt fehen wollten; denn fo wird man bie 
Shelburnes und die Rockinghams unterfcheiden bürfen. 
Aber faum im Befik der Gewalt, fchieden fie fih in 
ihren Anfihten, fhon über den Friedensfchluß mit 
Nordamerika verftändigten fie ſich nicht; fie mißtrauten 
ſich gegenfeitig ; die Rodinghams fahen die Grundfäge 
des Whiggismus durch die Verlockungen ded Herrſchens 
in Gefahr; „wenn Lord Shelburne”, fehreibt Burke, 
„wicht ein Gatilina oder Borgia in feiner Moral ift, 
fo ift dieß nur feinem Verftande zuzufchreiben”. Mit 
dem Tode Rodinghamd legten Burfe, For, Lord Ca; 
vendiſh, der Herzog von Portland ihre Stellen nieder. 
Für immer waren die Whigs in zwei Deerlager getrennt. 


Lord Shelburne ſchloß den Frieden. Wie wenig 
entfprach er mit feinen ungeheuren Opfern den Erwar— 
tungen der Nation. „Einen glorreichen Frieden fünnen 
wir am Ende eines unglüdlichen Krieges nicht erwar- 
ten”, fagte Lord North im Unterhaufe, „aber wir find noch 
richt fo tief heruntergebradht, um einen fchimpflichen 
einzugeben”. Seine Partei und die von For be— 
gann jene mächtigen Angriffe, denen das Minifterium 
erlag. 
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Dieß ift denn jene „ehrlofe Eoalition“, * zu der fi 
die beiden Männer, die beiden Parteien vereinigten, 
die fich faft zwei Jahrzehnte lang mit der beftigften 
Erbitterung befämpft hatten. Fünf Wochen lang wis 
derftrebte der König, ein Miniftertum aus dieſer Coali— 
tion zu bilden, die ihm im Außerften Maaße unerträglich 
erſcheinen mußte; aber durch die entſchiedene Majorität 
im Unterhaufe, über welche fie verfügte, erzwang fie 
endlich jene Erklärung ded Königs: „es fei feine ernft- 
liche Abjicht, mit den Wünfchen feiner treuen Gemeinen 
übereinzuftimmen“ (25. März 1783). So theilte denn 
diefe feltfame Oligarchie von Whigs und Zoried unter 
dem vorgefhobenen Namen ded reihen Herzogs von 
Portland ald Premier, die Summe der öffentlichen Ge; 
walt, die einträglichen Aemter, die Sinecuren; fie ar: 
beitete dahin, eine dauernde Negierung zu gründen, 
welche für immer das Belieben des Königs und die 
Verlodungen, die feine Gunft bieten fönne, unmöglich 
machten; nicht die Nation — um deren Entrüftung 
fümmerte man fich nicht — fondern dad Parlament 
follte ihre Stüße fein. Hier zum erften Male erwachte 
die Idee einer Neform des Parlaments, die fortan 
funfzig Jahre hindurch England befhäftigen follte; am 
7. Mai brachte Pitt feinen Antrag in das Haus, der 


’ Martin fagte im Parlament, man folle einen Gtaar 
abrichten, dieſe Worte zu fprechen, und ihn hinter des Spreders 
Stuhl ftellen. 
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dreierlei enthielt: Verhuͤtung der Beftechung und des 
ungebeuren Aufwandes bei den Parlamentswahlen (man 
berechnete damals die Koften der 558 Wahlen auf nahe 
an 1 Million Pf. St.), Berminderung der Zahl der 
Borough: Wahlen, Vermehrung der Mitglieder für die 
Grafichaften. Aber der Antrag fiel mit 293 gegen 
149 Stimmen. 


Schon rüftete die Cabinetsoligarchie den entfchei: 
denden Schritt. Am 18. November 1783 brachte Kor 
feine oftindiihe Bill ein. Allerdings waren die Finan— 
zen der Compagnie in der tiefiten Zerrüttung; ed gab 
kein habgierigeres, tyrannifcheres Regiment ald das, 
welches fie durch ihre Beamteten üben ließ: ed genügt, 
an den Generalgouverneur Warren Haftings zu er: 
innern; feit den verruchteften Zeiten der römifchen Pro- 
vinzialverwaltung bat die Gejchichte Fein Beifpiel von 
fo großartig dDurchgeführter Erpreſſung, Rohheit, Frevel— 
luft; umſonſt war fchon im Sabre 1782 feine Rüd: 
berufung im Parlament befohlen worden; die Actien- 
Inhaber? fehr zufrieden mit einem Manne, der fie 
bereicherte, hatten ihn in feiner Würde von Neuem be- 
ftätigt.” Es mußte endlih etwas gefchehen; „der 
Freibrief der Compagnie fei nicht als ein Stud Per: 
gament mit einem Stud Wachs daran”, fagte Kor; 
„5 fei eine Vollmacht und es wide unerträglich fein, 


* &. bie Verhandlungen im Parlament vom 16. De: 
cember 1782. 
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fie nicht zuruͤcknehmen zu können, wenn fie mißbraucht 
werde; fei doch fo auch König Jacob's II. Vollmacht 
zurücdigenommen, da er fie mißbraucht habe; es handele 
fih) darum, 30 Millionen Menfchen aus den Krallen 
der furchtbarſten Tyrannei zu retten”. Aber die Ver- 
änderungen, die er vorfchlug, waren von der Art, daß 
fie die ganze Leitung des Reiches der Compagnie in 
die Hände einer Negierungscommiffion von acht Mits 
gliedern brachten, welche, aud den Familien der Coalis 
tion erwählt, mit dem Einfluß über die Schäge In— 
diend, den fie dann hinfort hatten, im Stande waren, 
die Majorität des Parlaments und damit die Herrſchaft 
über das brittifche Reich der Minifterialoligarchie, die 
jest am Ruder war, für immer zu fichern. * 

Aber eben bier, ganz nahe am Ziel, brach der fühne 
Plan der Dligarchte zufammen. Die beftigfte Bewer 
gung in London begann den Sturm; „einft fei For 
der Mann des Volkes gewefen, jetzt müffe man ums 
gekehrt fprechen von dem Volk ded Mannes’. Von 
den Actieninhabern der Compagnie, von der Bürgers 
[haft von London famen Addreffen, in zahlreichen Pam 
phlets wurde die öffentliche Meinung bearbeitet. Nur 
um fo mehr beeilte For feine Bil; umfonft ward geltend 


>’ Man hatte damals folgende Verfe: 


Dress up a tame king to live secure 

In lazy peace and with debating senates, 
Share a precarious scepter, sit tamely still 
And let both factions canton out his power 
Or wrangle for the spoil they robbed him of. 
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gemacht, „diefe Bill fordere den abjcheulichften Eingriff 
in die Eigenthumdredhte, die große Baſis der britifchen 
Freiheit verlege fie”. Schon am 9. December Eonnte 
fie an das Oberhaus gebracht werden; troß der heftig— 
ften Gegenrede ging fie auch bier in der erften, am 
315. December in der zweiten Leſung mit 87 gegen 
79 Stimmen dur; die Sache des Miniftertums fchien 
gewonnen zu fein. 

Da entfchloß ſich der König zu einem Schritt eigen: 
thimlicher Art; er empfing Lord Zemple: „wenn die 
Bil aud im Oberhaufe paflire, werde er zwar von 
feinem verfaffungsmäßigen Recht, die Betätigung zu 
weigern, feinen Gebrauch machen, wohl aber die Krone 
niederlegen und fih nah Hannover zuruͤckziehen“; er 
bevollmächtigte Lord Temple, den Freunden des Königs 
unter den Peers zu fagen, „daß, wer für die Bill 
ſtimme, ihm als fein perjönlicher Feind gelte”. So fiel 
die Bill bei der dritten Zefung am 17. December mit 
95 gegen 76 Stimmen. Der König ging noch weiter; 
bereit8 am 19ten waren die bisherigen Minifter ent— 
laffen, William Pitt mit der Bildung eine neuen 
Miniſteriums beauftragt. 

Er löftte das Parlament nit auf; troß der ent- 
fhiedenen und heftigen Majorität, die er im Unterhaufe 
gegen fich batte, wagte er es, die Regierung zu führen; 
es kuͤmmerte ihn nicht, daß die neue oftindiiche Bil, 
die er jest einbrachte, verworfen, daß eine Erklärung 
angenommen wurde, die Fortdauer eines Minifteriums, 
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zu dem dad Parlament Fein Vertrauen habe, fei con» 
ftitutionswidrig und für die Nation beleidigend. Die 
Mafle der Bevölferung war voller Dank und Lob 
gegen den „patriotifchen” König, der Großbritannien 
aus den Händen einer Faction gerettet habe; mit öffent: 
lihem Hohn ward For, der „Lord Protector”, wie er 
im Parlament felbft genannt worden war, verfolgt, 
und die Majorität des Unterhaufes befchiwerte fich naiv 
genug, daß die „Rattenfanger des neuen Miniſteriums“ 
mit 80,000 Pf. St. nur zu wirffam fein. Denn 
allerdings „die Ratten begannen zu wandern“; mit dem 
Anfang März war die Majorität gebrochen; am 25ſten 
folgte die Aufloͤſung des Parlaments der Coalition; die 
neuen Wahlen, mit denen der König, wie er in der 
Zhronrede (19. Mai) fagte, an das Volk appellirt habe, 
brachten dem Pittfhen Minifterium eine fehr bedeutende 
Majorität. j 

Sp war der merfwürdige Kampf beendet, Er 
hatte die Stärke und die Schwäche der Verfaffung auf 
eigenthümliche MWeife offenbart. Jene früheren Bemuͤ⸗ 
hungen Georg’s III., ein monarchiſcheres Regiment zu 
gruͤnden, waren umſonſt geweſen; jetzt hatte er die 
Praͤrogative der Krone auf eine Weiſe in Ausuͤbung 
gebracht, welche auf das Staͤrkſte zeigte, wie maͤchtig 
auch in England der ftändifchen Ariftofratie gegenüber 
dad monardhifche Princip ift, wenn es fid mit dem 
Nationalgefühl in Uebereinftimmung bethätigt. Anderer: 
ſeits hatte fich gezeigt, und es war wiederhofentlich 
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und ausdrücklich Gegenitand heftiger Discuffion, daß 
das Parlament bei weitem nicht der Ausdrud des Na: 
tionalwillens fei, ja daß dieß Unterhaus in feinen Ab: 
fimmungen von allen andern Bedingniffen mehr als 
von aufrichtiger Vaterlandsliebe und wahrhaftiger Ueber: 
zeugung geleitet werde. Es hatte fich die große Gefahr 
gezeigt, in der England fchwebte, auf verfaffungsmäßis 
gem Mege in die Gewalt einer Dligarchie der reichten 
Familien zu verfallen und durch Beftechlichfeit und 
Gunfibublerei in eine Entartung zu flürzen, deren Wege 
Schweden und Polen in jammervoller Schmählichkeit 
zeigten. 

Hätte man nicht erwarten follen, daß nach folchen 
Vorgängen die Nation um jeden Preis wuͤnſchen, bie 
Regierung Alles daran feßen werde, eine Reform durch— 
zubringen, welche für immer die Herrfchaft der Factio- 
nen, die Beftechungen, die fchimpfliche Xüge der happy 
eonstitution unmöglih gemacht hätte? Aber fobald 
Pitt die Eoalition gebrochen und die Majprität im Un: 
terhaufe ficher hatte, war fein Intereffe für die Neform 
vorüber, welche die Grundlage der eigenthuͤmlich arifto- 
kratiſchen Weife Englands, die Fülle von Mifbräuchen, 
Ausfchließlichkeiten, Vorrechten der einzelnen Beſitze, 
Familien und Körperfchaften beeinträchtigt haben würde; 
ja er konnte beforgt fein, bei den großen Maaßregeln, 
die er im Sinne trug, durch eine NRepräfentation ge: 
hemmt zu werden, welche, unabhängiger gewählt, nicht 
feinen Impulfen zu folgen bereit wäre. 

Brovfen Freibeitötriege, I, 2 
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Denn wie weit fi auch England von den ftaat- 
lihen Formen des Gontinents entfernte, in diefer 
mächtigen Ueberlegenheit des Regierens, in diefer Noth— 
wendigfeit einer weit umfaffenden und feft leitenden 
abminiftrativen Macht zeigte es fich, daß die allgemei- 
nen Bewegungen des Jahrhunderts auch diefen „Staat 
der Freiheit” mitbeherrfchten, nur daß die Regierungs— 
gewalt auf Formen gegründet war, welche die Ilufion 
gewährten, als fei in dem großbritannifchen Reiche wer 
nigftend das anglicanifche Wolf bei der Mitregierung 
und zur Selbftbefteuerung repräfentirt, und welche jelbit 
bei einem ergebenen Parlament große und tief durch— 
dachte Pläne der Regierung für den Augenblid an der 
mißtrauifchen Unkunde der Repräfentanten konnten fchei- 
tern machen. * 


Aber eben diefe Regierungsgewalt übte Pitt mit 
einer Sicherheit der Einficht und der Entfchlüffe, welche 
bisher ihres Gleichen noch nicht gehabt hatte. Sein 
ganzes Bemühen war darauf gerichtet, die Segnungen 
des Friedens im ausgedehnteften Maaße zu fichern und 
zu benugen und die überreihen Quellen der Wohlfahrt, 
die England befaß, frei und voll ftrömen zu machen. 
Während der Gontinent mehr und mehr die abftracten 
Theorien der neuen und neueften Staatswirthichaftälehre 


Als ein VBeifpiel diene die Bill wegen Befeftigung ber 
Kriegshäfen von Plymouth und Portsmouth, welche am 27. Fe: 
bruar 1786 mit 161 gegen 160 Stimmen verworfen wurde. 
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verfolgte, Schloß fih Pitt mit klarer Einfiht an die 
gegebenen Berhältniffe, an die deutlich hervortretende 
Richtung des englifhen Weſens, an die richtig vertan: 
denen Erfahrungen eined an focialen Entwidelungen 
reichen Jahrhunderts an. In den friedlichen zehn erften 
Jahren feiner Verwaltung umgeftaltete ſich England 
auf die bedeutfamfte Weife; die Eröffnung des Finanz— 
budgetö am 17. Februar 1792 war unftreitig einer der 
glorreichften Augenblide in der engliihen Staatsverwal— 
tung, ein ftolzer Tag, a proud day for England, wie 
man ibn nannte, die Danfaddreffe, die dem Minifter 
votirt wurde, eine Genugthuung, wie fie erhebender 
felten oder nie einem Staatsmann zu heil geworden. 

Aber das Volk in England war in drohender Gaͤh⸗ 
rung, Irland zur Empörung bereit; innerlich geneſen 
war dieß große britifche Reich mit nichten. 


Die Anfänge der europäischen Nevolution. 


Man pflegt die gewaltige Revolution, welche aus 
dem achtzehnten im das neunzehnte Jahrhundert hin: 
überführt, ald eine franzöfifche, ald den Ruhm oder die 
Schuld des franzöfifchen Volkes zu betrachten. Aus 
dem biöher Befprochenen ergeben ſich andere, umfaflen- 
dere Gefichtöpuncte. 

Mir fahen, an wie tiefen Mißverhältniffen das 
Volks⸗- und Staatöleben Europa’d Franfte. Seit zwei 
Zahrhunderten hatte fi die Bildung von der Mafle, 
der Gewinn von der Arbeit, der Staat vom Volk, die 
Kirche von der Religion und von der Gemeinde fo weit 
entfernt, daß endlih eine MWandelung unvermeidlich 
war. Man begann an der Aufklärung des Bolfes, 
an der Erleichterung der tiefgedrüdten unterften Glaffen 
zu arbeiten; und indem es die Monarchen und ihre 
Minifter waren, die diefe Förderungen verfuchten und 
dem feudalen und hierarchiſchen Unweſen entgegen- 
traten, fchien der Staat fi) dad Volk gleichjam neu 
zu gewinnen. Mit Kühnbeit und Entfchiedenheit griffen 
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die Regierungen durch zum Wohl des Volkes; nur daß 
in den Voͤlkern ſelbſt, in dem Maaße als gewandelt 
wurde, das Mißtrauen gegen das Neue wuchs und das 
Vertrauen zu dem Hergebrachten ſchwand. 

Denn die ſittliche Macht, welche in jenen alten 
Verhaͤltniſſen einſt gelebt und fie getragen hatte, war 
dahin; die Hörigfeit war längft zur Keibeigenfchaft, die 
Gutsherrlichfeit zur Junferei, der Lehnöftaat zum höfis 
ſchen Dienft, das Gewerböwefen zum Zunftzwang, die 
ftändifchen Gerechtfame zur Züge und Landeslaſt ge— 
worden; es war von ben einft lebensvollften Geftal: 
tungen nichts ald die todte Larve, nichts ald das 
pofitive Reht und die Macht der Gewohnheit geblieben; 
wo die Hand der Regierung an diefen verftäubten Ber: 
bältniffen zu rühren und aufjzuräumen begann, zeigte 
fich, wie verrottet und wurmſtichig Alles war. 

Andererjeitd das Neue, was nun erfchien, ohne 
Befragen der Betheiligten, ohne Beruͤckſichtigung ihrer 
Fähigkeiten, Wünfche und Nechte, nach irgend welchen 
Zbeorien gefünftelt, irgend welchen fremden Muftern 
nachgeahmt, von oben herab, wenn auch mit aus: 
führlichften Anempfehlungen und Motivirungen, befohlen 
und aufgezwängt, auch wohl fchnell wieder aufgehoben 
und mit einem ebenfo unerprobten Anderen vertaufcht, 
— wie follte es eine fittlihe Macht über die Gemüther 
gewinnen, die ohne Prüfung, ohne Wahl fehweigend 
nur birinehmen follten? oder follte die „Nüßlichkeit“, 
mit der es empfohlen ward, follte der allerhöchfte 


310 ueberfidt. 


Befehl, der es einführte, an die Stelle jenes tieferen 
Ergriffenfeins treten, das allein dem Wollen des Mens 
fchen Kraft und feinem Thun Werth verleiht? 

Eben dieß Hinfchwinden der fittlihen Gewalten, 
diefe Auflockerung, die tief und tiefer in die Maffen 
hinabdrang, dieß Aufbören der kirchlichen und haͤus— 
lichen Gebundenheit, welche bisher vorherrfchend gewefen 
war und dem Blif der Menge die allgemeinen und 
öffentlichen Verhaͤltniſſe faft entzogen hatte, bezeichnet 
den Anfang der großen europäifchen Ummwälzung: Ein- 
mat begonnen, Bonnte fie nicht eher aufhören, als bis 
fie Alles ergriffen und durcharbeitet, alle verlogenen 
Zuftände niedergeworfen, neue fittlihe Gewalten er: 
wedt und durch fie neue wahrbaftere Geftaltungen ge: 
gründet hatte. 

Vermochte der Staat, wie er dDamald war, dieſe 
Umwälzung auf legislatoriſchem Wege hindurchzuführen ? 

Man glaubte ed; es fchien gelingen zu wollen. 
Die ftaatlihe Macht glaubte fich berufen, die An— 
maaßungen der Kirche, die Uebergriffe der Privilegien, 
das Joh, dad auf dem Berfehr, dem Gewerbe, dem 
Aderbau faftete, hinwegzuthun. Uber feit der begon: 
nenen Zerreißung Polens, feit dem merfwürdigen Vor: 
gange Amerifa’d ſchien auch dieſe letzte Gewißbeit und 
Rechtsbeſtaͤndigkeit fraglich zu werben. 

Was ald Staat auftrat, ed war in feinem Kern 
doch nichts Anderes ald dad dynaſtiſche Intereffe des 
Regentenhauſes, und die eilige Sorge für die unters 
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gebenen Voͤlker war mit nichten zu ihrem Vortheil 
und in ihrem Intereſſe allein; was erſtrebt ward, war 
weſentlich Sicherung und Mehrung des eigenen Macht— 
bereiches, ſowohl im Innern gegen die bisher hoch— 
berechtigten Stände, wie nad Außen gegen andere 
zumal minder mächtige Nachbarn. Und in dem Maaße 
als man bierin dad Recht und die höchfte Aufgabe der 
Staatöregierung zu fehen, ald man fih zu diefem 
Zweck Alles geftattet glaubte, in dem Maafe als die 
Gabinetöpolitif herrſchend blieb, ja willführlicher und 
rüdfichtölofer denn je verfuhr, verlor auch der Staat 
diejenige fittlihe Grundlage, die dem Uebergang aus 
der älteren umfchränften MWeife zu der neuen Unum— 
ſchraͤnktheit zur Rechtfertigung hätte dienen können; ja 
feltfam genug fehrte mancher Staat, der eifrig zu „res 
formiren” gewefen war, vor dem fich aufbaumenden 
MWideritande oder der noch bedrohlicheren Gewalt der 
entfefjelten unteren Maſſe bejorgt, auf balbem Wege 
um; nur daß er damit Feineswegd zur alten ah und 
Stätigfeit zuruͤckgelangte. 

Seit dem amerikanischen Kriege war bad — 
Staatenſyſtem in einem Zuſtande der Verworrenheit, 
der nicht bloß den natürlichen Richtungen der Natio— 
nen, fondern auch den traditionellen Berbindungen und 
Gegenftellungen der Mächte auf das völligfte fremd 
war; die meiften alten Allianzen waren gelöft, die 
neuen, die man ber und bin fuchte, wandelte der Aus 
genblid; man gelangte zu Feinem neuen Syſtem, und 
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das Gleichgewicht, auf dad man immer wieder ald auf 
das wahre Princip binwied, war in fteter, beillofefter 
Störung; in athemlofem Wettlauf mit immer neuen 
Heimlichkeiten, Handelöverträgen, Ueberliftungen, Bor: 
fpiegelungen fchienen ſich die Mächte einander überholen 
zu wollen; man hielt an feiner Treue, an feinem Recht 
feſt; es galt nur die Macht, die fich geltend machte; 
eine höhere fittlihe Ordnung fchien in diefem Staaten: 
ſyſtem nicht mehr zu fein. 

Es würde zu weit führen, wollten wir die Vers 
worrenheit der achtziger Jahre in ihren Einzelnheiten 
verfolgen. Richten wir den Blid auf jene große Ge- 
ftalt, in der fich jene Zeit, ihrer Einfiht und ihrem 
Streben nah, man fünnte fagen, typiſch darftellt. 

Immer bewundern wird man Joſeph's U. That: 
fraft, die Kühnbeit feiner Ideen, den Adel feines Her: 
zens; und das wahrhaft tragifhe Mißlingen. feines 
bochbegeifterten Strebend wird man doch. nur zum Theil 
durch jenes Wort Friedrich des Großen erklärt finden: 
„er thue immer den zweiten Schritt, bevor er den 
erften gethan“. 

Gleich fein erftes Beginnen, da ihm die Kaiſerkrone 
ward, fcheiterte an ftändifhem MWiderftand und des 
deutjchen Volkes Theilnahmloſigkeit; es war der lebte 
Verſuch, das deutfche Reich ald Staat herzuftellen. 

In Wahrheit, diefe Reichöverfaffung, wie fie dem 
Geſetze nach fein follte und als Syftem fort und fort 
gelehrt wurde, enthielt Momente in "ich, welche in 
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patriotifch gefinnten Männern wohl den Gedanken der 
Reform erweden fonnten. Freilich war fie durch Schlaff— 
beit, Mißbrauch und Gewalt auf das Tiefſte entartet; 
„im Reich ift die Thür fchon aus den Angeln und der 
Wagen aus dem Geleis“, fagt der ältere Mofer; * aber 
„die Geſetze find noch da, es fommt nur auf den Willen 
anz darin ſteckt die größte Kunft, das noch nicht ent: 
dedte Geheimniß: die Herren und Haͤupter unferes 
teutichen Baterlandes zu bewegen, das zu wollen, was 
fie wollen follten“. ** In der That, ed waren in 
diefer Reichöverfaffung wahrhaft großartige Sicherungen 
der Einheit ded Ganzen, der Freiheit und Selbftbeitim- 
mung feiner Glieder, der Gerechtigkeit und Ordnung 
im Innern, der Abwehr nach Außen. Man lefe nur, 
wie der edelfte unferer Publiciften, der rechte advocatus 
patriae, Juſtus Möfer, von unferm VBaterlande fpricht ; 
mit maͤchtigem Wort ruft er auf, es zu beichauen. Er 
erftaunt, welche Freiheit, welche Herrlichkeit einft an 
demfelben war; er jammert über die „eingeichlafenen* 
Stadtbürger und über die Unterbrüdung der Bauern 
auf dem Lande; er fordert, durch tüchtige und patriv- 
tifche Erziehung ein neues Geſchlecht heranzuzichen, 
„dad man nicht durch Zractate zu Sclaven machen 
könne”. Bor Allem fordert er freie, Fräftige Bewegung 
aller Stände: „ed fei nur eine Folge despotiſcher 


* Bon ber Landeshoheit überhaupt, p. 258. 
” Bon dem teutfhen Nationalgeift. 
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Fürftengewalt, die als eine ungeheure Maffe alle un: 
teren Federkräfte niederdrüde, daß wir fo gar ruhig 
und ordentlich leben; eine Berfaffung, die den Leiden— 
ichaften Feinen Spielraum gebe, tauge nur für Schaf: 
menfchen; wohl erfordere es mehr Klugheit und Macht, 
die Ordnung unter taufend Loͤwen und Loͤwinnen zu 
erhalten; aber es fei eines mutbigen Mannes würdiger, 
diefe zu regieren, ja ihr Futterfnecht zu fein, als ein 
oberfter Schäfer zu fein und eine Heerde frommes Vieh 
fpielend vor fich herzutreiben.* „Da hebt der Geift fich 
nicht aus feinem gewöhnlichen Standort, die Seele 
umfaßt Feine große Sphäre und der Menfch bleibt das 
ordinäre Vieh, was wir täglich fehen und nach unfern 
gemeinen Regeln zu fehen wünfchen.” Er beflagt es, 
daß man die Herrlichfeit der freien Städte fo habe 
untergeben laffen, daß feit Karl V. jeder Kaifer in 
feiner Wahlcapitulation, „wiewohl jeßt leider zu einem 
fehr großen Ueberfluß”, befhwöre: kaiſerliche Majeftät 
wolle die commercia des Reiches zu Waller und zu 
Lande nach Möglichkeit fördern, — dagegen aber bie 
großen Gefellichaften (Hanfen), Kaufgewerböleute und 
andere, fo bisher mit ihrem Gelde regieret, gar abtbun. 
„Und fo hat zu allen Zeiten von dem erften Augenbiid 
an, da der deutfche Nationalgeift ſich einigermaaßen 
bat erheben wollen, bis auf die heutige Stunde ein 
feindfeliger Genius gegen und geftritten; man denfe 
aber nicht, daß unfere Gefeßgeber zu ſchwache Augen 
gehabt haben; nein, bie Territorialhoheit ftritt gegen 
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die Handlung, eine von beiden mußte erliegen, und 
der Untergang der erfteren bezeichnet in der Geſchichte 
den Aufgang der lesteren.” Er weiß fehr wohl, daß 
wenn dad 2008 umgekehrt gefallen wäre, in Regens— 
burg neben dem fürftlihen Dberhaufe ein mächtiges 
Unterhaus berathichlagen würde; dorthin hätte man, 
ftatt den Bundſchuh Fläglihit mit fürftlichen Heeren 
zu zertreten und die Nitterfchaft ihres Adels vom Reich 
verfommen zu laffen, deren Abgeordnete mit denen ber 
„Handlung” berufen muͤſſen; „fie hätten nach deutfchen 
Rechten durch eine Deputation aus ihrer Mitte zu den 
Geſetzen über ihre Nechtöverbältniffe mitwirfen müffen ; 
fo aber verloren fie auf einmal Freiheit und Eigenthum, 
fobald man ohne ihre Einwilligung willführliche Ge: 
feße über fie geben Fonnte; der ruffische Kaifer verfährt 
mit feinen Unterthanen nit fo arg als das römifche 
Reich mit privilegirten Zünften und Gemeinden.” So 
bleibt, meint er, nur noch ein Ausweg, daß man in 
jedem Zerritorio die Landitande — und zu ihnen müffen 
alle binzugezogen werden — in lebendigite Wirffamfeit 
bringe, und daß diefe Territorialverfaffung verbunden 
fei mit dem Faiferlichen und Reichs-Schutz gegen Miß- 
brauch der Kandeshoheit; vor Allem Feine Steuern 
ohne Einwilligung der Stände: „Zaration ohne Repräs 
fentation ift ein theoretiiches Ungeheuer und ein Despo; 
fiamus, deffen Begründung felbjt durch einen Contract 
ohne Rechtöverbindlichkeit fein wuͤrde; die Repraͤſenta⸗ 
tion ift bei aller Steuerbewilligung das erfte Geſetz 
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der Bernunft und bei allen deutfchen Ländern Rechtens; 
fie Darf durch feine Einrichtung über den Haufen fallen.“ 

So faßte Möfer das Neih und die deutfche Ver— 
faffung auf; bei weitem noch nicht hoffnungslos er: 
fhien fie ihm und Manchem wie ihm. Gegen die 
Entartung, die namentlich das letzte Jahrhundert ges 
bracht, die Gebote diefer Berfaffung wieder geltend zu 
machen, das war der wahrhaft Eaiferliche Plan Joſeph's; 
„auf die Nedlichkeit meiner Abfichten“, fchrieb er dem 
-Shurerzfanzler, „und auf meine Entfchloffenheit zur Be: 
hauptung unferer Nationalfreiheiten fonnen Sie rechnen”. 

Er begann bei dem Wichtigften, bei der Reichs— 
juſtiz. Sch führe nicht aus, in wie tiefen Verfall die 
Reichsgerichte, das Viſitationsweſen, die Mechtöpflege 
gerathen war, wie kaum der erfte Anfang von den 
Reichsſtaͤnden mit Eheilnahme begrüßt ward, wie dann 
von den meiften Hemmniffe, Schwierigfeiten, Erbärm- 
lichkeiten aller Art gebauft wurden, wie man über bie 
„Einführung reichsobriftrichterlicher Juſtiztyrannei“ zu 
flagen anhub, wie endlih Alles mißlang. Eben fo 
mißlangen die Verſuche, den Neligionsbefchwerden ab— 
zubelfen; es mißlang der Verſuch, den Reichstag zu 
einer höheren Rebensthätigkeit zu bringen. Schon 1779 
außerte der Kaifer gegen den franzöfifhen Gefandten, 
„daß ihm das Meih und die Meichögefchäfte verleidet 
feien®, fortan ftrebte er nur für feine Erbftaaten. Der 
Sieg der reihöftändifchen Ariftofratie uͤber die deutfche 
Monarchie war vollendet. 
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Warum waren wir nicht zu retten? warum fand 
die Stimme jener Patrioten, die des Kaiferd Beginn 
mit frobem Zuruf begrüßten, bei der Nation feinen 
MWiderflang ? 

Die Zeiten waren dahin, wo von dem Staat nicht 
viel mehr gefordert wurde, als die Gefammtbürgfchaft 
der Rechte und Freiheiten feiner Glieder zu fein; feit 
der Staat mehr und mehr zur Megierung geworden 
war, feit er die Sorge für die geiftigen und materiels 
len Intereffen feiner Untertbanen übernommen hatte, 
feit die wachfende Goncurrenz flaatlih und adminiftra= 
tiv geichloffener Machtentwidelung größere Anftalten, 
Aufbülfen, Vorſorgen, auch größere, tiefer greifende 
Befugniffe ded Ganzen über feine Theile nöthig machte, 
feitdem konnte das Reich mit feinen überwiegend nur 
ihüsenden Motiven und mit dem hartnädig behaup- 
teten Sab der „teutfchen Freiheit” nicht mehr ausrei— 
ben. Die Bedeutung der territorialen Entwidelung 
wuchs in demfelben Maaße, ald fie das übernahm, 
was das Reich nicht zu gewähren vermochte; die ganze 
Energie des Fortfchreitend ging in die größeren Terri— 
torien über. 

Nur wenige unter ihnen hatten Umfang und befon- 
dere Bedeutung genug, um zu Staaten werden zu 
können; auf Koften des Gefammtvaterlandes war in 
ibnen ein Particularpatriotismus erwachfen, der nur zu 
ftart von den Rivalitäten der Dynaftien mit Haß und 
Neid genährt wurde... Wohl ein Drittel der deutjchen 
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Nation, unter der Zerritorialhoheit von Bisthlimern 
und Klöftern, von Heinen Fürften, Grafen, Herren und 
Reichsrittern, Neichsftädten und Reichsdoͤrfern, war mit 
jenem Dinfterben des Reichs verdammt, in eine Art von 
Staatlofigkeit und Gefchichtölofigfeit zu verfinfen, Die 
unerträglich und dDemütbigend, wo fie empfunden wurde, 
nur um fo bejammernswürdiger und verderblicher war, 
wo die Betheiligten fchon nicht mehr empfanden , was 
fie entbebrten. 

Nicht der Kailer hatte dad Reich wieder zu erheben 
vermocht; vielleicht daß es reichsftändifcher Einigung 
gelang. 

Kaum war Maria Therefia todt, fo begann Kaifer 
Joſeph neben den großartigen Reformen nach dem „feft- 
gefegten neuen Regierungsſyſtem“ im Innern, jene kecken 
Uebergriffe nach Außen, welche in Deutichland allge: 
meine Beſorgniß und Aufregung hervorriefen. Es ges 
lang ihm, das ruſſiſche Gabinet gegen Preußen einzu- 
nehmen, für fi zu gewinnen; Katharina und Joſeph 
planten nichts Geringeres als eine völlige Umwaͤlzung 
des europäifchen Befisftandes; Conftantinopel und Rom 
wurden die großen Bielpuncte ihrer gemeinfamen Po— 
litik. Zunaͤchſt wandte der Kaifer fi mit kuͤhnen 
Eingriffen gegen die Neich&verhältniffe, denn von den 
beiden Garants des Xefchener Friedend war der eine, 
FSranfreich, tief in den amerifanifhen Krieg verwidelt, 
beruhigt auch durch lockende Ausfichten namentlidy auf 
Aegypten, der andere, Rußland, im Einverftändniß. 
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Sofeph begann mit jener Aufhebung der Didcefan- 
rechte des Erzbiihdfs von Salzburg, der Biſchoͤfe von 
Paſſau umd Negensburg über öftreichiiche Untertbanen. 
Umfonft war aller Proteft: „den Kaifer werde feinerlei 
Betrachtung von feinem auf das Beſte der Religion 
und die erbländifhe Seelſorge abzielenden Endzwede 
ableiten“. ” Dann folgten die Panisbriefe, die Juris: 
dictionserweiterungen der vorderen oͤſtreichiſchen Lande 
über reichöunmittelbare Gebiete, nach vielem Andern 
endlich das bairifhe Zaufchproject. 

Denn in ber Geftalt eines Zaufches Fam das alte 
Project dieß Mal zum Vorfchein: gegen das „König: 
reich Burgund“ follte Karl Theodor Baiern abtreten; 
gleichzeitig ward dem Würtemberger Herzog Modena 
zum Tauſch geboten; gelang dieß, fo reichte Deftreich 
in Einer Zändermaffe von Siebenbürgen bis an den 
Rhein; und war nicht bereit Joſeph's Bruder Chur: 
fürft von Köln, Fürftbifhof von Münfter, Deutjch- 
meifter zu Mergentheim? nad den Vorgängen mit 
Paffau und Salzburg fonnte man fehen, daß die Idee 
der Säcularifation dem Wiener Hofe nicht mehr fern 
lag. Schon ward der Reichshofrath verwandt, bereits 
vor dem Reichskammergericht entfchiedene Sachen wie: 
der aufzunehmen; wie, wenn der Kaifer auch den 
Reichstag, der feit der weitphäliich-fränfifchen Grafen: 
fahe in völliger Stodung war, dahinfterben ließ ? 
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In der That, Joſeph führte feine Monarchie einer 
Machtentwidelung zu, die, wenn fle gelang, zunächit 
die Berhältniffe Deutichlands vollftändig verwandeln 
mußte; wer follte die „teutiche Freiheit” fchüsen, wenn 
Deftreih, Rußland und Franfreih im Einverftändniß 
handelten? 

Der Anfang des großen Planes gelang; Karl Theo— 
dor's Beiſtimmung war leicht gewonnen. Seinen 
naͤchſten Erben, den Zweibruͤckner Herzog, beſchickte 
Rußland: „eine Weigerung werde die Ausführung doch 
nicht hindern”. Mit fteigender Beforgniß fah der greife 
Friedrich I. diefe Verhandlungen; gelangen jie, fo war 
es um die Bedeutung Preußens gefchehen, fo waren 
die Fleineren Mächte ohne Halt und Schirm der Ueber: 
macht und dem Uebermutb der großen verfallen. 

Der Hülferuf des Zweibrücner Herzogs gab den 
erwünfchten Anlaß, fi einzumifchen; um für immer 
Deutfchland vor aͤhnlichen Gefahren zu fhüsen, ward 
der teutiche Fürftenbund gegründet: obne Unterſchied 
der Meligion vereinen fich die Fürften, ſich gegenfeitig 
„die Reichöverfaffung in ihrem Weſen uud Beftande* 
zu garantiren; fie verpflichten fi, ſich gegen jeden 
Angriff, wober er auch komme, zu fchügen, zu dem 
Ende ftet3 eine Streitmadht von 50,000 Mann ſchlag— 
fertig zu halten u. |. w. Wohl hatte die Nation Recht, 
mit freudigfter Hoffnung auf diefe Union zu fchauen ; 
es fchien ein Schritt bedeutfamfter Art; „die Union“, 
jhreibt ein Zeitgenoffe, „war gleihfam eine erfte neue 
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Zeitung, daß in dem deutichen Staatöförper, da man 
ihn eben begraben wollte, fich neues Leben gezeigt hatte; 
beftätigt fich dieß, war ed nicht ein legter Lebenshauch, 
wie ein ausgebendes Licht wohl noch fo ein Flaͤmm— 
chen wirft, jo wird die Union bei der Nachwelt fo viel 
Lob als felbit bei dem Kaifer Danf verdienen, daß ein 
unbrauchbar gewordenes organifches Gebaude, welches 
berrliche Dinge wirken fonnte, durch ihr Zuthun wieder 
in Bewegung Fam.” Wie dringend mahnte man, als 
der Bund langfamer fortzufchreiten fchien: „überall er: 
Ihollen Gerühte von großen WBerbefferungen, ganz 
Deutichland erwachte zu frohen Hoffnungen, Europa 
ſchien bereit, und zu bewundern; noch find alle Augen 
auf uns gerichtet, die Öffentliche Stimme ift und guͤn— 
fig, — verſuchen auch wir endlich einmal den Macht: 
fprung zu thun hinaus über Jahrhunderte Pedanterie 
zu einem Achten Reichszuſammenhang, dann auch zu 
gemeinem VBaterlandsgeift, damit audy wir endlich fagen 
dürfen: wir find eine Nation.” * 

Man erfannte wohl, welche Bedeutung für Europa 
in diefer Gründung lag: fo ein mächtig geeintes und 
zur Bertheidigung gerüftetes, unabhängiges Deutichland 
in der Mitte war zugleich ein Schuß für jede Eleinere 
Macht, eine Friedensgewalt, die Gewaltluft der Groß: 
mächte zu bändigen; ſchon näherte fih die Schweiz, 
Sardinien dem Bunde; er mußte, fich weiterbildend, 
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das politifche Syftem Europa’ ummwandeln, und Preu: 
fen ftand dann da als die tragende Säule dieſes 
großen Friedensſyſtems, deffen nächte Folge die unge— 
fahrdete Entwidelung der Staaten nad) ihren inneren 
Verhältniffen werden mußte. In der That, es war 
das großartigfte Vermaͤchtniß, das Friedrid 1. feinem 
Nachfolger und feinem Staate hinterlaffen Fonnte. 

Aber noch war die Zeit diefer Aufgabe nicht ge- 
kommen. War e8 die Abficht der Union, die Reichs— 
verfaffung in ihrem MWefen und Beftande zu erhalten, 
jo Fonnte es in Wahrheit nur gefchehen, wenn man 
über der territorialen Zerfplitterung eine lebendige Reichs— 
einheit nicht bloß zufammenbielt, fondern fie in ihren 
Formen wiederbelebte, ja dieſen felbft erft durch ein 
erneutes Nationalleben Wahrheit und Inhalt gab. 

Aber bei weitem nicht waren die Voͤlker Deutfch- 
lands dazu angethan; wie follten die Einen ihren 
reihsftädtifchen Hochmuth, die Andern ihre bequeme 
Slauheit unter dem Krummftab, die Preußen ihren 
Ruhm, die „Salenbergifhe Nation” ihre befonderen 
Vorzüge aufgeben, um fi in der großen Gemeinfam- 
feit eines deutſchen Vaterlandes zu verlieren? unfere 
beften Männer, die begeifterte Jugend, die Augen und 
Herzen der Nation, waren den fchönen Wiffenfchaften 
zugewandt, harrten des „Genies“, ſchwaͤrmten in Welt: 
bürgerlichfeit und Philanthropie. 

Bei weitem nicht waren die Fürften, die fich 
unirten, ſolches Sinnes; fie hätten ja, was fie feit 
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Sahrhunderten erfirebt und nur in zu hohem Maaße 
(bon erreicht, Damit aufgegeben; fie fühlten fih ſchon 
zu nabe an der vollen Souveränetät, als daf fie ſtaat— 
ih noch an einem gemeinfamen deutihen Baterlande 
hätten fefthalten mögen. Freilich wollten fie die Reiche- 
gerichte gebeffert, den Reichstag in erneuter Thätigfeit 
fchen, aber am wenigften in der Meinung, daß fie, 
die Unirten felbft, ſich binfort der verftärften Reichs— 
gewalt zu unterwerfen hätten; nur gegen die unteren 
Stände und Glieder des Meiches, nur gegen die Faifer: 
liche Obermacht follte fie dienen. Es tft bezeichnend, 
daf feine Reihsftadt, Feiner von den Eleineren Grafen 
und Fürften zur Union fam; fie folten nur mit befchüst 
und überdect werden, nur als paffive Theile am Reich 
follten fie ferner dafein. 

Wie anderd, wenn man die Hilfe, die ſich ver: 
faffungsmäßig darbot, zu benußen verftanden hätte; 
aber von den Kreifen und ihrer Affociation war Faum 
die Mede. Denn, um ed mit einem Worte zu fagen, 
man wollte den status quo — man ahndete nicht, daß 
derfelbe fchon völlig unhaltbar geworden war. „Ohne 
Geſetz und Juſtiz“, beißt es in einer berühmten Bro— 
chuͤre jener Zeit, * ohne Sicherheit vor willführlichen 
Auflagen, ungewiß, unfere Söhne, unfere Ehre, unfere 
Freibeiten und Rechte, unfer Leben einen Tag zu er- 
halten, die hülflofe Beute der Uebermacht, ohne wohl- 
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thätigen Zufammenhang, ohne Nationalgeift, zu eriftiren 
fo gut bei folchen Umftänden einer mag, das iſt unferer 
Nation status quo; und die Union wäre da, den zu 
befeftigen?” In der That, Weiteres erftrebte man 
nicht "der teutfche Bund war todt geboren; auch der 
Schuß nah Außen, den er rüften wollte, ward eine 
Lüge. Wie kurz vor der Reformation, fo wieder jetzt 
dicht vor dem Ausbruch der Revolution, verfuchte der 
deutiche Staat umfonft, fi innerlid zu regeneriren; 
das Schidfal unferes Baterlandes wollte zum zweiten 
Male, daß das Neich ungerüftet, in ſich ohnmaͤchtig, 
durch wieder vergeblihen Verſuch, ſich innerlich zu 
ordnen, wie durch immer neue Fehlgeburten geſchwaͤcht, 
einer weltumgeftaltenden Epoche entgegenging. Es ward 
Deutfchlands Untergang. 

Der Union gegenüber und mit der gleichen Tendenz, 
im Reich neuen Einfluß zu gewinnen, trat öftreichifcher 
Seit ein nicht minder bedeutfamer Plan. Wir haben 
früher bereit von den Emfer Punctationen geiprochen. 
Nicht etwa von tieferen religiöfen Bedürfniffen getra— 
gen, nicht von kirchlichem Sinn angeregt, noch von 
der Menge der Gläubigen ausgehend, begann in 
Deutichland jene Oppofition der geiftlihen Fürften ge— 
gen den römifchen Hof, weldhe das merkwürdige Buch 
des Febronius gleihfam zum Programm bat. Nachdem 
der Kaifer fchon 1769 einen Antrag der geiftlichen 
Churfürften, „Die Herftelung der Freiheit der teutfchen 
Kirche und die Abftellung der bisherigen Anmaaßung 
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des römischen Hofed zu bewirken“, zuruͤckgewieſen hatte, 
erneuten fie ihre Anträge in eben der Zeit, als die 
Sade der Union im vollen Gang war. 


Denn eben damals hatte der bairiihe Hof, Wer es 
langft übel empfand, ohne eigene landfäffige Biſchoͤfe 
fein Gebiet ganz unter fremde geiftlihe Reiheftande 
und deren Gompetenz gewiefen zu feben, die zur terris 
torialen Abſchließung der Erblande hoͤchſt wichtige Er— 
richtung einer neuen Nuntiatur in Muͤnchen „mit allen 
FKacultäten“ erhalten (Juni 1785). Umſonſt waren die 
Protefte der Höfe von Trier, Coͤln, Salzburg, Frei: 
fingen gegen dieſe Beeinträchtigung ihrer bisherigen 
Ordinariate, „die ihnen von Chriftus felbft unmittelbar 
zur Verwaltung anvertrauet ſeien“.“ Man wandte fich 
mit Befchwerden an den Kaifer, der fofort erklärte: 
„um dem Reiche feine oberfchußsherrlihe Gefinnung auf 
die billigfte und hellleuchtendfte Art darzuftellen, habe 
er dem römifhen Hofe erflären laffen, daß er den 
Nuntien nie eine Jurisdictionsubung in geiftlihen Sa— 
hen noch eine Judicatur geftatten werde“. 

Im Gefühl folhes Schußed glaubten die vier ges 
nannten Erzbiſchoͤfe weiter fchreiten zu koͤnnen; fie 
mußten erfennen, daß ed an ber Zeit fei, die faft volle 
Souveränetät, die fie als Meichsfürften dem Kaifer 
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gegenüber bereits befaßen, auch gegen die Gurte durch— 
zufeßen; fie entwarfen in Ems ihre Punctationen. Nur 
um fo kuͤhner trat der papftliche Hof zur Vertheidigung 
aufggber junge Monfignore Pacca, Erzbifhof von Da- 
miate, wurde als Nuntius nah Coͤln gefandt. In 
welchen politifchen Beziehungen ſich die Eurie fühlte, 
zeigte fih, al$ beim Tode Friedrich’ IL. deffen Nach— 
folger auf Pacca's Veranlaffung als König von Preu: 
fen begrüßt wurde, ein Zitel, den die Curie bisher 
anzuerkennen fich ſtets geweigert hatte. Bald thaten 
fih in Berlin Beftrebungen auf, welche, der groß: 
artigen Freifinnigfeit Friedrich's I. nur zu fehr ent: 
gegen, mit der Unlauterfeit des curialiſtiſchen Syſtems 
eine gewiffe innere Wahlverwandtichaft befaßen; wäb: 
rend andererfeit3 der Kaifer in dem Schuß, den er den 
geiftlichen Fürften gewährte, mit vollem Fug ein Mittel 
ſah, der Union das Gleihgewicht zu balten und den 
Beifall aller derer zu gewinnen, welche auf den Sieg 
der Vernunft hofften. Der Kaifer erklärte: „da Die 
in feinen Erblanden zum Beſten der Religion getroffes, 
nen Anftalten bereits die gedeihlichften Wirkungen ber: 
vorbrächten, fo werde er zu deren gleihmäßigen Ber: 
breitung im Reich um deſto aufrichtiger bereit fein; er 
fordert daher, daß fich die vier Erzbiichöfe, die fich in 
Ems geeint, vor Allem zu dem nöthigen näheren Gon: 
cert mit den Bifchöfen vertraulich verbinden, fo wie fich 
mit den Reichsftänden, die in ihren Sprengeln find, 
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verftändigen mögen”. * Zu gleicher Zeit ward eine 
Hofrathscommiſſion niedergefegt, die Emfer Punctate 
zu unterfuchen. 

Aber fofort traten allerlei Mißftände hervor. Die 
vier Erzbifchöfe waren zu fehr Fürften, als daß fie 
hätten geneigt fein follen, die Bifchöfe mit heranzuzie— 
ben. Es begann Seitens mehrerer Bifchöfe eine hart: 
nädige Oppofition gegen die Emfer Verhandlungen, 
an ihrer Spite der von Speier; fie griff immermehr 
um fih; Schon fchredte man mit der VBerdächtigung, 
es fei nur auf Säcularifation der kleineren geiftlichen 
Stände abgefehen. Baiern blieb troß aller kaiſer— 
licher Mahnung und Ungnade feft bei feiner Nun: 
tiatur. Es gelang dem preußiichen Gabinet, in Mainz 
Einfluß zu gewinnen und dort geltend zu machen, daß 
es darauf anfomme, den Beftand des Reiches gegen 
die öftreichifche Uebermadht zu fichern, nicht aber den 
Kaifer dur den Kampf: gegen die Gurie fernere Macht 
gewinnen zu laffen. Mit der Coadjutorwahl Dalberg’3 
trat Churmainz in die Union. 

Es ift nicht nöthig, die weiteren Einzelnheiten zu 
verfolgen, die nur immermehr die tiefe Nath- und Hülfs 
lofigfeit unferer deutichen Zuftände zeigten. Was konnte 
auch aus diefer ganzen Fatholifchen Bewegung werden, 
die von religiöfem oder dogmatiſchem Inhalt nichts 


’ Kaiferliches —— an den el von Speier, 
16. Rovember 1786. 
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hatte; die Gemeinden unberührt ließ. Hatten die Erz- 
bifchöfe den Bifchöfen die gebührende Theilnahme vor: 
enthalten, fo waren die Bifchöfe ‚ihrer Seits nicht 
minder entjchieden gegen die geringfte Mitbetheiligung 
des weiteren Clerus; und als der Churfürft von Mainz 
endlih einmal eine Synode der Mainzer Erzdiöcefe 
berief, wie fie das Tridentinum jeder Diöcefe jährlich 
zu halten auferlegt hatte, „weil die Nachläffigfeit und 
geiftige Trägheit der Geiftlihen, die mit Verachtung 
der Kirchenvorfchriften Feine Synoden mehr abhalten, 
eine befondere Quelle des Werderbniffes der Sitten und 
des Verfalles der Sittenzucht fer”, * — in Deutich- 
land waren feit 150 Jahren feine derartige Synoden 
mehr gehalten, — da war dad Domkapitel felbft der 
Meinung, daß Alles beffer beim Alten bleibe. 

Doch genug davon. Wie der Fürftenbund, fo diens 
ten die Emfer Punctationen nur dazu, die Bande der 
deutfchen VBerhältniffe noch weiter aufzulodern, das 
Miptrauen und die Entfremdung der Meichöfürften ge: 
genfeitig zu fleigern, die Verlogenheit und Bodenloſig— 
feit in dem Beftande des Reichs zu offenbaren. Beide 
Verfuche, den innern Berhältniffen des deutichen Bolfes 
aufzubelfen, waren vollftommen mißglüdt, weil man 
nationale Kräfte für diefelben zum Beiftand zu ge: 
winnen weder vermocht noch beabfichtigt hatte; ihres 
eigenen Weges arbeiteten fie weiter. 


” Conc. Trid. Sess. 24. c. 2. 
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Vielleicht nie ift die öffentliche Meinung in Deutſch— 
land baltlofer und verworrener geweſen aß am Schluß 
der achtziger Jahre. In Preußen gegen die reactio: 
nären Bewegungen der Bilchofswerder, Wöllner, Hils ‘ 
mer u. f. w. die unter Friedrich II. erwachlene freiere 
Bewegung der Gedanken; im Deftreihifchen fat eben 
fo ſtark der von der alten Pfaffheit genährte Mißmuth 
über die freifinnigen und rüdjichtslos weiter fürdernden 
Bemühungen des Kaiferd; in Baiern die Slluminaten 
unterdrüdt und verfolgt, ip den Gebieten der rheiniz 
ſchen Ghurfürften der offene Kampf der Negierenden 
gegen Monfignore Pacca und deffen Anbang in der 
bigotten Menge; bier wie in allen geiftlichen Territorien 
ein wunderlihes Gemenge von Pfäfferei und Aufflä- 
rung, von moderner Regierungsfunft und der unge: 
fundeften Privilegienwirtbichaft geiftliher und abliger 
Pfruͤnden; fo in Churmainz auf eine Bevölkerung von 
318,000 Seelen eine Beamtenfchaar von 5100 Per: 
fonen (ungerechnet die Offictere, die Schullehrer und 
die ftadtiichen Beamteten), welche „mit Rechtiprechen 
und Geldeincaffiren, Lehren und Beſchuͤtzen, mit Tra— 
gen grauer, fchwarzer und weißer Nöde, mit Abfchee: 
rung ihres Hauptes oder Anhängung eines Schluͤſſels 
an ihren Rod den Mainziihen Staat bedienen”, alfo 
jeder fechzehnte Erwachfene ein Befoldeter, der auf 
Koften der Uebrigen lebt. * Dann in den Reichöftädten 


* Dohm’s Materialien IL p. 178. 
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bald Auflehnung der übervortheilten Buͤrgerſchaft gegen 
den Rath, wie in Aachen; bald die ebrbaren Zünfte 
gegen die verfuchte Abftellung althergebrachten Unfugs, 
wie in Goslar; oder gar, wie es in Coͤln geſchah, als 
der Magiftrat endlich den Proteftanten erlaubte, eine 
Schule und ein Bethaus zu grümden, und die 22 Zünfte 
aufgebracht wurden, fich gegen das „ruchlofe Toleranz— 
decret” aufzulehnen. Dazu dann die eigenthimliche Be: 
wegung auf den proteftantifchen Univerfitäten, wo die 
Verbindungen der Conftantiften und Amiciften ſchon 
ernftlih über den wuͤſten ftudentifchen Laͤrm hinaus zu 
nachwirfender Bedeutfamfeit erwuchfen; Abnlihe Ge: 
ftaltungen auf den Academien von Mainz und von 
Bonn, diefer neuen Anftalt, die als ein rechter Vor; 
poften gegen den belgischen Jeſuitismus gegründet und, 
mit deutfchen Neden und Disputationen eröffnet, der 
Leitung ded Freiheren Spiegel zum Defenberg über; 
geben wurde. 

Berlieren wir uns nicht ind Meite und Meitere. 
Bon doppelter Bedeutfamfeit war es, daß bei folchen 
unfihern Berhältniffen im Innern Deutſchlands Die 
Gabinete von Wien und Berlin, feit der alte weiſe 
König von Preußen dahin war, ſich mit blindem Eifer 
in einen Strudel von auswärtigen Berhältniffen flürzten, - 
in jene Gabinetöfriege, Die, wie auch ihr Ausgang fein 
mochte, den Beftand der Reichsverhaͤltniſſe zu bedrohen 
ihienn. War es auch ein Zroft für die Fleineren 
und Heinften Gebiete im Neih, daß fich jene beiden 
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großen Maͤchte mit bitterſter Schroffheit entgegenſtan— 
den — denn daß Ende 1786 das Verbot des Umgangs 
der beiderſeitigen Officiere aufgehoben wurde, bedeutete 
wenig, — ſo machte doch jener Krieg von 1788 zum 
erſten Male in voller Schaͤrfe den Gegenſatz der poli— 
tiſch thätigen und der zum bloßen Zuſchauen und Be— 
ſtimmtwerden verdammten Glieder des Reiches geltend. 
Und die Nation? Wir ſahen, in wie eigenthuͤm— 
licher geiſtiger Bewegung ſie eben damals war; nie 
bat es ſchreiendere und widerlichere Mißverbältniffe ges 
geben als zwifchen den Zuftändlichkeiten, wie fie Damals 
waren, und den Idealen von Freiheit, Sittlihfeit und 
Menihenwürde, um die fich die Geifter unſeres Volkes 
zu fchaaren begannen. Noch Fonnte Niemand fagen, 
ob dieß der legte Abendfhimmer eines binfterbenden 
Volkes, ob das Morgengrauen eines befferen Tages 
fein, ob fich bier eine neue geiftige Gemeinfchaft, man 
möchte fagen, ein unfichtbares Reich deutfcher Nation 
bilden werde. Die Gegenwart, wie fie war, bot nichts 
ald Zerriffenbeit, Erbärmlichkeit, Hoffnungslofigfeit; das 
Volk in fhmählichfter Abhängigkeit oder noch unwuͤr—⸗ 
digerem Bebagen, flumpf gegen alle Ermiedrigung, zu 
fhlaff zu irgend einer Abwehr, alle Organe für das 
ftantlihe Dafein abgeftorben, oder wo fie waren, nur 
noch hemmender und verfnöcherter als felbft der Cor— 
poralftod und die Polizeiwillführ und die Keufchheits- 
commiffionen und die Beamtenblutfaugerei. 
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Während fo Deutfchland zu langfamer innerer Ber: 
biutung beftimmt fchien, brachen die niederländifchen 
Berhältniffe in wüfter Haft zufammen. 

Unbehuͤlflicheres als diefe Bundesverfaſſung Fonnte 
ed in der That nicht leicht geben; und doch, wie große 
Dinge hatte fie zu leiften vermocht, fo lange der rechte 
Nationalgeift in ihr lebte. Seit diefer erichlafft war, 
machte die Ohnmacht der Gefammtverfaffung und das 
Uebergewicht Hollands das Negiment der herrfchenden 
Patricter um fo drüdender, bis ſich 1747 jene Bewe— 
gung der Maflen erhob, die mit dem Ruf: „Dranien 
und Freiheit” den Erbftatthalter „als das illuftre und 
eminente Haupt” * herftellte. Damals hieß es: „das 
Volk habe das Recht des Aufftandes und dürfe als 
urfprünglicher Herrfcher für ſich Alles nach feinem 
Willen einrichten; das gelte für allerlei Megierung, 
doch vorzüglich für Nepublifen,; wenn die Negierenden 
durch ein verfehrtes Betragen das Recht der Negierung 
eingebußt hätten, fo kehre diefe in den Schooß des 
Volkes zurück, welches dann nach dem Recht der Sour: 
veranetät fomwohl eine neue Negierung einrichten, als 
das Perfonal der Negenten ändern Fönne”, ** Grund: 
fäße, die dDamald im übrigen Europa noch Feinen Anz 
Flang fanden, Dann aber, feit die amerifanifche Revolution 


»So in bem Schreiben ber Staaten von Geldern am 
12. Januar 1748; ähnlich die Staaten der andern Provinzen. 

*E. Luzac bei van Kampen, Geſchichte der Niederlande 
11. p. 438. 
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fie in unzähligen Brochüren und Belprehungen zu 
wiederholen Anlaß gab, in Holland ſelbſt mit erneuter 
Bedeutfamfeit hervorgehoben wurden. 

Das Net und Unrecht in dem Kampf der ftatt: 
balterifchen gegen die patriotifhe Partei haben wir 
bier nicht abzuwägen. Die Niederlagen ded amerika: 
nifhen Krieges offenbarten, daß die Republif an tiefen 
Schäden leide. Wie follte ihnen gewehrt werden? 

Die ſchnoͤde Art, wie England die alte Bundes: 
genoflenfchaft zerriß, hatte gegen den Statthalter, der 
fie aufrecht zu erhalten bemüht gewefen war, die öffent: 
liche Stimmung auf dad Aeußerfte erbittert; je mebr 
eine gewiffe monarchiihe Befugnig von ihm geltend ge: 
macht wurde, defto entfchtedener wandte die Gegen: 
partei wider ihn die Grundfüße, weldhe von den 
Amerikanern gluͤcklich durchgeſetzt zu fein fchienen und 
namentlich in Sranfreich fo laute Bewunderung fanden ; 
die Staatenpartei, ihrem Wefen und Urfprung nach 
entichieden aritofratifcher Art, vermifchte ſich mit den 
populären Demofratifchen Nichtungen der Zeit, um die 
Macht der Statthalterei zu brechen, in der die hoch: 
nöthige firengere Einigung des loſen Staatenbundes 
ſchon angebahnt war. 

Kaum war jener fchwere Krieg beendet, fo begann 
Kaifer Joſeph den Verſuch, die alten Feffeln, mit denen 
die holländifche Uebermacht einft den Handel und die 
Induftrie Belgiens gebunden hatte und noch band, zu 
brechen; allen Verträgen zum Zroß weigerte er die 
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fernere Anerkennung des Barriererechtes, forderte er die 
freie Fahrt auf der Schelde. Nicht England, fondern 
Franfreich rettete aus diefer Notb; vergebens bemühte 
ſich England, die nähere Allianz der Republif mit 
Franfreich zu hindern; daß fie durchgeſetzt ward, galt 
ald ein völliger Sieg der Patrioten (November 1785). 
Aber weder in allen Provinzen hatten fie die Ueber: 
macht, noch da, wo fie berrfchten, alle Glaffen der 
Bevölkerung für fi; es wuchs der innere Hader, die 
Zügellofigfeit der Preffe, die Anfeindungen der Maffe 
gegen die Magiftrate, der Städte gegen die Staaten, 
der Miliz gegen die Bürgercompagnien, der einen gegen 
die andere Provinz — der unvereinigten Niederlande, 
wie fie der damalige VBolfawis nannte; man Fam zu 
immer beftigerer Erbitterung, zu Vertreibung und Ab— 
feßung der Obrigfeit, zu einem Zuftand völliger Anarchie 
und Auflöfung, endlid zum offenen Bürgerkrieg. 
Beharrlich hatte fih Friedrich I. jeder Einmifhung 
in die holländischen Angelegenheiten geweigert, fo drin: 
gend die Bitten feiner Nichte, der Erbjtatthalterin, 
waren, fie „vor Beeinträchtigung ihrer Mechte, vor 
immer neuen Beſchimpfungen“ zu fchüßen; er Fannte 
ihren berrifchen Character: „nicht beffer“, ermahnte er 
fie, „fönne fie ihrem Gemahl zu Hülfe kommen, als 
wenn fie durch gefälliges und einnehmendes Betragen 
ihm die Herzen gewoͤnne; nur diefe Eroberungen eigne— 
ten fih fir eine geiftvolle, liebenswürdige Dame“. 
Dem Prinzen rietb er, fih in feine Rage zu fchiden, 
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Nachgiebigkeit zu beweifen. * Des großen Königs Tod 
brachte fofort eine merflihe Veränderung; e8 war na- 
mentlih das englifche Gabinet, von dem aus Preußen 
getrieben wurde; ſchon ließen die Vermittlungdverfuche, 
die Preußen und Franfreih machten, ein friedliches 
Mefultat hoffen, al$ „der kuͤhne und wohlberechnete 
Schritt der Princeffin von Dranien” ** nad dem Wun— 
ſche des englifchen Gabinets die plößlihe Enticheidung 
brachte: die Reife, die fie nah dem Haag unternahm 
und welde fie in die Mitte der feindlichen Poften 
führte, gab in der angeblich großen Beleidigung, die 
man in ihrer furzen und dann von den Generalftaaten 
eifrigft deprecirten Verhaftung fab, den erwünfdten 
Anlaß, Friedrich Wilhelm IH. zur Intervention zu bes 
wegen. In den darauf folgenden Verhandlungen ward 
Seitens des preufifchen Gabinets eine in hohem Maaße 
ftolge, ja beleidigende Sprache gegen die Generalftaaten 
geführt; hatten fie da8 Gefchehene damit entfchultigt, 
dag man die Zwede bei der Neife der Prinzeifin nicht 
gekannt, eine Volksbewegung beforgen zu müffen ge- 
glaubt habe, fo ward erklärt: ein derartiger Verdacht 
oͤffentlich ausgeſprochen, fei eine neue Beleidigung. 
Die Gegenerflärungen der Generalftaaten fanden Fein 
Gehör; unter Führung des Herzogs von Braunfhweig 


° Dohm, Denkwürdigkeiten II. p. 26. 

So die Worte in Görz Denkwürdigkeiten II. p. 199. 
Aehnlich Segür, Gefchichte Friedrich Wilhelm's IL. p. 71 ber 
beutfchen Ueberfegung: „eine englifhe Intrigue”. 
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begann im September 1787 die berühmte Promenade 
der Preußen nah Holland. Noch am 16. September 
erflärte der franzofiiche Gefandte in London: „Frank; 
reich werde die Sache Hollands auf das Entfchiedenfte 
unterftügen” ; * Sranfreih& Seemacht fchien bereit, ſich 
wieder mit der ſpaniſchen gegen England zu vereinen; 
aber der Koͤnig war laͤngſt der Sache der Patrioten 
abgeneigt, bei der ſteigenden Gaͤhrung im Innern 
Frankreichs glaubte er einen neuen koſtſpieligen Krieg 
meiden zu muͤſſen; es geſchah nichts. Die preußiſchen 
Truppen uͤberſchritten die Grenze; auf die ſchmach— 
vollfte Weife erlagen die militärifhen Anftrengungen 
der Freiheitsmänner; nicht gefchlagen, gejagt wurden 
fie, Hufaren eroberten eine armirte Fregatte; in wenigen 
Wochen war der Feldzug beendet. Die ganze Gewalt 
des Statthalter ward bergeftellt ; er ward bevollmädh- 
tigt, die Regierung aller flimmführenden, Städte in 
Holland zu verändern und neue Magiftratöperfonen 
‚nach eigenem Ermeffen zu ernennen. Bald folgte die 
feierliche Erklärung der fammtlichen Staaten: „daß die 
erbiiche Würde der Statthalterz, Generalcapitainz und 
Admiralitätichaft binfort als wefentliher Theil von der 
Gonftitution und Megierungsform nicht bloß einer jeden 
befonderen Provinz, fondern auch von dem ganzen 
Staate angefehen werden follte”. ** Die fürmliche 


° Hertzberg, Recueil IT. p. 438. 
” Garantie:Acte bei Jacobs, Niederländifche Revolution 
11. p. 505, 
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Garantie diefer Erbilatthalterfhaft „als wefentlichen 
Zheiles der Verfaffung”, die Preußen und England in 
ihrem WVertheidigungsbindniß mit der Republik über: 
nahmen, vollendete dann die Mevolution, von deren 
glüucliher Bewältigung man im englifchen Parlament 
erklärte: „England müffe fich freuen, daß es nach hun: 
dert Jahren zur Erhaltung der bolländifchen Gonftitu: 
tion daffelbe habe thun fünnen, was Holland damals 
für die englifche”. * Nicht durch ein inneres Durch— 
kaͤmpfen der Gegenfäße war die Revolution beendet, 
fondern durch die Einmiſchung der fremden Maͤchte; 
die dynaſtiſch-monarchiſchen Intereſſen Preußens und 
der Ehrgeiz dieſes Cabinets, die Waage des europäifchen 
Gleichgewichts zu halten, waren von der englifchen 
Politif benußt, Franfreih an einem entjcheidenden 
Puncte zu überhofen, Franfreih, das im Oberhauſe 
ald ein Feind bezeichnet wurde, „deffen weitausfehende 
Abfichten England ftet3 fürchten und den es ſtets mit 
eiferfüchtigen Bliden bewachen müffe”. ** 

Es war der erfte entfcheidende Sieg der englifchen 
Reaction gegen jene mädtigen Bewegungen, die mit 
dem Abfall Nordamerika's begonnen hatten. 

Nur, in wie hybrider, principlofer Geſtalt erſchie— 
nen fie noch überall; in dem großen Kriege, den die 


°* Za der Motion zur Antwort auf die Thronrede, am 
23. November 1787. 
** Graf Harrington in der Motion zur Antwort auf die 
Zhronrede. 
Dronfen Freiheitößriege. I, 22 
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Vergrößerungsfucht der beiden Fajferlichen Gabinete 1788 
entzüundete, ward auf der einen wie andern Seite die 
Infurrection der jenfeitigen Unterthbanen in der Art 
eifrigft ausgebeutet, daß fich Reichsftände zur Behaup— 
tung ihrer Freiheiten dem Abfolutismus anfchloffen, 
Katholiken ſich Firchlichen Reformen auf proteftantifchen 
Beiftand geftügt widerfegten u. f. w. 

Uebergehen wir, wie die Rajad im Osmanenreich, 
vor Allem die Serbier, von den beiden Kaiferhöfen 
benußt wurden. Auch an die Vorgänge im Kütticher 
Lande mag nur mit einem Wort erinnert fein. Bon 
dem, was gleichzeitig in Polen geſchah, wird fpäter zu 
fprechen fein. In Schweden begann Rußland eine fürm- 
liche Demagogiez ald König Guſtav II. ſich zum Kriege 
gegen Rußland zu neigen ſchien, reiste man den fchon 
unzufriedenen fhwedifchen Adel auf; man erinnerte, daß 
der König nach feinem eigenen Verfprechen Feinen Anz 
arifföfrieg ohne Bewilligung der Neichöftände unter: 
nehmen fönne; „ed appellirte”, wie fich die ſchwediſche 
Beihwerdefchrift ausdrüdt, „der ruffiiche Gefandte an 
alle diejenigen, weldhe in Schweden an der Regierung 
Antheil hatten”. * AS dann der Krieg eröffnet war, _ 
verfagten, von ihren adligen Officieren aufgereizt, meh— 
rere Megimenter den Gehorfam; die in Anjala vereinten 
Obriſten traten in offenfundige Unterhandlung mit der 
Kaiferin; fie erließen eine mit mehreren taufend Unter: 


* Schlözer, Staatsanzeigen XII. p. 168. 
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ihriften bededte Erklärung gegen den Krieg mit Ruß: 
land, und die Kaiferin ermwiederte auf ihre Zufchrift, 
„daß fie das Betragen des Königd gar wohl von dem 
der Nation zu unterfcheiden wiffe”. Die jammervolle 
Zeit des Reichsrathes, der mehr als polnischen Beftedh- 
lichfeit, der Hüte und Müben fchien wieder im Anzuge. 
Aber Guftav verftand es, noch einmal, wie 1772, die 
drei anderen Stände in fein Intereffe zu zieben; er 
berief den MReichötag, auf dem deren lauter Zuruf es 
ihm möglih machte, zum Schuß gegen „fo fcheußliche 
Anftiftungen, die von dem Feinde des Reiches unter; 
füst und durch Zwieſpalt und eigennügige Abfichten 
fo lange unterhalten worden feien”, * die fogenannte 
Vereinigungs- und Sicherheitdacte (21. Februar 1789 
als ein „unwiderrufliches und unveränderliches Grund: 
geſetz“ Durchzufeßen, mit der vor Allem eine durchaus 
monarchiſche Wandelung der NRegierungsverfaffung ein: 
trat (der Meichrath ward gänzlich aufgehoben) und 
dem Könige, mit Ausnahme der Befugniß willführ: 
liher Befteuerung, vollfommen unumfchränfte Gewalt 
überwiefen, den untern Ständen aber in Beziehung 
auf Erwerb liegender Gründe, Befekung von Stellen 
u.f, w. mit dem Adel gleiches Necht gewährt wurde. 


Die eigenthümlichften Bewegungen zeigten ſich in 
den Staaten Joſeph's. Wir haben mehrfach anzudeuten 


’ &n der Einleitung der Vereinigungs: und Sicherheits: 
acte, den 21. Kebruar und 3. Aprit 1789. 
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gehabt, welche tiefgreifenden Umgeftaltungen Joſeph 
vornahm, wie er die verfchiedenn Kronen, die er trug, 
zu einer einigen und untheilbaren Monarchie zu ver: 
fchmelzen ftrebte, wie er diefe, ohne alle Beruͤckſichti— 
gung der nationalen Nechte und Sprachen, der focialen 
und kirchlichen Berhältniffe, auf eben die Principien zu 
gründen trachtete, in denen die damalige Welt die allein 
wahren und würdigen erkannte. Nie hat ein edlered 
Herz, ein reinerer Wille unermüdlicher für das als 
wahr und gut Erkannte gejtrebt; aber „der Fürften 
Meg ift thränenreih und thränenwerth, wenn Herz 
und Geift ihrer Völker ihnen nicht bülfreich zur Seite 
fteht”, und Herz und Geift feiner Bölfer wandte ſich 
von ihm. 

Aber warum? befreite der Kaifer nicht die Preffe? 
gab er nicht jenes unvergeßliche Zoleranzedict? brach 
er nicht dad Joch der Keibeigenfhaft? ſchuf er nicht 
den Volksunterricht? entlaftete er nicht das Gewerbe? 
gab er nicht Allen Gleichheit vor dem Gefeg? — un: 
zahlbar find die Segnungen, die er feinen Völkern 
bereitete. Und dennoch trat ihm überall Undanf, Er: 
bitterung, endlich offene Empörung entgegen? 

Es war ein tiefed Necht, das wider ihn fand, 
aber in widrigfter Zerrgeftalt erſchien es. 

„Ich bin Kaifer des deutfchen Reiches“, fchreibt 
Joſeph an einen ungarifhen Magnaten 1785, „dem: 
nach find die Übrigen Staaten, die ich befiße, Provin- 
zen, die mit dem ganzen Staat in Vereinigung einen 
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Körper bilden, wovon ich dad Haupt bin, — die 
deutſche Sprache ift Univerfalfprache meines Reiches.” * 
Und in einem andern Briefe 1787: „ald Regent eines 
großen Reiches muß ich den ganzen Umfang meines 
Staate vor Augen haben, den ich mit einem Blid 
umfaffe, und Fann auf die feparaten Stimmen ein: 
jener Provinzen, die nur ihren engen Kreis betrachten, 
nicht allzeit Rüdficht nehmen“. ** Konnte der Kaifer 
dieſes Beteinanderfein verfchiedenfter Länder, Völker, 
Befenntniffe, wie ed, man möchte Jagen zufällig, nur 
factifcher Weile vorhanden war, als Ausgangspunet 
nehmen, warum nicht eben fo die Völker, die ihm ges 
borchten,, ihre Verfchtedenheit, ihr eben fo biftorifches 
Hecht eigener Verfaſſung, gefonderter Weiterbildung ? 
Die Einheit der Monarchie war eine petitio prineipii ; 
oder richtiger: was Karl V. zu erftreben begonnen, 
was die lange Reihe feiner Nachfolger, mit welchen 
Mitteln auch immer, weiter gebaut hatte, das fchien 
fih nun gipfeln zu follen. Und fiehe da, eben jene 
Mittel waren ed, die fi gegen dad Neue empörten: 
die verflocdte Hierarchie, die verwöhnte Eigenwilligkeit 
der Beamteten, der zu lange und zu rüuͤckſichtslos be— 
günftigte Feudalismus, die Dummheit und der Fana— 
tismus der Maſſe; in unfauberfter, felbftfüchtigfter, 
heimtückiſchſter Mißgeftalt erhob fich wider den Kaiſer 


* Bei Groß-Hoffinger, Archiv ed. 2. p. 150. 
”* Gbendafelbft p. 159. 
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dieß Recht der Völker: zu fein, wie fie find, fich felber 
anzugebören und aus eigenfter Art fich weiter zu ges 
ftalten. 

Bor Allem in den Niederlanden trug nun die Aus— 
faat Philipp’s und Alba’d und der Sefuiten ihre reiche 
Frucht. Bon dem erften Augenblid war hier Wider: 
fand gegen des Kaiferd Neformen. Wie follten fie 
ein Herz zu dem Kaifer gewinnen, der ihnen die Aus: 
fiht auf die freie Schelde für die zehn Millionen Guls 
den, die in feinenaSchak floffen, vernichtete, — wie 
anderd al3 ihm mißtrauen ; der den Austauſch dieſer 
fhönen Landfhaften an Baiern fo eifrig betrieben 
hatte? Und nun warb in der Begründung des Loͤ— 
wener Generalfeminarsd eine völlige Umwandlung der 
gefammten clericaliihen Bildung angebahnt, ja am 
1. Sanuar 1787 eine vollfommene Umwälzung aller 
provinciellen, richterlichen, abminiftrativen Verhältniſſe 
geboten. Keinem war es zweifelhaft, daß die alten 
und von Iofeph wieder beihwornen Privilegien verlett 
feien; in Aller Mund war die joyeuse entree mit ihrem 
troßigen Schluß: daß „wenn der Fürft dieſen Freibrief 
en lout ou en partie, en- quelle maniere que ce soit, 
verlege, man nicht gehalten fein fol, ihm zu leiften 
oder zu gehorchen, bis die Uebertretungen wieder gut 
gemacht feien“. Bald erreichte die Bewegung in den 
Provinzen einen fo hoben Grad, daß die General: 
gouverneure fich gezwungen glaubten, mit Zugeftänd- 
niffen das Volk zu beruhigen; aber es wuchs damit 
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nur der Zroß- auf das alte gute Recht; während auf 
des Kaifers Befehl Deputirte der Stände gen Wien 
gingen und dort unterhandelten — fie erhielten täglich 
zehn Ducaten Diäten und durften überdieß ihre ſaͤmmt— 
lichen Koften berechnen * — mehrten fi daheim die 
Freicorpd, Pamphlete aller Art reisten den Uebermuth 
des Volkes; man war zum Xeußerften bereit, als die 
Deputirten des Kaiferd Erklärungen, die fogenannten 
prealables, zuruͤckbrachten. Vor Allem die Auflöfung 
der Freicorps und das Ablegen der brabantifchen Farben 
ward gefordert. AS dieß der Militärcommandant mit 
Gewalt durchzuſetzen verfuchte, die Widerftehenden feft 
nebmen ließ, da begann (19. September 1787) * ein 
förmlicher Aufruhr, die Sturmgloden wurden geläutet, 
Barricaden errichtet; ſchon floß Blut, es drohte zum 
Aeußerſten zu fommen. Weiter wagte ſich General 
Murrai nicht; er unterhandelte mit den auf dem Stadt: 
hauſe verfammelten Ständen; am folgenden Tage er: 
ließ er die Faiferlihe Erklärung, welche die Abitellung 
aller Neuerungen, die Beibehaltung aller alten Privi- 
legien und Freiheiten verhieß. Die Ruhe kehrte zurüd, 
die bisher geweigerten Subfidien wurden bewilligt: 


Deutſch Burgund oder bie oöfterreichifhen Niederlande 
1790 p. 123 (der Verfaffer war der nicht ungefchidte Paftor 
Stöver, der an dem damals tüchtig geleiteten politifchen Zour: 
nal mitarbeitete). 

*Nicht, wie es bei GroßsHoffinger, Schloffer u. A. heißt, 
am 19. October. - | 
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aber die Provinzen wußten, was fie vermodhten; fie 
beharrten dabei, die pr&alables nicht anzunehmen. 
Unter diefen war vor Allem die Miedereröffnung 
des Loͤwener Generalfeminard; am 26. September er: 
ließen die Stände von Brabant ein Gircular an bie 
iibrigen Provinzen, fie zum gemeinfamen Proteft gegen 
daffelbe einzuladen, das „nicht bloß ein Eingriff in die 
Rechte der Provinzen fei, fondern auch die beiligften 
Rechte der Religion umftürge und dahin abziele, eine 
neue Lehre zu gründen”. Ueberall tobten die Episcopal— 
femiyariften gegen dieß „verruchte Inſtitut“, beſchimpf— 
ten die vom Kaifer eingefebten „Satansapoftel”, die 
Lehren der „Höllenfadel*, wie fie die Aufklärung nann— 
ten, und mit dem Allen fanden fie bei den Bifchöfen, 
 namentlih dem von Mecheln, dem Gardinal von Fran: 
fenberg, öffentlich Entfhuldigung und heimlich Lob. 
Endlich ward mit Energie eingefchritten; am 22. Ia: 
nuar 1788 ward der große Nat von Brabant ge: 
zwungen, das Faiferlihe Decret anzunehmen und zu 
publiciren ; das zufammengerottete Volk ward mit milis 
» tärifcher Gewalt auseinander getrieben. Dann folgte 
die Auflöfung der Univerfität von Loͤwen, nur das Ge: 
neralfeminar blieb; im Auguft wurden die Seminare 
von Antwerpen und Meceln mit Gewalt gefchloffen, 
der Widerftand der Menge wieder mit blutiger Strenge 
gebrohen. Dann ward Befehl gegeben, van der Noot 
und die anderen Führer der „Empörer” ind Gefängniß 
zu werfen. Gie entfamen. Indeß Fam die Zeit, daß 
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man die Stände zur Bewilligung der Steuern berufen 
mußte; die Geiftlichfeit und der Adel bewilligten, wie 
gewöhnlih, mit dem Zufaß: „unter Vorbehalt, daß der 
dritte Stand folge, anders nicht”; aber der dritte 
Stand (Bürgermeifter und Penjionard von Antwerpen, 
Löwen, Brüffel) weigerte. Aehnlich im Hennegau. 


Da erfolgte von Wien aus ein bödhit ernſtes Faifer: 
liches Schreiben: „Unfere gnädige Nachſicht ift völlig 
ermüdet, in gerechtem Unwillen nehmen Wir von diefem 
Augenblid an alle Begnadigungen, die der Provinz 
gewährt worden, zurück“; die joyeuse entree ward für 
erloſchen erklärt. 


Noch verfuhten die Stände zu unterhandeln ; unter 
den Forderungen des Kaiferd war namentlich, daß „die 
ſtaͤndiſche Vertretung des dritten Standes auf den Fuß 
bergeftellt würde, wie er von Alters gewefen, da naͤm— 
ih alle Städte und Gemeinden Sig und Stimme 
hatten”; aber die Stände erklärten, daß fie „in Die 
vorbabenden Veränderungen mit dem tiers etat nicht 
willigen koͤnnten“.““ Erſt im Hennegau, dann in 
Brabant wurden die Stände caffirt, ihre Papiere und 
Documente unter Faiferlihed Siegel gelegt, mehrere 


’ Arendt in v. Raumer hiſtor. Zafchenbuh 1843 p. 266 ; 
des Kaifere Schreiben vom 7. Januar 1789 wirft freilih dem 
geiftlihen und Ritter-Stande vor, fih nicht die mindefte Mühe 
wegen der Subſidien gegeben zu haben. 


Deutſch Burgund p. 156. 
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Mitglieder der Stande, namentlich fünf von den drei: 
zehn Aebten, verbaftet. 

Es war in den Zagen der Baſtille. Bald loderte 
die Flamme des Aufruhrs durch die Niederlande. Vonck's 
geheime Verbrüderung pro aris et focis hatte im Lande 
den Aufftand organifirt, während van der Noot als 
„bevollmächtigter Agent des brabantifhen Volkes“ im 
Haag und in London für die Sache der „Patrioten“ 
gearbeitet hatte und nun von der Grenze aud mit dem 
Corps der brabantifchen Emigranten einzuruͤcken drohte. 

Allerdingd waren die drei verbündeten Höfe von 
Yondon, Berlin und Haag entichloffen, „die Krifis in 
den öftreichifchen Niederlanden auf eine ihrem gemein 
Ichaftlihen Intereffe angemeffene Art zu benußen”; * 
fie thaten daffelbe, was Rußland in Schweden verfucht 
hatte; freilich bei weitem nicht, um die Mevolution, 
die fie gefördert, dann in ihrem Beltande zu fichern ; 
fobald es die Gelegenheit fo gab, wurde Belgien fo 
gut wie Polen preisgegeben. 

Mit dem Ende des Octobers 1789 überfchritten 
die Patriotencorps die Grenze; am 10. December ent— 
fchied fich die Sache auch in Brüffel; im eigentlichften 
Sinn aus der Kirche (der St. Gudula) verbreitete fich 
bier der Aufruhr. Zwei Tage währte der Kampf. Am 
13. ward die Unabhängigkeit der Niederlande proclamirt. 


" Ausdrucd van de Spiegels in feinem Resume des ne- 
gociations, angeführt von Scloffer IV. p. 220. 
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Aber war denn ganz Belgien in demfelben bigotten 
und altftandifchen Fanatismus? gleich jet bei der 
Frage der weitern Gonftituirung trennten ſich die mo— 
dern demofratifhen Ideen, die van der Vond mit dem 
größten Theil der Gefellichaft pro aris et focis vertrat, 
von den Beflrebungen Noot’s, van Eupen’s u. f. w.; 
während Iene Zrennung der Gewalten, eine beffere 
Repräfentation, die jeder Stand in fid ordnen müffe, 
das Princip der Volks, nicht der Ständefouveränetät, 
vor Allem die Berufung einer Nationalverfammlung 
forderten, * fiegte die ftarrfarbolifche Partei mit ihrer 
Lehre von der Souveränetät der altın Stände und 
der Beibehaltung alles Herfümmlidhen. „Unfer Bolt“, 
ichreibt van Eupen, ** „verlacht hriftlichit die philoſo— 
phiſchen Thorheiten des Tages; nos stulti propter 
Christum ; das Volk weiß, daß feine Frömmigfeit feine 
Waffen unterftüst hat, ed hat fichtbarlich gefehen, daß 
unfer Glüf das Merk des Gottes Israel iſt; es fiebt, 
daß die Staaten, die fich zu der übermüthigen Philo— 
fophie halten, zu Schanden werden.” In diefem Sinn 
ward eine Föderativ-Mepublif der neun Provinzen — 
doch trat Kuremburg nicht bei — mit dem Namen der 
vereinigten belgifhen Staaten gegründet; in demfelben 
Sinn begann gar bald die Verfolgung der Vondiften, 


- Aus den considerations impartiales sur la position 
actuelle de Brabant, die Bond 1790 herausgab. 


Abgedruckt im Moniteur 1790, 23. Januar p. 89. 
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der liberalen Ideen, der Aufklärung; felbit des Papftes 
eindringlihe Mahnung an die Bifchöfe des Landes, zu 
einem gütlichen Ausgleichen binzuleiten, war vergebens: 
„die Sachen feien zu weit gediehen; es liege außer 
ihrer Gewalt, die Nation zur Umkehr zu bringen“. 

Es waren die Sterbetage Joſeph's. Welch ein 
Sterben! „man fchreibe auf mein Grab: bier rubt ein 
Fürft, deffen Abfichten rein waren, der aber das Un— 
glüf hatte, alle feine Entwürfe fcheitern zu ſehen“ 
Nicht die Niederlande allein, alle feine Völker waren 
‚ In offener Gährung; feine legten Tage gingen damit 
hin, durch immer neue Zuruͤcknahmen der großen Re; 
formen, die fein Gedächtnig zu verewigen werth waren, 
dem ringsher drohenden Sturm zu wehren. Denn 
fhon waren Ungarn und Gallizien, auf die alten Yan: 
dedrechte pochend, bereit, dem Beiſpiel der Niederlande 
zu folgen; auch bier, fo glaubte man, fchürte dad Ber: 
Iiner Gabinet die Flammen. * Der Kaifer eilte, alle 
Forderungen der ungarifhen Stände zu bewilligen ; 
„um feinen ihrer Wuͤnſche unerfüllt zu laffen”, ** ward 
auch die Rüdfendung der Ungarnfrone nah Ofen be; 
willigt. Am 18. Februar 1790 ward fie aus der Hof: 
burg zu Wien abgeholt, unter Glodengeläute von 
Stadt zu Stadt, unter unendlihem Qubel des Volkes 


° Ungarifche Abgeordnete in Berlin, f. Polit. Journal 
1790 p. 300. 


” Schreiben des Kaifers, bei Groß:Hoffinger Hi. p. 327. 
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im wahren Zriumpbzuge heimgeleitet; den zweiten Tag 
darauf flarb der Kaifer — „cui nil successit quam 
mori”, 

Mit eiliger Vorficht ging von dem an dad Miener 
Gabinet ruͤckwaͤrts; wenigftens in allem dem rüdwärts, 
was Sofeph für die geiftige, Firchliche, ftaatöbürgerliche 
Förderung feiner Völker angebahnt hatte, um auf ftillem 
Umwege defto ficherer zu jenem Anderen, zu der rein 
dunaftifchen petitio prineipii, „der einen und untheil- 
baren Monarchie”, zu gelangen. 

Wenden wir und nun gen Franfreih. Wir dürfen 
um fo eher über die Anfänge der dortigen Bewegungen 
fürzer fein, da diefelben in ihrem wejentlichen Verlauf 
allgemeiner befannt find und immer neue Darftellungen 
den Blid auf fie lenken. Der Zwed diefer Borlefun- 
gen beichränft uns darauf, ihren Zufammenhang in 
allgemeinften Umriffen zu bezeichnen, um weiterhin den 
Gegenftrebungen des Fraftig Beharrenden und den bin- 
fterbenden Zudungen des ohnmaͤchtig Widerftrebenden 
einige Nücjicht mehr zuzumenden, als ed noch immer 
ben Darftellern diefer Mevolution, fei e$ aus Bewun: 
derung oder Abſcheu gegen fie, angemeffen ericheint. 

Was fämpfte denn in fo vielen Rändern Europa’s 
wider einander ? 

Aus den geiftigen und foctalen Entwidelungen, aus 
den. Bedürfniffen de& Gemeinwefens war die Nothwen: 
digfeit neuer Ordnungen und Kormen erwachfen, die 
nur.der Staat in feiner umfaffenden Providenz bereiten 
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zu fönnen fchien. Aber wer war denn der Staat? 
je größere und durchgreifendere Maafregeln nothwendig 
wurden, deſto entjchiedener erhoben fih, wo fie noch 
nicht zerfallen waren, die alten, zur Mitregierung bes 
fugten Gewalten wider die einfeitigen Neuerungen, und 
der auf ihr gutes Mecht trogenden Oppofition der 
Stände, der Landfchaftlichfeit, des Privilegiums fchloß 
fi) die misera contribuens plebs lärmend und tobend 
an, gedanfenlos bereit, dem Widerftand Nahdrud zu 
geben, deffen Sieg doch nur ihren Drud uud ihre 
Stumpfbeit verewigen follte. Um weß Willen muß 
denn geneuert werden? kann die Krone in ihrem Ins 
tereffe jene Opfer der biöher Bevorzugten, jenes Schwä- 
chen alles alten Rechtes gebieten? ift fie nicht felbft 
nur zu fehr behaftet mit allen jenen Mittelalterlichkeiten, 
mit all den Zierrathen firchlich-feudaliftifchen Urſprungs, 
wider die fie fo gewaltfam ausfchreitet? Freilich, fie 
will dad Neue um des Staates willen und um bes 
Wohles der Völfer willen; aber ift fie der Staat? 
hat das Volk bei feinem Wohl Feine Stimme, Feinen 
Wunſch? und wie anders ald durch die Stände foll 
diefer vernommen werden? Denn in ftaatörechtlichem 
Sinne giebt es noch Fein Volk; aber einft war es in 
der Form von Ständen vorhanden gewefen, eben jener 
Stände, gegen die nun die Monarchie ihre anmaaßs 
lihen Ausfchreitungen madt. Wo fih im Kampf 
mit der neuernden Megierung die Maffe diefer ihrer 
alten Repräfentation anfchließt, da fiegen die alten, 
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laͤngſt unwahren, laͤngſt entgeiſteten Verhaͤltniſſe; wo 
die Maſſe ſich ſchweigend handhaben laßt, ſchwindet 
alles Recht in die immerhin wohlgemeinte Willkuͤhr der 
Krone, und der Staat bleibt eine Gutsherrſchaft mit 
bald guter, bald uͤbler Bewirthſchaftung. Zwiſchen 
dieſer Alternative treibt ſich die Bewegung ermuͤdend 
her und hin. 

Aber nur ſtaatsrechtlich iſt das Volk nicht vorhan— 
den: es hat von Natur und geſchichtlich ſeine ſehr be— 
ſtimmte Ausprägung; es bat in der gemeinſamen 
Sprache die ftete Gewißheit feiner Einheit; es bat in 
feiner Bildung, wo ſich dieſe zu einer nationalen er- 
boben hat, eine wahrhafte Mepräfentation. Wie num, 
wenn biefe in den Kampf mit eintritt? wenn fie die 
neuen Formen und Ordnungen beftimmt, die man er: 
fireben muß? wenn fie über den falfchen Gegenfaß 
zwifchen Krone und Ständen ein anderes Drittes ers 
bebt, eben den Staat in feiner rechten nationalen 
MWeife? 

Freilich, aus der Bildung des achtzebnten Jahr— 
hundert waren auch Joſeph's Reformen bervorgegan- 
gen; aber fie war nicht die feiner Völker, und wie er 
fie alle zur deutfchen Sprache zu zwingen begann, es 
war auch diefe nicht die Sprache feiner Bildung; 
überall traf er auf MWiderftand; nicht die Oppofition 
feiner Stände, fondern die Wucht der Maffen, für die 
er forgte und die fich wider ibn wandte, bezwang ihn. 
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Wie anders in Frankreich. Die vielen Landſchaften 
und Sonderintereſſen hatte dort in fruͤheren Jahrhun— 
derten mit der Krone das alte Inſtitut der Reichs— 
ſtaͤnde geeint; ſeit dieſe verkommen waren, war das 
Einigende nicht die Krone allein, ſondern mit ihr die 
eigenthuͤmliche Bildung, die weſentlich von ihr ihr Ge: 
präge und ihre Nichtung erhalten hatte und vom Hofe 
aus in wachjenden MWellenfreifen das gefammte Volk 
ergriff. So troßig weit auch die Königtbum gegen 
die Kirche, gegen die Parlamente, gegen die provin- 
zialen Stände, gegen die felbftftändige Verwaltung der 
unteren Kreife fortfchritt, e8 war felbft zu fehr hierar— 
hifch feudalen Urfprungd, um völlig hindurchzudringen; 
aber die Bildung feßte dieß halbvollendete Werk fort: 
aus der franzöfiihen Bildung hervor ging der Sturz 
der Iefuiten, das phyſiokratiſche Syſtem, die Forde: 
rungen der Menfchenrechte, des auf Vernunft gegrüns 
deten Staates. | 

So wühlte zwei Menjchenalter hindurch die Bil: 
dung, alle Grundlagen der beftehenden Ordnungen 
bloßlegend, anbrödelnd, unterhöhlend; aber diefe Ord— 
nungen felbft blieben im herkoͤmmlichen Beftande, wenn 
auch ihre Vertreter, wo fie außer dem Amt, außer der 
Robe, außer der Etikette erichienen, eben jener Bil: 
dung zugebörten, in ihr fi in ihrer eigenjten Art - 
fühlten; fo wenig aus innerfter Wahrhaftigkeit hervor 
ging der hierarchiſche Dogmatismus des Clerus, der 
boffärtige Privilegientroß ded Adels, die gravitätiiche 
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Formelſtrenge der Magiſtraturen. „Wenn zwei Auguren 
einander begegnen, ſo lachen ſie“, hieß es im alten 
Kom, als das Ende des Freiſtaates gekommen war. 
Die gleihe Lüge aller offentlihen Verbältniffe, in ihrem 
Gefolge Zuchtlofigkeit und Frivolität, Zerrüttung des 
Staatöhaushaltes, Beftechlichfeit, wachfender Drud der 
hoffnungslofen Maffe berrichte in der Monarchie des 
heiligen Ludwig. Ihr Ende war nah; am Sterbebett 
Ludwig's XV., als der Tod die Krone von feinem 
Haupte nahm und fie auf des jungen Dauphin Stirn 
drüdte, ſprach diefer: „mir ift e8, ald ob das Weltall 
auf mich fiele”. * 

Der Jubel des Wolfes begrüßte den Allerfehnten; 
man hoffte, mit einem Schiage allem Uebel gewehrt 
zu fehen. 

Der erfte Schritt der neuen Negierung war vers 
baängnigvoll. Seit der Regentſchaft hatten die Parla: 
mente wieder ihr Haupt erhoben; ed war etwas von 
Montesquieu’3 Ideen, was fie belebte; fie glaubten 
fih berufen, für Franfreih das zu werden, was für 
England die beiden Häuſer; fhon behaupteten fie, für 
ganz Kranfreih ein einziges, nur in verfchiedene Claſſen 
getheilted Parlament zu fein. In der Befugniß, die 
föniglihen Edicte zu regiftriren, übten fie eine Art 
GEontrole der Krone; ihre legiölative Allgewalt, ihr 


Engliſcher Bericht bei v. Naumer, Beiträge IN. p. 82: 
jl me semble que l'univers va ltomber sur moi. 
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Beſteuerungsrecht beſchraͤnkten ſie. Der Kampf gegen 
fie füllte die legten Jahre Ludwig's XV.; mit unerbör: 
ter Gewaltſamkeit vernichtete fie der Kanzler Maupeau, 
„den lebten fcheinbaren Schuß gegen den Despotis- 
mus”; was kuͤmmerte ibn dad Schreien der Menge, 
die Aufregung der Salons, die Fluth von Flugfchrif: 
ten, der Stilftand der Juſtiz, — er rübmte fih: „er 
habe die Krone aus dem Staube der Kanzleien ber: 
vorgezogen”. * 

Eine fo völlig unbefchränfte Gewalt erbte Lud— 
wig XVI.; wie, wenn er Fraft ihrer — fchon ftanden 
Turgot und Malesherbes ihm zur Seite — mit fühner 
Hand Franfrei umwandelte? wenn er vor Allem 
jenen feften Organismus einer wahren monarchiſchen 
Regierung gründete, durch den Friedrich U. feinen 
Heinen Staat fo mächtig gemacht hatte? Ludwig XVI. 
begann damit, die Parlamente berzuftellen; „vielleicht 
ift ed tadelndwerth”, fprady er, „aus dem Standpuncte 
der Staatöflugbeit; aber man fcheint es allgemein zu 
wünfchen und ich will geliebt fein”. ** Und das Par: 
lament von ‚Paris protejtirte gegen die Form dieſer 
Herftellung; einer der Pairs Auferte bei diefen Be— 
rathungen: „man müffe die Nationalverfammlungen 
berftellen, denn die Prinzen und Pairs in Verbindung 


* Droz, Gefhichte der Regierung Ludwig's XVI. I. p. 35. 
*Engliſcher Bericht bei v. Raumer, Beiträge UI. p. 148. 
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mit den Magiftraten vermoͤchten die Reichsſtände nicht 
zu erfeßen. * 

Nachdem der König ſich dieſe Hemmung feiner 
hoͤchſten Gewalt erneut hatte, follte Zurgot feine Re: 
formen beginnen. 

Nicht von den großen Plänen diefes wahrhaft be- 
wundrungswürdigen Mannes baben wir hier zu fprechen. 
Aber wer war es denn, der ihnen entgegentrat? Er 
verfuchte der abfcheulihen Unordnung der Finanzver— 
waltung zu fleuern; dafuͤr ward ihm der Haß der 
Finanzbeamten; „alle, die vom heimlichen Raube leben”, 
fagt ein englifcher Gefandtichaftsbericht, „trachten dar: 
nah, ihn im Dunkeln niederzuftoßen”. Da er den 
Getreidehandel frei gab, wurden fünftlih Volksauflaͤufe 
angeftiftet. Es war fein Gebeimniß, daß feine Ge— 
danken auf Erleihterung der Proteftanten gingen; bei 
der üblichen Vorftellung, mit der der franzöfifche Glerus 
fein don gratuit (1775, 24. September) begleitete, bieß 
ed: „der König möge das Werk vollenden, das Ludwig 
der Große begonnen, Ludwig der Vielgeliebte fortgefebt 
babe; ihm fei es aufbehalten, diefen letzten Schlag 
gegen den Galvinismus in feinen Reichen auszuführen, 
die Einheit des Fatholifhen Gultus zu vollenden“. 
Schon neigte fih das Parlament, fonft immer der 
Geiftlichkeit feind, deren Intereffen zu, ließ Bücher 


Engliſcher Bericht bei v. Raumer, Beiträge III. p. 138, 
150; es war der Herzog von Larochefoucauld. 
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verbrennen, die der Clerus denuncirte. Endlidy ald der 
Miniiter feine großen Edicte wegen Aufhebung der 
Zünfte, wegen Abichaffung der Wegefrobnden durch 
eine Kiffenfigung im Parlament regiftriren ließ, da hieß 
es *: „das feien Neuerungen, in gleihem Maaße der 
öffentlihen Ordnung und der Verfaffung des Staates 
zuwider; der Adel diene dem Könige mit feinem Degen, 
mit feinen Zalenten, der Glerus mit Gebet, Bürger 
und Bauer (le pauvre peuple taillable) mit perjönlichen 
Dienften und Steuern; nicht richtig fer es, daß Adel 
und Glerus nichts zu den Bedürfniffen des Staates 
beitrage”; e8 ward erwähnt, daß fie auch „indirect 
durch die Zaille, die ihre Pächter zahlten“, ſteuerten; 
der Prinz von Sonde declamirte: „er bitte Gott um 
nicht8, denn daß er ald Edelmann und Herr feines 
Landes fterbe*. Und ald der König entgegnen ließ: 
„feine Abficht fei nicht, feinen Adel der Auszeichnungen 
zu berauben“, hieß es: „der König Fann uns diefer 
Vorzüge nicht berauben, welche fo alt find als die 
Monarchie, wefentlih zu ihr gehören und früber find 
ald des Königs eigenes Anreht auf den Thron, zu 
weldyem fein Vorfahr Gapet dur die Stimme des 
Adeld erhoben wurde”; ja man behauptete, Frankreich 
fei eine Ariftofratie „des Adels, des Clerus und der 


“ Siehe befonders remontrance au roi contre la sup- 
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Magiftratur, das Wolf fei pflichtig, denn es ftamme 
von den überwundenen Galliern ab“. 

An dieſen Oppofitionen feheiterte der Verfuch einer 
glüdlihen Reform durch die Monardhie. Turgot er: 
bielt feine Entlaffung; die Nachricht davon erwedte am 
Hofe wie in Paris einen lauten Ausbruch der Freude, 
auf der Promenade beglüdwünfchte man fich gegen: 
feitig. 

Aber die öffentlihen Fonds fielen; das Geld zog 
fih zurüd; die WVerlegenheiten der Finanzen wurden 
immer dringender. in Jahr lang bebalf man fidh; 
aber alle Mittel, die man verfuchte, felbit die ſchimpf— 
lichjte Form der Beſteuerung, die königliche Loterie, 
reichten nicht hin; daß man jene beiden Edicte Zur: 
got’s wieder vernichtete, brachte die Erfchütterungen 
eines baltlofen Regiments bis in die Fleinen Städte, 
bis auf das flahe Land; die Bauern, die fich ent: 
frohndet wähnten, mußte man zum Theil mit bewaff: 
neter Macht wieder zur Frohnarbeit zwingen. Schon 
wiederhallten die großen Bewegungen Amerika’ auch 
in Franfreih. Es wurde in der böheren Gefellfchaft 
Mode, für den Kampf der Freiheit gegen die Unter; 
drüder zu fchwärmen, den Krieg gegen England zu 
predigen. 

Aber die Finanzen forderten Abhilfe. Turgot's Ne: 
formen würden neue Kräfte gewedt haben; in einer 
Denkſchrift an den König hatte er gewarnt: „nur kei— 
nen Staatöbanferott, weder in der Geftalt verzögerter 
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Zahlung noch durch gezwungene Herabfesung maskirt; 
nur Feine Mehrung der Belteuerung, nur Feine Anz 
leihen“. * Jetzt rief man Neder, den Banquter, zur 
Finanzverwaltung — den Proteftanten, gegen die Ger 
fette des Reichs; den Borwürfen der Bifchöfe erwi— 
derte Maurepad: „wir geben ihn Euch preis, wenn die 
Geiftlichkeit die Schulden des Staates bezahlen will”. 
Neder ergriff das Syſtem der Anleihen: er fchien 
Wunder zu wirken; er machte ed möglich, jenen Krieg 
für die Freiheit Amerifa’d8 zu führen, der der franzoͤ— 
fifhen Flagge Achtung ſchuf. Aber er bedurfte auf die 
Dauer anderer Sicherungen für die Anleihen als feinen 
perfönlichen Gredit: er ward zu Erfparungen und Re— 
formen getrieben; er mußte fchon zu neuen Anleihen 
die Vermittelung der ftändifchen Provinzen in Anfpruch 
nehmen; ja er begann für die nicht ftändifchen Pro: 
vinzen eine repräfentative Verfaſſung einzuleiten. Aber 
feine Maaßregeln fanden bald nicht minderen Wider: 
ftand als die Ideen Zurgot’3; nur daß diefer die öffent: 
liche Meinung zu leiten und zu beberrichen, Neder fie 
zu gewinnen und zu benußen fuchte; fein compte rendu, 
wie fophiftifch au) ind Schöne gemalt, gab den Staats: 
haushalt der allgemeinen Kritik preis, legte die tiefen 
Schäden in dem öffentlichen Zuftande auf eine Weile 
bloß, welche die Privilegirten, die Penfioniften — „alle 
Souveraͤne Europa’3 zufammen zablen wohl nicht die 


°” Capefigue Louis XVI. II. p. 89, ed. Bruxelles, 
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Hälfte fo viel Penfionen wie der König von Frank: 
reich” — die Beamteten, fur; Alle, die von dem zer: 
rütteten Zuftande Gewinn hatten, erbitterte, ohne eine 
reelle Abbülfe zu bringen. 

Necker's bürgerliher Stolz gab den Anlaß zu feiner 
Entlaffung, die das Volk mit lautem Jammer beklagte. 
Wie nun weiter fommen? Freilich, dad Parifer Par: 
lament regiftrirte die Erhoͤhung mehrerer Steuern, die 
der neue ÖGeneralcontroleur forderte; aber mehr als 
eins der Provinzialparlamente weigerte ſich; die Stande 
der Bretagne traten in dem ganzen Stolz ihres guten 
Rechtes dem „Minifterialdespotismus” entgegen; „uniere 
Vorrechte und unfere Freiheiten”, fagen fie dem Könige, 
„Find wefentlihe Bedingungen des Vertrages, durch 
welhe Sie die Bretagne erhalten haben“. 

Dann übernahm Galonne die Finanzen. Man würde 
doch irren, wenn man in der Zerrüttung und Hülflofig: 
keit des Staatshaushaltes den Grund der überſchnell 
wachſenden Aufregung, der immer dreifteren Oppofitio- 
nen von allen Seiten ber fuchen wollte; aber fie fanden 
darin Nahrung und fteten Anreiz, und die Autorität 
des unumfchränften Koͤnigthums ſank in dem Maaße 
wie fie alle Mittel, ihren Verlegenheiten abzubelfen, 
nacheinander umfonft verjuchte. Während in England 
Dirr’3 Verwaltung dad Staatöfchuldemweien auf eine 
Meile ordnete, die eine neue Duelle des Wohlſtandes 
für die Nation wurde, führte Galonne, mit lächelnder 
Miene verfhwendend, um Gredit zu gewinnen, in der 
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„Dftentation des Ueberfluffes’ Franfreich einem Staats: 
banferott entgegen. 

Nun war er am Ende; es ergab ſich für das Jahr 
1787 — nach fünf Friedensjahren — ein Deficit, das 
auf 140 Millionen Livres angegeben wurde. Die Be: 
fteuerten fchwerer zu belaften, war unmöglich ; zu neuen 
Anleihen fehlte der Gredit und mehr noch der gute 
Mille der Parlamente. Es blieb der Krone nichts 
übrig, ald auch die bisher Befreiten mit zu den Steuern 
heranzuziehen und jene hemmenden provinciellen und 
corporativen VBerhältniffe zu durchbrechen, Fraft deren 
fi der reihe Grundbefig und der Glerus außer der 
Gewalt der Staatsfinanz zu balten verftand. Aber 
wie fo tiefgreifende Pläne durchfegen? Abſolut, wie 
die Krone geworden war, hatte fie nur ein Recht 
auf den Gehorfam, nicht auf den guten Willen Derer, 
auf deren Koften fie den Staat zu retten gedachte; 
hatte fie Zurgot preißgegeben, nun mußte fie unter 
viel fchlimmeren VBerhältniffen auf feine Pläne zurüd: 
fommen, nur mit der Gewißbeit, gegen Befehle Wider: 
ftand und bereiten Willen nirgend zu finden. Was 
man erreichen wollte, war nichts als eine neue Stei— 
gerung der monarchiſchen Gewalt, Gentralität und Ein— 
heitlichkeit; aber man wollte fie jeßt in dem Moment 
der größten Verlegenheit, in Kraft der Schwäche der 
Krone erreichen. Man mußte ein Mittel finden, diefe 
Schwädhe mit einer neuen Kraft zu ergänzen, und bie 
populären Ideen boten dergleichen in dem Berlangen 
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nach nationaler Repräfentation. Die Krone entichloß 
ſich, gleichſam einen Eleinen Schritt rüdwärts zu tbun, 
um dann defto weiter vorwärts zu fünnen; nicht bis zu 
den Reihsftanden — auf deren Befeitigung war ja 
vor Allem die Macht des Konigtbums erwachfen — 
aber zu dem unfchädlihen Schatten derfelben, wie 
Heinrih IV. und Ludwig AH. ihn benußt hatten, 
rietb Galonne zurüdzufchreiten. 

So wurden die Notablen berufen; am 22. Februar 
1787 begannen ihre Sitzungen. Aber was hatten fie 
Befugniß zu gewähren? felbft wenn fie. die Anträge 
billigten, Die Galonne machte, wen verpflichtete ihre 
Beiftimmung? Aber fie billigten nicht; fie forderten 
Reformen, nicht jene monardiftifchen, wie fie Galonne 
vorgeichlagen ; es drangten fich die Gedanken der Op— 
pofitton, deren Frankreich voll war, in den Vorder: 
grund; die Notablen erörterten Fragen, Die die ganze 
Bodenlofigfeit des beftehenden Rechtszuftandes offenbar 
madhten. „Die Bühne der Debatte war eröffnet, der 
Geiſt der neuen Zeit trat aus dem Gebiete der Idee 
und der Literatur über in die practifche Politik, das 
Wort war entfelfelt und wandte fih von Staatöwegen 
an die Regierung.” * 

Sie mußte weiter rückwärts. As das Parlament 
die von den Notablen zurücdgewiefene Grund» und 
Stempeljteuer regiftriren jollte, weigerte es; ald ed am 
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6. Auguft in einem lit de justice geboten wurde, pro- 
teftirte e5 anderen Tages: „allein den Meichöftänden 
fomme es zu, Steuern zu bewilligen; das Parlament 
habe bei allen bisherigen Einzeihnungen nicht ftändifceh 
bewilligter Steuern feine Pflicht verletzt“ So ward 
durch die höchfte Jurisdiction Frankreichs der öffentliche 
Rechtszuftand der Monarchie in Frage geftelt. Man 
verbannte das Parlament, man unterhandelte Dann, 
man rief es zuruͤck; man Fam um nicht weiter; der 
Verſuch, an die Stelle der Parlamente eine völlig neue 
Ginrihtung „zu fegen, brachte nur neue Erbitterung, 
Verwirrung, Aufläufe. Der König entfchloß ſich end; 
lich, die Reichsſtaͤnde zu berufen. 

Sp weit hatte die Weigerung der privilegirten 
Stände, an der Pflicht der allgemeinen Staatölaften 
Theil zu nehmen, die Monarchie ruͤckwaͤrts gedrängt, — 
gleihfam auf den Punct zurüd, den fie, um Verträge 
und Rechte unbekiimmert, überfchritten hatte, als fie 
ihren boben Lauf begann. Wie aber, konnte fie von 
den Ständen im feudalen Sinn eine bereitwillige Hülfe 
erwarten? Adel und Glerus hatten ja eben die Hülfe 
geweigert, die der Staat forderte. Die Megierung 
mußte eine Einrichtung zu treffen fuchen, Die ihren 
Miderfpruch brechen fonnte. Indem fie die Repraͤſentan— 
ten des dritten Standes an Zahl der der beiden erften 
gleich fein ließ, ſchien fie felbft deffen Hülfe gegen die 
Hartnadigkeit der Privilegien aufzurufen; indem fie 
ber die Form der Verhandlungen nichts Weiteres 
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beftimmte, überließ fie e$ der Gewalt der Umftände, ob 
die Privilegirten die Abftimmung nah Ständen, oder 
der dritte Stand die nach Köpfen durchfeßen werde. 
Das Königthbum entfeffelte den Kampf zwifchen den 
alten Privilegien und der verdoppelten Gewalt des 
dritten Standes, ohne zwifchen beiden eine felte Stel: 
lung zu nehmen. 

Franfreihb war ſchon in Mitten der Nevolution. 
Wir müffen die Gewaltauftritte uͤbergehen, die feit dem 
Frühjahr 1788 fi in Bretagne, Bearn, im Delpbinat, 
im Rouffillon, überall wiederholten; noch einmal traten 
die Landſchaften, aus denen der Staat zufammen: 
gewachfen war, in der ganzen Schärfe ihrer provin— 
cielen Sonderung neben einander; die Stände von 
Bearn „Ihmwören auf der Wiege Heinrich’ IV., ge: 
treue Unterthanen zu fein, aber nie Eingriffe in ihre 
Rechte, in den Vertrag ihrer Vereinigung mit Frank— 
reich zu dulden”. Die „Nation von Bretagne” berief 
fih auf den Vertrag, Fraft deffen fie fih der Krone 
angefchlojjen habe. LUnermüdlich tft der Adel, der Gle: 
zus, die Magiftratur — ganz wie in den Niederlanden 
— die Menge gegen den „Despotismus” zu entflam: 
men; in der Bretagne führt der Adel den Poͤbel be- 
wafnet zum Schuß des Parlamentes; gegen den 
Befehl, die bürgerlichen Nechte der Afatholiten betref⸗ 
ſend, verbinden koͤnigliche Prinzeſſinnen und Parlaments: 
rathe ihr Jammergeſchrei mit dem der Geiſtlichen. 
Adlige Elubs, Lefevereine, demokratiſche Verſammlungen, 
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die Intriguen des Herzogs von Orleans, die Klatiche: 
reien der Hofleute, der Groll des Landadels gegen die 
aristocratie aulique, * der niederen Geiftlichen gegen 
die höheren — Das Alles in wachlgnder, wilder Gab: 
rung durcheinander, und in der Mitte eine Megierung 
ohne Halt, obne Autorität, ohne Entſchluß — jo war 
das erfte Stadium diefer Revolution, die, in dem Maaße 
wie das zufammenbaltende Königtbum in Obnmadit 
fanf, zu einem völligen Auseinanderfallen des Staates 
in feine feudalen Glieder führen zu müffen fehien. 

Aber Frankreich — und das ift das Bezeichnende 
diefer Bewegung — fand einen unerwartet neuen Weg 
aus diefem Wirrwarr hinaus. 

Es fonnte für eine Fühne Wendung der Megierung 
gelten, daß fie durch die Verdoppelung des Dritten 
Standes die gefchloffene Macht der Gefanmtoppofition 
fpaltete, daß fie durch ein vollig neues Syſtem der 
Repräfentation, das die alten und neuen, die Staats— 
und die MWahllandfchaften umfaßte, ein einiges Franf: 
reich proclamirte. Aber jie hatte dann den Mutb nicht, 
dem dritten Stande, den fie fo weit bevorzugt, fich 
mit fühnem Vertrauen hinzugeben; fie Franfte ihn, da 
die Neichöftände eröffnet wurden, mit unmwürdiger Zu: 
ruͤckſetzung; ſchmucklos mußten feine Deputirten erichets 
nen, vor den Thuͤren warten, entblößten Hauptes fteben. 


* Ausdrud von Sieyes in feinem: Qu’est-ce que le 
Tiers Etat? 
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Um fo ftolger fühlten fie ſich ald die Vertreter der 
Nation; ihr Erftes war, ſich gegen die ftandiiche Son; 
derung, die Adel und Geiftlichkeit forderte, zu erheben, 
die vereinigte Beratbung, die Eine nationale Verſamm— 
fung durchzuſetzen. So brach ſich bier ein völlig Neues 
Bahn. Das Princip der Stande erlag dem der Na: 
tion; die franzöofiiche Nation war von dem an politiſch 
Eine, mitiübernabm die Idee der Etaatseinheit, galt 
dafür, in diefer Nationalverfammlung repräfentirt zu fein. 

Aber war dem wirtiih jo? Mirabeau fchreibt an 
Mauvillon: „gewiß iſt, Daß die Nation nicht reif iſt; 
die maaßlofe Unerfabrenbeit, Die ſchreckliche Unordnung 
der Regierung haben die Revolution in ein Treibhaus 
geſetzt; fie iſt unſerer Kraft und unferer Bildung über 
den Kopf gewachſen“. Die Natur der Sache trieb 
dazu; ebe noch die Vereinigung der Stande vollendet 
war, ergriff die Nationalverfammlung die Aufgaben, 
denen die Regierung nicht mehr gewachlen war; fie 
erklärte im Namen der Nation, daß die Auflagen, wie: 
wohl ungefeglih eingeführt, während der Dauer der 
Nationalverfammlung weiter erboben werden follten, 
daß die Nation ſich den Staatöglaubigern verbürge; 
fie ernannte eine Commiſſion zur Abbülfe der Noth 
um Yebensmitrel. Dann am 22. Juni folgte jener 
Beſchluß: „da die Nationalverfammiung berufen ift, die 
Verfaffung des Königreiches feſtzuſetzen, die Wieder: 
berftelung der Ordnung zu bewirken und die wahren 
Grundfäge der Monarchie aufrecht zu erhalten, — fo 
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beichließt fie, daß alle Mitglieder den Eid leiſten, fich 
nicht eber zu trennen, als bis die Verfaffung des Kd- 
nigreiche8 vollendet und auf foliden Grundlagen befeftigt 
it“. So der Beihluß, mit dem die Berfammlung die 
Neformen, die die Krone zu machen verfäumt oder ver: 
gebens verfucht hatte, auf fih nahm — freilich auf fich 
nehmen mußte, feit die Ohnmacht der Regierung die 
Exiſtenz des Staates gefährdete; freilih ein erfter 
Schritt zur Volksfouveranetät; aber nicht minder die 
allmächtige Noth der Umftände als die längft verwan- 
delte Gefammtüberzeugung der Nation ftellte das Man- 
dat dazu aus; eine geichichtliche Nothwendigfeit, eben 
fo groß und berechtigt wie die, welche einjt die Monar— 
hie Ludwig's XIV. oder die feudalen Stände hatte 
entſtehen laſſen. 

War die Monarchie ihrem Weſen nach mit dieſer 
nationalen Bewegung im Widerſpruch? Wenigſtens 
dieß franzoͤſiſche Koͤnigthum mit ſeiner Etikette, ſeinem 
Hofe, ſeinem doch immer noch fuͤhlbaren feudalen 
Grundton war es. AU dieß neue Weſen verletzte taus 
ſend Gewohnheiten, die fuͤr heilig, tauſend Vorurtheile, 
die fuͤr das Weſentliche galten; man vermochte den 
Ton nicht zu finden, der dieſen neuen Verhältniſſen 
entſprach; man Eränfte und reizte, ohne es zu wollen; 
man provocirte Entgegnungen, die das Mißverhältnig 
fteigerten; der König, mehr nody die Königin, fühlten 
fi in ihrem perjönlichften Empfinden verleßt. Mehr und 
mehr ward das Gabinet auf die Seite der Privilegirten 
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gedrängt, deren Kraft es felbft gebrochen; der Einfluß 
des Hofes, überholte den der Mnifter; je mehr die 
Maſſe fih für die Nationalverfammlung erhitzte, defto 
eifriger drängte fih der Hof zu Schuß und Trutz um 
die Krone; man glaubte, fie retten zu müffen; man 
gedachte, die Verfammlung aus der Nähe von Paris 
zu entfemen, Paris mit militärifcyer Gewalt zum 
Schweigen zu bringen; „man muß den Knoten zer: 
bauen”, fagte Artois. Da ward die Baftille geftürmt ; 
das Volk bewaffnete ſich, ſchuf ſich neue Municipali- 
täten; die Nation börte auf, politifch nur in ihrer Re— 
prajentation vorhanden zu fein; aus eigener Kraft 
verfuchte fie ſich zu organifiren. 

Die Nation? Mit dem Tage der Baftille begann 
die Emigration; mehrere Prinzen vom Geblüt an der 
Spitze, fonderte ſich der Adel aus der Nation aus, 
ging in die Nachbarſtaaten, um von dort aus mit der 
Hülfe des Auslandes, den Degen in der Kauft, die 
alte Drdnung der Dinge berzuftellen. Fuͤrwahr, er war 
in feinen Rechten gefränft; aber hatte er irgend das 
Recht der Gegenwart anerkannt? ift nicht auch fie und 
ibr Recht kraft der Geſchichte? Aber doch war es ein 
ihwerer Schaden; von Anfang ber war eine Daupt- 
frage der Debatte entzogen, dem Bürgerfrieg über: 
wiefen. 

Dem Tage der Baftille folgten furdhtbare Bewe— 
gungen dur ganz Franfreih; „Krieg den Schlöffern, 
Friede den Hütten”. Wie der entfelelten Volkswuth 
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begegnen? Die Nationalverfammlung fühlte die Pflicht, 
Ordnung zu Schaffen‘; „man müffe auf die Urfachen der 
Gährung zuridgeben, das Volk fordere Abjchaffung 
der drüdenden Abgaben, der gutsberrlihen Rechte”. * 
65 war die Naht des 4. Auguſt; es folgten jene 
entbufiaftiichen Auftritte, mit denen man das ganze 
Gebäude feudaler Pflichten und Nechte, der Privilegien, 
Eremtionen, Ungleichbeiten, Penſionen, Zünfte, die 
Summe itrationaler Berbältniffe über den Haufen 
ftürzte. Zheoretifh war nun tabula rasa, war Raum 
da, aus der Theorie, auf dem Wege des Rationalis— 
mus einen völlig neuen Staat zu gründen. 

Seine Grundlage wurde die Erklärung der Rechte 
des Menfchen und Bürgers, dad Princip der Volks— 
fouveranetät, der Autonomie der Gemeinden, — nur 
daß fie bier nicht wie in Nordamerifa das Refultat einer 
langen und in Fleiß und Noth bewährten Gewohnbeit 
bürgerlicher Freiheit, fondern ein Poſtulat, eine anti- 
eipatio naturae war, nad) der fich erjt die Verhaͤltniſſe 
und — was fchwerer und gefährlicher war — die Per: 
fonen völlig umwandeln follten. 

Der König zögerte, die erften Titel, die ihm vor: 
gelegt wurden, zu betätigen; der Hof drangte zu einer 
Flucht nach Mes, um von dort, mit der Emigration 
vereint, die Ruhe mit Gewalt herzuftellen. Dem Hof: 
feit in Verfailles folgte der Aufruhr des 5. Octobers. 


Worte des WVicomte de Noailles. 


Umgeftaltungen. 369 


Das Volf erzwang die Verlegung ded Hofes und der 
Nationalverfammlung nah Paris. Die Anarchie redte 
ihr wahnfinniges Haupt riefenhaft empor. 

Die Nationalverfammlung bezwang fie; durch das 
Martialgefet beherrfchte fie, den Pöbel vom Volk fchei- 
dend, die Emeute; fie fand in dem „activen Bürger” 
die Stüße für die neue Ordnung der Dinge, für die 
Herrichaft des Geſetzes. Es war „dad goldene Zeit: 
alter des Glaubens an die Kraft der Gonftitutionen”. * 

Faſt ungeftört ward das Werk der völligen Um: 
geftaltung Frankreichs hinausgeführt ; in Wahrheit groß- 
artig entfaltete fih die Gewalt der neuen Ideen in 
immer weiteren Organifationen. Es wichen die alten 
landſchaftlichen Unterfchiede der neuen Departements: 
eintheilung, die alten Parlamente den Gefhwornen und 
dem Friedendrichter; die Trennung der Gewalten ward 
geordnet ,„ das Flöfterlihe Gelübde aufgehoben, die 
Hierarchie durch die Civilconftitution gebrochen. In 
Frankreich war der „Nation“ gelungen, was in feinen 
Reihen der Kaifer Sofepb II. umſonſt angeftrebt hatte; 
das hierarchiſche und ariftofratifche Harpyenregiment der 
alten Zeit war geftürzt; die freie Bewegung der lange 
gedruckten unteren Stände, ihr Eintritt in die nationale 
Geſellſchaft ald Berechtigte, in dad Staatöbürgerthum 
als deffen mitlebende und mitwirkende Glieder, — das 
war der unendlich reiche Segen, den die neue Ordnung 


° Der neue Leviathan p. 117. 
Droyſen Breibeitötriege. I. 24 
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der Dinge ſchuf. Zum erften Male durchdrang die 
Gefammtvolt der belebende Pulsfhlag der Staatlich-, 
feit; wo bisher nur Paffivität, Erbärmlichfeit und 
Hemmung alles höheren Triebes gewefen war, da be- 
gann nun das Hochgefühl des eigenen Rechtes, der 
Freiheit und des WBaterlandes eine Steigerung aller 
Kraft, einen Enthufiasmus zu weden, wie ihn Europa 
feit den Zagen der Neformation nicht gefeben hatte. 

Am Iahrestage der Baftille, dem entzüdenden 
Feittage der Föderation, beſchwor der König die Ver— 
faffung. 

Mit den Emigrirten wetteifernd, fehürte die Hierar— 
hie den inneren Hader. Al dem Könige jener Be- 
fhluß, der die Priefterfchaft von Rom loͤſ'te und fie 
den Natiorialgefes unterwarf, zur Beftätigung vor: 
gelegt ward, wandte er fich in der Angft feines Ge: 
wiffend an den Papft, von deſſen höherem Ermeffen 
die Entfcheidung zu empfangen. Und der Papft wei- 
gerte feine Beiftimmung; er gab geheime Anweifungen, 
wie der Eultus in der Zeit der Bedraͤngniß fortzufüh- 
ven fei, ald ende mit der Dependenz von der Eurie die 
Religion. Die Geiftlichkeit verfagte den Eid auf Die 
Verfaffung; von 131 Bifchöfen leifteten ihn nur drei; 
die Religion follte dienen, fie in ihren Pfründen, ihrer . 
Unabhängigkeit, ihrem ultramontanen Verbande zu 
ſchützen. Wie der Adel, fo fchied auch der Clerus aus 
dem Kreife der nationalen Umgeftaltung aus, nur fo, 
dag die Nefractaird daheim in giftiger Heimlichfeit 
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daffelbe Ziel verfolgten, was von der Fremde her die 
Emigrirten mit Gewalt; fie bannten und ercommuni- 
cirten, fie regten den Pobel auf, fie zerriffen die Pro— 
pinzen mit ihrem Hader. 

Mit großartigfter Anftrengung arbeitete die Natio- 
nalverfammlung, Ruhe und Gefeglichkeit zu erhalten. 
Aber rechtfertigte fie das? wer hatte fie einft berufen? 
mit welchen nationalen Mandaten war fie gefommen ? 
wurzelte fie felbjt nicht noch in jenen Formen des alten 
Königtbums, das nun dahin war? repräfentirte fie mit 
zug das fouveräne Volt? So wie auf ber einen 
Seite die Privilegirten fie nicht anerkennend ausſchie— 
den, jo begann die Maffe, von den Sacobinern geleitet, 
den Proteft gegen die Uebergriffe der Berfammlung; 
die Maffe, kaum noch durd das Martialgefeb zu baͤn— 
digen, begann fich hinter dem Bürgerthum emporzu— 
richten. Wohl erkannte dieß Mirabeau; ed war ein 
Moment, wo die Nationalverfammlung, bisher zwiſchen 
Nation und Krone, gemeinfames Intereſſe mit dem 
Koͤnigthum hatte, der Staat fich gegen die Anarchie 
retten mußte. Noch war die Bewegung zu zügeln, 
noch fonnte Mirabeau den dreißig Stimmen der Außer: 
ften Linken Schweigen gebieten; noch hatte der König 
Freunde, um der Ordnung willen Anhänger. Dann 
farb Mirabeau; Lafayette, die Lameths näberten ſich 
dem Könige. Aber er vermochte nicht, ein Herz zu 
diefen Männern zu faffen. Er 309 es vor, die Flucht 
zu verfuchen (20. Suni 1791). 

24 * 
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Mit diefem Bruch feines Eides hatte der König 
fein Koͤnigthum in den Grundfeften erfchüttert ; es ward 
momentan fuspendirtz es hatte feine innere Berechti— 
gung verloren, als es, dem Phantom der alten Macht 
nachjagend, den neuen, nationalen Staat aufgab; man 
war auf dem Wege zur Nepublif. Noch hielt die Mit- 
telclaffe die Verfaffung (und ihr wefentlih war ja Die 
Krone) gegen die Anarchie aufrecht; Kafayette mit feinen 
Nationalgarden zerfprengte die Pöbelhaufen, welche die 
Abfegung des Louis Bourbon forderten; es war feit 
faft zwei Jahren die erfte blutige Bewegung in den 
Straßen von Paris, und die Ordnung trug den Sieg 
davonz aber eine Ordnung, weldhe den König nicht 
vertrat, fondern felbft gefährdet hatte. 

Wohl ward der König feiner Haft entlaffen, um 
die repidirte Verfaffung aus freier Entſchließung anzu— 
nehmen; er wied die entweihte Krone nicht zurüd. 
Zugleich damit ward das gegen die Emigrirten erlaffene 
Geſetz aufgehoben; fie kehrten nicht heim, eifriger denn 
zuvor fchürten fie den Krieg. In demfelben Maape 
fteigerte fi die Wuth der inneren Umtriebe, denen die 
äußeren Borwand und Rechtfertigung waren. 

Das Werk der Nationalverfammlung war vollbracht. 
Die Wahlen für die erfte legislative Verfammlung, 
wie die neue Berfaffung fie feftgefeßt, gingen vor fich 
unter dem Eindrud der Pillniger Beichlüffe. 


Der franzöfifch:polnifche Freiheitskrieg. 


— — 


In der Zeit, da die franzoͤſiſche Revolution begann, 
befand ſich die europäifche Politik in einem Zuftande 
von Verworrenheit und Maaßlofigkeit, wie vielleicht nie 
zuvor; noch mehr al3 den inneren VBerhältniffen der 
europäifhen Staaten that ihren gegenfeitigen Bezie— 
hungen eine ernfte und tiefgreifende Wandelung noth, 
die endlich einmal an die Stelle der diplorhatifchen 
Verlogenbeiten und der höfifhen Kriegscourtoifie die 
Wahrhaftigkeit großer principieller Gegenfäße und ihres 
Kampfes auf Leben und Tod braͤchte. 

Wir haben ſchon früher auf den großen Knäuel 
von Kriegen binzumeifen gehabt, die aus den Faifer: 
lichen Beiprehungen in Gherfon bervorgingen. Mit 
einem oft gebrauchten Bilde fönnte man ſcherzen, daß 
fie den Ariadnefaden boten, mit dem man ſich in das 
Labyrinth der Mevolutiondfriege wagte. 

Es ift wahr, entfeßlich find die Gräuel, die dieſe 
Revolution mit fich brachte, und nur mit Graufen Fann 
man an bie Orgien der entfeffelten Volkswuth denken. 
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Aber taufendfach fcheußlicher ift es, wenn die Obrigkeit, 
„die von Gott ift”, ihr Recht und ihren Beruf zum 
Borwand nimmt, Allem, was Recht und Tugend und 
Mahrheit gebietet, Hohn zu fprechen, und mit eitlem 
Glanz das Sündenneß fchnödefter Anläffe und Mittel 
bergend, die leicht bethörte Menge an der Stimme bed 
Gewiffens, die ſich als Blutzeuge gegen das Phantom 
der Größe erhebt, irre zu machen. 

Mas denn ift ed, das der Kaiferin Katffarina den 
Namen der Großen erworben hat? oder richtiger, der 
Ruhm der Größe hat aufgehört für Fürften und Völker 
erftrebenswerth zu fein, wenn er mit fich fehleppt, was 
-dort: Tüͤcke, Käuflichfeit, wildefte Fleiſchesluſt am 
Hofe, Plünderung, Willführ und Lüge in den inneren 
Verhältniffen, Lift, Gewalt, Mißachtung jedes Nechtes 
und jeder Treue, jegliche Verruchtheit gegen die Nach: 
barn, ein efelhaftes Gemenge aller Verdorbenheit der’ 
Givilifation und aller Frechheit der Barbarei. 

Unter vielen Beifpielen lehrreich iſt das Blutbad 
von 1783. „Die Zartaren der Krim feien des Glüdes, 
ein unabhängiger Staat zu fein, nicht werth”, hieß es 
in dem Manifeft der Katferin; * aber man hatte fie 
1774 dazu gemacht, um fie der hohen Pforte zu ent: 
reißen; die Unruhen, denen eben jenes Urtheil folgte, 
fie waren von Potemfin ſelbſt angefliftet; als fich das 
friedlich patriarchalifche, wohlhabende Volk — fie fahen 


* Martens, recueil IV. p. 444. 
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in der Nachbarfchaft die Blutfaugerei der ruffifchen 
Berwaltung — der Unterwerfung weigerte, ließ man 
30,000 Männer, Weiber und Kinder einfangen und 
niedermeßeln. * Go gewann Rußland das ſchwarze 
Meer und den „Weg gen Byzanz”; die hohe Pforte 
ertrug es mit dem Zroft, daß wenigftens Deftreich nicht 
auch Abtretungen forderte, oder doch nicht durchfeßte. 

Ein furzer Troſt. Schon 1787 waren Katharina 
und Sofeph zum entfcheidenden Schlage vereint, wäh: 
rend England, froh nun auch) in. Stambul, wie fo eben 
in Holland, dem franzöfiichen Einfluß den Rang ab- 
zulaufen, die Pforte zur Kriegserkflärung trieb. Eng— 
land gewann den Schwedenkönig zum Angriff auf Ruß: 
land, während Dänemark, allezeit dem ruffifchen Einfluß 
nur zu bereit, in Schweden einbrah. Noch leitete 
Hersberg das Berliner Gabinet; „die Rolle eines 
Schiedsrichters des Gleihgewichtd zu ſpielen“, ſchien 
diefem Minifter fir den Staat Friedrih des Großen 
das allein Würdige; aber weder ohne eigennüßige Ab: 
fihten verfuhr Preußen — num endlich follten die viel— 
jährigen Quälereien gegen Danzig ihre Frucht tragen, 
und ſchon baten feierlich Deputationen der verarmenden 
Stadt, Preußen möge fie nur hinnehmen — noch war 
man mit den Mitteln gegen Nußland und Deftreich 
ſehr ruͤckſichtsvoll; wir faben ſchon, wie fih Preußen 
zu den Empörern der Niederlande, wie zu Ungarn 


Dohm's Worte, Denktwürdigkeiten II. p. 61. 
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verhielt. England hatte durch eine fogenannte gegen: 
feitige Entwaffnung, die dem feinen Handelsbuͤndniß 
von 1785 — auch ein Beifpiel von entente cordiale — 
folgte, die franzöfifihe Marine zur Ruhe gebradht und 
Damit die fpanifche zugleich fo gefeffelt, daß fich die 
englifche Flagge dreift der alten Meeresauffiht Spa- 
niens in den firdamerifanifchen Gewäffern entzog, und 
ungeftraft fi im Nootkaſund, nahe dem Dregongebiet, 
fejtzufegen begann. 

Immer wüfter verwirrte ſich Ddiefer diplomatifche 
Knäuel; endlich mit dem Ausgang 1789 begann Preu- 
Ben drohende Truppenbewegungen in Schlefien, fchloß 
mit der Pforte ein Buͤndniß, das Dderfelben alle ihre 
Provinzen, die fie vor Beginn des Krieg befefien, 
garantirte. * Entſcheidend fchien das, was in Polen 
vor fich ging, zu werben. 


Seit der fogenannten erften Zheilung Polens (1773), 
berrfchte Rußland in der Republik; es hatte die Ga: 
rantie der Verfaffung, oder richtiger, diefer verfaſſungs— 
mäßigen Anarchie übernommen; «8 hatte dann das 
fogenannte permanente Gonfeil einrichten laffen, über 
dad die Kaiferin gebot. Die Polen empfanden die 
Schmad ; nur eine Reform der Verfaffung Fonnte die 
Republik retten; der beginnende Krieg gab endlich die 
Möglichkeit. AS Rußland Polen zum Bündniß gegen 


* Bertrag vom 16. Januar 1790, die Ratification 20. Juni; 
f. Hertzberg, recueil III. p. 44. 
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die Pforte aufforderte, trat Preußen entfchieden dagegen 
auf; e& erklärte: „Feine Gewährleiftung der Berfaffung 
durch irgend eine fremde Macht koͤnne hindern, eine 
beſſere einzuführen, befonderd nad) den offenbaren Miß— 
brauchen, die erft nad dem Frieden von 1773 ein: 
geführt und nur von Einer Macht garantirt ſeien; der 
König wolle fich Feineswegs in ihre inneren Angelegen: 
beiten drängen, aber er fchmeichle fih, daß auch der 
Reichstag auf Feine gehäfligen Einflüfterungen, unter 
wie patriotiiher Maske fie auch erfcheinen würden, 
noch auf. die gehäffigen Declamationen Derer hören 
werde, die weder die Wahrheit achteten noch die Ruͤck— 
fiht, welche man Lebenden und Todten ſchuldig fei, 
und nur Zerwürfniffe zu ftiften fuchten”. * Auf Preußen 
und England vertrauend, begannen nun die Polen 
freudigft ihre Reformen; am 19. Januar 1789 ward 
das permanente Gonjeil aufgehoben, es ward das Heer 
auf ahtunggebietenden Fuß gefeßt, die Finanzen wurden 
geordnet, am 7. September ein Gonftitutionsausfhuß 
niedergefeßt. Mit Erftaunen fab Europa die Polen 
fih aus der Anarchie emporarbeiten, die fie fo elend 
gemacht hatte; der König von Preußen ließ „zum Be— 
weiſe feiner befondern Theilnahme an diefer glüdlichen 
Revolution” eine Medaille prägen. Im März 170 
folgte ein Schuß- und Trutzbuͤndniß zwifchen Preußen 


°* Schreiben vom 12. October 1788, bei Hertzberg II. 
p. 476. 
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und der Republik, das nicht bloß den dermaligen 
Landerbeftand Polens garantirte, fondern aucd jede 
Einmiſchung Nußlands in die inneren Angelegenbeiten 
der Nepublif unmöglich machen follte. * Aber mit der 
Hingabe von Danzig und Thorn „aufrichtige Freund: 
haft” zu erfaufen, Tonnte der Stolz der Polen fich 
nicht entichließen. 

Indeß ftarb Kaifer Joſeph. Sein Nachfolger eilte, 
Frieden zu gewinnen, um die Ruhe innerhalb feiner 
Staaten herzuftellen. Hertzberg hatte ein Arrangement 
im Sinne, das an Deftreih die Moldau, Wallachei 
und Serbien, wenigftens Serbien bringen follte, wo 
fih auf Kaifer Joſeph's Ruf die hriftliche Bevölkerung 
auf das Zapferfte erhoben hatte und endlich Erlöfung 
vom türfifhen Soc hoffte. Aber weder Holand noch 
England waren geneigt, dem beizuftimmen ; und was 
kümmerte es die europäliche Politif, ob die unglüd: 
lihen Rajas der unteren Donau in den Sammer 
fchnödefter Verfnehtung zurüd mußten? Das Wiener 
Gabinet felbft gab den glänzendften Beruf auf; es vers 
ftand andere Möglichkeiten zu finden, um auch Preußen 
zum Frieden zu beſtimmen. 


° Article Vi. Si quelque Puissance etrangere que ce 
soit vonloit ä titre d’actes et stipulations precedentes quel- 
conques ou de leur interpretation s’attribuer le droit de se 
méêler des afaires internes de la republique ...... en tel 
teınps ou de quelque maniere que ce soit etc. 
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Wirkten nicht fihtlih die Vorgänge in Frankreich 
als verlodendes Berfpiel auf die Volker ringsber ? wir 
werden fehen, wie mächtige Bewegungen fih in Groß- 
britannien zeigten; auch in Italien, Spanien, der 
Schweiz, vor Allem in Deutichland war Empfänglich- 
feit für die großen Ideen, die fi in Frankreich Bahn 
brachen; unfere edelften Männer begrüßten fie mit einer 
Snbrunft, ald follte nun erft, wa$ Friedrich H. und 
Joſeph H. angeftrebt, zur Wahrheit werden. Anders war 
die Wirkung auf die Mafle. „Das Eünne man nicht 
verbüten”, beißt es in einer trefflihen Brochtire jener 
Zeit, „daß das Volk nicht aus dem Beifpiel der Frans 
zofen merfen folle, daß ed wohl anders fein fünnte; 
aber das ift doch noch möglich zu machen, daß das 
Volk feine Gewohnheit, zu geborfamen, erträglidher 
finde als die Anftrengung, die das Widerftreben for: 
dert”. * Man Fann nicht rühmen, daß folche Erleich— 
terungen verfucht wurden; um fo aufregender wirften 
die immer neuen Gerüchte von glüdenden Gewaltfam: 
feiten, von erzwingenen Entlaftungen ; epidemiich ver: 
breitete fi die Luft aͤm Aufruhr. Schon im Herbft 
1789 erhoben ſich die Pfälzer zu einer „Generalunion 
aller Dberämter“, die fih in Kreuznach verfammeln 
follte. Gegen den Fürftbifchof von Speier fanden die 
beiden Städte Bruchfal und Deidesheim mit achtzehn 


’ Zob. Georg Schloffer über Staatsreformen 1789, f. 
Ricolovius Schloſſer's Leben p. 166. 
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Klageartifeln auf und die Dorfichaften umher fchloffen 
fi in rafchem Zuge an. Heftiger noch waren die Klofter- 
untertbhanen der Abtei Stablo und Malmedy; fie woll- 
ten des möndhifchen Joches endlich frei fein. In Trier, 
in Hildesheim gab es wüfte Aufläufe. In den vorder: 
öftreihifchen Gebieten, beſonders der Ortenau, rottirten 
fih die Bauern zufammen und forderten Abftellung der 
achtzehn Klagen. Im badenfchen Oberland trieben die 
Bauern die Maldmeifter davon; die Aebtiffin des Reichs— 
ftifte® Frauenalp flüchtete vor ihren Unterthanen; die 
Unterthanen des Klofters Schwarzach jagten ihre Her: 
ren, die Mönde, aus dem Klofter und ließen es ſich 
drin wohl fein. In Halle, in Göttingen, in Mainz 
kam es zu wilden Schlägereten zwiſchen Studenten und 
Handwerfsburfhen, und in Mainz fteigerte fich der 
Lärm zu einer förmlichen Rebellion der Gewerke, die 
mit dem Lofungswort „Patriot“ ihre alten Gerechtfame 
forderten. Bald folgten die Banernfchaften in der 
Münchner Umgegend, bald der gefährlihe Bauernkrieg 
im Königreih Sachen. Ueberall wiederholten- fich die: 
felben Klagen der Schwerbelafteten, theild der Bürger: 
fchaften gegen die Willführberrfchaft ihrer Magiftrate, 
theil$ der Bauern, die der Frohnden und der Leib: 
eigenſchaft los fein wollten; oder auch fie forderten, 
wie die reichsftädtifchen Unterthbanen von Gengenbadh, 
ihre alten Privilegien (September 1790), „wie fie im 
rothen Buch mit eifernen Reifen im Stadtarchiv ver: 
zeichnet ſeien“. 
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Wohl gelang es überall, die auffchlagenden Slam: 
men zu dämpfen; aber wer mochte fich bergen, daß in 
den Fundamenten der deutihen Verhältniffe ein Schaden 
fei, der bei den heftigen Erfchütterungen in dem Nach— 
barlande den ferneren Beftand des alten und baufälli- 
gen Gebäudes nur zu fehr geführde. Alle dieſe Kleinen 
Füriten, geiftlihe und weltliche, dieſe Reichsritter und 
Reichsſtaͤdtchen mit ihren Unterthanen mochten erbeben 
vor dem neuen Geift der Freiheit, des Bürgertbums, 
des angebornen Rechtes; aber die Schuld fuchten jie 
nicht bei fih, fie befhwichtigten ihr Gewiſſen mit der 
Klage über die verruchte franzöfiiche Propaganda; „man 
müffe“, hieß es auf dem Reichstage, „gegen alle Fran: 
zofen und Deutfhe, welche die demofratiichen Grund: 
faße öffentli oder heimlich ausbreiten würden, mit 
Leib- und Kebensftrafe verfahren, zu welchem Ende alle 
derartige Grundfäge enthaltende Bücher zu verbieten 
und ohnnachſichtlich zu confidciren feien.* * 

Man Elagte ber die Mevolutionspropaganda. Die 
franzöfifche Emigration wandte fidy nach England, nad) 
Italien, vor Allem nach Deutfchland; fie uͤberſchwemmte 
mit ihrer Anmaaßung und Kiederlichkeit die Nheinlande; 
überall fanden diefe vornehmen, hochfahrenden, blafirten 
Herren bei den geiftlihen und weltlichen Fürften die 
verbindfichfte Aufnahme, namentlich war der Churfürft 
von Trier ganz entzudt über fo vornehme Gäfte. 


* Botum des Hoc: und Deutfhmeifters, 4. Juli 1791. 
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Goblenz ward ihr Hauptquartier, ein fürmlicher Hof 
ward bier gehalten; bier war der Mittelpunct der un: 
ermüdlichen Ausfendungen an die verfchiedenen Höfe, 
fie aufzuklären über die Gefahren des Königthums und 
über die Nothwendigkeit, die Nevolution zu unter: 
drüden; bier liefen die Faden der immer neuen Umtriebe 
zufammen, mit denen man die neue Berfafjung Franf- 
reichs zu zerftören, die Arbeiter in Lyon aufzuwiegeln, 
die Truppen zum Abfall zu reizen fuchte; von bier aus 
wurden die Werbungen geleitet, mit denen man fidy 
zum Kriege gegen das Vaterland rüftete, und mit Ver: 
fprehungen und Drohungen — der nahen Rüuͤckkehr 
war man gewiß — gewann man die Officiere der Ma- 
ine wie der Landtruppen; mehr ald ein Negiment be= 
‚hielt feinen. Mit einem Wort, bier war der Heerd 
einer royaliftifch » ariftofratifhen Propaganda, die das 
neue Franfreih um fo mehr fürchten mochte, je obn- 
mächtiger ed fich durch feine inneren Parteiungen, durch 
die Neuheit aller Ordnungen, durch die wachfende Zer— 
rüttung feiner Finanz und ſeines Heerweſens fühlte. 
Und jchon wurden fremde Gefandte am Goblenzer 
Hofe accreditirt; Rußland, Neapel, andere Mächte 
ſchickten reihlih Subjidien dorthin; in Amfterdam ward 
eine Anleihe von 19 Millionen negociirt. Es ſchien der 
furchtbarſte Bürgerkrieg im Anzuge. 

Es wuͤrde unverftändig fein, wenn man den Grund 
des großen Kampfes, der fich bald zwifchen dem alten 
Europa und dem neuen, nationalen Frankreich entipinnen 


Hersberg’s Abtreten. 383 


follte, anderswo als in dem tiefen Gegenſatz beider 
Principien fuchen wollte; aber man muß befennen, daß 
die alte Diplomatie Europa’d3, fo fchnell fie bei der 
Hand war, die heilige Sache der Throne, der Ord— 
nung, des Nechted zu proclamiren, fich Feineswegs über 
die altbeliebten Geſichtspuncte der dynaſtiſchen und Ca— 
binetöpolitif erhob, fondern nur bemüht war, die groß 
artigen neuen Berhältniffe in dieſem Intereffe auszubeuten. 

Im Anfang des Jahres 1790 ſchien Preußens Stel- 
lung wahrhaft bedeutend; die 46 Jahre Friedrich des 
Großen wirkten troß der Veränderungen in den hödh- 
ſten Regionen, wie im Volk fo im Heer und im Be: 
amtenftande noch nah. Ohne Bangigkeit vor der 
freiheitlichen Bewegung Frankreichs, den Polen hülf- 
reich zur inneren Erhebung, in dem Kampf des Luͤt— 
tiher Biſchofs gegen feine Stände — „eine Sache“, 
jagt das Ultimatum des Königs, „die mir im Grunde 
fehr zweideutig fcheint” * — zur Mäßigung mahnend, 
gegen Rußlands und Oeſtreichs Eroberungsjucht bereit 
mit gewaffneter Hand die Gefährdeten zu ſchuͤtzen, 
ſchien es, von Hertzberg geleitet, Friedrich ded Großen 
Politif fortzuführen, den großen Gedanken des Fürften- 
bundes zu bethätigen. Aber ftatt ſtolzer Selbftgenüg- 
famfeit lag doch im Hintergrunde der Kibel der Hab: 
gier; Hertzberg felbft dachte zunaͤchſt an Danzig und 
Thorn. Und fchen gewann die Schlaffheit und Lieder: 


* Schreiben vom 9. März; 179%. 
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lichkeit am Hofe die Oberhand; die Anftrengungen, die 
hohe Haltung, die Herkberg forderte, wurden dem 
Könige unerträglih; Hertzberg's Vorftellungen wurden 
ungnädig aufgenommen; er befam „Vorwürfe von über: 
triebenem Enthufiasmus und Ungehorfam gegen den 
Thron“. * Die fchlaue Kunft des üftreihifchen Cabi— 
nets verftand es, den Vorwand an die Hand zu geben, 
unter dem man fich die Politik leichter machen Fonnte: 
„der Geift in Frankreich bedrohe ganz Europa ; beides, 
der Thron und der Altar, fei dort gefährdet; es fei 
endlich Zeit, daß die europäifchen Monarchen die Augen 
öffneten und aufbörten, ſich durch verderbliche Zwie— 
trat zu ſchwaͤchen; fie müßten vielmehr zufammen- 
treten, um dieſer Peft, deren Folgen man nicht be— 
rechnen Tonne, bei Zeiten Grenzen zu fegen”. ** Nicht 
lange, fo erfolgte eine Note des preußiichen Königs: 
„er fei zu der Veränderung feines Syſtems durch ge: 
heime Beweggründe bejtimmt worden, die von der 
hoͤchſten Wichtigkeit und jo beſchaffen feien, daß fie nur 
vor den Augen der Nachwelt enthüllt werden koͤnn— 
ten”. °°* Mehr und mehr ward Hergberg in den 
Hintergrund gefhoben; „ich ward“, fchreibt er an den 


»Hertzberg's (neunter) Brief an Poffelt, vom 19. No: 
vember 1791. 


»Sogur, Friedrih Wilhelm IT. p. 160. 


» Nach den Mittheilungen von Segur, Geſchichte Friedrich 
Wilhelm’s II. p. 161. 
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König, „dem Wiener Hofe aufgeopfert“. * Der Ab- 
ſchluß des Reichenbacher Congreſſes, dem bald der Friede 
Dieftreich mit der Pforte und die Herftellung der alten 
Berhältniffe in den Niederlanden folgte, war der An: 
fang jener großen Umwandelung der europäifchen Po- 
litik, mit der die entfcheidende Stellung, die bisher 
Preußen inne gehabt hatte, an das Wiener Gabinet, 
an den Ffaiferlihen „Agamemnon eunctator” überging 
oder überzugeben fchien. 

Den nädhftweiteren Schritt in diefer Ummwandelung 
machte der fchwedifcheruffiiche Friede. Mit großer An: 
ftrengung und nach fchmerzlihen Verluſten hatte König 
Guſtav den großen Seefieg vom 9. Juli 1790 errun- 
gen; auch jene bedeutfame Kaiferflagge mit Dem Adler, 
der die vier Meere in feine Klauen faßt, warb ge: 
nommen. Und gleih darauf fchloß er den Frieden, 
unerwartet, ohne Bermittelung, fcheinbar ohne Verluft. 
Voll hochkoͤniglichen Stolzes meinte er fich berufen, 
das franzoͤſiſche Königthum zu retten und, ein neuer 
Kitter St. Georg, den Drachen der Revolution zu bes 
zwingen. Die Fuge Kaiferin lobte, feuerte an: „er 
vor allen Fürften habe Erfahrung, mit Revolutionen 
umzugehen”. Sie verfprach einige taufend Mann zum 
Beiftand; nad) wenigen Monaten ging der König in 
die Bäder von Aachen, von dort aus das Weitere 


* Brief an den König vom Quli 17945 bei Poffelt, Aus: 
züge p. 4l. 
Dronfen Freiheitskriege. I. 25 


386 Berftändigung der Gabinete. 


einzuleiten. Nun war Katharina in der Flanfe frei, 
nun konnten ihre Repnin und Suwarow die furdt- 
baren Bluttage von Ismail und Mabin machen, mit 
denen Nußland den Krieg endete, troß des Wider: 
ſpruchs der anderen Mächte, troß der preußifchen Ga— 
rantie der Pforte wichtiged Gebiet erobern; „für ewige 
Zeiten”, fagte der Friede, „Toll der Dniefter die Grenze 
beider Reiche fein”. Wenigſtens für die nächfte Zeit 
wandte Rußland den Blid auf Polen, um, bald feinen 
Schub den ſchwaͤcheren Reichsfuͤrſten darbietend, die 
Zerrüttung Deutichlands zu vollenden, bald, Schweden 
liebfofend, nach Finnland zu züngeln. 


Sp ward Freundfhaft auf Freundfchaft gefchloffen, 
angebiih um das alte monardiiche Europa zum Schuß 
des Königthumd, zum Kampf gegen die revolutionären 
Gewalten zu vereinen, die doch auf dem Boden der 
alten Monarchie ſelbſt erwachſen waren; während das 
neue Frankreich Frieden, nichts ald Frieden winfchte. ® 
Schon erfüllte der Abjcheu gegen die Revolution alle 
Höfe, und je Kleiner fie waren, deſto anmaaßlidher 
fprachen fie ihre Verachtung gegen die Ideen, welche 
die Zeit bewegten, aus. Nicht bloß in Oeſtreich ſchwan— 
den die Reformen. Die Monardien, deren eigentliche 
Kraft es gewefen war, der Hierarchie, dem Feudalismus, 


"©. befonders Mirabeau’s Rede vom 25. Auguft 1790, 
ald das von England bedrohte Spanien kraft des Kamilien: 
tractats franzöfifche Hülfe erwarten konnte. 
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den felbftfüchtigen Autonomien gegenüber die Staatsidee 
geltend zu machen, aus den alten VBergliederungen und 
Zerfplitterungen den Staat heraus zu individualifiren, 
nun fchienen fie ihren Beruf zu vergeffen, an ihrer 
eigenen Natur irre zu werden. Freilih nur eine neue 
Wendung, ſo hofften fie, im Innern und nach Außen 
ihre Macht zu fteigern. 

Ueberfeben wir bier ein wichtiges Verhaͤltniß nicht. 
Stammten nicht alle jene Reformbeftrebungen der Fürften 
und ihrer Minifter, um derentwillen Adel und Kirche 
und alles Privilegium ihnen auffäßig geworden war, 
aus eben der Bildung her, die nun in Franfreich zur 
Revolution wurde? Qa, lebten nicht die höheren Kreife 
der Gefellfchaft überall in eben diefer franzöfifchen Bil- 
dung, in diefen Ideen der Aufklärung, des Gemein: 
wohls, der Nüslichfeit, vor denen jedes nur Pofitive 
wie beſchaͤmt zurüdwih? in eben jener graufenhaften 
Berzerrung aller focialen und fittlichen Berhältniffe, die 
man einmal in dem durchaus treuen Spiegel der Me- 
moiren Gafonova’s betradhten mag, um fich zu über: 
zeugen, daß eine Revolution hat erfolgen muͤſſen? 

Nicht als dürfe die Gefchichte wagen, bie Gründe 
und Ziele der Begebenheiten in jenen tiefften Heimlich- 
feiten des Einzelnlebens zu fuchen, die auch des nädhft- 
ftehenden Freundes Blick nie ergründet; aber wo der 
Leichtfinn und die Frivolität fih in Mißachtung aller 
fittlihen Bande gefällt, wie in jenem lächelnden und 
Genuß fchlürfenden Gefhleht der Diplomaten und 


25* 
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Staadmänner, die die Nevolution hindurch begleitet 
haben bis zur Neugründung aller Berhältniffe, da bat 
auch die Gefchichte ein Recht, in dem, was fie Staat: 
liches erftrebt und vollbracht, noch die Achnlichkeit jenes 
luftfranfen Privatlebens, noch die fchlaffen oder ver: 
zerrten Züge der Heberfättigung, der Berfünfenheit, des 
moraliihen Siechthums wiederzuerfennen. Man vers 
geffe bei Beurtheilung dieſer Zeit und der Staats— 
männer, die fie leiteten, niemals, daß diefe Gobenzl und 
Potodi und Luccheſini, daß Kaifer Leopold fo gut wie 
der Prinz-Regent eben fo ſehr der franzöfifchen Sitten— 
lofigfeit in ihrem perfönliden Leben wie in ihren Anz 
fihten jenem bodenlofen Nationalismus huldigten, der 
freilich, wenn das Volk ihn geltend zu machen begann, 
von den Gent und Burke's als fcheußlichiter Frevel 
und Verworfenheit ausgefchrieen wurde. Die Fürften 
und ihre Minifter ftanden, darf man fagen, auf dem: 
felben Standpuncte mit dem, was fie angriffen, nur 
daß fie fih rühmten, Principien und Pflichten zu ver: 
theidigen, die ihnen felbit als folche nicht galten. Wie 
wenig auch verließen fie das alte ausgefahrene Geleis 
der Routine; nur noch mechanifcher denn zuvor, nur 
noch dreifter „zum wahren Wohl der ihnen von Gott 
anvertrauten Voͤlker“ maafregelnd und Willführ und 
heimliche Policei uͤbend und Loterien einführend, regier- 
ten fie. Zum erften Male follten fich alle Staaten 
Europa’ö, die Ariftofratien und Monardien, die katho— 
lichen und Fegerifhen, der Norden und Süden zu 
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einer Coalition zuſammenfinden, um den neugebornen 
Rieſen der volksſtaatlichen Freiheit in der Wiege zu 
erwuͤrgen; aber fie hatten zu einander feinen Glauben, 
fie logen ſich Treue, fie mißbrauchten einander, fie 
fampften wie vereint fo vereinzelt vergebens; „es lebte 
keine Gottheit in ihnen“. 

Schen wir nun, wie es zum Kriege fam. Es gab 
eine doppelte Reihe von Anlaffen, auf die fih die Ca— 
binete berufen Fonnten, wenn fie den Krieg wollten: 
Verlekung fremder Souveräne dur die Revolution, 
und des franzöfifchen Konigd Hülferuf gegen dieſelbe. 

Uebergeben wir, wa$ mit den päpftlichen Enclaven 
in franzöfiihem Gebiet, mit Avignon und Venaiſſin 
geihab; wer mochte die Franzofen diefer Gebiete fchel: 
ten, daß fie nach MWiedervereinigung mit dem großen 
Volke verlangten, mit dem fie das ewige Recht der 
Natur verband, mit dem großen Volfe, das nun in 
hochherziger Freiheit jich erhob? 

Anders an den deutfhen Grenzen. Im Rauſche 
jener Auguftnadht, da alle Lehnsverbindlichkeiten und 
befondern Privilegien todt geſprochen wurden, hatte 
man in der That der deutſchen Reichsftande und ihrer 
Befisungen oder Nußungen im franzöfiichen Elfaß nicht 
gedacht; die meiften Deputirten von dort waren in 
jener Naht nit in der Sikung gewefen. Andern 
Zages erklärte der Fürft von Broglio (von Colmar) im 
Namen der Deputirten des Adels und Glerus vom 
Elſaß, Reubel und Bernard als Deputirte der Aemter 
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und ehemaligen Neichsftädte deffelben Gebietes, daß fie 
den gefaßten Befchlüffen beiträten: "„jebt auf Privile— 
gien einer Provinz verzichten, fei Fein großes Verdienit, 
denn das heiße nur noch mehr Franzofe werden, und 
der Name eines Franzofen ſei der fchönfte, den man 
jest auf Erden führen koͤnne“. Mie fih von felbft 
verfteht, von enclavirtem Neichögebiet, wie 3. B. der 
Grafſchaft Mümpelgard, war feine Rede. 

Allerdingd war im Münfterfchen Frieden der Eljaß 
omni supremi dominii jure abgetreten worden; * aber 
es blieben den dort begüterten Neichöftänden ihre Rechte 
und Smmunitäten vorbehalten, und wenn auch Lud— 
wig XIV. unablaffig feine Befugniffe erweitert hatte, 
fo waren doch den meiften dortigen Herrichaften gegen 
ausdrüdliche Anerkennung der franzöfifchen Hoheit ge— 
wife Rechte und Freiheiten durch befondere Eönigliche 
Urkunden (lettres patentes) zugefichert worden. Es war 
eins jener unklaren und verfchrobenen Verhältniffe, denen 
ein Ende gemacht werden mußte, wenn der Staat fich 
organifiren follte. 

Es war begreiflih, daß, wie in allen Provinzen 
Frankreichs, fo im Elfaß, die Aufhebung des alten 
Feudalweſens von der Maffe mit Freuden begrüßt 
wurde; waren doc die Abgaben der Kandichaft, die 
Ludwig XIV. auf hoͤchſtens 300,000 Livres beftimmt 
hatte, allgemah auf 5 Millionen gefteigert worden. 


*IL. P. M. 12. 87. 
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Seit den Beſchluͤſſen des 4. Auguſt weigerten ſich die 
Eljäffer der Entrihtung ihrer gutsherrlichen Abgaben, 
ihrer Zebnten, ihrer Dienfte. Sollten fie allein unter 
allen Franzofen des Segens der neuen Berfaffung ent: 
behren, zu der fie ihrerfeitS mitgewirkt? darum ent: 
behren, weil deutfche Reichsſtaͤnde hier diejenigen Rechte 
inne hatten, unter denen Fein Sranzofe mehr feufzen 
follte ? 

Die einen der betheiligten Fürften beklagten fich 
bei dem franzöfiihen Könige: „es fei das gegen die 
von ihm ſelbſt garantirten Verträge, die Souveräne 
Europa's würden dergleichen nicht zugeben, wenn felbft 
die franzöfifhen Reichsſtaͤnde ſich erlauben follten, mit 
Nihtahtung des Mortes ihres Königs ſolche Prinz 
cipien aufzuftellen”. * Andere befchwerten fich beim 
Reichötage: „Ichaudervoll ſei das Gefchehene fir Seden, 
der die achten Grundfäse vom Natur: und Völkerrecht 
babe und Eigendünfel, Parteigeift und eigenmädhtige 
Unterdrüdung verabfcheue”. ** Andere forderten vom 
Kaifer, in Paris eine authentiſche Erklärung zu erwir— 
fen, daß man im Elfaß den Sinn jener Beſchluͤſſe 
mißdeutet habe. Preußen ließ in Negensburg erflären: 
„Frankreich untergrabe mit jenen Befchlüffen felbft den 
Grund der franzöfifchen Erwerbung des Elſaſſes“. 


* Aus dem promemoria bes Bifhofs von Speier. 


— Aus dem promemoria des Hocftiftes Straßburg (Gar: 
dinal Rohan). 
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In der Natur der Sache lag es, daß die National: 
verfammlung an dem Princip feftbielt, gegen das ſich 
die deutfchen FKürften erhoben. „Das heiße ja Die durch 
Friedensihlüffe und Nefervationen gemachten Klammern 
und Riegel durchbrechen“, fagte das lateinische Schrei: 
ben des Kaifers an den König von Franfreih; ” aber 
eben dieß obices per conclusa nationalia perrumpere 
war es, worauf es jet anfam. Nun bot man „in 
Betracht des Mohlwollend und der alten Freundfchaft 
mit jenen in franzöfiihen Departements angejeffenen 
Reichsſtaͤnden“ Entfhädigungen, Ausgleihungen, Ge: 
bietstaufche. Wie follten diefe darauf eingehen, da 
Preußen und Deftreich bereit fchienen, das alte Necht 
zu fchügen; „ich bin mit dem Rock, den ich trage, zu⸗ 
frieden®, erklärte der Bifhof von Speier, „er ift mein 
Eigenthum, ich mag feinen andern, minder dauerhaften, 
dem die Nationalverfammlung einen mir unpaffenden 
Schnitt geben möchte”. ** Schon ftellte Churmainz 
auf dem Reichstage zur Berathung, ob nicht der Elfaß 
fo wie das ganze Hocftift Straßburg als noch zum 
Neich gehörig zu betrachten fei; ob nicht Deutjchland 
befugt fei, alle die Friedensichlüffe, durch welche jene 


* Schreiben vom 14. December 1790. 

” Schreiben an den franzöfifchen Gefandten, Baron von 
Großſchlag, vom 3. Februar 1791. Uebrigens waren Gebiete: 
austaufche zwifchen Frankreich und einzelnen Reichsfürften nichts 
Unerhörtes; noch 1780 hatte der Fürftbifhof von Bafel einen 
folhen Tauſch gemacht. 
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Gebiete vom Reich getrennt feien, al$ unverbindlich und 
aufgehoben anzufehen. An tapferen Worten fehlte es 
nicht; "Heflen » Darmftadt erklärte: aut nunc aut nun- 
quam; der Deutichmeifter (Erzherzog Churfürft von 
Göln) erinnerte: „das ganze Neich werde bald zerftüdelt 
an andere Mächte übergeben, wenn jede fich mehrere 
teutjche Provinzen zueignen dürfe, ohne zu fürchten, 
daß die Neichsflände, eingedenf ihrer urfprünglichen 
Berbindung, ſich wechſelſeitig unterftüßen amd erhalten“, 


In folhem Sinne erfolgte das Reichsgutachten: „im 
Uebrigen überlaffe man es ganz Kaiferlicher Majeftät 
weifeftem Ermeſſen und tieffter Einfiht, was Deren 
reichöväterlihe Fürfebung Weiteres vorzunehmen ge: 
denfe*. Aber darum war man nicht gemeint, fich der 
öftreichiichen Politif anzuvertrauen. Seit der Neichen> 
bacher Verbindung war auch der Schuß, den der 
deutiche Fürftenbund und Preußen hatte bieten können, 
dahin; * die geiftlihen Fürften, mit ihnen Pfalzbatern 
und Zweibrüden, forderten, daß die Garants des weit: 
phalifhen Friedens aufgerufen wirden ; fie meinten 
Rußland, das feit dem Teſchener Frieden diefe Mit: 
garantie in Anfpruch nahm; der Freiherr von Affeburg 
negoctirte für die Kaiferin in diefem Sinn zu Regens— 
burg. Aber noch waren Preußen und Deftreid nicht 


* Bis zu weldem Grade die Beforgniß gefteigert war, 
zeigen die berubigenden Gircularnoten Preußens und Oeſtreichs 
vom 6. December 1791. 
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gewillt, den Einfluß auf Deutfchland mit dem ruffifchen 
Gabinet zu theilen; beide mißbilligten ausdrüdlich, daß 
Shurtrier die Protection und den Schuß der Kaiferin 
nachgefucht habe, und in ähnlichem Sinn äußerte ſich 
Hannover. Der Kaifer erließ am 10. December 1791 
die fehr limitirte Matification ded Reichsgutachtens, — 
die ganze Sache war bereit in ein völlig anderes 
Stadium übergegangen. | 

Wir fahen, wie früh die franzöfifchen Prinzen die 
Sache des Königs aufgaben, um wider feinen Willen 
auf eigene Verantwortung mit den Waffen in der Hand 
eine Reaction zu erzwingen, die felbft die Königin fürdh- 
tete. * AS Feinde der Verfaffung, die der König be- 
fhworen, rüfteten fie an den Grenzen den Bürger: 
krieg; die Befugniß, die fie fi anmaaßten, wenn fie 
mit ihrer Umgebung von Edelleuten, von Officteren, die 
ihren Poſten verlaffen, von Staatömännern, die das 
Ruder des heimifchen Staates unheilvoll geführt, als 
das eigentliche Kranfreih auftraten, war in der That 
nicht minder infurrectioneller Art als die Sacobiner; 
clubs daheim. Aber auch den heimifchen Zügellofigfeiten 
diente eines foniglihen Prinzen Name zum Anhalt; 
es ift bezeichnend, daß man im Gabinet des Königs 
daran denfen Fonnte, die brabantifche Infurrection zu 


” Si Von essaye une restauration par la guerre civile, 
tout est perdu; une fois la guerre civile commenede, nulle 
puissance ne pourra la comprimer. Brief der Königin vom 
Anfang 1792 bei Capefigue Louis XVI. IV. p. 273. 
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benugen, um den Ehrgeiz des Herzogd von Orleans 
abzulenken. 

Es war das lebte Aufflammen der altkoͤniglichen 
Politik Franfreihs. Kein Jahr verging und Ludwig XV. 
begann fidy nach fremder Hülfe umzuthun. 

Er bevollmäcdhtigte den Grafen Breteuil zu unters 
handeln; „troß meiner Annahme der neuen Berfaffung”, 
fchreibt der König, * „zeigen die Parteimänner offen 
die Abfiht, den Reſt der Monarchie zu zerftören”; er 
wünfcht, daß fih der Kaifer, Rußland, Schweden, 
Spanien, Preußen zu einem Gongreß vereinen, und, 
auf eine ſtarke militärifhe Demonftration geftügt, Die 
Unordnungen Frankreichs hemmen, die übrigen Staaten 
vor dem MWeitergreifen diefer Krankheit ſchuͤtzen mögen. 
Schon hatte Kaifer Leopold eine flarfe Truppenmacht 
gen Belgien gefandt, die Ruhe dort hergeftellt; König 
Guftav erfchien an der franzöfifchen Grenze; das Volk 
von Paris hinderte des Königs Ofterreife nah St. Cloud ; 
man war liberzeugt, daß er fliehen wollte. Wohl ward 
dann der Nationalverfammlung ein Schreiben des Ko- 
nigs an die fremden Gabinete vorgelegt, in dem er feine 
Anhänglichfeit an die Gonftitution ausſprach, die er 
freiwillig angenommen habe; „die gefährlichften unter 
den inneren Feinden Franfreichs feien die, welche fich 
ftellten, als fer ihnen die Gefinnung des Königs zwei: 
felbaft; die Verlaumdungen, welche die Feinde der 


° Brief vom 3. Dechr. 1790 an den König von Preußen. 
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GSonftitution unaufhörlich wiederholten, der König fei 
nicht glücklich, nicht zufrieden, fein Anfehen berabgewürs 
digt, er fei nicht frei, hätten fi) auch bis zu den 
fremden Höfen verbreitet; der König trage fomit feinem 
Gefandten auf, folhe Verlaͤumdungen auf das Buͤn— 
digfte zu widerlegen”. Aber gleichzeitig wurden heim: 
lihe Depechen abgefertigt, die diefe Erklärung wider: 
riefen; e& ward Graf Durfort an den Kaifer gefandt, 
anzufragen ob derfelbe einen Fluchtplan durch eine 
militärifche Demonftration deden wolle. Die hobe Di: 
plomatie war in lebhafter Thaͤtigkeit; in Pavia, in 
Mantua wurde berathen; noch jetzt kreuzten fich die 
Pläne Condé's, Calonne's, Breteuil’3; „nur Feine In— 
vafion in Franfreih”, warnte die Königin; fie ver: 
abredete in heimlichem Briefwechfel mit ihrem Faifer: 
lichen Bruder jenen Sluchtplan, den die Nähe der 
öftreihifhen Zruppen, wenn er glüdte, fofort entſchei— 
dend machen konnte; eine ausführliche Proclamation 
an die Franzofen, die der König in Parts zuruͤckließ, 
erklärte, daß er feit den Octobertagen ein Gefangener 
gewefen fei und gegen alle Acte, die von ihm während 
der Dauer feiner Gefangenfchaft ausgegangen feien, 
protejtire. 

Alles mißglüdte, als ein Gefangener Fam der 
König nah Paris zuruͤck. Mußte man nun nicht eilen, 
die fönigliche Familie zu retten? Von Padua aus er: 
ließ Leopold (6. Juli) jene Gircularnote, die die übrigen 
Höfe einlud, die Sache des allerchriftlichften Königs 
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als die gemeinfame aller Megenten zu betrachten und 
fih zum Schuß des franzöfifchen Königspaares zu ver: 
einen. Dann folgte die vorläufige Uebereinfunft zwifchen 
Deftreih und Preußen, dann in den lebten Tagen des 
Auguft der Congreß in Pillnig. Immerhin mag die 
berüchtigte Declaration von Pillnis nur ein Entwurf 
der Emigration gewefen und geblieben fein: es ift Feine 
Frage, daß in jenen Berabredungen — auch der ruffi- 
Ihe Geſandte Graf Naffau war zugegen — Grund: 
fäbe und Maaßnahmen feftgeftellt worden find, welche 
nicht bloß Frankreich angingen; ja felbft den Austaufch 
Baiernd hatten die Wiener Diplomaten von Neuem 
und, wie es fcheint, nicht ohne Erfolg angeregt; und 
Preußen fah fich veranlaßt, auf dem Reichstage erflären 
zu laffen, daß dad verbreitete Gericht von einer be- 
ſchloſſenen Austaufhung der beiden Fürftenthümer An— 
ſpach und Baireuth (erft im Januar 1792 wurden fie 
zum nicht geringen Schreden der fränfifchen Kreis: 
nachbarn preußifch) gänzlich falſch und erdichtet fei. 
So ftanden die Sachen im hohen Sommer 1791. 
Da nahm König Ludwig die revidirte Verfaffung 
purement et simplement an; „ic werde fie im Reiche 
aufrecht erhalten und mache mich verbindlich, ihr aus— 
wärts Ehrfurcht zu verfchaffen‘. * „Die inneren An— 
gelegenheiten eines Landes betreffend”, fchreibt Die 


° Erktärung in der Nationalverfammlung am 13. Septem: 
ber 1791. 
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Königin am Tage vor der Annahme, „bat jeder Fürft 
dad Mecht, die Gefeße anzunehmen, die ihm recht ſchei— 
nen; das 8008 ift geworfen”. * Kaifer Keopold ſchien 
den Schritt feines Schwager für entfcheidend anzu- 
fehen; „er hoffe”, erflärte er in einer neuen Gircular: 
note, „daß diefe Annahme eine befjere Ordnung in 
Franfreich Heritellen und den Sieg der Partei der Ge- 
mäßigten fichern werde”; und dann ward doch bin: 
zugefügt: „er denke, daß die Mächte erklären würden, 
ihr Bund beftehe fort und fie feien bereit, bei jeder 
Gelegenheit die Nechte des Königs und der franzöfiichen 
Monarchie aufrecht zu erhalten“. Der König von Preu- 
fen erklärte: „da Ludwig XVI. die Verfaffung ange: 
nommen, werde er fich in die inneren Angelegenheiten 
Franfreih8 nicht weiter mifchen; follte aber die Na— 
tionalverfammlung ihre Pflicht gegen den König ver: 
legen, fo werde er für den unterdrüdten König feine 
ganze Macht aufbieten“. 

Was wollte man nur? Rußland und Schweden 
anerkannten jene Annahme der Berfaffung gar nicht; 
die franzöfifhen Prinzen erflärten fie für ein „Uns 
geheuer, das die göttlihen und menihlihen Rechte 
zerftört, für ein Merk des MWahnfinns und der Ruch— 
loſigkeit“; ** fie eilten, ihre Rüftungen zu vollenden, 


" Bei Capefigue Louis XVI. IV. p. 249. 


" Sn der declaration des Princes, die in Paris erfchienen 
iſt; an ihrer Aechtheit ift wohl Fein Zweifel. 
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Spanien und Sardinien zogen an ihren Grenzen 
Truppen zufammen. Sollte Frankreich mit feinen vier- 
undzwanzig Millionen zur völligen Nullität erniedrigt, 
wie Polen der diplomatifchen Ueberwachung „bochherzi- 
ger” Nachbarn preisgegeben werden? Und immer wieder 
bemmte Kaifer Leopold den Ausbruch des Krieges; mit 
Noten und Erklärungen ber und hin thätig, machte er 
Wien zum Schwerpunct der europäiichen Politif, Die 
Fürften» mit dem Schredbild der Revolution, Franf- 
reih mit der Möglichkeit des Krieges bannend, den 
Krieg meidend, um nicht Rußland gegen Polen freie 
Hand zu geben, ihn boffen laffend, damit die depoffe- 
dirten Fürften und die Emigranten nicht anderen als 
öftreihifchen Schuß fuchten. 

Man fagt wohl, der Verlauf der franzöfifchen Re— 
volution ftele ein argliftige& Gewebe von Lug und 
Zrug und Frevelluft dar; man bejchuldigt die Volfs- 
führer, die Habgierigen, die Ehrgeizigen, ald hätten fie 
au dieß Unheil erfünftelt oder entzündet. Es ift wahr, 
niht bloß an den Höfen, in den Gabineten, in den 
höheren Regionen der alten Staaten herrſchte Habgier 
und Ehrfucht, Bosheit und Neid und jene Frivolität, 
die länger denn ein Sahrhundert in Berfailles ihr Aller- 
heiftgfles gehabt hatte. Es ift wahr, daß auch nad) 
ber Emigration des alten Sündengiftes in Frankreich 
nur zu viel nachgeblieben war und fortan, aller conven- 
tionellen Schiälichkeitsformen entblößt, nur um fo wi: 
derwärtiger hervortrat; auch wird es Niemand läugnen, 
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daß in fo ungeheuren Zeiten, bei fo tiefer Umfehr aller 
Verhaͤltniſſe auch die niedrigften Leidenfchaften, auch) 
die fehnödeften Künfte menfchlicher Verworfenheit mit 
auf den Plan famen, ja nur zu bald fich als die 
eigentlichen Vorfechter und Bannerträger gebärdeten. 
Aber man glaube nicht, mit folhem Vorwurf die hohe 
Bedeutung jener Zeit gemindert, das Geheimniß ihrer 
Macht enträthfelt, den mahnenden Ernit ihrer Vorgänge 
überfeitigt zu haben. . 

Nicht umfonft hatten die edelften Geifter aller Na- 
tionen die beginnende Revolution mit freudigem Stau: 
nen begrüßt. Welch ein Niefenwerf, das man begann! 
die alte verrottete Monarchie ward umgefchaffen zu 
einem Staate der Freiheit; 44,000 freie Gemeinden, 
an ihrer Spige die große Gentralgemeinde von Paris, 
jede mit felbftgewählten Magiftraten, mit eigener be: 
waffneter Buͤrgermacht, mit lebendigſter Theilnahme 
aller Buͤrger an allem Oeffentlichen, alle geeint durch 
Freiheit und Gleichheit, durch Buͤrgerſinn, froheſte 
Hoffnung, Hingebung an das Vaterland: das war des 
neuen Staates Anfang. 

In Wahrheit, man fuͤhlte ſich als eine Nation, 
man fuͤhlte ſich erſtarkt und berufen zu ſtaatlichem Da— 
ſein, auf dem Wege zu allem Herrlichſten und Preis— 
wuͤrdigſten, was je ein Volk errungen. In dieſem 
Hochgefuͤhl ſchwelgte die Nation, es durchſtroͤmte dieß 
neue Frankreich eine nie gekannte Gluth des Patriotismus, 
ſelbſtentſchloſſenen Wollens, nationalen Bewußffeins. 
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Nun ftrömten die Erfenntniffe und Erfahrungen der 
erleuchtetften Männer in mächtiger Rede über das Volt 
dahin, allerwedend und allbefruchtend; in taufendfacher 
Debatte, in allen Kreifen, in allen Gemeinden ergriff 
man das Neue, eignete ed fi an, durchlebte die Fra- 
gen und Zweifel und Nothwendigkeiten, die in dem 
Weſen des Staates find, — erinnern wir und des 
großen Worted: „du mußt es felbft befchließen“. In 
der Bruft jedes Einzelnen auferbaute fi der Staat 
von Neuem, dort ward er gegrundfeftet. 

Die zu vollbringen, auszufprechen ald Recht und 
Geſetz und Berfaffung, was einem Seden in der Ziefe 
der Seele lag, die war dad Werk jener legiölatorifch 
unvergleihlih großen Jahre; dazu hatte Frankreich 
feine beften Männer verfammelt. Und fie unterzogen 
fih dem Werke mit größter Hingebung, mit unermuͤd⸗ 
licher Sorgfalt, mit einer Wahrhaftigkeit und Uneigen- 
nüsigfeit, wie fie Europa bis dahin noch nicht gefehen. 
Ein großer Theil der erften, der bei Weitem größere 
ber zweiten Berfammlung beftand aus würdigen, aufs 
geflärten, hochherzigen Männern; wie thut man ihnen 
Unrecht, wenn man fie nach dem Gang der Begeben- 
beiten, der fie felbft lavinengleich überftürzte, beurtheilt. 

Oder war die ftürzende Lavine zu halten? 

Es gilt bier nicht zu beichönigen; aber dieſelbe 
Ratblofigkeit der Regierung, die des Volkes Beiſtand 
aufgerufen, machte fie unfähig, die entfeflelte Maſſe zu 
bändigen; „tie hatte den Stier Josgebunden: hatte fie 

Dropfen Freibeitötriege, 1, 26 
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ein Recht fich zu beflagen, daß er dann mit den Hör- 
nern ſtieß?“ Und ald die Nationalverfammlung die 
Mittel fand, Ruhe und Achtung vor dem Geſetz zu 
fhaffen, als fie in dem Königthbum „den einzigen Ret— 
tungsanfer, der Franfreih vor dem Schiffbruch be- 
wahren könne”, erfannte, verließ da das Königthum 
nicht die Sache der Nation und der Berfaffung ? 

Die Verfaſſung, Fraft deren die legislative Ver— 
fammlımg (1. October 1791) zufammenfam, war freilich 
noch eine Monarchie, aber eine Monarchie, in der man 
nichtd ald den Meft eines Bollwerfes gegen die an- 
ftürmenden Fluthen der Anarchie zu erhalten meinte. 
Und der König, der fie inne hatte, war fchon einmal 
entflohen, ſchon einmal fuspendirt gemweien. So groß 
und, man muß fagen, fo gerecht war nd Mißtrauen 
gegen dieß Königthbum, daß felbft die Männer der con: 
ftitutionellen Monarchie fich lieber den Sacobinern als 
diefem Könige anfchloffen; wagte man doch nicht, das 
leßte Edict der Nationalverfammlung, das alle Clubs 
und alle organifirten Verfammlungen der Sectionen 
und der Wähler aufhob, in Ausführung zu bringen, 
aus Furcht vor den reactionären Umtrieben des König: 
thums und deſſen Berbindungen 'mit dem Ausland. 
Wohl hätte die Verfaſſung Beltand gewinnen fünnen, 
wenn völlige Ruhe von Außen den neuen Gewalten 
im Innern Raum gegeben hätte, Ordnung, Gehorfam, 
friedliche Thätigkeit zurückzuführen. Statt deffen wur: 
den die Gemüther verbittert und verwildert durch die 
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gebeimnißvollen Umtriebe,, die fleten Drohungen der 
Nahbarn ringöher; des Königs nächte Verwandte, 
die reihen Grundherren, der alte Glerus, unabläffig 
fhürten fie daheim Mißtrauen, Hader, Aufruhr. Wie 
follte man fich belfen, widerftehen? Die bewaffnete 
Maht war im Zuftande völliger Auflöfung, der öffent: 
lihe Gredit vernichtet, das Papiergeld in unheilbarem 
Fallen; der Handel ftodte, dad Gewerbe litt unendliche 
Berlufte, die Grundftüde entwertheten fich; dazu die 
Maſſe in Verwilderung, drohende Hungersnoth, nirz 
gend eine feitleitende Hand, ein allbeftimmendes Ziel, 
überall Widerſpruch, brennender Argwohn, wildefter 
Hader der Anfichten, — ein haotifcher Zuftand. 

Und noch einmal; es hätte ſich Elären, die Ber- 
faffung Beftand gewinnen können, wenn dad Ausland 
fich zu einer allgemeinen Anerkennung der franzöfifchen 
Verfaſſung entichloffen, den Emigranten ihre Rüftungen 
und Umtriebe ein fir allemal unterfagt, durch eine 
würdige gefandtichaftliche Repräfentation in Paris dem 
übel berathenen König Halt gegeben, in ber inneren 
Ruhe Frankreichs die Buͤrgſchaft für die Ruhe Eu: 
ropa’5 erkannt hätte; die Sehnſucht Frankreichs nad) 
Ruhe, die feit der Annahme der Gonftitution in man- 
nigfachen Aeußerungen bervortrat, * hätte man benußen, 


* Zur Wahl des Maire von Paris am 16. November 
1791 Hatten fih von 80,000 Wählern kaum 10,000 betheiligt ; 
und die Umtriebe der Königin lenkte fie von Lafayette ab auf 
Petion. 
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man hätte eine ftarfe Regierungspartei bilden, fie auf 
den wohlhabenden Bürgerftand ſtuͤtzen müffen, und eins 
mal gefammelt, energifch geleitet, hätte fie die Umtriebe 
zu erftiden, die Emeute niederzuhbalten vermodt. Statt 
folher Einfiht hatten die Mächte ihre Politik, die Le— 
gitimität ihre Vorurtheile und der unglüdliche König 
fein Berhängnig. Umfonft war jeder Berfuch friedlicher 
Löfung. Das Gouvernement bat den Kaifer Leopold, 
die Bermittelung mit den Prinzen zu Übernehmen; er 
wies fie zuruͤck. England gab vor, eine völlige Neu: 
tralität zu behaupten, zufrieden, den Wohlftand Frank: 
reich fich felbft zerrütten zu fehen. Rußland verfagte 
ſich bartnädig jeder Ausgleichung; es hatte Fein anderes 
Sntereffe als Deftreih und Schweden und Preußen 
abzulenken und im Weſten zu verwideln. Die geift- 
lihen Reihsftände, die im Elſaß Nechte oder Güter 
eingebüßt, verfagten fich hartnädig jeder Negociation. 
Die Umtriebe der Emigranten hemmte Niemand. Man 
ſchien Frankreich auf dad Aeußerfte treiben zu wollen. 

Das Gefühl der Gefahr begann Frankreich zu durch— 
ſchüttern. Was war zur Sicherung der fchon gefähr: 
beten Grenzen durch den König und feine Minifter 
geihehen? zügerten fie abfichtlih? hofften fie auf die 
Gefahr, die die Nation bedrohte? Ihre Vertreter 
mußten die fchlaffen Zügel ergreifen; in dem Maaße 
ald die Gefahr zu heftigeren Anftrengungen trieb, ſchwoll 
die Kraft der revolutionären Gewalten. „Man treffe 
die Prinzen und man wird das Herz der Rebellion 
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treffen”, fagte Briſſot. Es ward der Beichluß gefaßt, 
die Emigrirten, die bis zum 1. Sanuar 1792 nicht 
heimfebhrten, feien der Verfehwörung gegen das Water: 
land fchuldig; aber der König weigerte feine Zuſtim— 
mung. Er fchidte an den Katfer eine Note, in der die 
Einftellung der Emigrantenrüftungen gefordert wurde ; 
ward dem gewillfahrt? Fein Zweifel, daß der König in 
heimlichem Einverftändniß mit ihnen war. In der Mitte 
Decembersd eröffnete er der Nationalverfammlung, daß 
er den deutjchen Fürften den 15. Januar ald letzten 
Termin gefeßt habe: wenn dann nicht die Emigranten: 
corp3 zerftreut feien, werde ihm nicht hindern, der 
Nationalverfammlung die Anwendung der Waffen vor: 
zufchlagen. Aber der Kaifer verfprah ihnen feinen 
Schutz, fo wie das Meichögebiet verlett werde; er 
warnte Franfreih vor den unvermeidlichen Folgen, vor 
dem Einfchreiten der Souveräne, „die in Eintracht ver: 
bunden feien für die Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ruhe und für die Sicherheit und Ehre der Kronen“. * 
Alſo die fremden Fürften werden einfchreiten! „Beſſer 
der Krieg, als ferner erfchlaffende Langmuth.“ Furcht: 
bar fchwoll die innere Aufregung, die Fieberangft vor 
der Rache der mwüthenden Ariftofraten; zum zweiten, 
zum dritten Mal forderte_ Briffot den Krieg: „der 
Krieg ift jest eine Nationalwohlthat, beginnen wir ihn, 
ebe der Feind feine Nüftungen vollendet bat; dem 


* GErltärung vom 21. December 1791. 
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Angriff der Fremde wird die Invaflon, wird der Bürs 
gerfrieg folgen; das ift der Feinde geheimer Wunſch: 
denn fie find Könige, ihr feid Volk, fie find Despoten, 
ihr frei; es giebt Fein aufrichtiges Verhaͤltniß zwifchen 
Tyrannei und Freiheit”. Schon war Condorcet's hoch» 
herziger Entwurf ded Manifeftes verbreitet: „die Nas 
tion entfagt für immer den Eroberungdfriegen, fie will 
ihre Kraft nie gegen die Freiheit irgend eines Volkes 
richten; das ift das heilige Gelübde, durch dad wir 
unfer Gluͤck an das aller Völker gefnüpft haben; der 
Friede, den die Züge, die Antrigue, die Werrätherei 
verfcheucht haben, ift das einzige Ziel unferer Kämpfe.“ 

Da fchloffen Preußen und Deftreih ein Buͤndniß 
zur Behauptung der Integrität ihrer Staaten und ber 
Berfaffung des Meiches (7. Februar 1792). Gleich 
darauf erfolgte jene merkwürdige Note des öftreichifchen 
Cabinets — fie war, wie e8 heißt, in den Zuilerien 
verfaßt — die von Neuem bed Kaiferd Friedendliebe 
verficherte, alle Schuld und alle Schmach „auf die 
verworfene Secte“ der Jacobiner häuft, fie „entlarvt 
nicht allein als die Feinde des Allerchriftlichften Königs 
und der Grundprincipien der gegenwärtigen Verfaſſung, 
fondern als die VBerftörer ded Friedend und der öffent: 
lichen Ruhe; foll dad UWebergewicht diefer Secte in 
Franfreich tiber die Gerechtigkeit, die Wahrheit, das 
Wohl der Nation den Sieg davon tragen? das ift bie 
Frage, um die fich jeßt Alles dreht; wie auch die 
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Antwort lautet, die Sache des Kaifers ift die aller 
Mächte.” 

Diefe Erklärung traf wie ein zündender Funfe; 
fhon war neben der Nationalgarde die Maſſe als 
Pikentraͤger bewaffnet, die rothe Mübe der Galeeren— 
felaven fam auf; „das Erwachen des Löwen ift nahe”, 
fagte die Deputation der St: Antoine. Die allgemeine 
Entrüftung über die bisherige Keitung zwang den König, 
die Minifter zu entlaffen, deren neue aus den Clubs 
der Sacobiner zu nehmen, unter ihnen Roland und 
Dumouriez ; Alles drängte zum Kriege. 

Am 1. März war Kaifer Leopold geftorben; er 
wußte wohl, „nichts fei gefährlicher als die franzöfifche 
Revolution zu berühren”; aber er hatte fie Flug benußt, 
um für Deftreih eine Machtſtellung wieder zu gewin— 
nen, die weit über die ſteilen und doch vergeblichen 
Anftrengungen feines edlen Bruderd Joſeph - hinaus: 
reihten. Nun folgte fein Sohn Franz, dem feiner 
Schwaͤchlichkeit wegen die Aerzte jede geiftige und Fürs 
perlihe Anjtrengung unterfagt hatten. Von einem 
Wechſel des Syſtems, hieß es, fei nicht die Rede; aber 
jened Sacobinerminiftertum war nicht geneigt, ſich mit 
den glattfalten Worten ded Fürften Kaunig länger bin: 
halten zu laffen. Dumouriez war entichloffen, „den 
Macchiavellismus der Gabinete zu durchreißen‘;* er 
ließ in Wien Auflöfung der Verbindung wider Frankreich, 


* Memoires d’un homme d’&tat I. p. 306. 
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Ruͤckkehr zur frieblihen Stellung vom 1. April 1791 
fordern. Eben jegt ward König Guftav ermordet; 
„von Frankreich fei der Mord ausgegangen”, hieß es 
an den Höfen, „die Königsmörder in Franfreich hätten 
noch andere ähnliche Frevel gerüftet”; aber es war eine 
Adelöverfhwörung, der König Guftav erlegen war. 

Auf jene franzöfifhe Note vom 11. März antwor: 
tete das Wiener Cabinet mit nicht geringer Mißachtung: 
„man koͤnne fich nicht bewogen fühlen, Verbindungen 
aufzugeben, deren VBeranlaffung noch fortbeitebe; erft 
möge Frankreich den Eingriffen einer biutdürftigen Par: 
tei fteuern, die alles Anſehen der Gefeße vernichte 
und mit den heiligften Pflichten Hohn triebe*. Auf 
nochmalige Anfrage erklärte dad Wiener Gabinet, daß 
es bei diefer Erklärung vom 18. März beharre. 

Hatte Frankreich noch eine Wahl? Am 20. April 
erfchien der König in der Nationalverfammlung; mit 
bewegter Stimme -erflärte er, daß der Krieg unver: 
meidlich ſei; eine tiefe Stille folgte, als fühlte man 
nun erft völlig, daß man an einem großen Wende: 
puncte ſtehe; man verfchob die weitere Befprehung auf 
die Abendfisung. Da ſprachen fih Stimmen ernfter 
Beforgnig aus: „bald werden wir mit ganz Europa 
zu kaͤmpfen haben, und welches Reich kann fo vielen 
verbundenen Mächten widerfiehen?” * Aber Mailhe 
mahnte an den Muth der Nation; der lautefte Beifall 
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folgte dem Wort, entfchied die Frage. Der Krieg 
ward befchloffen mit der Erklärung: „daß man nie Er— 
oberungen zu machen gedenfe, fondern nur zur Ver: 
theidigung der Freiheit und Unabhängigkeit die Waffen 
ergreife; daß diefer Krieg, den man unternehme, nicht 
ein Krieg eined Volkes gegen ein Volt, fondern die 
gerechte Vertheidigung eines freien Volkes gegen die 
ungerechten Angriffe eines Fürften fei”. 

War ed nicht in der That ein Vertheidigungäfrieg, 
zu dem man fchritt? war ed nit ein Entfchluß der 
Berzweiflung, ohne Geld, ohne Dfficiere, ohne Dis— 
ciplin einen Krieg gegen die altgeübten Heere Deft: 
reichs, denen ſich fofort das berühmte Heer Friedrich's 
des Großen anfchließen mußte, zu unternehmen? Frei— 
lich, die fremden Gabinete hatten der außern Form nad 
fih den Krieg erklären laffen — fie waren mit ihren 
Rüftungen noch nicht ganz zu Ende — aber in Wahr: 
beit gedachten fie mit leichter Mühe „diefe Advocaten 
zu Paaren zu treiben“ ; die preußifchen Officiere jubelten 
ſchon in der Erwartung, ein Zreibjagen wie weiland 
bei Roßbach zu halten, und öftreichifcher Seits hatte 
man nicht minder die volle Zuverficht des Gelingens; 
„was bedarf es der großen Vorbereitungen”, hieß es, 
„man fchide zwei Regimenter ungrifcher Hufaren mit 
Peitfhen in der Hand nah Franfreih, fo hat der 
Spaß ein Ende”. * 


* Worte eines höheren DOfficianten, f. Deutfchland in 
feiner tiefften Erniedrigung p. 59. 
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An Paris, in ganz Franfreih fuchte man die ges 
rechte Beforgnig vor dieſem Kriege durch gegenfeitige 
Aufreizung der Friegerifchen Stimmung zu übertäuben. 
Noch hatte ſich Preußen nicht erflärt; man eilte, dem 
Angriff Oeftreihd zuvorzufommen; man wollte fih auf 
die Niederlande werfen, in der Hoffnung fie zu ufurz ° 
piren. Es mißlang ; die desorganifirten franzöfifchen 
Truppen erlitten die völligfte Niederlage; ſchon am 
30. April war Alles auf der Flucht, viele Officiere 
übergegangen; „ich habe in meinem Leben nicht3 Aehn— 
liches geſehen“, fchrieb ihr Befehlshaber dem Könige. 
Wie, wenn nun die Deftreicher und die Emigres ihre 
kleinlichen Zwifte ließen und vereint raſch vordrängten ? 
Auch das Zuriner Gabinet war daran, fich gegen Frank— 
reich zu erheben, und der troßige Adel des Südens 
ftand in fleter Verbindung mit Zurin und den zahl: 
reichen Gmigrirten dort; Durch ganz Franfreih ver: 
zweigten fich ihre geheimen Einverftändniffe. 

Man mußte der inneren Gefahr begegnen. Waren 
es nicht vor Allem die unbeeidigten Priefter, die überall 
die Unruhen nährten? Es wurde befchloffen, jeden 
folhen Priefter zu deportiren, wenn darauf zwanzig 
ehrenhafte Einwohner feines Ortes antrügen. War 
nicht die Werrätherei der adligen Officiere an allem 
Unheil Schuld? Der König hatte feine Garde gegen 
die Gonftitution wieder auf 6000 Mann gebracht, meift 
Herren der alten Adelögarde, „Schweizer und vornehme 
Vagabunden’; man ſah bier den Breunpunct der 
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Reaction, die durch das oͤſtreichiſche Comite in den Tui⸗ 
ferien mit dem Feinde correöpondire. Man befchloß die 
Auflöfung; bis zur Bildung einer neuen Leibwache follte 
die Nationalgarde den Wachdienft verfeben. Dann for; 
derte Roland, man folle zum Baftilletage 20,000 Foͤ— 
derirte aus den Nationalgarden berufen, fie dann zur 
Defung von Paris bei Soiffond lagern laffen. Des 
Königs Weigerung, zu fanctioniren, zwang die Minifter, 
ihre Entlaffung zu nehmen; „mit dem Bedauern ber 
Nation”, wie die Nationalverfammlung erflärte, traten 
fie zurüd. Der König bildete ein neues Minifterium 
aus Anhängern der rechten Seite der Nationalverfamm: 
lung, unbebeutenden Männern. Hoffte man fo bie 
Erfolge des Auslandes zu erleichtern und defto rafcher 
und ficherer erlöft zu werden? Schon überftieg die 
Schamlofigfeit und Erbitterung gegen die Königin 
und gegen den König alles Maaß; man glaubte fich 
von ihnen, von allen Seiten verrathen; war nicht auch 
Lafayette gewonnen? fein Drohbrief aus dem Lager 
zeigte den Jacobinern, was fie zu gewärtigen hätten. 
Am 19. Juni erfolgte des Könige Veto gegen das 
Gefeß der 20,000 Föderirten und das der Deportation. 
Schon waren die Vorftädte in wüfter Gährung; am 
20. machten die Sandculotten, um ihre Petition für 
bie Herftellung der patriotifchen Minifter zu überbringen 
und die Zurücknahme jener Veto's zu erzwingen, jenen 
fheußlichen Aufzug, der nicht bloß den König, fondern 
auch die Berfammlung der Nationalvertreter, auch bie 
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Verfaſſung entwürdigte; es war der erfte vollfommen 
fhimpflihe Tag der. Revolution. Der Mittelftand, die 
Mationalgarde, die Armee war entrüftet; Lafayette eilte 
nach Parid, dem Könige den Schuß des Heeres an— 
zubieten, die Nationalgarde für ihn aufzurufen, die 
Jacobiner zu zerfprengen. Aber die Königin wollte, 
wie fie fagte, lieber fterben, ald diefem Verhaßten zum 
zweiten Mal das Leben danken; fie felbft unterrichtete 
Petion von feinen Plänen. Der König erklärte: „er 
finde in denfelben feine Würde nicht genug berüdfichtigt“. 

Um fo entfchiedener verfuhren die Männer der Op: 
pofition. Es ward beantragt, zu erklären, daß das 
Vaterland in Gefahr ſei; „wenn der König mit Abficht 
den Mitteln, das Vaterland zu retten, entgegenarbeite, 
fo mirffe man ihm fagen, daß er nicht mehr fei für 
die Gonftitution, die er fhmählich verlegt, nichts mehr 
für das Volk, das er fchmählich verrathen habe‘. Es 
ward beantragt, auszufprechen, „die Wohlfahrt des 
Volkes fei das höchfte Geſetz, gebe felbft über die Con: 
ſtitution“. Briffot trat mit offener Anklage gegen den 
Hof auf; er forderte, das Benehmen ded Königs zu 
unterfuchen, die Minifter folidarifch verantwortlich zu 
machen. Ed nahte das Baftillefeft; Schaaren von 
Foderirten ftrömten nach Paris, viele mit dem Auftrag, 
des Königs Abfeßung zu fordern. Schon am 11. Zuli 
erfolgte die Erklärung: „das Vaterland ift in Gefahr” ; 
damit ward den Sectionen, den Gemeinde- und Des 
partementsräthen aufgegeben, in Permanenz zu fein; 
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fie und ihre Ausſchuͤſſe traten fomit in die Stelle der 
erecutiven Gewalt; ganz Franfreih ward zu einem 
Kriegslager ; wie vom Thurm der Invaliden, fo durch 
ganz Franfreih ertünte von Stunde zu Stunde die 
Lärmfanone. Ein wüfted Gedränge von Plänen und 
Borfhlägen, von Schredensnadhrichten aus den Grenz: 
gebieten mehrte die fieberhafte Stimmung ; zu gleicher 
Zeit kam die Nachricht von dem Anrüden der gefürdh- 
teten Preußen, von ded Grafen de Saillant großer 
Infurrection im Languedoc. 

Und eben jest (25. Juli, an demfelben Zage mit 
der fardinifchen Kriegserflärung) erſchien das Manifeft 
des Herzogd von Braunfchweig; ed droht, den Wider: 
ftand der Städte oder Dörfer nad) der Strenge des 
Kriegsrechtes zu trafen: „Die Häufer werden in Brand 
geftecft oder dem Erdboden gleih gemacht werden”; er 
fordert von Paris, fich fofort und ohne Zögerung dem 
Könige zu unterwerfen; alle Glieder der Nationals 
verfammlung, der Departements, der Diftricte, der Mu: 
nicipalitäten, der Nationalgarde „und Alle, die ed an: 
geht”, werden wegen aller Ereigniffe mit ihrem Leben 
verantwortlich gemacht und dafür „nach Kriegsrecht ohne 
Hoffnung auf Begnadigung” behandelt werben; follte 
übrigens die mindefte Gewaltthätigfeit geübt oder fogar 
dem Könige und feiner Familie die geringfte Beleidi- 
gung zugefügt werden, oder auch nicht augenblidlich 
für deren Sicherheit, Erhaltung und Freiheit Sorge 
getragen werben, fo erklären beide Majeftäten bei ihrem 
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Faiferlichen und Füniglichen Wort: „daß fie deshalb eine 
eremplarifche, in ewigem Andenken bleibende Rache neh» 
men, die Stadt Paris einer militärifchen Erecution und 
gänzlihen Berftörung preisgeben und bie rebellifchen, 
dieſes Attentatd fchuldigen Werbrecher den verdienten 
Strafen übergeben werden.” 

Statt zu fohreden, erregte dieß fanatifhe Manifeft 
die wildefte Erbitterung; felbft Männer, die biöher der 
Bewegung entgegen gewefen, erhoben fih nun für das 
ſchmachvoll bedrohte Vaterland. Der König fandte am 
3. Auguft durch feine Minifter die Botichaft an die 
Berfammlung: „dieß Manifeft fei ihm nicht auf offi- 
ciellem Wege zugefandt, ed habe Feines der Kennzeichen, 
das feine Aechtheit glaublich machen koͤnnte; er finde 
es nothwendig, feine Erklärung zu wiederholen, daß 
fih alle Franzofen gegen die Goalition der Mächte 
verbinden müßten, und daß er felbit der Gonftitution 
getreu und zugethan fei, weil der größte Theil der 
Nation in ihr fein Glück ſehe; Fein Intereſſe werde ihn 
je von der Nation trennen, fie allein folle gehört wer: 
den; er werde bis zu feinem leßten Seufzer die natios 
nale Unabhängigkeit behaupten”. Unſeliges Zrugfpiel! 
in den Zuilerien felbft war das Manifeft mitberathen 
worden; nur daß der König „eine weife und gemäßigte 
Faſſung“ gefordert hatte; * mit ſolchem Auftrag fandte 
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er einen Vertrauten nad) dem Hauptquartier; aber der 
Graf von Artois und Ealonne wußten den Monarden 
jene wüthende Erklärung anzuempfebhlen, die Braun: 
fchweig freilich mißbilligte, aber doch unterichrieb ; vor 
der Publication war es in den Zuilerien zur Prüfung 
mitgetbeilt. Auch dad verdient Beachtung, daß noch 
am 6. Auguft Zahlungen nach Goblenz bin veranlaßt 
wurden, ® 

Wer mochte dem Könige, wer der Verfaffung noch 
trauen? wie abfcheulicd auch die Umtriebe, die Gewalt: 
famfeiten waren, die nun folgten, fie führten doch nur 
das berbei, was geichehen mußte. Maffenweile kamen 
Petitionen, die Abfehung ded Königs zu fordern. Die 
Nationalverfammlung fchwanfte; aber es mufte ge: 
handelt werden; es erhob ſich das fouveräne Wolf, von 
den Kacobinern geleitet, über feine Mandatare; „das 
Volk felbft muß fich retten, Paris muß das Beiſpiel 
geben”. Am 3. Auguft brachte der Maire* Petion die 
Parifer Petition: „das Haupt der erecutiven Gewalt 
it der erſte Ning in der contrerevolutionären Kette; 
fein Name ift das Signal des Haders zwiichen Volk 
und Obrigfeit, zwifchen den Soldaten und ihren An: 
führern ; wir fordern feine Abfeßung”. Immer wilder 
ihmwoll die Wuth empor; am 9. Auguft vereinten fich 
von den 48 Sectionen von Paris 47 in dem Beſchluß: 
„bis Mitternacht Abfekung oder die Sturmglode”. Der 
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10. Auguft brachte den entfcheidenden Schlag; vor dem 
anbraufenden Sturm des empörten Volkes flüchtete der 
König mit Weib und Kind in den Schoß der Na- 
tionalverfammlung ; während die Schweizer erwürgt 
wurden, das Koͤnigsſchloß niederbrannte, beichloß die 
Verfammlung Suspenfion des Koͤnigthums, Berufung 
eines Nationalconvented auf den 21. September zur 
Begründung einer neuen VBerfaffung. Es ward das 
Nevolutionstribunal beftellt, über die zu richten, die am 
10. Auguft gegen das fouveräne Volk gekämpft; die 
Guillotine begann zu arbeiten. 

Indeß waren die Preußen vorgerüdt; am 19. Auguft 
überfchritten fie die Grenze. An demfelben Tage ver: 
ließ Lafayette das ihm anvertraute Heer. Schon nah: 
men die Preußen Longwy, fie wandten fih auf Verdun; 
Alles verſprach rafche Erfolge. Die Royaliften und 
Ariftofraten begannen zu frohloden. Wie, wenn fie 
die Verheißungen der Emigrés erfüllten? wenn der 
Gefahr an den Grenzen Verrat) im Innern die Hand 
bot? war, wenn die Feinde fiegten, nach jenem Ma: 
nifeft, war von der Muth der Emigres nicht Alles zu 
fürchten? Die Revolution mußte alle ihre Kräfte ans 
fpannen, fi zu retten; es war ein Kampf um die 
Exiſtenz. 

Die Seele dieſer ungeheuren Bewegung war Dan— 
ton; er erhob ſich in ſeiner ganzen blutigen Kuͤhnheit: 
„ſeit dem 10. Auguſt iſt Frankreich in zwei Parteien 
zerriſſen, Royaliſten und Republikaner; dieſe allein 
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fönnen Franfreih retten; aber geben fie gegen den 
Feind, fo werden die Royaliften zu Gunften des Feindes 
arbeiten und die Patrioten ftehen zwifchen zwei Feuern ; 
unterliegen fie, wie unter ſolchen Umftänden unzweifel: 
baft, fo ift Frankreichs VBerderben gewiß und die Feinde 
theilen die Beute; jiegen fie, fo wird ed nur mit großem 
Verluſt fein, während die Royaliften fich gefchont haben ; 
es giebt Feine andere Rettung, man muß den Royaliften 
Furcht machen”. Am Tage der Uebergabe Verbund 
an die Preußen — der Weg gen Paris ftand ihnen 
nun offen — begannen die gräßlichen Septembermorde ; 
fie erfticdten die Gonfpiration, fie beraufchten die Na- 
tion mit Strömen Blutes zum Kampf für das Vater: 
land und für die Mevolution. Der gleiche blutige 
Krampf durchzuckte ganz Frankreich. Föderirte zogen 
zu Zaufenden an die Grenze. 

Es war hohe Zeit; fchon überfchritten die Preußen 
den Argonnerwald; fie marfchirten auf Chalond; mit 
fünf Tagemaͤrſchen konnten fie vor Paris fein. Aber 
bei Balmy in ihrer Flanke ftand das franzöfifche Heer; 
am 20. September griffen die Preußen an; die erfte 
Linie Kellermann’s wich; mit dem vive la nation! den 
Hut auf der Degenfpiße, führte er zum Bajonettangriff; 
von Reihe zu Neihe taufendfach wiederhallte das be- 
geifternde vive la nation! Die Franzofen behaupteten 
ihre Stellung, die Preußen erneuten ihren Angriff nicht, 
aber fie fanonirten fort und fort. Eine feltfame Schlacht, 
und doch war der Zag mehr ald eine Niederlage. 

Drovfen Freiheitötriege. I. 27 
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Paris und die Revolution war gerettet; „von hier und 
heute”, fagte Göthe am Bivouakfeuer, „gebt eine neue 
Epoche der Weltgefhichte aus“. 

In den erftien Septembertagen waren die Wahlen 
für den Convent gemacht; meift trafen fie Girondiften 
und Männer von unabhängiger Anficht; aber Paris 
fandte Robeöpierre, Marat, Danton, andere ihnen aͤhn— 
liche; fie beberrfchten den Gemeinderath, fie vertraten 
die wilde Maffe, mit der fie ihre Siege ertroßten, ihre 
Metzeleien ausführten. 

Das Erfte war der Antrag auf Abfchaffung des 
Königthumd; er ward von dem QJubelgefchrei der Ga- 
ferien begrüßt; „die Gefchichte der Könige”, hieß es, 
„it das Martyrologium der Nationen”, * Keine Stimme 
erhob ſich wider den Antrag. So ſank die lebte Form 
der alten feudalen Zeiten, die Fietionen hatten ein Ende, 
die Volföfouveränetät war vollendet. Es begann eine 
vollig neue Ordnung der Dinge, und in Mitten der 
allgemeinen Verwirrung, die Frankreich erfchütterte, ge- 
ftaltete fi in energiſcher Nafchheit jene Fülle neuer 
Berhältniffe ded inneren Staatölebens, in denen die 
Idee des einigen nationalen Staates ihren Ausdrud 
fand. Nie hat ein Name plößlicher, erftaunenswürdiger 
gewirft ald der der Nepublif, den nun Franfreih an- 
nabm; wie ein electrifher Schlag entzündete er den 
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Stolz der Einzelnen, die Energie der Commuͤnen, den 
Siegesmuth der Heere. 

Man begann zu fiegen. Den Anträgen Preußens 
auf Waffenftilftand warb nach Nömerart geantwortet: 
„erſt muͤſſe das franzöfifche Gebiet von ihnen geräumt 
fein“. 

Uns kümmern hier die jaͤmmerlichen Intriguen nicht, 
die damals das preufifhe Hauptquartier beberrfchten; 
man zog fich zurüd, man überließ die Revolution ihrem 
Lauf, man erklärte, die Emigranten nicht weiter unter: 
lügen zu wollen; „Preußen und Frankreich hätten mehr 
Urfache, einander freundlih als feind zu fein; auch 
wolle der König nichts ald die Perfon Ludwig's XVI. 
gefichert willen, fonft möge Franfreih im Innern felbft 
über feine Verfaſſung enticheiden”. Gegen die Deft: 
reiher hatte ſich Lille mit Außerfter Tapferkeit gewebrt; 
jest wandte fih Dumouriez auch gegen fie; der Tag 
von Jemappe (6. November) öffnete ihm Belgien, wo 
ihn und feine Sacobinerclubs der laute Jubel der Menge 
empfing; bis Aachen bin breiteten fich feine Winter: 
quartiere aus. Eben fo glüdlih war Montesquiou 
gegen Sardinien; am 22. September zogen die Re— 
publicaner, von dem Enthufiasmus des Volkes um- 
jauchzt,, in Savoyen ein; auch Nizza und Montalban 
wurden gewonnen, eine Landung auf Sardinien ver: 
fuht. Der Rüdzug der Preußen hatte den oberen 
Rhein bloßgelegt; waren nicht eben da die Befißungen 
jener Kürften, die alle Ausgleihungsanträge Frankreichs 
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von der Hand gewiefen? Aber zum Kampf gerüftet 
waren fie nicht; „unfere Politik iſt“, fchreibt Forfter, 
„mit Allen zu negoctiiren und Keinem Wort zu halten”. 
Pfalzbaiern hielt fih file, Würtemberg erklärte fich 
neutral, Darmftadt fuchte ſich unter der Hand zu vers 
ftäandigen; man ließ Guftine im October einen Streit: 
zug bis Speier und Worms machen und ungehindert 
brandfchagen. Bedenkt man zu folher Schußlofigfeit 
die tiefe Verdorbenheit der öffentlichen Verbältniffe, die 
Blutfaugerei unzähliger, in Willführ ſchaltender Bes 
amteten, die hochfahrende Rüdfichtslofigkeit der Fürften 
gegen ihre Untertbanen — wenn etwa Worms troß 
dreimaliger Beſchwerde und Mahnung an die unver: 
geffene Zerftörung des orleanifchen Krieges den wüften 
Condé aufnehmen mußte * — dazu den frechen Heber- 
muth der Emigranten, den man drei Jahre ertragen, 
und dazu im Gegenfab die Schonung, die das franz 
zöfifche Kriegsvolf überall dem Bürger und Bauern 
zeigte, — in der That, fo wird man begreiflich finden, 
daß die rheinifche Bevoͤlkerung mehr noch als die Bel: 
gier, Lütticher, Savoyarden in den republicanischen 
Heeren ihre Netter begrüßten; trafen doch ihre Brand: 
Ihakungen die Schlöffer und Stifter, die bisherigen 
Duäler und Blutfauger des Fleinen Mannes in Stadt 
und Land. Dann warf ſich Guftine, um die Regeln 
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der Strategie unbefümmert, auf Mainz, und diefe Fe; 
ftung, feit Straßburg nicht mehr bei Deutfchland war, 
der wichtigfte Punct am Rhein, fiel ohne den Verſuch 
einer Gegenwehr. - Ein rafher Marfh auf Frankfurt 
hatte gleichen Erfolg; bis Weilburg, Limburg, Klofter 
Arnsberg bin verbreiteten ſich die Brandfchaßungen der 
Republicaner ; in Zodesängften boten die churtrierfchen 
Stände die freiwillige Uebergabe von Coblenz. Schnell 
bildeten fih die Clubs der „Freunde der franzöfifchen 
Kepublif und Gonftitution”; man träumte von einer 
rheinifchedeutfchen Nepublif; wenigftens die monarchifche 
Gonftitution, welche Franfreih zu Anfang der Revo: 
Iution feftgefeßt habe, wünfchte die Mainzer Kaufmann: 
fchaft in ihrer demüthigen Addreffe; „wir bewundern“, 
fagt fie, „die Größe der Franzofen ohne felbige erreichen 
zu koͤnnen; das Phlegma, welches und die Natur auf- 
erlegt hat, und unfere Rage geben und nicht die Kraft, 
ihnen nachzuahmen”. Man kam bier nicht, wie in 
GSavoyen, wo von den 631 Gemeinden des Landes 
597 darauf antrugen, zur definitiven Einverleibung in 
die Republif. Aber ein deutfcher Fürft bewarb fih um 
folhe Gnade; der Kürft von Salm-Kyrburg erfuchte 
ven Gonvent, ihn feines Fürftenftandes zu entheben, 
ihn zum franzöfiichen Bürger zu machen, ihm Beiftand 
zu gewähren, um in feinen Staaten den Fanatismus 
der Priefter und die Leibeigenſchaft zu vernichten; frei: 
lih, es war nad) reihsfammergerichtlichem Erfenntniß 
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coneursus cereditorum gegen ihn eröffnet und fein Land 
unter Sequefter geftellt. 

So das Ende des erften Kriegsjahres, die erften 
Erfolge der Nepublif. Schon am 19. November hatte 
ein Decret des Convents alle unterdrüdte Voͤlker auf: 
gefordert, fich frei zu machen, hatte ihnen Beiftand 
und Brüderfchaft geboten. Am 15. December folgte 
der Beihluß: „man fünne feine Negierung anerkennen, 
die dem Princip der Volföfonveränetät widerfpräche” ; 
den Generalen wurde befohlen, wohin fie kamen, fofort 
die beftehende Ordnung und Verwaltung aufzulöfen, 
alle Zehnten, Frohnden, Jagdprivilegier, Hörigfeiten 
aufzuheben, Freiheit und Gleichheit einzuführen. Es 
waren die einfachen Nepreffalien gegen die übermüthigen 
Pläne, mit denen man Frankreich angegriffen batte. 

Empfinden wir die ganze Bedeutfamkeit diefer Mo: 
mente. Es war eine völlig neue Gewalt, die fi in 
Frankreich plößlih, unmwiderftehlih, man möchte fagen, 
mit elementarifcher Mächtigfeit erhoben hatte, alle Prin- 
tipien, Gewohnheiten, Borurtbeile, auf denen biöber 
Europa beruht hatte, negirend, fich ald vollzogene Em: 
pörung, ald Republik conftituirend, fchon lavagleich 
überfluthend, überall von volksthuͤmlichen Sympathien 
begrüßt, überall de3 Sieges gewiß über die gedanfenlos 
gewordenen Formen, in denen die Melt gebunden lag. 
Mit einem Schlage waren die Merlinsnetze des alten 
Staatenfyftems, des europäifchen Gleichgewichts durch 
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riffen ; dieſe lebendige Volkskraft fehnellte die Schale 
der mechanisch abgewägten Mächte in die Höhe. Wie 
rob und maaßlos das Neue auch noch erſchien — in 
der Zodesnoth der Abwehr war nicht viel Zeit zu „Po: 
ſitiven“ Aufftelungen und wohlbedachten Durchbildun— 
gen — es war vorerſt wichtig, daß es ſich nur hin— 
durchgerettet. Schon mußte das alte Europa verzichten 
auf die Zerſtoͤrung von Paris, auf die Rachefeſte der 
Emigranten, auf neue Dragonaden in majorem Dei 
gloriam ; ſchon gab es die Sache des Königthums in 
FKranfreih, die Perfon des Königd auf; denn ed war 
felbjt bedroht, nicht bloß von Außen ber durch die 
Siegeöluft, den Rachedurſt, die Beutegier der republis 
canifhen Bürgers und Baugrnfchaaren Frankreichs, 
noch erfchredender waren daheim die Bewegungen der 
eigenen Unterthanen, die langverhaltene Jammerklage 
der Bauern, das krampfige erfte Freudengefchrei in den 
Städten. Das alte Europa mochte erbeben ; nicht mit 
ruhigem Gewiffen Eonnte es der beginnenden Gefahr 
entgegenfehen; wie fand es um Polen, um Irland, 
wie um das unfelige deutfche Reich, wie um Belgien, 
um Stalien? an weldhem Lande, an welchem Wolfe 
nicht hatten ſich die Gabinete verfündigt? Und fie 
eilten nicht, ihre Schuld gut zu machen, fondern, fie 
fteigernd, Sicherung oder unter folhem Vorwand neuen 
freventlihen Gewinn zu fuchen. 
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Die Nepublit Polen bildet ein feltfames Widerfpiel 
zu Frankreichs Schickſalen. In Polen erhob man fich 
zum Erſtaunen der Welt aus der althergebracdhten 
Anarchie zu einer geordneten, monarchiſch gefräftigten 
Berfaffung, zur Aufhebung des liberum veto, zur Ber 
gründung der Erblichkeit der Krone. Männer aller 
Parteien, Volney und Sieyes, Burke und Mafintofh, 
priefen diefe „ruhige und herrliche Reform“, und vierzehn 
Tage nach der Annahme der VBerfaffung (3. Mai 1791) 
überreichte der preußifche Gefandte ein Glüͤckwunſch— 
fchreiben feines Monarchen. 

Aber Rußlands Intriguen ruhten nit; man ge; 
wann einige vornehme Polen; fie bildeten eine Con— 
föderation, die alte Verfgſſung, die ja Rußland garantirt 
habe, zu retten. Faft ein Sahr brauchten ihre Umtriebe; 
denn Rußland mußte erft Deftreih und Preußen in 
den „Krieg ohne Ende” verwidelt fehen, bevor es die 
längft gefnüpfte Schlinge zufchnürte. 

Am 14. Mai 1792 erfchien das Manifeft jener 
Targowitzer Gonfüderation; gleich darauf forderte der 
ruffifche Gefandte in Warſchau die Herftellung der alten 
Berfaffung: „die Kaiferin koͤnne nicht anders als em: 
pfindlich verlegt fein Durch die widerrechtliche Aufhebung 
einer Verfaffung, deren Garantie fie übernommen habe; 
Männer vol Ehrgeiz und Herrfchfucht hätten die treus 
loſe Gefchidlichkeit gehabt, Ddiefe Garantie für ein bes 
fchwerliches und erniedrigendes Joch zu erklären, wäh: 
vend doch bie größten Reiche, fo das deutſche, weit 
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entfernt, diefe Art von Garantie zu verwerfen, fie als 
den dauerbafteftien Grund ihres Eigenthbums und ihrer 
Unabhängigkeit angefehen, gefuht und angenommen 
hatten; die Kaiferin fei bereit, denen zu verzeihen, die 
durch prompte und aufrichtige Abihwörung ihrer Irr— 
thümer es verdienen und dad Einrüden ruffiiher Trup— 
pen al3 einen freundfchaftlichen Beſuch anfehen würden; 
fie lade die erlauchte polnifche Nation ein, unbefchränftes 
Vertrauen in die Großmuth und Uneigennüßigkeit zu 
fegen, mit der fie diefen Schritt thue”. Schon rüdten 
ruſſiſche Truppen über die Grenze und die Confoͤdera— 
tion erließ ein Dankfchreiben an die Kaiferin, „daß fie 
die Fortfchritte des monardifchen Geiftes aufgehalten 
babe*. Freilich war die Erbitterung der Polen gren— 
zenlos, aber fie waren auf fih allein angewiefen. 
Preußen hatte fih unter danifcher Vermittelung mit 
Rußland verftändigt; die Mittel „zur Verbürgung des 
in allen Xheilen rectificirten Freundſchaftsſyſtems“, auf 
die Bernſtorff's Kunft hindeutete, waren eben Danzig 
und Thorn. Es begann nun jenes ſchmachvolle Be: 
trugsfpiel, dad Luccheſini mit meifterhafter Frechheit 
durchführte; zuerft hieß e8 (4. Mai): „Preußen Fünne 
feine Notiz von den Gegenftänden nehmen, mit denen 
fih der Reichstag befchäftige” ; fodann: „da der König 
von Preußen an der Berfaffung von 1791 feinen Anz 
theil habe, fühle er ficy nicht verbunden, ihren Ver; 
theidigern Beiftand zu leiften”. 
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Wohl erhoben fich die zehn Millionen Polen zum 
Kampf gegen die Ruſſen; aber der neue Staat, nod) 
in der fchweren Arbeit der Organifation, war folcher 
Uebermacht nicht gewachlen; Beftehung und Verrath 
Fam dazu, felbft dad Mögliche zu verfümmern. Nach 
Kosziusko's Sieg bei Dubienfa bot Gallizien den Ruffen 
gelegenen Rüdzug; fünf Tage nah dem Siege unter: 
zeichnete König Stanislaus, „um Polen vor einer zweiten 
Theilung zu bewahren”, die Conföderation, worauf die 
hoben Kronbeamteten danften: „daß er mit Schmäle: 
rung feines Ruhmes das Land zu retten fuche”. Höfifche 
Lüge und Verrath an allen Eden; umfonft Fnirfchte 
das Volk vor Wuth; während die Preußen ihre Lor— 
beeren in der Champagne zu holen gingen, durchzogen 
die Nuffen das Polenland, ließen aller Orten Unter: 
würfigkeit gegen die Verordnungen „der durchlauchtigſten 
Gonföderation” ſchwoͤren, während der König felbft fich 
feierlich verpflichtete, „nur die Operationen, die fie ges 
nehmigt, als gefeßmäßig anzufehen und ſich nach allen 
Geſetzen zu richten, die fie werde ergehen laffen”. 

Es ift nicht nöthig, die Zerrüttungen zu fhüdern, 
die diefe Siege der Gonföderation über Polen brachten; 
fie waren die Einleitung zu einer neuen Zheilung, und 
das englifche Gabinet, wie wir gleich fehen werden, 
fhon nur auf den Krieg gegen Franfreih gewandt, 
gab, um fo Preußens weitere Theilnahme an diefem 
Kriege zu gewinnen, feine Beiftimmung zu einem 
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Verfahren, von dem der Minifter Pitt im Parlament 
mit dem größten Abfchen fpradh. * 

Noch empörender ald die Frechheit, mit der man 
den eigenen Vortheil auf Koften Polens verfolgte, war 
die Art, wie man diefe Schamtofigfeiten rechtfertigen 
zu dürfen glaubte. Dem Abſchluß der ruffifch- preußis 
ſchen Allianz (4. Januar 1793) folgte die preußiſche 
Erklärung: „Polen habe die heilfamen Rathſchlaͤge des 
ruſſiſchen Gabinets verfanht, ja fich nicht entblödet, 
den Faiferlihen Truppen den hartnädigften Widerftand 
entgegenzufegen; der verruchte Demofratismus und die 
Grundfäge jener abfcheulichen Rotte, welche allenthalben 
Profelyten zu machen fuche, nahmen in Polen übers 
band; namentlich Großpolen fei von diefem Gift an: 
geſteckt; eine weile Politif erlaube dem Könige nicht, 
jegt beim Beginn einer zweiten Campagne diefe Feinde 
im Rüden zu behalten, deshalb werde er Großpolen 
befegen“. So rüdte Möllendorf ein und die Ruffen 
machten ibm Platz. Bald folgten öffentliche Anklagen 
gegen Danzig, daß es Schwindler und Aufrührer hege, 
Preußen baffe und die Franzofen mit Lebensmitteln 
unterftüße, „andere oͤftere Mißbraͤuche einer übel vers 
ſtandenen Freiheit zu gefchweigen” ; troß allen Proteftes 
ward die Stadt nicht ohne Widerftand befeßt. Am 


” No man can hear it without the greatest detestation, 
Rebe vom 16. April 1793. The rapacious and faithless dis- 
membrement, fagt Fox in feinem Antrag vom 13. Juni 1793. 
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25. März erfolgte die preußifche Erklärung der Befik- 
ergreifung von Großpolen: „um die Republik Polen 
vor den fchredlichen Folgen, welche ihre innere Zerrütz 
tung nach fich ziehen müffe, zu bewahren und vor 
gänzlihem Untergang zu retten, befonderd aber um ihre 
Ginwohner den Gräueln der zerftörenden Kehre, welcher 
fie leichtfinnig zu folgen nur zu geneigt find, zu ent— 
ziehen, giebt es nach unferer innigften Ueberzeugung, 
die auch Rußland theilt, Fein anderes Mittel als ihre 
angrenzenden Provinzen unfern Staaten einzuverleiben“. 
Aehnlich die ruffiihe Erklärung: „Rußland, im Ein: 
verftandniß mit Preußen und dem Kaifer, hätte für 
Dero allfeitige Sicherung Fein wirkfameres Mittel auf: 
finden Tonnen, als die Nepublif in engere Grenzen eins 
zufchließen und ihr den Rang und die Proportion eines 
Staates der Mittelclaffe zuzumeifen”. Am 3. Mai ließ 
fih Rußland, am 7. Mai Preußen huldigen; der Reich: 
tag von Grodno mußte dann unter dem Drohen ruſſi— 
cher Waffen die gefchebenen „Abtretungen” ratifictren. 

Deftreih nahm damals feinen Antheil an der pol: 
nischen Plünderung ; nicht etwa aus Edelmuth: feit dem 
Ende 1792 waren von Neuem Unterhandlungen über 
Eintaufh Baierns gegen die Niederlande im Gang;, 
Preußen fchien nichtd mehr dagegen einwenden zu wol: 
len, wenn der Kaifer dafür von Polen fern blieb; aber 
es lauerte argmwöhnifcher denn je auf jeden Schritt des 
Wiener Cabinets, ald deffen wahrer Zwed in diefem 
Nevolutionskriege mehr und mehr Arrondirung und 
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Bergrößerung bervortrat, — um fo argwöhnifcher , je 
eifriger es felbit fich zu vergrößern, die ohnmächtigen 
Reihsftande im Fränfifchen unter fich zu bringen, die 
Kaufig an fich zu ziehen, fih nad dem Rhein bin zu 
arrondiren bemüht war; freilih immer beeifert, das 
Gegentheil glauben zu machen: „Gerechtigkeit und das 
darauf fich gründende Suum euique ift die Richtfchnur 
unferer Handlungen“. * 

Eben darum hatte es ſich für die Fortſetzung des 
Krieges gegen Frankreich gewinnen laffen, den feit 1793 
vor Allem England mit wachfendem Eifer betrieb. * 


In jener ftolgen Nede vom 17. Februar 1792, in 
der Pitt den bluͤhenden Zuftand Englands und die 
großen Refultate feiner Verwaltung darlegte, fpradh er: 
„ich fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß nie ein 
Zeitpunct war, wo wir, nach der Lage Europa’s zu 
urtheilen, größere Urſache hatten, auf eine noch funfzehn 
Sahre dauernde ununterbrochene Ruhe zu rechnen, als 
im gegenwärtigen Augenblid”. Kaum ein Jahr ver- 
ging, und England begann jenen Krieg gegen Frank— 
reich, den es zweiundzwanzig Sabre faft ununterbrochen 
mit immer wachſendem Eifer fortführen follte. 

Was trieb zu diefem Kriege? hat ihn England 
oder Kranfreich verfchuldet ? 


» Königl. Schreiben an den preufifchen Gefandten beim 
fränfifhen Kreisconvent, Grafen v. Soden, vom 17. März 
1792, 
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Seit Eröfine und Mile ift diefe Frage taufendfach 
beantwortet worden; ich denke, Pitt hatte vollig Recht 
zu fagen: „er koͤnne den Zwed diefed Krieges mit einem 
einzigen Wort bezeichnen; er ſei — Sicherheit”; * nur 
daß man wiffen muß, was die engliiche Politif Alles 
in diefen Begriff der Sicherheit hineinlegen, mit weldyen 
Mitteln fie fir diefelbe forgen zu dürfen geglaubt hat. 

Allerdings war England feit dem norbamerifanifchen 
Kriege merklich verwandelt; e& war nicht bloß Gebiet, 


das der Staat damals verloren hatte, fondern wie einſt 


die Fatholifche Kirche den SProteftantismus, fo hatte 
England in jenem Kriege ein Princtp von fich geftoßen, 
das für fein Colonialſyſtem, wie für feine Verfaſſung 
die fruchtreichfte Weiterbildung, zu bereiten vermocht 
hätte. Freilich, es fteigerte fich feitdem der britifche 
Wohlſtand fort und fort; aber e& begann die Zeit, wo 
England nicht mehr Getreide ausführte, fondern Faufte; 
es ſchwand in reißender Schnelligkeit der freie Grund: 
befiß und das latifundia Italiam perdiderunt drohte 
auch über Britannien; es begann jenes Abnehmen der 
aderbauenden Bevölkerung, das Ddiefelbe von ihrem frü- 
heren Uebergewicht fhon 1811 zu nur 35 Procent und 
jest zu nur 21 Procent der Gefammtbevolferung hinab: 
gebracht hat; es begann die Fleine gewerbliche Thätig- 
feit der Goncurrenz, den libergroßen Unternehmungen 
zu erliegen und der Handwerkerftand allmählig in den 


° Pitt in der Rede vom 17. Februar 1800. 


zug! 
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Taglohn und in das Sclaventhum der Fabrikarbeit 
binabzufinfen. Die wundervolle Ordnung, die Pitt der 
Staatsihuld zu geben verftand, der Schein ihrer Zil- 
gung, fpäter die Wandelung der Landtare in Staatö- 
obligationen von ihrem Gapitalwerth, dieß ganze kuͤhn 
und großartig combinirte Finanzſyſtem mit feiner Accife 
und Loterie, feinen Banken und Zarverpadhtungen, was 
that ed anders, ald die Eriftenz ded Staates und feiner 
Inſtitutionen, wie fie eben waren, an das Intereſſe des 
Reichthums und feiner Bethätigungen fnüpfen. Dieß 
Sntereffe nach Außen hin zu verfolgen, günftige Han- 
delötractate zu gewinnen, fremde Goncurrenz zu über: 
holen und zu verdrängen, neue Märkte, neue Auöfchließs 
lichkeiten zu gewinnen, ſchien fein Opfer zu groß, Feine 
Combination zu zweideutig; man denfe an den Krieg 
gegen Zippo Sahib von 1790 und 1791, der dem 
Sultan die Hälfte feiner Länder foftete, an die fpani- 
ſchen VBerwidelungen von 1790, in denen England den 
fiillen Dcean zu gewinnen verftand, an die Nüftungen 
gegen Rußland zu Gunften der Pforte, von der man 
‚einen Handelötractat und vor Allem Kactoreien auf der 
Landenge von Suez forderte; dann gab man fie zu— 
gleih mit Polen ihrem Schickſal preis, ald die Kais 
ferin auf Koften des franzöfiihen Handels den englifchen 
bevorzugte. 

Es ift eine ungerechte Beihuldigung, daß Pitt den 
Krieg von 1792 veranlaft, an den Pillniger Befchlüffen 
einen Hauptantheil gehabt habe; ausdruͤcklich hat Pitt 
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damals erklärt, die forgfältigfte Neutralität beobachten 
zu wollen. * Niemand bat weniger als er den Krieg 
um des Ruhmes willen, den Krieg um politifcher Theo: 
rien willen geſucht; groß als Financier und admini— 
ftrativer Lenker des Staates, befaß er Feines der Ta— 
lente für Leitung großer Kriegöverhältniffe, die feinen 
Vater auszeichneten, und übertrug er auch feinem Brus 
der das betreffende Mintfterium, fo hatte der doch „von 
dem Vater nichtd ald den Namen eines Grafen Chatham 
geerbt”. Wie aus Neigung, fo feinen Befähigungen 
nah war Pitt ein Mann des Friedend. Mirabeau 
nannte ihn den Minifter der Rüftungen ; trefflih, wenn 
fie, wie in dem Streit mit Spanien, ®irfung hatten; 
wenn nicht, der ruffiich = türfifche Krieg ift ein Beifpiel 
dafür, fo huͤtete er. fich wohl, weiter zu gehen. Es 
fam fo weit, daß England 1791 in der europätifchen 
Politik eine faft fecundäre Rolle fpielte. Es fchien fich 
wenig oder nicht um den großen Hader zwiſchen dem 
fegitimen Europa und dem neuen. Franfreich kümmern 


zu wollen, und die Bemühungen der Emigrirten fcheis 


terten an der Faltblütigen Vorſicht des Gabinet3 von 
St. Jamed. Hatte man nicht feit 1786 einen hödhft 
günftigen Gommerztractat mit Frankreich, der in dem 
Maaße als ſich die innere Berwirrung Frankreichs 


° Die ausdrüdtiche Angabe fteht in Bouille's Memoiren 
I. p. 122 und in einem Briefe des Königs Guftav eben: 
dajelbft p. 126. 
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mehrte, für England einträgliher wurde? hatte man 
nicht feit 1787 Holland dem franzöfifchen Einfluß ent- 
riffen ? diente nicht der Negeraufruhr auf St. Domingo 
feit Sommer 1791 recht eigentlih dazu, den englifchen 
Plantagen das zuzumenden, was bisher dem franzöfi- 
fhen Handel zu Gute gefommen war? Die Rüftungen 
der Emigred, Spaniens, Franfreihs * u. f. w. gaben 
den Engländern außerordentlih einträgliche Gefchäfte. 
Was Fonnte dem englifchen Gabinet erwünfchter fein, 
als diefe erfchöpfenden Kriege auf dem Gontinent, die 
bei der Hartnädigkeit des neufranzöfiichen Weſens den 
alten Mächten nichtd weniger als fchnellen Erfolg ver: 
hießen, und in denen man durch „forgfältigfte Neutra- 
(ität” fo gute Gefhäfte machen fonnte? was erwinfchter, 
ald Frankreich , deffen Marine fih im amerifanifchen 
Kriege zu bewähren begonnen hatte, ganz vom Meere 
ſich abkehren, fich fir immer auch mit Spanien ver: 
feinden zu, fehen? 

Aber die Republif entwidelte eine Kraft, die Niemand 
erwartet hatte; fie überfchritt die Grenzen, und was 
mehr war, fie bedrohte gewiſſe Verhältniffe, die Eng- 
lands Vortheil nahe angingen. „Ihre Flotte”, fagte 
Burke, „beberricht das Mittelmeer; Spanien, gleich 
einem großen, am Ufer liegenden Wallfiſch, ift auf dem 


* &o lieferte das Haus Atkinſon für 100,000 Pf. St. 
Tuch, ein anderes für 80,000 Pf. St. Schuhe an das fran- 
zöſiſche Gouvernement, Anfang 1792, 
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Punct, eine Beute diefer Räuber zu werden”. Denn 
wen anders ald den Engländern durfte die Beute zu: 
fallen? Aerger noch war, daß die Republif, fo wie fie 
Belgien „befreit“ hatte, die Schelde, deren Sperrung 
nun faft zwei Jahrhunderte lang das einft fo blühende 
Belgien niedergehalten hatte, für frei uud offen er- 
flärte; ja ein anderes Decret des Convents befahl dem 
Gommandirenden, bei Berfolgung der Deftreicher die 
holländische Grenze nicht zu achten. England mußte 
beforgen, die Vortheile, die e8 durch die preußiiche Er: 
pedition gegen Holland über Franfreich erworben hatte, 
mit einem Schlage einzubüßen, und in Holland war 
die Damals neugegründete Gewalt des Statthalter und 
deſſen Mißachtung der Seemacht nichts weniger als 
beliebt; wie, wenn ſich dort die Patrioten erhoben 
und mit der franzoͤſiſchen Republik gemeinſame Sache 
machten ? 

Faft noch dringender als diefe äußeren Verhaͤltniſſe 
Englands gebot die innere „Sicherheit? den Krieg. Es 
ift nicht nöthig, noch einmal von den Schattenjeiten 
der politischen Zuftände im britifchen Reich zu fprechen ; 
die innere Sicherheit beftand darin, daß man alle Diele 
Monopole und Privilegien ,. diefen Unfug der anglica— 
nifchen Pfründenwirtbfchaft, die rotten boroughs und 
koͤniglichen Städte, die politifche Nechtlofigkeit der iri- 
chen Katholifen, mit einem Wort diefe ganze happy 
constitution vor jeder Wandelung oder Mobdification 
bewahrte, es wären denn foldhe, die das Minifterium 
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zur Unterdruͤckung der auffeufzenden Unterdrüdten für 
dienlich fand, und zu denen dad Parlament dann nur zu 
bereitwillig Vollmachten gab, melde dad Rühmens: 
würdigfte der Verfaffung felbft aufgaben. 

Nicht, ald wenn erft dur die Bewegungen in 
Franfreidh das Verlangen nach Parlamentöreform, nad) 
fatholifher Emancipation, nach Aufhebung der Teftacte, 
nach Reform des „Einfturg drohenden” * Quftizwefens 
erweckt wäre ; aber jene großen legislatorifchen Vorgänge 
liegen die VBerworrenheit und Unzulänglichfeit der hei- 
mifchen Verhältniffe gleihlam in Schlaglichtern erfchei- 
nen; fie fteigerten, das Erreichbare und Bernunftgemäße 
in einem großen Beifpiele zeigend, die Forderungen und 
Hoffnungen aller Freifinnigen. Glauben wir ed einem 
englifhen Minifter jener Zeiten, daß „die englifche Na- 
tion die beginnende Nevolution mit günftigen Augen 
betrachtete”; „wir Alle”, fagt derfelbe, „hielten es für 
dad würdige und tugendhafte Beftreben eines großen 
Bolfes, die Mißbräuche feiner Regierung abzufchaffen ; 
als Freunde der Freiheit fahen wir die dortigen Vor— 
gange mit Vergnügen”. ** Und den Engländern bot 
ihre VBerfaffung in der freien Preffe, in dem Recht der 


* Nah dem Ausdrud des Lorb Oberrihter Kenyon in 
Kingsbend 1791: „wenn die britifhe Juftispflege nicht durch— 
aus reformirt wird, fo läuft das ganze Gebäude Gefahr ein: 
zuſtürzen“. 

*Der Kriegsminiſter Windham in ber Addreßdebatte von 
1795. 
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Petitionen, in der Befugniß zu politifchen Gefellfchaften 
und Verbindungen, zu Bolföverfammlungen und öffent: 
lichen Reden große Mittel, auf völlig gefegmäßigem 
Wege ihre Zwede zu verfolgen. Männer wie For, 
Sheridan, wie Price, der eigentlihe Schöpfer des Pitt: 
fhen Finanzſyſtems, wie Prieftley, der berühmte Phy- 
fifer, lieben diefer Bewegung der Geifter dad ganze 
Gewicht ihres Ruhmes und ihrer Einficht. 

Allerdingd war darin Gefahr für die Mißbraͤuche, 
für die Ausfchließlichfeiten, für die hochkirchliche Hier 
rarchie, für die minifteriele Allgewalt. Als im Januar 
1790 die Frage der Neform zur Sprade fam, erhob 
fih Burke mit der ganzen Gewalt feiner Beredfamfeit 
gegen fie und gegen die franzöfifchen Ideen; „er fei ein 
Feind aller Revolution, auch die glorreiche von 1689 
jei nutzlos geweſen“; und Pitt erklärte: „wohl fei er 
für die Reform” — er felbft hatte 1783 für fie ge: 
fprohen — „aber die gegenwärtige Zeit fei nicht ge- 
eignet, fie zu verſuchen“. 

Von dem an wuchs der Kampf der Anfichten in 
und außer dem Parlament mit reißender Schnelligkeit. 
Die Parlamentswahlen des Sommers 1790 zeigten von 
Neuem, in wie hohem Maaße nothwendig die Reform 
fei, fo entfchieden nicht ein Ausdrud der öffentlichen 
Stimme waren die Wahlen in England; fie gaben 
eine impofante Majorität, die bereit war, fi von 
den Miniftern „durch allen Koth und Schlamm des 
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Zutrauens” bindurchfchleppen zu laffen. * In Irland 
Ihuf die Regierung vor den neuen Wahlen fechzehn 
Pairs, von denen man berechnete, daß fie an fechzig 
Stimmen in das Unterhaus bringen würden ; außerdem 
hatte man 142 Beamtete oder Penfioniften in das 
Haus zu bringen gewußt, fo daß die Regierung unter 
den 300 Mitgliedern des irifchen Unterhaufes eine hin- 
reichende Majorität befaß, um Alles zu legalifiren, was 
in dem hochaufgeregten Irland nothmwendig erfcheinen 
fonnte. Kurz vor der neuen Seffion erfchienen Burke's 
„Betrahtungen über die Revolution”, merkwuͤrdiger 
durch die gefchraubte Bewunderung, die man in Deutfch- 
land für das Buch zu erzielen verftanden hat, als durch 
feine Wirkung in England, die fehr bald durch die 
glänzenden Entgegnungen von Madintofh, Prieftley, 
Price, Payne u. f. w. überboten wurde. Während in 
zahlreichen Gefellihaften der drei Königreiche der Ba; 
ftilletag 1791 mit Enthufiasmus gefeiert wurde, ber 
nußste der Pöbel in Birmingham denfelben Tag zu jener 
verruchten Mordbrennerei, die unter dem Ruf: „es lebe 
die Kirche, weg mit den Diffenterd! e8 lebe der König 
und die Verfaffung !’ vollzogen wurde; vier Tage und 
vier Nächte währte der Unfug, auch Dr. Prieſtley's 
Haus, Bibliothek, Laboratorium wurde geplündert und 
zerftört, — und in den Minifterialzeitungen fprach man 
von verdientem Unglüd der Gejchädigten, nannte man 


* Ausdrud von Kor, am 1. Mär; 1792. 
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die Mordbrenner ein gereiztes, aber getreues Volk; als 
endlich die Gefchwornen unter der großen Mafle der 
Angeflagten nur gegen vier ihr Schuldig ausſprachen, 
wurden von diefen vieren noch zwei durch Fönigliche 
Gnade befreit. 

Schon hatte jene erfchütternde Scene im Parlament 
ftattgefunden, mit der die alte und bewährte Freund— 
ſchaft Burke's und Forens endete; ed begann die Um: 
wandelung ber biöherigen Parteiftellungen, und während 
bisher ftetd eine gewiffe mittlere Anficht in den brei 
Reichen Überwiegend und leitend gewefen war, ergriff 
jest der Adel und die Hochkirche die Gelegenheit, die 
inneren Verhältniffe Großbritanniens auf eine Alter: 
native zu flellen, mit der man den Radicalismus ge: 
fliffentlich hervorrief, um dann und, wie man hoffen 
mochte, für ewig mit ihm jeden Gedanken an Reform, 
an Toleranz, an fortfchreitende Entwidelung auszu— 
rotten. Diefer Allarmiftenpartei, deren beredtefter Herold 
Burfe war, gelang ed nur zu bald, den leitenden Mi— 
nifter zu gewinnen und ihn von feinem Friedensfyftem 
abzuziehen, indem eine erftaunliche Steigerung der Re: 
gierungsgewalt daflır der Kohn war. 

In derfelben Zeit, da Pitt im Parliment die fidyere 
Ausfiht auf langen Frieden ausfprah und Verminde— 
rung der See» und Landmacht ankuͤndigte (Anfang 1792), 
rüftete man fich, die mächtige Bewegung ber Geifter 
in Großbritannien niederzuwerfen, in Irland durch ein 
Scheinzugeſtaͤndniß abzufaufen, 
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Man begann damit, das maaßlofefte Lobpreifen der 
engliihen VBerfaffung zur Mode und zur Parole zu 
machen; „betrachte fie, bewundere fie, bete fie an, fei 
in fie verliebt, es ift das vollfommenfte Mufter cons 
ftitutioneller Weisheit; unterfuche fie von Neuem und 
wieder von Neuem, fieb fie an mit den Augen des 
Geiftes, und du wirft Fein menfchliches Inſtitut je volls 
fommener finden“; diefe Worte Bolingbrofe’s citirte 
Lord Stormont und verfuchte, fie zu überbieten. Der 
Refrain war dann jedesmal: „verdammliches Frankreich, 
gluͤckſeliges England, Feine Reform!“ 

Dann folgte die königliche Proclamation vom 21. Mai; 
fie ermahnte „bei den vielen aufrührerifhen Schriften, 
die verbreitet würden, und bei den Gorrefpondenzen 
mit dem Ausland, um Unruhen zu fliften, die getreuen 
Untertbanen, allen Verlodungen zu widerſtehen, die 
Behörden, alle Unordnungen zu unterdrüden und gegen 
die BVerfaffer und Verleger aufrührerifher Schriften 
nachdruͤcklichſt einzufchreiten®. Umfonft zeigte die Oppo- 
fition in beiden Häufern, weldye Gefahr der Freiheit 
der Preffe und der Ueberzeugung, welche bedrohliche 
Befugniß der Polizeigewalt bereitet werde. Die un: 
erhörte Maaßregel ward mit einer Dankaddreffe an den 
König gut geheißen. So heftige Protefte von meh 
teren Städten und Grafichaften kamen, die Hofpartei 
perftand in anderen deflo danfbarere Berfammlungen 
zufammenzubringen, im denen die Verwünfthungen ber 
Diffenterd mit den Hurrahs für die Minifter die Luft 
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erfüllten; die hochfirchlichen Kanzeln wiederhallten von 
Lobpreifungen ; in Cambridge verbrannte der Pöbel die 
Capelle der Predbyterianer; in Manchefter wurden unter 
dem Ruf: „Kirche und König!“ ähnliche Gewaltſam— 
feiten unternommen. Es fuhr ein allgemeiner Schreden 
in die Bevölkerung ; die Londoner Bierwirthe verbanden 
fi, in ihren Häufern feine politifhen Gefpräche mehr 
zu dulden; wo es nicht geſchah, bedrohte man die 
Schenken mit Entziehung der Licenz, wenn ſie ferner 
politiſche Zuſammenkuͤnfte duldeten. Der beruͤchtigte 
Brief von Thomas Bull, der in vielen loyalen Ver— 
ſammlungen geleſen wurde, bewies, daß die moͤrderiſche 
Ausrottung aller Diſſenters der hoͤchſte Grad von Tu— 
gend ſein wuͤrde. Selbſt die alten Disputirclubs wurden 
geſchloſſen, ſo namentlich der hochberuͤhmte in der City. 
Officiere, Civilbeamte, ſelbſt Arbeiter in den Werften, 
deren „Geſinnung“ nicht correct war, wurden entlaſſen; 
ſelbſt verdienten und hochgebornen Officieren wurde ihre 
Bitte kriegsrechtlicher Unterſuchung nicht gewaͤhrt. Die 
vollſte erſte Ladung der neuen Strenge ſollte Thomas 
Payne erfahren; er verließ dieß Land, von dem die 
altgeruͤhmte Freiheit gewichen zu ſein ſchien; aber noch 
in Dover oͤffnete der Zollofficiant ſeine Papiere: „es 
geſchehe in Kraft der Proclamation“. Der Verdam—⸗ 
mung Payne's folgten eine Menge anderer Proceſſe 
gegen Schriftſteller, Verleger und Drucker, und mehrere 
von ihnen fluͤchteten nach Frankreich. 
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Nur um fo eifriger wurden die Bemühungen der 
verfchiedenen patriotiichen und Revolutionsgefellichaften, 
namentli die „der. zur Erlangung einer Parlaments: 
reform verbundenen Volksfreunde“; die Proclamation 
des Herzogs von Braunihweig machte überall den leb— 
bafteften Eindrud; in Menge fandte man Waffen, 
Kleidungdftüde, Geld zur Unterftügung des gefährdeten 
Freiheitölanded. Die glüdliche VBertheidigung gegen 
die Preußen wurde mit Jubel begrüßt, Gluͤckwunſch— 
addreffen an das franzöfifche Volk und an den Gonvent 
gefandt, in mehr als einer — freilich wurden fie für 
untergefchoben gehalten — waren Drohungen ausges 
fprohen, welche allerdingd zur ernſtlichſten Vorſicht 
mahnen mußten. 

Noch gefährlicher als in Großbritannien war die 
Bewegung in Irland; die Gewährungen von 1782 
hatten bei weitem nicht die Gemüther beruhigt; man 
forderte auch politifche Gleichftellung der Eatholifchen 
Bevölferung mit der proteftantifhen, und dieſe ſelbſt 
machte zum Theil mit den Unterdrüdten gemeinfame 
Sache; die „Sefelfchaft der Söhne von St. Patrik” 
verband fi, nicht eher zu raften, bis ihren Fatholifchen 
Landsleuten die Rechte wiedergewonnen feien, die ihnen 
Tyrannei und Frevel entriffen habe. Schon feit dem 
Herbft 1791 waren viele Zaufende der fogenannten 
Freiwilligen wieder in Waffen; fie, durfte man fagen, 
repräfentirten recht eigentlich den Mittelftand; die wil- 
den „Eichenherzen“ begannen ihre Zehntweigerungen ; 
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die große Gefellfichaft der united Irishmen, durch die 
ganze Infel, durch alle Glaffen der Bevölkerung ver: 
breitet, erließ ihr großes, von Napper Tandy entwors 
fenes Manifeft: „wir haben feine Nationalregierung, 
wir werden von Engländern und englifhen Staats— 
dienern regiert, deren Zweck das Intereffe eines andern 
Landes ift; mit einem reformirten Parlament ift Alles 
leicht auszuführen, ohne daffelbe kann Nichts gefchehen“. 
AS im October der Bicefönig die fönigliche Proclama— 
tion vom 21. Mai auch für Irland erließ und aus: 
drücliches Verbot gegen die bewaffneten Freiwilligen 
hinzufügte, fo war der Erfolg nur, daß fich die Zahl 
derfelben bis Anfang December auf 80,000 mehrte. 
So gefährlih und anftedend war die Stimmung, daß 
dad Gouvernement fich genötbigt ſah, die irifhen Trup: 
pen mit fchottifchen und englifchen zu vertaufchen und 
auch diefe monatlich ihre Garnifonen wechfeln zu laſſen. 

Man mußte erkennen, daß bei der fchreienden Un: 
gerechtigfeit der irifchen Verhältniffe und bei der Als 
gemeinheit der Erbitterung — denn der alte Hader 
zwifchen Proteftanten und Katholifen, den das Gou— 
vernement fo lange zu nähren und audzubeuten vers 
ftanden, fchien vor der nationalen Bewegung zu ver: 
fhwinden — nur durch begütigende Maafregeln die 
Ruhe zu gewinnen fei, deren man bedurfte, um in 
England und Schottland die Bewegung niederzubalten. 
Die Fönigliche Botfchaft, mit der das iriſche Parlament 
von 1793 eröffnet wurde, empfahl, fich mit den Zuftande 
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der Katholiken zu befchäftigen, und das Parlament, 
völlig dem Winfe der engliihen Minifter ergeben, war 
fofort bereit, die Zugeftändniffe zu befchließen, Die es 
im Sabre zuvor mit hoͤhniſchem Abfcheu von fich ges 
wieſen. Es erfolgte die Bill des Staatsfecretärd Lord 
Hobart ; fie gewährte Berechtigung der Katholiken zum 
Wählen der Parlamentöglieder der Graffchaften, zur 
großen und Kleinen Jury, zu allen Provinzialmagiftras 
turen. Bugeftändniffe, die allerdings die Teſt- und 
Gorporationsacte für Irland aufhoben; aber e& war die 
Berechtigung zum Wählen nicht, wie in England, an 
40 Shilling, fondern — in dem armen Irland — an 
2 Pf. St. Einfommen gefnüpft; und nur zu den 
Grafihaftswablen, nicht zu denen der Städte wurden 
fie gelaffen. Und dann, blieb nicht die Zehntenwirth: 
ſchaft, blieb nicht die Regierung engliſcher Staatödiener, 
blieb nicht das Parlament unreformirt? Wir werden 
ieben, wie in Irland die Flamme nur um fo mächtiger 
aufſchlug. 

In England verſtanden die Miniſter ſchneller zum 
Ziel zu kommen. Allerdings machte der gewaltſame 
Bang, den die franzoͤſiſchen Angelegenheiten ſeit dem 
10. Auguft nahmen, manden aufrichtigen Freiheits— 
freund ftußig. Das rafche Vordringen der republicani- 
ſchen Heere gen Sardinien, Deutichland, Belgien er: 
wedte die alte nationale Eiferfucht ; feit der Gonvent 
den Proceß gegen den König eingeleitet, Eonnte das 
englifche Minifterium bereits mit hartem Wort gegen 
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Propaganda, heimliche Einverftändniffe,, verbrecherifche 
Umtriebe warnen; ed galt, mit weiteren Einfchüchterun: 
gen, mit neuen Schredbildern nachzubelfen; bieß einmal 
die Lofung der Herrfchenden: „Eeine Reform, Fein Zus 
geſtaͤndniß“, fo war jest die Zeit da, dem Volk von 
Atengland auf die Dauer die Luft zu Neuerungen zu 
verleiden — „man muß ihnen Furt einjagen“. 

Seit dem Dctober mehrten fih die Erlaffe, die 
Einfhärfungen der Proclamation vom 21. Mai, die 
Ermahnungen an die Fordlieutenants, in ihren Graf- 
[haften die Preffe, die Gorrefpondenz, die Verfamm: 
lungen mit Strenge zu uͤberwachen. Dann ploͤtzlich 
tauchten furchtbare Gerichte auf: eine große Verſchwoͤ— 
rung ſei im Werk; der Plan fei, den Zower zu ſtür— 
men, die Gefängniffe zu öffnen, die Bank zu plündern, 
London zu verbrennen. In der That ſah man, wie 
eiligft der Zower armirt, die Zugänge mit Erdtonnen 
barricadirt, die Befakung dort wie bei der Banf vers 
doppelt, bei der Hauptwadhe 30 Kanonen aufgefabren 
wurden. Zugleih wurde an -alle Kriegshäfen Befehl 
zu fohleunigen Rüftungen gefandt; ed wurden die Re- 
gimenter vollzählig gemacht, es wurden bei 10,000 
Mann in der Nähe von London zufammengezogen, es 
wurde die Ausfuhr von Getreide, Munition, Waffen 
verboten, ja ed erfolgte (1. December) die Fönigliche 
Proclamation zur Einberufung der Landmiliz des Kos 
nigreiches, eine Maaßregel, die nur im Fall der Rebellion 
oder feindlichen Landung ergriffen zu werben pflegt. 
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Die Folge war die ungeheuerfte Aufregung; wie 
furchtbar mußte die Gefahr fein, wenn die Regierung 
folhe Maaßregeln ergriff; wie dankbar mußte man fein, 
daß fie fie ergriff; wie gräßlich, wenn der wilde Pöbel 
von Kondon dad Regiment an fich riffe; wer auch fonft 
ein Freund der Menichenrechte fein mochte, er erbebte 
nun vor der Möglichkeit einer Revolution. Die Kauf: 
(leute und Krämer von London Famen zufammen, eine 
feierliche Dankaddreſſe zu votiren: „in ſolcher Krifis fei 
es vor Allem nothwendig, daß die angefeheneren Buͤr— 
ger ihre Anhänglichkeit an die beftehende Gonftitution 
ausdrüdlich ausfprächen” ; „wir hoffen”, heißt es, „daß 
die Gonftitution, fo wie fonft, alfo auch in Zufunft in 
fi felbft die hinreichenden Mittel haben wird, ihre 
Mängel zu verbeffern und ihre Mißbraͤuche abzuftellen”. 
Anden Städten und auf dem Rande vereinte man fich, 
die britifche Gonftitution mit allen ihren Mängeln auf 
recht zu erhalten, alle Neuerungen in diefer Kriſis auf: 
zugeben. Ja, der große Whigclub in London hielt eine 
feierliche Sitzung, in der neben For Sheridan, Eröfine, 
Grey, der Herzog von Portland, alle bedeutendften 
Männer der Reform zugegen waren; For fprach jenes 
bochherzige Bekenntniß aus: „immer werde ich es un: 
erichütterlih mit den Freunden der Freiheit halten; 
follte aber je unfere Sicherheit, Freiheit, Nuhe, als die 
Ihönften Früchte des Freiheitsbaumes, in Gefahr kom: 
men, fo hoffe ih, werden wir Alle bereit fein, wie 
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Hampden auf dem Schlachtfelde zu fallen oder wie 
Sidney auf dem Blutgerüft zu fterben“. 

Bereit? am 25. November hatte dad Miniftertum 
die erften Anträge zu einer Coalition gegen Franfreich 
in Wien machen laffen. Es galt bei weitem mehr als 
Franfreih von der Schelde zurüdzumwerfen. Es fpricht 
die ganze Tendenz der herrichenden Faction aus, daß 
fih eben jeßt das Minifterium zu modificiren fuchte; 
noch einmal follten die Häaupter der Whigs und Tories 
vereint das Regiment übernehmen, um in folder Eoali- 
tion, des Parlamentes und der Hochfirche gewiß, Alt: 
england gegen die Bewegung in der MWeltgefchichte 
hermetiſch abzufchließen. Man trat in Unterbandlung 
mit Portland, For, Sheridan, Eröfine; For follte 
Schatmeifter werden, Pitt wollte unter ihm die Stelle 
des Kanzler der Erchequer übernehmen. Der Plan 
fcheiterte an Foxens Hochherzigkeit; er glaubte an bie 
dem Baterlande drohende Gefahr, die die Vorbereitun— 
gen des Gouvernements veranlaßte: „er ſei bereit, fich 
aus England zu entfernen, wenn feine Abwejenheit der 
Megierung mehr Kraft geben fünnte, und erſt dann 
wieder zurüdzufehren, wenn die völlige Sicherheit im 
Innern bergeftellt ſei“. 

Dem Aufgebot der Miliz mußte dem Geſetz nach 
in vierzehn Tagen die Eroͤffnung des Parlaments folgen. 
Am 13. December eröffnete es der König; er ſprach 
von den aufrübrerifchen Bewegungen, „die die Folgen 
eines beftimmten Planes mit Perfonen im Auslande 
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übereinftimmend bandeinder Menfchen zu fein fehienen, 
um die Bernichtung der Gonftitution und den Umfturz 
aller Ordnung und Regierung in diefen Königreichen 
zu veranlaffen”. Wie war fon die Oppofition dahin- 
geichmolzen; die alten Genofjen des Lord North trenn- 
ten ſich von der Fleinen treuen Schaar, die fih um 
For vereint hielt. Noch war Ludwig’: XVI. Procef 
nicht entſchieden; For beantragte, zu feiner” Rettung 
einen Gefandten nah Paris zu fchiden; Burfe ent: 
gegnete: „fein Blut erflarre in feinen Adern, wenn er 
daran denfe, jest einen Gefandten nach Frankreich zu 
ſchicken, in diefe Näuberrepublif, die Banditenneft, 
diefe Diebeshöhle, der man ſich nicht ohne peftilenzializ 
Ihe Anftedung nähern koͤnne“. Wohl entgegnete Sir 
Francis: „ift dieß ein britifches Unterhaus oder bin ich 
durch Zauberei in eben den Gonvent verfeßt, der der 
Gegenftand fo wilder Schmähungen ift”? wohl er: 
innerte or, dag „England ja auch einen Gonjul in 
Algier habe, Gefandte gen Marocco fende, und doch 
fei fein Brite, der nicht die immerwährende Graufam: 
feit diefer Raubftaaten verabfcheue”. Man brauchte die 
Stimmen nicht zu zählen, der Antrag ward verworfen. 
Daſſelbe Schickſal batte Sheridan’s Antrag, „die ein: 
gegangenen Nachrichten über die Gonfpiration des vorigen 
Decemberd vorzulegen, jene Gonfpiration, die weder 
vorhanden gewefen, noch den Miniftern ald glaubhaft 
erichienen, fondern von ihnen argliftiger Weiſe erdichtet 
wäre, um die Nation in paniſchen Schreden zu feben, 
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dad Rand mit Spionen zu erfüllen, die Unabhängigkeit 
der Meinung zu vernichten, einen völligen Minifterials 
despotismud zu gründen”. Das Parlament hielt die 
Rechtfertigung der Minifter nicht noͤthig; vertrauensvoll 
verwarf ed den Antrag. Es verdient bemerkt zu wer- 
den, „daß fpäterhin die Oberrichter von England öffent: 
ih im Gerichtshof von Ddiefen englifchen Societäten 
gefagt häben, fie feien weder durch Anzahl, noch durch 
Waffen, noch durch Geld, nod durch irgend Etwas 
furchtbar gewefen”. * 

Der fchauderhafte Proceß gegen Ludwig XVI. und 
feine Hinrihtung vollendeten die Ummwandelung der 
Stimmung in England. War 08 auch gegen den 
Zractat von 1786, ** daß gleich nach der Nachricht 
von jener Hinrihtung der franzöfiihe Gefandte aus— 
gewiefen wurde, man glaubte diefem Raͤubervolk kei— 
nerlei Art von Vertrag mehr halten zu dürfen, alles 
Völkerreht gegen fie aufgehoben; „wir find gerecht: 
fertigt”, fagte einer der Minifter, „ale Völker und 
Stämme Europa's aufzureizen, um jene peftilenzialiiche 


* Dieß führt Kor an in den Abdreßdebatten vom Januar 
1795 ; er bezieht fich auf die Worte, die der Lord Oberrichter 
Eyre bei Gelegenheit des Proceffes von Horne Tooke (Herbſt 
1794) gefagt hat. 

v Nach Lord Stanhope’s Rede am 11. Februar; Art. 2 
jenes Gommerztractats befagte, daß im Kal eines Mißverftänd: 
niffes zwifchen beiden Nationen die Fortfendbung eines Gefandten 
als Friedensbruh angefehen werden folle. 
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Verbreitung von Meinungen zu unterdrüden, die fonft 
dad Menfchengefchleht vertilgen würde”. Man war 
entjchloffen, jede Zufuhr nach Frankreich zu hemmen, 
Sranfreih auszubungern; ein Gabinetöbefehl erging, 
alle mit Korn beladenen Schiffe aufzubringen, fie nad) 
dem nächften Hafen zu führen und bort die Ladung 
zu bezahlen; namentlich gegen nordamerifanifche Schiffe 
verfuhr man mit empödrender Härte; vom 6. November 
1793 bis zum 28. März 1794 wurden über 600 ver: 
felben zum größten Schaden der amerifanifchen Rhe— 
derei nach englifhen Häfen gebracht. Als fih Dänemart 
weigerte, feinen einträglihen Handel mit den „Feinden 
der europäischen Mächte und der Menfchheit” aufzugeben 
und fih auf dad Recht feiner Seeneutralität berief, 
erklärte das englifche Gabinet, daß für diefen ungeheuren 
Krieg gegen Franfreih Feine von den Regeln und 
Principien gelte, die dad WVölferreht bisher ausgemacht 
hätten. ? In ähnlicher Weife forderte England von 
dem Großherzog von Zoscana, der bis dahin den fried- 
lichen Verkehr zwifchen Livorno und Zoulon geftattet 
hatte, in zwölf Stunden die Abbrehung alles Ver— 
fehrd mit dem „soi-disant government of France“, „wi: 
drigenfalls die Befignahme Livorno's durch die englifche 


ars que ce cas d'un genre absolument nouyeau 
ne peut @tre juge d’apres des principes et des regles &tablies 
pour les cas de guerre poursuivies selon l’usage ordinaire 
des Souverains de l’Europe. 


Drovfen Freiheitskriege. I. 29 


450 Suspenfion der Habeas Corpus Acte. 


Flotte zu gewärtigen”. * In England felbft wurden 
unerhörte Maaßregeln durchgeſetzt. Schon war die 
Preffe durch die ftrenge Verfolgung jo gut wie zum 
Schweigen gebracht; unzählig waren die Proceffe wegen 
revolutionarer Aeußerungen, Spione lauerten überall; 
Sheridan lad Dem Parlament die Gircularfchreiben an 
die geheimen Agenten vor, in denen ihre Belohnungen 
für Anzeigen und Anklagen beftimmt waren. Wie die 
Preßfreiheit, fo wurde die habeas corpus Acte außer 
Kraft gefebt; ed wurde das alte freie Ufer Britannien 
durch die Alienbill unzugaͤnglich gemacht; „ſchon feien 
die Koͤnigsmoͤrder in Paris bereit, berüberzufommen, 
mit ihren Dolchen einzufchleihen”; „dreitaufend folcher 
Dolce”, fagte Burke, „feien in Birmingham beftellt“ 
und dabei z0g er einen aus feiner Zafche, ſchwang ibn 
in der Luft, warf ihn nieder, bob ihn wieder auf: 
„dieß find die gegen und gefchmiedeten Waffen, deren 
Opfer zu werden uns diefe Fremdenbill ſchuͤtzen fol; 
ihr verdanfe ich mein Xeben, verdanken wir Alle unfer 
meuchlings bedrohte Leben“. Der Gipfel von Allem 
endlich war jene Hochverrathsbill, nad) der jeder Eng- 
länder als Hochverräther angefeben werden follte, der 
an Franfreih Waffen, Kleider, Munition, Lebensmittel 
verfaufe oder beforge, der in Franfreich Ländereien 
oder Fonds Faufe, Geld auf Hypothef gebe u. f. w., 
der ohne eine mit dem Geheimfiegel des Königs 


° Lord Hervey’s Note vom 8. Dctober 1793. 
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ausgefertigte Erlaubniß gen Frankreich gebe oder von 
dort zurüdfomme, der franzöfifhe Güter oder Schiffe 
‚in irgend einem Theile der Welt affecurire. 

Doh genug der Einzelnheiten. Es fehlen noth— 
wendig, fo ausführlich zu fein, um die Stellung diefer 
britiihen Macht zu bezeichnen, die fortan in dem Mit: 
telpunct der immer neuen Goalitionen gegen Franfreich 
fteht. Mit dem Zutritt Englands begann das zweite Jahr 
des franzöfiichen Freiheitskrieges. Raſcheren Schrittes 
eilen wir weiter. 

Die Proclamation Braunſchweigs hatte zum 10. Au: 
guft, dad Einrüden der Preußen zu den September: 
morden geführt. Nun war der Nationalconvent ver: 
fammelt; ed galt, ob die Republif Ruhe und Beſtand 
gewinnen, ob ein Volt von 25 Millionen, voll inneren 
Haders, von Außen gefährdet, durch den guten Willen 
föderaliftifh Geeinter und ohne die Allgewalt einer um 
jeden Preis Einheit und Gehorfam fordernden Negie- 
rung geleitet und gerettet werben könne. 

Im Convent waren die Männer vom Berge in der 
Minorität; aber fie geboten über den Gemeinderath 
von Parid — noch war e$ der infurrectionelle vom 
10. Auguft — über die Maffe der Parifer Bevölkerung, 
die durch Hungersnoth, Winterfälte, Mordfcenen ver: 
wildert, zu allem Aeußerſten bereit war, ein Stüd der 
Volfsfouveränetät, das fchon in blutiger Plöglichkeit 
zu entfcheiden gelernt hatte. Gegenüber die Girondiften, 
wahre $reunde der Freiheit und der Republik, Vertreter 

29 * 
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der unendlichen Mehrzahl des franzöfifchen Volkes, von 
den Departements ald ihre Vorkaͤmpfer gegen die Anarz 
hie der Hauptftadt und deren Tyrannei über Franfreich 
anerkannt und getragen. Es mußte zum Kampf auf 
Leben und Zod fommen, der Sieg mußte denen wer: 
den, die vor Feiner Gonfequenz erbebten. 

Noch einmal verbanden fich beide; es galt eine uns 
geheure That. Paris mahnte an den Proceß gegen 
den König. Nicht daß die Girondiften nad) feinem Blut 
begierig gewefen wären; aber galten fie noch für aufs 
richtige NRepublicaner, wenn fie den König zu retten 
fuhten? etwa für den Fall, daß man den Fremden 
Zugeftandniffe machen müffe? oder für den Fall, daß 
diefen Bornehmen die Gleichheit läftig und das Volk 
zu mädtig würde? Sie mochten — fo weit nicht der 
Fanatismus jener ungeheuren Zeit fie betäubte — der 
Ueberzeugung fein, ein großes Opfer bringen zu müffen, 
um ihre HDingebung an die Sache der Freiheit zu. er: 
weifen, jede Möglichkeit einer Verſoͤhnung mit den 
Thronen dahinzugeben; Männer der Gironde ergriffen 
die Initiative der Anklage. Aber Dank oder Ehre ward 
ihnen nicht dafür: „der König ift durch den 10. Auguft 
gerichtet oder die Republif eriftirt nicht“. * Die fo 
ſprachen, was follte ihnen Recht und Gefeg, Ordnung 
und Berfaflung, wenn es die legten Gründe galt, aus 
denen dieſe felber find ? aus diefen her — wiedertäuferifch 
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zu fprehen aus dem Geift ber — galt ed, Ent: 
ſchluß, Gewalt, endlich den Sieg zu gewinnen. Ihr 
Inſtinkt lehrte fie, daß noch eine tiefe Kluft bi zur 
Herrichaft der Maffe fei und daß diefe durch ein un: 
gebeures Verbrechen ausgefüllt werden müffe. So be: 
gann der fchauderhafte Proceß; zu immer wilderer 
Zügellofigfeit entarteten die Verhandlungen des Con— 
vents; ed entwich alle Scham, aller Ernft; Fluchwoͤrter, 
Fauftihläge, Gekreiſch der Zribünen, pöbelhafter Lärm 
war an der Tagesordnung. Einen Augenblid beim Be- 
ginn der Abftimmung über des Königs Leben oder Tod 
fhien der ungeheure Ernit der That, die man bereitete, 
die Berfammlung zu ergreifen; aber in der Permanenz 
der Sitzung — 25 Stunden währte dad Abgeben und 
Motiviren der einzelnen Vota — lag das befte Mittel, 
den Eindrud abzuftumpfen; von 721 Stimmenden waren 
361 unbedingt für den Tod. Am vierten Tage darauf 
fiel des Königs Haupt unter dem Wirbel der rom: 
meln und dem Beifallsbrüllen des Pöbeld. Schnell 
verlief fich die Menge; es ward in den Straßen öde 
und ftil, nur bier und da zog ein Haufe Sands 
culotten, wilde Lieder fingend, umher; die Läden blieben 
gefchloffen, die Schaufpielhäufer am Abend leer; das 
Hinwegzieben aus Paris, das am Tage des Urtheild 
begonnen, währte fort; „Paris wird eine Wuͤſte“, fchrieb 
man von dort am 1. Februar. Aber aus den Depar⸗ 
tements kamen fort und fort Addreffen, den Act der 
Nationalgerechtigkeit zu billigen: „dieß denkwuͤrdige 
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Urtheil auferlegt nur der Nation felbft Verantwortlich: 
feit; übernehme fie fie“. 

„Das heißt verdollmetfchet”, fchreibt ein deutſches 
Blatt, „ſein Blut fomme über und und unfere Kinder”. 

Allerdings graufenhaft ließ fih die Goalition an, 
die fih bildete, um das mißlungene Werk des erften 
Kriegsjahres zu vollenden. Wie, wenn fie fiegte? «es 
galt, alle Gewalten des MWiderftandes zu weden. Mit 
dem Königämorde war der Bruch zwifchen der Revo— 
lution und der alten Legitimität vollendet; wie einft 
Gortez die rettenden Schiffe verbrannt hatte, fo hatte 
die Revolution nun jede Möglichkeit einer Verſoͤhnung 
dahingegeben; es gab für fie nur noch Sieg oder Uns 
tergeben. Und fo fchrieb die Armee in Belgien: „wir 
danken euch, daß ihr und zwingt zu fiegen“. 

Zum Kriege von 1793 ftand faft ganz Europa gegen 
Franfreih. England hatte mit Preußen, Deftreich, 
Sardinien Buͤndniß gefchloffen; zugleich mit Holland 
empfing es die Kriegserflärung; Rußland verbieß feine 
thätige Zheilnahme; Spanien, Neapel, Portugal traten 
zum Bunde; auch der Kaifer von Marocco ließ feinen 
Beitritt hoffen, befahl, auf alle franzöfifchen Schiffe Jagd 
zu machen. Auch die langverhandelte Kriegserflärung 
des deutſchen Reichs erfolgte; freilich, das Reich brachte 
feine Ruftung nur auf 4000 Mann und diefe wurden 
dann nur zu Zrandporten verwandt; mit Pfalzbaiern 
ſchloß England befondere Zractate, eben fo mit dem 
heſſiſchen Landgrafen, der 8000 Mann auf drei Jahre 
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an England vermiethete zu dem civilen Preife von 
30 Kronen für den Infanteriften, 80 Kronen für den 
Reiter, ald Prämie fir diefe Menfchenlieferung über: 
dieß ſich 225,000 Kronen ausbedang. Ingleichem 
ſchloß der König von England mit fih als Churfürften 
von Hannover einen Offenfivtractat, vermöge befjen er 
an England ein Corps von 16,000 Mann ftellte, ohne 
dafür von der englifhen Nation Subfidien zu nehmen, 
und das Alles ohne die Stände zu befragen und ohne 
auf ihren Proteft, auf ihre Klagen beim Reichsgericht 
und deffen Entſcheidung Rüdficht zu nehmen. * 

Man muß befennen, noch nie hatte Europa eine 
fo feltfame, fo unnatürliche Verbindung gefehen; die 
verfchiedenartigften, die bisher alle Zeit feindfeligften 
Sntereffen einten fih nun. Und zu weldhem Zwed? 
nur zu bald zeigte fih, daß Rußland und Preußen 
Frankreich befampften, um Polen zu zerreißen, daß 
England nur an coloniale Eroberung, Vernichtung der 
franzöfifhen Marine, Störung des neutralen Handels 
denfe, daß der Landgraf nur Geld verdienen, und das 
Reich nur nichts thun wolle. Es Fonnte nicht fehlen, 
daß in fo unnatürlidher Einigung über kurz oder lang 
Spaltungen entftehen, daß die felbftfüchtigen Bemuͤhun—⸗ 
gen der Verbündeten fich gegenfeitig hemmen und vers 
wirren mußten. 


* Pro Memoria, dem Erlaudten Kriebenscongreß zu Ra: 
ſtadt überreiht von Friedrich Ludwig v. Berlepſch, 1798 p. 33. 
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Aber noch viel verwirrter in fich, furchtbar zerfpalten 
war dieß Kranfreih, das man angriff; fchon erhob ſich 
die Vendée wider den Gonvent; im Gonvent ftand Die 
Gironde gegen den Berg zum Kampf auf Leben und 
Tod; es ftanden die Departements gegen Paris, die 
wilde Maffe gegen die Befigenden. Wie follte man 
bei fo wahnfinniger Verwilderung, bei völliger Ers 
Ihöpfung aller Mittel, bei dem woachfenden inneren 
Hader zu einer energifhen Kriegführung, zu erfolg: 
reicher Vertheidigung kommen? 

Es fam darauf an, ob die Goalition fiegte, bevor 
fie in fi uneind ward, oder ob Franfreih Einheit 
gewann, ehe ed der Fremde erlag; es galt die gefähr: 
dete politifche Eriftenz einer Nation und ihrer blutig 
erfauften Freiheit gegen die Cabinete und ihre Sonder: 
intereffen, gegen die Throne und ihr hiftorifches Recht. 

Der Krieg von 1793 begann unglüdlich für die 
Republif. Man mußte Dumouriez entfegen, man wurde 
aus den Niederlanden gedrängt; Gonde fiel, Valen— 
cienned wurde eingefchloffen; die Engländer und Hol— 
länder bedrohten Dünfirhen; am Rhein fiegten die 
deutfichen Heere, Mainz fiel in ihre Gewalt, Landau 
ward eingefchloffen, auch an den Alpen, den Pyrenäen 
erlitt man Verluſte. Während die Empörung in Do: 
mingo weiter wüthete, nahmen englifche Flotten Pon— 
dihery, Zabago, griffen Martinique an. Gleichzeitig 
gewann der Aufruhr in der WVendee eine furdhtbare 
Ausdehnung, bis auf Nantes wurden die republicanifchen 
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Truppen zuruͤckgeworfen; in Marfeille, in der Bretagne, 
in Bordeaur derfelbe Hader; in Lyon fam es zum 
offenen Kampf und es fiegten die Anhänger der Gi; 
ronde über die Sacobiner; es verbreitete fih der Buͤr— 
gerfrieg weiter und weiter. Schon war Polens Ber: 
ſtuͤckelung volbradt; Franfreih fchien dem gleichen 
Schickſal erliegen zu müffen. 

So weit ijt dieß Franfreich gebracht; in immer 
neuen Umwälzungen hat es alle auswärtige Verbindung, 
allen MWohlftand, alle gewohnte Ordnung, alle Ber: 
gangenheit eingebüßt; es ijt auf die nationale Verein; 
zelung, auf das nadte Dafein einer durch Local und 
Sprache natürlich geeinten Menfchenmaffe zurüdgeführt ; 
dieß ift das einzige Pofitive, was man noch hat, die 
einzige Gemeinfamfeit, die den Einzelnen noch trägt; 
fie tft der einzige Schuß, der übrig bleibt, gegen das 
Strafgeriht, das die Mächte bereiten, gegen die rings— 
andrauende Rache der VBerjagten, Beraubten, Miß: 
bandelten, des vergoffenen Blutes. Und eben nun foll 
fi diefe Einheit in wildem Bürgerfriege zerreißen? 
um jeden Preis innere Ruhe, nationale Einheit! Diefe 
25 Millionen müffen, auf daß jedes Zerfallen unmög- 
lich werde, wie vulcaniſch zuſammengeſchmolzen werden 
zu einer in ſich voͤllig gleichen granitnen Maſſe, zu 
einer durch und durch identiſchen Einheit, zu einer po— 
litiſchen Monade; es iſt die einzige Sittlichkeit, die es 
noch giebt, jeden ſonſtigen Inhalt der Perſoͤnlichkeit 
dahinzugeben und in dieſe oͤde Identitaͤt der Nation 


458 Das Schredengsfyftem. 


zu verfinfen. Und an der Zeit ift das Negiment, dem 
diefe Aufgabe zu erfüllen gelingt; die furchtbarfte Mif- 
fion, die je Menfchen zu Theil geworden, felbft in 
Mitten des Fanatismus, der die Nation durchkrampft, 
empoͤrend anzufchauen. 

Das ift das graufig großartige Syſtem des Schredens. 
Mit blutigfter Gonfequenz ward es hindurchgeführt. 
Diefer Fanatismus, diefe eifige Kälte, im Dienft des 
Allgemeinen alled Befondere, Private, Perfünliche bin: 
zugeben, jedes andere Empfinden zu ertödten, das ift 
die Zugend, deren fchöner Name immer wieder die 
Berhandlungen jener dunklen Zeit durchtönt. Es ift die 
Tugend, wie fie das Gefeb des Lykurgus fordert, wie 
fie Brutus und Papirius geübt haben; es ift der 
voͤlligſte Gegenfaß gegen die Kehren des Chriftenthums. 
Wie find fie fo ganz aus der Vorftellung geſchwunden, 
wie ift man ganz in die Weltlichkeit, in die Angft und 
VBerwilderung und Bethörung des irdiſchen Dafeins 
hinabgedrängt. Noch einmal, wie in den Zeiten des 
heidnifchen Alterthums, ift das nationale Dafein das 
Hoͤchſte und Letzte, dad Einzige; ihm opfert man Alles, 
aus ihm wird Alles geprägt; aus ihm der Staat, 
denn das Volk ift der Staat; aus ihm die bürgerliche 
Geſellſchaft, denn fie befteht nur noch aus unterfchied> 
lofen Atomen ; aus ihm die Religion, man fchreitet fort 
bis zur gefeglichen Aufhebung des Chriftenthums, bis 
zum peuple dieu. Geltfamer Gang der Revolution ; 
die Monarchie ging in ihren Nöthen von der Autofratie 
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rüdwärt5 zu den Motablen, zu den Ständen; dann 
ſchritt man im furchtbaren Umfturz alles Beftchenden 
weiter zurüd über die ftändifchen und hierarchiſchen 
Bildungen ded Feudalismus, über das Königthum, 
über das Chriftentbum; man gelangte rückwärts zum 
rein beidnifchen Wefen der ausfchließlihen Berechtigung 
deö Nationalen; man hatte die Geſchichte vertilgt und 
behielt nichts als die natürliche Gegebenheit des etbnis 
ihen Dajeind; dafjelbe ward hier Grund und Ziel der 
Republif, wie einft den heidnifhen Staaten des Alter: 
thums; nur daß diefe fo lauter aus dem Schooß der 
jungfräulichen Natur hervorgingen, während dieß mo; 
derne Heidenthum das Reſultat namenlofer Ertödtungen 
war. Jede Ariftofratie, jeder Vorzug, jede Ungleich- 
beit wird abgethan; Fein Vermögen, fein Zalent, Fein 
Ruhm der Väter darf mehr auszeichnen; man foll 
nicht fein als Bürger, ald ein völlig felbitlofed Theil; 
hen dieſes Allgemeinen, das allein berrihen und da 
fein fol; das nadte, prädicatlofe Dafein der Indivi— 
duen ift die Grundlage diefer fanatifchen Eriftenz. Die 
drei Zahrhunderte lang von den Monarchen angeftrebte 
Herrichaft der Staatöidee erfüllt fih in dem Augen- 
bi, wo die Nation der Staat wird, — fagen wir 
rihtiger, wo die Idee ded Staates in die Maffe zu: 
rüdgefunfen und verloren ift, deren höheres Dafein, 
deren leitende und geftaltende Vernunft, deren im: 
manente Sittlichfeit und Gefchichtlichkeit eben der Staat 
fein ſoll. 
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So die geſchichtliche Stellung der Schredensherr: 
(haft. Sie leitet fih ein mit Danton’d Mahnung an 
den Gonvent: „soyons terrible pour dispenser le peuple 
de l'être“. Franfreih und die Freiheit zu retten, läßt 
man die Verfaffung, die der Gonvent gemacht, unein: 
geführt, fegt man ftatt ihrer unerhörte Dictaturen; die 
Nevolutionscomites in allen Gemeinden handhaben die 
außerordentliche Policei, das Revolutionstribunal ift das 
außerordentlihe Geriht, der MWohlfahrtsausfhuß die 
außerordentliche Negierungsgewalt; uͤberall herrfchen die 
Jacobiner; in jenen Organen reißen fie alle Befugniffe 
an fih. Der Convent, der damit begonnen, alle Ge: 
walten auf ſich zu nehmen, hat nun das Schidfal der 
Krone, er verliert fie eine nach der andern; der Berg 
beherrfcht ihn durch die Maffen der Hauptftadt, die 
ftetö zur Gewalt bereit find; die Gironde hat die Mas 
jorität im Gonvent, und doch Feine Macht; ed fommen 
Petitionen, ihre Häupter zu verhaften. 

Sie verfuht, ſich der Anarchie zu entreißen; Die 
Departements find für fie; der Gonvent nimmt ihren 
Antrag an, eine Commiffion von Zwölf zu ernennen, 
um die Rage der Hauptftadt zu unterfuchen. Die Ant: 
wort ift, daß fi in Paris die Infurrection als Ver: 
fafjung conftituirt; aus den Sectionen her tritt ein 
infurrectionelles Gomit& neben den Stadtrath, nimmt 
ihn in Eid, herrfcht nun in eben fo außerordentlicher 
Weife in der Hauptftadt, wie der Wohlfahrtsausſchuß 
über Frankreich, und beide find unter derfelben Leitung. 


Untergang ber Gironbe. 461 


Die Sectionen fordern die Ausftoßung der Girondiſten 
aus dem Gonvent. Was dem Thron der 10. Auguft, 
dad wird dem Convent der ſchmachvolle 31. Mai; von 
dem Pöbel in den Situngsfaal eingefperrt, befchließt 
er die Ausftogung jener 32 Abgeordneten. Erträgt das 
fouveräne Volk diefen Despotismus der Hauptſtadt? 
Die flüchtenden Girondins entzüunden, wohin fie fommen, 
den gerechteften Zorn; 72 Departements ergriffen die 
Waffen gegen die „Parifer Faction“. Raſch entwarf fie 
die neue Verfaffung, die zu gründen der Gonvent be: 
rufen gewefen war; jie fandte fie zur Annahme an alle 
Umerfammlungen: „in drei Zagen Annahme oder Aus: 
fhließung hors de la loi“. Man zerriß und zerichlug 
damit den girondiftifchen Föderalismus, ehe er ſich or« 
ganijirt hatte; die Kraft der Oppofition in den Depar- 
tementd war gebrochen, die meiften ohne Verabredung, 
ohne Entihluß, ohne Keitung fügten fich der Forderung 
der Pariſer Gewaltherren; das einige Franfreih begann 
durchzudringen. 

Es war die hödhfte Zeit. Schon find die Allüirten 
in die Picardie eingerüdt, ihre Poften bis Peronne 
vorgefchoben ; Zoulon, ein Gibraltar Frankreichs, ift mit 
allen Schiffen, Arfenalen, Vorräthen der englifch - jpa- 
nifhen Flotte übergeben, mit der Bedingung, daß 
Ludwig XV. und die Berfaffung von 1791 proclamirt 
werde; Lyon wehrt fih mit Verzweiflung gegen die 
Sacobinerheere, die Vendée fährt fort zu fiegen; und 
während immer neue Schredensbotichaften in Paris 


462 Siege. 


einlaufen, ift da und überall Mangel, aller Verkehr 
todt, die Affignaten in furchtbarem al, der Staats 
banferott vor der Thür. 

Das Föderationdfeft vom 10. Auguft hat die Ei— 
nigung Franfreihs vollendet; gemeinfam beantragen die 
Sacobiner von Parid und die füderirten Abgeordneten, 
daß der Gonvent fich nicht auflöfen, die neue Verfaſſung 
nicht ind Leben treten fol, bis der Staat gerettet ift. 
Sp bleiben die Ausfhüffe in ihrer Allgewalt. „Die 
Straflofigfeit”, fagt Nobespierre, „hat fo lange all 
unfer Unglüd gemacht; die Schwäche gegen die Ver— 
räther iſt's, die uns verdirbt”. ES wird die Verhaftung 
aller Verdaͤchtigen befchloffen ; nach eilf Kategorien wer— 
den fie bezeichnet; auch die ndifferenten, auch die 
Ausbringer trauriger Nachrichten, auch die, welche nicht 
in den Gectionen erfcheinen, gehören zu den Ver— 
daͤchtigen. Die Guillotine arbeitet; die Girondiften 
werden eingefangen, nad Paris geführt, hingerich- 
tet; e& ward Drleand, ed ward Bailly, Manuel, 
Barnave, die Roland, Unzählige hingerichtet, die Re— 
volution verfchlang ihre Kinder. Aber der Schreden 
fhuf Stille in Franfreih; Lyon ward nad verzwei— 
felter Gegenwehr genommen, der Gonvent befahl, die 
zweite Stadt Frankreichs dem Erdboden gleich zu ma— 
hen; „die WVendee”, lautete der Befehl von Paris, 
„muß bis zum 20. October bewältigt fein”, und am 
18. berichtet Barere: „die Vendée ift nicht mehr”. 
Auch gegen die Allüirten gewinnt man endlich Erfolge. 


“ 
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Die levee en masse ift organifirt: Jeder und Alles iſt 
zur Verfügung der Republif; das ganze Volk ift Heer; 
es braucht Feine Magazine, wohin es fommt, requirirt 
es; es braucht Feine Bagagewagen, ftatt unter Zelten 
liegt ed am Bivouarfeuer. Und dann in Mitten diefer 
ungebeuren Kräfte, die der Fanatismus und der Schreden 
bot, die grandiofe Hoheit Carnot's; er ift der Schöpfer 
des Volkskrieges und feiner neuen Zactif; er entwirft 
den Kriegsplan, der zum Stegen führen muß. Houchard 
verftand ihm nicht, er ward heimgerufen, guillotinirt. 
Hohe ward an den Oberrhein gefandt; „Landau oder 
der Tod“, hieß die Ordre ded Convents; in 40 Tagen 
30 Gefechte, und Landau war genommen; die Preußen 
und Deftreicher wichen über den Rhein zurüd (30. Des 
cember). Kurz zuvor ift auch Zoulon wiedergewonnen, 
freilich nachdem die Briten Alles, wad von Schiffen 
und Schiffsvorräthen nicht mitzufchleppen war, zerftört 
hatten; es ift die erfte That des jungen Buonaparte. 

Mit dem Beginn des neuen Jahres 1794 ift Frank— 
reih an allen Grenzen im Siegen; es bat 947,000 
Mann unter Waffen, ein Heer, wie die Melt noch 
nicht gefeben. Und dazu machen die Berbündeten 
Fehler uͤber Fehler; aber wie ein Mann fagt, der es 
wiffen konnte: „allen diefen unbegreiflichen Fehlern liegt 
Politif und Intrigue zum Grunde. * 


>” Herzog von Braunſchweig in einem Briefe bei Maffen: 
bad, Memoiren IE. p. 184. 
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In der Goalition war längft vielfache Uneinigfeit. 
Die Feftungen Condé und Balenciennes hatte Coburg 
bei ihrer Eroberung im Namen des Kaiferd in Beſitz 
genommen und zur Huldigung genöthigt; dem Unwillen 
der Emigranten darüber machte endlich eine Circular— 
note der franzoͤſiſchen Prinzen Luft, des Inhaltes: „der 
Krieg werde allein zur Herftellung der franzöfiichen 
Monardie und für Ludwig XV. geführt, von anderen 
Befigergreifungen fünne nicht die Rede fein, oder folle 
Franfreich, wie ſchon Polen, getheilt werden?” Freilich, 
bei den nächften Addreßdebatten im engliihen Parla- 
ment (Sanuar 1794) erklärte Pitt: „wie follten wir 
alle jene Groberungen in Oft» und Weſtindien zurüd: 
zugeben geneigt fein? fie find die Belohnungen eurer 
bisherigen Anftrengungen, die Unterpfänder eures Fünf: 
tigen Kriegsgluͤcks“, und in Betreff Toulons trium— 
phirte man: „fo lange e3 in der Welt eine Marine 
gebe, fei noch nie eine fo totale Vernichtung einer See- 
macht ausgeführt worden“; a decisive blow nannte fie 
die Thronrede von 1794. Der bolländifche Nathöpenfio- 
naͤr van de Spiegel fchreibt wiederholentlih in feinen 
Depefchen von „[hon entworfenen Theilungen“; aber 
nichtödeftoweniger war Streit Überall zwifchen den eng- 
liſchen und Faiferlihen Befehlshabern, zwifchen den 
fpanifhen und englifchen Abmiralen, zwifchen dem 
Herzog von York und dem Erbprinzen von Dranien; 
„die combinirten Truppen haßten und verachteten fich 
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gegenfeitig”. * Hatten die Engländer Zoulon genommen 
und den größten Eifer, auch Dünfirchen für fich zu 
fangen, fo glaubte General Wurmfer, im Elfaß feine 
Landsleute eben fo zur Ruͤckkehr an das Reich auf: 
fordern zu müffen. In Berlin war die herrjchende 
Gamarilla des Eoftipieligen, uneinträglichen Krieges am 
Rhein überdrüffig; wie viel beffer, fich mit aller Macht 
gen Polen zu concentriren. Dort gab es ungeheure 
Confiscationen, Schenkungen von Gütern und Herr: 
ihaften, und obenein Beitehungen aller Art. Man 
fandte Luccheſini nah Wien: „die preußischen Gaffen 
feien erfchöpft, nicht anderd koͤnne man den Krieg fort: 
jeßen, ald wenn Deftreih 3O Millionen Subfidien zahle 
und als Unterpfand dafür. das öftreichifhe Schlefien 
abtrete”. 

Schon wirkten die Siege der Republik; ihre Heere 
überfchritten die Meichögrenzen; am oberen Nhein be- 
gannen fie ein Rauben, Plündern, Brennen, Noth— 
züchtigen der. fchauberhafteften Art, ald ob fich die 
ganze Verwilderung ded Terrorismus auf die unglüd: 
lihen Bewältigten wenden wollte; längft war der En- 
thufiasmus der gefährdeten Freiheit, der edle Nachedurft, 
der dem Einfall von 1792 folgte, verraucht ; nichts als 
Beutegier trieb jetzt dieſe entmenfchten, verhungerten, 
abgeriffenen Horden; alle Zucht, aller Gehorfam hörte 
auf; DOfficiere und Gemeine, Alles ftahl und raubte 


Ausdruck von For in der Addreßdebatte im Zan. 1795. 
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auf die gleiche Weife. So beichreibt es ein preußifcher 
Dfficier; „freilich“, fügt er hinzu, „mehr noch als die 
Republicaner habe man die Öftreichifchen Truppen ge 
fürchtet, die „Gieb's ber”, wie man fie nannte”. 

Der entieglihe Sammer fchien endlich zu wirken; 
ed begannen da und dort fich die Einwohner ein Herz 
zu faffen md zu den Waffen zu greifen. Bei Rhein: 
felden fammelten ſich 10,000 Hauenfteiner Bauern; 
Stadt Stuttgart erklärte fi dem Herzog bereit, die 
MWaffen zu ergreifen; das trierfche Rand bewaffnete fich 
freiwillig; zur Vertheidigung von Goblenz erhoben fich 
die nächften Aemter; die alte Kriegdfurie unferes Volkes 
Ihlug bel auf, erfaßte auch die Buben, ihrer hundert 
aus Mechern hielten einem Piquet feindlicher Hufaren 
Stand. Die Zürften von Wiürtemberg, von Dam: 
ſtadt beeiferten ſich, dieſe Aufftelungen zum Schuß 
ihrer Xerritörien zu foͤrdern; die Kreife am Rhein 
famen zufammen, befchloffen, die Volksbewaffnung zu 
organifiren; der Kaifer felbft ließ fie in Regensburg 
anempfehlen „zur Sicherung ded Reiches und deſſen 
getreuer Untertbanen”. * Es fchien ald wollte das 
Volk feine Fürften mit fih reifen. Darauf gründete 
fih der neue öftreihifchzenglifche Kriegsplan, der unter 
Mitwirkung Mack's in London von dem „eomite de salut 
public de l’Europe” ** entworfen wurde; man befchloß, 


* &ommiffionsdecret vom 20. Sanuar 1794. 
= &o nannte ed Dumouriez. 
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den oberen Rhein folle der deutfche Landfturm gemein- 
fam mit der Reichsarmee vertheidigen, während der 
eigentlihe Hauptangriff von den Niederlanden aus ge: 
ſchaͤhe. 

Preußen faßte die Verhaͤltniſſe anders auf. Am 
15. Februar 1794 ließ es in Regensburg erklaͤren: „es 
ſei zu erſchoͤpft, den Krieg fortzuſetzen, wenn nicht das 
Reich und namentlich die zunächft betheiligten vorderen 
Kreife ſich entichlöffen, die preußifche Armee zu unter: 
halten; der König fet bereit, die Auslagen dafür zu 
machen, wenn ihm die Sicherheit werde, daß das Reich 
für diefelben auffommen wolle. Zugleih ging Graf 
Hardenberg nach Frankfurt, angeblich um mit den fran- 
zöfifchen Gommiffarien über Auswechfelung der Gefan- 
genen zu unterhandeln. Aber jene Verpflegungen zu 
übernehmen und mit Preußen eine „vergnügliche Ueber: 
einkunft“ zu treffen, zu der das Faiferliche Gabinet drin: 
gend rieth, wie mochte fi) das Reich dazu verftehen ? 
wohl die franzöfiihe Nepublif hatte eine Ausleerungs- 
commiffion beftellen fönnen, um alles Hab’ und Gut 
für die VBertheidigung des Baterlandes zur Berfügung 
zu ftellen : die deutfchen Reichsſtaͤnde ließen ſich Lieber 
dur den Feind hundertmal mehr rauben und nie- 
derbrennen, als daß fie freiwillig ein Opfer gebracht 
hätten; ja Pfalzbaiern erklärte, jene preußifchen An: 
träge feien „unregelmäßig und reich&bedenflih”. Im 
Hintergrunde lag die Furcht vor preußifchen Beſitz— 
erweiterungen im Reich, wie bereit 1792 deren im 

30 * 
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fränfifchen Kreiſe verfucht worden waren. Darauf 
Preußens Erklärung in Regensburg: „Se. Majeftät 
hätten mit Außerftem Mißfallen vernommen, daß ihm 
die Abficht beigemeffen werde, ſich durch Säcularifation 
einiger Hochftifter und Einziehung einiger Neichsftädte 
für den Aufwand des ſchon zwei Sabre zum Schuß 
des Reichs geführten Krieges entfchädigen zu wollen; 
daran werde gar nicht gedacht, man fei vielmehr bereit, 
geiftlichen und weltlichen Ständen ihre Rechte und Be- 
fißungen zu garantiren und zu fihern, wenn anders 
das deutfche Reih und im gegenwärtigen dringenden 
Falle die der Gefahr am naͤchſten audgefegten Reichs— 
ftände patriotifch dazu die Hand böten. Se. Majeftät 
wolle übrigens Niemandem feinen Schutz aufdrängen; 
man habe eine Volksbewaffnung projectirt, welche jedoch 
mit den Operationen und der Berfaffung disciplinirter 
Truppen ganz unvereinbar ſei; überdieß fei es gefährlich, 
den gemeinen Mann aus feiner häuslichen Ordnung 
zu bringen und unter die Waffen zu feßen, zumal gegen 
einen Feind, der fo leicht fein gefährlicher Verfuͤhrer 
werden koͤnne; übrigend werde Preußen feine 20,000 
Mann Heichscontingent unter den Waffen laſſen“. 
Schon begannen die preußifchen Negimenter vom Rhein 
hinweg zu marfchiren, als endlih England und Holland 
mit neuen reihlihen Subſidien Preußen zu weiterer 
Mitwirfung bewegten; „das preußifche Heer, 64,000 
Mann”, heißt ed in dem Zractat, „werde da gebraudt 
werden, wo es dad Intereſſe der Seemächte fordert 
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(Art. 1); die Eroberungen diefer Armee werden im 
Namen der beiden Seemähte gemacht (Art. 6); die 
beiden Seemächte werden zwei Gommiffarien ernennen, 
die fih im preußifchen Hauptquartier einfinden werden 
(Art. 7).“ Alſo förmlih in fremden Kohn war Friedrich 
des Großen Armee gegeben; fie brachte monatlic) 
50,000 Pf. St. außer den 300,000 Pf. St. zur eriten 
Ausrüftung und 100,000 für den Ruͤckmarſch. Der 
lauten Erbitterung der preußifchen Armee begegnete man 
durch eine begütigende Bekanntmachung: „es fei das 
ein Gericht ohne Grund, daß die Armee in englifchem 
Solde ſtehe“; aber im Parlament erklärte Pitt: „man 
müffe fich freuen, daß man an Preußen für den 
Mann nur 13 Pf. St. zahle, während man für Han: 
noveraner und Heffen 23 Pf. St. zahlen muͤſſe“. 

Sp fchien denn noch einmal die Goalition treulichft 
bei einander zu fein; man mochte fich große Erfolge 
verfprechen. Die Engländer begannen damit, nach dem 
Verluſt Toulons ſich auf Gorfica zu werfen; die Inſel 
ward durch eine nach engliicher Aufforderung freie Ent: 
ſchließung der Nation als eine eigene „Krone“ an Eng— 
land gebradht; eine Erwerbung, die fürwahr wichtig 
genug war, um einftweilen den König Ludwig XVII. 
und die Zweibeutigfeit diefes Actes der Volksſouveraͤ— 
netät zu überfehen. Die Infel erhielt fofort eine Ver: 
faffung nach dem Mufter der englifchen, nur mit den 
jenigen Abweichungen, welche in England felbft von 
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der DOppofition als dringende Reform beantragt und 
von den Miniftern hartnädig verweigert wurden. 


Da erhob fih Polen. Die Zerreißung des Landes, 
die der Reichsſtag von Grodno hatte fanctioniren müffen, 
war mit nichten der letzte Gewaltact der Xheilenden; 
bald folgte die Reduction der polnischen Armee, zum 
Theil mit Gewalt mußte fie durchgeführt werden; es 
wurden die Zeughäufer ausgeleert, ruffiihe Colonnen 
durchzogen dad Land; mehrere Privatbanken machten 
Banferot, die Güterpreife fanken furchtbar. Es wurde 
jede Gorrefponden; mit Frankreich unterfagt, um das 
Land vor dem dortigen Jacobinergift zu bewahren: 
„denn das ift ein wahrhaftes, ja das höchfte Verbrechen 
gegen eine Nation, wenn man diefelbe zu beunruhigen 
und zu verwirren fucht!”* Der Elägliche Meft der 
Republik mochte die abgeriffenen Gebiete beneiden; es 
fhien ald wolle man ihn zur Verzweiflung treiben. 

So verbreitete fi im tiefften Geheimniß eine Ber: 
(hwörung durch das Land, deren Fäden in Dresden 
zufammenliefen. Kosciusfo war in Gonftantinopel, Bars 
in Paris gewefen, um Beiftand zu gewinnen; auch 
Deftreih und Schweden fchienen eine Bewegung be— 
günftigen zu wollen, die dem entfeglichen Anfchwellen 
Rußlands ein Ziel feßen konnte. Ende März begannen 
da und dort einzelne Ausbruͤche; in der Charwoche er: 
folgte die allgemeine Infurrection, der Kampf gegen 


* Worte in dem Univerfale vom 4. Februar 1794. 
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die ruffifhen Truppen in Warfchau, die Befreiung der 
Hauptftadt. Der König erklärte: „er und die Nation 
feien eins“. Mit freudiger Theilnahme ftrömten die 
Senfenmänner gen Warſchau, unter Kosciusfo, einft 
Wafhington’d Kampfgenofien, für die Freiheit des Va: 
terlandes zu kaͤmpfen. 

Es war dieß feine geringe Erleichterung für Die 
franzöfifche Republik, denn fie lähmte die Coalition. 
Trotz der Subfidien verfagte fich Preußen aller größeren 
Unternehmung, entichloffen, feine ganze militärifche Ueber: 
legenbeit anzuwenden, um in Polen eine Stellung zu 
gewinnen, wie fie ber mit der inneren Erfchlaffung 
wachfenden Eitelkeit und Anmaaßung in Berlin ent> 
ſprach; und wieder dad Wiener Cabinet wünfchte freie 
Hand, um die Umgeftaltung der öftlihen Verhaͤltniſſe 
zu überwachen, aus denen Rußland es endlich völlig 
zu verdrängen drohte, oder in denen gar Preußen eine 
Machtftellung gewinnen Fonnte, welche den weiteren 
Plänen des Kaiferhofed jeglihen Nachtheil verhieß. 
Nicht mit Unrecht argwöhnte das Gabinet von Berlin, 
daß Deftreih eben fo geheim wie es felbft den Frieden 
mit der Republik fuche. Es war befonderd Thugut, 
der darauf drang und mit Nobespierre in geheimen 
Unterhandlungen ftand, die fich, wie e& heißt, wieder 
auf den Tauſch Baierns bezogen; eben diefer Thugut 
wgr ed, der dann beim Sturz Robespierre's außrief: 
„quel malheur pour nous que Mr. Robespierre soit 
mort“. Bald fand Preußen den Vorwand, ganz 
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unthätig zu fein; umfonft mahnten England und Hol: 
land an die Verträge. Nach der Schlacht von Fleurus 
(20. uni) zogen fi auch die Deftreicher zurüd; fie 
hielten fich „nicht verpflichtet, die ganze Laſt ded Krieges 
allein zu tragen”. Ihr Nüdzug ließ Brüffel in Feindes 
Hand fommen, gab Belgien preis, öffnete die Grenzen 
Hollands. Dann fiel durch den guten Willen der Preu— 
Gen auch Trier, das linfe Rheinufer war fo gut wie 
verloren; mit dem Anfang Octobers flanden die Deft- 
reicher dieſſeits des Stromes. Mährend die Verbuͤn— 
deten ſich gegenſeitig Verrath vorwarfen, nahmen die 
ſiegenden Heere der Republik eine Poſition nach der 
andern. Selbſt auf der See wagten fie ſich gegen Die 
englifche Uebermadht; es galt, den furchtbaren Plan 
Englands, das durch Sperrung aller Zufuhren die Re: 
publif auszuhungern hoffte, zu hemmen. Eine Trans: 
portflotte aus Norbamerifa einzuholen, ging die Flotte 
von Breft mit frifch ausgehobenen Leuten der englifchen 
entgegen; die englifhe Tactik uͤberwand den bewun— 
drungswürdigen Muth der NRepublicaner ; ald der Ven— 
geur entmaftet und dem Sinfen nal aufgefordert wurde, 
fich zu ergeben, feuerte die Beſatzung noch einmal eine 
volle Lage, um dann, die dreifarbige Fahne ſchwenkend, 
mit dem Ruf: vive la republique! zu finfen. Es war 
der glorreichfte Tag der franzöfiihen Marine. Die 
Engländer, obſchon Sieger, waren jo mitgenommen, 
daß fie die heimifchen Häfen fuchen mußten, die Trans— 
portichiffe liefen ungehindert im Hafen von Breft ein. 


Finis Poloniae. 473 


Indeß entichied fih dad Schidfal Polens. Weber: 
gehen wir die einzelnen Kämpfe. Seit dem Quli waren 
preußifche, ruffiihe, öftreichifche Heere auf polnifchem 
Gebiet; auch öftreihifche: es hieß, fie müßten einruden, 
um bie Grenzen Galliziend vor den übergreifenden Un— 
ruhen zu fchüßen; in der That hatte man fich bereits 
mit der Kaiferin verftändigt; ed galt, den Preußen den 
Kang abzulaufen. Während die Ruffen leichteren Kam: 
pfed Lithauen uuterwarfen, zogen die Preußen, von dem 
Könige in Perfon geleitet, auf Warſchau; aber vier 
Wochen lang fchlug die Hauptitadt diefe fchlecht geleis 
teten, von den nahen Ruffen nicht unterftügten Angriffe 
ab. Am 6. September verließ der König feine Pofitio- 
nen, denn binter ihm war die Infurrection in Sud: 
preußen ausgebrochen; troß der wilddrohenden Erlaffe 
gegen die „Empörer” verbreitete fie fich weit und weiter; 
auch Danzigd war man nicht mehr ficher; im Septem; 
ber bereit riefen Eilboten einen großen Theil der 
Rheinarmee zuruͤck. Sobald die Preußen fi von War: 
{hau entfernt hatten, rüdten die Ruffen unter Sumarow 
heran; am 10. October fiegte er bei Maciejowicc ; dort 
fanf Kosciusfo mit dem Schmerzenöruf: „finis Poloniae!* 
Dann zog Sumwarow gen Warfhau; am 4. November 
erfolgte der Sturm der Borftadt Praga; dann jenes 
furchtbare Morden, Brennen, Zerftören der bewaltigten 
Stadt, jene Orgien ruffifher Brutalität, deren Ge: 
währung den Feldheren zum Abgott feiner Soldaten 
machte. 
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Das Schickſal Polens war vollbradt. „Durch die 
Erfahrung von der völligen Unfähigkeit der Polen über: 
zeugt, fich eine fefte und fichere Verfaſſung zu geben, 
haben die Mächte in ihrer Weisheit und aus Liebe zum 
Frieden und für das Wohl ihrer Unterthanen befchloffen, 
die Republik ganz zu theilen.“ Die beiden Kaiferhöfe 
ordneten mit einander die gänzliche Auftheilung des uns 
glüdlichen Landes; fie warfen auch einen Theil für 
Preußen aus, dem man den Beitritt offen ließ. Man 
nahm in Berlin diefe ſchnoͤde Zurüdfegung bin, fo gut 
ed ging, marftete dann noch Jahr und Zag über den 
Beutetheil, den man weder ftol; no flug genug war 
zu verfehmähen, getröftete fih, allernächftens die Ber: 
bündeten in ähnlicher Weife fürderfamft zu überliften. 

Polens Schickſal war vollbracht; einer der älteften 
Staaten der Chriftenheit war ausgetilgt, ein Volk in 
feinem nationalen Dafein hingewürgt. Eben in der Zeit, 
da fih im Welten Europa’s das Princip der Nationa- 
lität in graufiger Gewalt erhob und fchon fiegend vor: 
drang, ward ed hier im Oſten in einem furchtbaren 
Beifpiel niedergeworfen. Es ward eben da vernichtet, 
als e3 aus ſich felbft heraus, zur Heilung alter Schäden 
und Begründung dauernder Beſſerung eine Fräftige 
monarchiſche Berfaffung zu fchaffen begonnen hatte. 
Das Princip legitimer Berechtigung, maaßlofer Al: 
gewalt der Gabinetspolitif ftellte fich hier im Often in 
eben fo fhaubderhafter Vernichtung alled Rechtes dar, 
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als im Weften die wahnfinnige Nothwehr ber Wolfd- 
fouveränetät. Ruhte auf dem Volk Frankreichs der 
Fluch des Königsmordes, fo Übernahmen die drei Mor 
narchien des Oſtens mit heiterer Zuverfiht die Schuld 
eines Volksmordes, nur daß dort das Volk im wilden 
Fanatismus weiterftürmte, während die Gabinete ihre 
lüfterne Laͤnderluſt nur dürftig mit dem Vorwand ber 
Beforgniß vor jacobinifhen Umtrieben verhüllten. Und 
endlich, e8 war vor Allem Rußland, das fich vergrößerte 
und feine Krallen ein gut Stüd weiter in den Welten 
hineinfchlug ; es verftand feinen Vortheil wohl: jene 
beiden Mächte, die nichts mehr ald Rußlands wachfende 
Macht hätten fürchten follen, verband es fich durch die 
gemeinfame Blutfchuld an Polen, Fettete ed auf fo 
lange an fih, als die Glieder des zerriffenen Volks— 
förperd noch zuden werden. Rußland mit feiner Aus 
tofratie, mit feiner monarchie moderee par l’assassinat 
wurde der unnatürliche Vorkaͤmpfer des alten Europa’s, 
wenigftend eined Principe, das aller geiftigen Ent: 
widelung der Gulturvölfer des Abendlandes Hohn ſprach. 
Nie hat die Gefchichte fehreiendere Gegenfäße in fehnö- 
derer Berirrung gefehen. 


In eben der Zeit der lebten Frampfigen Anftren- 
gungen Polens hatte die franzöfiihe Revolution ihr 
aͤußerſtes Ertrem überfchritten. 

Die Schredensherrfchaft war die nothwendige Folge 
der Außeren und inneren Gefahren gemwefen. Als man 
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Ende 1793 zu fiegen begonnen, hatten Danton und Des: 
moulind Nachlaß des furchtbaren Regiments gefordert, 
„auch ein comit& de cl&mence müffe gegründet werden“ ; ' 
ed ſchien Zeit, aus der Allgewalt der Ausfchüffe zur 
legalen Herrfchaft ded Gonvents und der Urverfamm- 
lungen zuruͤckzukehren. Aber war damit nicht die Ge: 
walt der Sacobiner , die Herrſchaft von Paris über 
Frankreich, die fchwer errungene Einheit der nationalen 
„Kraft gefährdet? Hebert und feine wilden Genoffen 
begannen ihre alten Freunde des Moderantismus zu 
bezüchtigen.. So zerriß fich der Berg; aber zwifchen 
beiden fand Robespierre, feiner „Zugend“ wegen in 
höchftem Anſehen; ohne ihn war fein Sieg, beide Par: 
teien fuchten ihn zu gewinnen; er verfland es, fie ge: 
genfeitig fich vernichten zu laffen. Schon hatte er gegen 
die Uebertreibungen der Nevolution gefprochen: „die 
Emiffäre der Fremde, ſtets gewandt, die Waffen der 
Freiheit felbft gegen die Freiheit zu Fehren, fuchen jest 
die Revolution durch revolutionäre Leidenſchaft zu ſtuͤr— 
zen; es gilt, die Ausfchweifungen und Thorheiten zu 
hindern, welche mit der Gonfpiration der Fremde zus 
fammenhängen”. * Dann wieder ſprach er: „ed giebt 
Ultra» und Gitrarevolutionärd ; fie ziehen unter vers 
fhiedenem Banner, auf verfchiedenem Wege einher, 
aber nach demfelben Ziele, der Desorganifation der 
Volksherrſchaft, dem Sturz des Gonvents, dem Siege 


* Rede vom 5. December 1793. 
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der Tyrannen; die eine biefer Parteien treibt und zur 
Schwädhe, die andere zu Maaßlofigkeiten; man muß 
die innern und Außen Feinde der Nepublif erſticken 
oder mit ihr fallen; der erfte Grundfaß unferer Politik 
muß fein, dad Volk durch Vernunft, die Volfsfeinde 
durh Schrecken zu lenken; ift in Friedenszeiten bie 
Kraft der Volköherrfchaft die Tugend, fo ift e8 in ber 
Revolution zugleich die Tugend und der Schreden, die 
Zugend, ohne welche der Schreden graufenhaft .ift, der 
Schreden, ohne welchen die Tugend ohnmädtig ift; — 
die revolutionäre Negierung ift der Despotismus ber 
Freiheit gegen die Iyrannei*. * Schnell nach einander 
ftürzten die Hebertiften, ftürzte Danton mit feinen Ge- 
nofjen ; es begann die furchtbare Dictatur Robespierre’s, 
die verfrühte Fehlgeburt einer noch rudimentären Revo— 
lutionsmonarchie. 

Es war der erſte Verſuch, die Revolution zu hem— 
men; ſie ſollte nicht weiter, nicht zuruͤck; ſie ſollte ihren 
in Noth und Blut gereiften Saamen „der Freiheit, 
der Tugend, der Bruͤderlichkeit, der öffentlichen Wohl: 
fahrt” nun auöftreuen als eine glüdliche Saat. „Obrig- 
keiten ohne Anmaaßung, Bürger ohne Lafter, Sitten: 
einfalt, Sharafterftrenge”, die ganze Gediegenheit antiker 
Republifen, das follte die Föftliche Frucht der Revolu— 
tion fein. So die Reden Robespierre’d und St. Juſt's. 


Aus der berühmten Rede über die fociale Moral, vom 
5. Zebruar 1794. 
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„Rur 300,000 Köpfe noch muß man fpringen laſſen“, 
fagte Vadier, „damit die Republik ftarfe Wurzeln treibe”. 
„Rur Kodte kommen nicht wieder”, fagte Barere. Nun 
erſt erreichte das Morden feine Mittagshöhe; dad Ger 
feß der Verdächtigen mehrte die Zahl der Opfer ins 
Maaflofe; man mußte dad Mordtribunal in vier Sec- 
tionen theilen; der Präfident ward hart getadelt, daß 
immer noch nicht die täglichen Abfertigungen die Zahl 
von 150 Köpfen erreichten. In dem Maafe war bie 
Suillotine die Waffe diefer Dictatur. Aber fie ſtumpfte 
fih ab, fie ward „demoralifirt”; der Tod ward eine 
Alltaͤglichkeit, es bildete fi) eine Mode, ein Anftand 
des Sterbens; die Sammerflage der alten Dubarıy 
galt für ein Ridicul; es erfchien eine Garricatur „la 
France”, eine Menge Menichen ohne Köpfe auf der 
Guillotine, die eben der Henker auf feinen Kopf fallen 
laßt; man fonnte böhnen, daß auch die legte Arifto- 
fratie, die, am Leben zu fein, hinweggetilgt werde. 
Aber welche Mittel bleiben der Gewalt, wenn der Tod 
nicht mehr ſchreckt? „wenn es Feinen Gott gäbe, müßte 
man ihn erfinden”, hatte einft Robespierre gejagt; jeßt 
begann er für eine neue Religion zu arbeiten; auf fei- 
nen Antrag hatte der Convent das Dafein eines höchften 
Weſens und die Unfterblichkeit der Seele decretirt; num 
begann die Katharina Théot ihre Verkuͤndigungen: 
„Robeöpierre fei der Sohn des hoͤchſten Weſens, der 
Meftias*. 
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Da endlih Fam ed zum Umfchlag; es war in der 
Sisung des achten Zhermidor (26. Juli). „Man muß 
ihm die Maske abziehen”, fagte Billaud ; raſch erhob 
fih Klage auf Klage; Murren, Schreien, Verwün: 
fhungen übertäubten ihn; „es ift Danton’d Blut”, rief 
man, „das ihm die Stimme erflidt”. Er und feine 
Genofjen wurden verhaftet; der Gonvent erhob fich 
aus feiner Ohnmacht. Aber die Sacobiner, das Stadt: 
haus, der Pobel? werden fie nicht ihren Führer retten ? 
Der Convent rief die Sectionen auf; Bataillone von 
Handwerkern jammelten fih vor dem Saal; unter 
Barrad’ Führung ging es zum Gröveplaß, die Haufen 
dort zerftreuten fich, der Sieg war entichieden; er ward 
befiegelt mit der Hinrichtung der Zweiundzwanzig; als 
Robespierre's Haupt fiel, klatſchte und jubelte das 
verfammelte Vol. 

Man fagt wohl, von dem an ging die Revolution 
ihre Stadien zurid. Allerdings allmählig, mit unfäg- 
licher Mühe, unter dem Elend völliger Verarmung, 
immer neuer Hungersnoth arbeitete man fih aus dem 
Schrecken, and der Anarchie heraus. Aber die Reſul— 
tate der Revolution gab man keineswegs auf, fie waren 
nun einmal in Saft und Blut des Volkslebens. Der 
weitere Gang der Dinge war, daß man fie, fo arm 
und fo reich fie num waren, zu einem practifchen Syſtem, 
zu einer Zuftändlichkeit, zu einer politifchen Macht aus— 
zugeftalten fuchte. Es galt, einen Staat auf den neuen 
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fittlihen Grundlagen, die man blutig genug errungen, 
aufzurichten; nun erft fam man vom Zerflören zum 
Auferbauen, von der Vertheidigung zum Erobern. 

Die Anerkennung als politifhe Macht war das 
Erfte, was die Republif errang. 


Ende des erften Theiles. 
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Der Mevolutionsftaat eine Macht. 


— — 


Wir treten in eine neue Phaſe der europaͤiſchen 
Verhaͤltniſſe. 

Daß in den Hader zwiſchen Koͤnigthum und Staͤn— 
den, zwiſchen Staat und Privilegien eine ganz neue 
Macht, die des Volkes, getreten war, hatte der begin— 
nenden Revolution ihre Richtung vorgezeichnet. Schnell 
hatte ſie beide Gegenfäße überholt und verſchlungen, 
die Volföfouveränetät proclamirt, mit der Hoffnung 
und mit dem redlihen Bemühen, aus diefem Princip 
die Summe bürgerlicher, kirchlicher und politifcher Frei— 
heiten abzuleiten und in dad Leben der Nation bins 
überzuführen. 

Wie weit war man von diefem Wege hinweg ver: 
ihlagen. Eben jenes Princip ftürzte Thron und Altar, 
trieb den Adel in die Fremde, wedte die Anarchie; 
gegen eben jenes Princip erhob ſich das alte Europa, 
entichlofien, e& von dem Erdboden zu vertilgen. Es 
war ein Kampf um die Freiheit, den Franfreich kämpfte, 

1° 


4 ueberſicht. 


oder doch um die Vorbedingungen der Freiheit. In 
wie grauſenhaften Anſtrengungen auch immer, die Na— 
tion behauptete ſich in ihrer Unabhaͤngigkeit und In— 
tegritaͤt; ſie nahm die furchtbarſte Willkuͤhrherrſchaft, 
die blutigſte Dictatur uͤber ſich, um nur ihre Exiſtenz 
zu behaupten. 

„Dieß Land“, ſprach Carnot nach den Erfolgen im 
Auguſt, „von dem man geſagt, es ſei nur noch eine 
große Luͤcke auf der Karte, * das ganze Europa bat 
nicht vermocht es zu bewältigen.” In diefem Sinne 
eines glüdlich geführten Freiheits- und Vertheidigungs— 
frieges lauteten die nftructionen, die der Bürger 
Barthelemy im Herbft 1794 zum Behuf der Friedens: 
unterhandlungen erhielt: „erfte Bedingung der, Unter: 
handlungen ift Anerkennung der Unabhängigkeit und 
Souveränetät des franzöfifchen Volkes; die Franzofen, 
die den Krieg geführt haben zum Schuß ihrer Rechte 
und der Berfaffung, die fie für paffend hielten, werden 
bei andern Völkern eben dieß Recht achten, dem fie in 
Betreff ihrer felbft ftets Achtung zu verfchaffen woiffen 
werden; fie werden fich nicht in die Berfaffungen an 
derer Staaten mifchen, fie werben jedes Gouvernement 
anerkennen, das den flillfchweigenden oder offen erflär: 
ten Beifall feines Volkes für fich hat.“ 

Aber es lag in dem Gang der Dinge etwas, was 
über dieg Maaß hinausreißen mußte. 


° Ein Ausdrud Burke's im Parlament, 
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Wie auch und von wen auch im Innern regiert 
wurde, an den Grenzen war ed das Batdrland und 
deffen Unverleßbarfeit, für die man Fämpfte. Und in 
diefer Gewalt war man unwiderftehlih. Nicht bloß daß 
fie fih neue Kriegöformen ſchuf und Soͤldnern freie 
Bürger gegenüberftellte, in der Kraft der. Abwehr und 
der Luft der Siege erneute ſich dad Hochgefühl einer 
nationalen Macht, das uͤber die Bertheidigung hinaus: 
führen, unter demfelben Vorwand der Vertheidigung 
und Sicherung wie das alte Europa angreifen und 
übergreifen mußte. 

Und die Erfolge diefer nationalen Macht mußten um 
fo größer werden, je weiter die Mächte, gegen die man 
fampfte, davon entfernt waren, nationale Staaten zu 
fein. Wie fich diefe Siegesgewalt der freien Nation 
als Macht conftituirte, die Volksſouveraͤnetaͤt ſich zur 
Souveränetät der Macht verdichtete, riß fie in über: 
mächtiger Gravitation jene Schlaffheiten und Kern: 
lofigfeiten des alten Europa in ihre Bahnen, zerfprengte 
fie die alten irrationalen Staaten, nicht um die drin 
gebundenen Volksthuͤmlichkeiten zu felbfteigener Freiheit 
zu entlaffen, fondern die dem Namen nach befreiten in 
den Schuß, in die Machterweiterung, in die Dependenz 
der befreienden Macht hinüberzureißen. 

Um die Zeit, da Polen zerftücdt ward, begann 
Frankreich feine Eroberungen. — 

Wir fahen fhon, wie die Coalition fi) innerlich 
(oderte, wie die Kaiferlichen fih hinter den Rhein 
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zurüchzogen und Holland preisgaben, wie die Preußen 
„nur noch um der alten Ehre der Maffen willen“ * 
ihre Stellungen bielten, dann auch fich hinter den 
Rhein zurücdzogen. Noch Fonnte man zweifeln, ob 
Preußen oder das Miener Gabinet fich zuerft mit dem 
Convent verftändigen werde; der Gonvent hatte zunächft 
nur das ntereffe, die Goalition zu zerreißen; England 
glaubte, die Subfidien an Preußen fparen zu koͤnnen, 
wenn der Kaifer den für die britifchen Berhältniffe fehr 
vortbeilhaften Krieg fortfeßte. Während Deftreih zu 
dem Ende in der Form einer Anleihe — man verfuchte, 
troß der Erinnerung an die berüchtigte fchlefiihe Schuld, 
fie auf die Einfünfte von Belgien zu fundiren — aus 
London 6 Millionen empfing, gelang es den preußifchen 
Bemühungen, mehrere Reichsftände für den Frieden 
zu gewinnen, Am 20. October 1794 überreichte das 
&hurmainzifche Directorium in Negensburg „hoͤchſt un: 
erwartet” ohne die fonft üblihe Nüdfprache mit dem 
Kaiferhofe einen Antrag auf Abfchluß des Friedens: 
„das deutſche Reich koͤnne der franzoͤſiſchen Nation uns 
bedenklich erklären, daß ed ihm nur um Erhaltung, 
nicht um Vergrößerung zu thun fei, daß es fich nicht 
um das, was im Innern Frankreichd gefchehe, zu kuͤm— 
mern gemeint feiz man fünne Dänemark und Schweden 
um die Bermittelung des Friedens angeben”. Es theilten 
fih die Anfichten gar fehr. Seitens des Kaifers wurde 
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erklaͤrt: „ein dauerhafter Friede werde am eheſten durch 
Vermehrung des Reichsheeres auf das Fuͤnffache erzielt 
werden“. 

Uebergeben wir die Intriguen, die während ber 
legten Monate des Jahres 1794 gefponnen wurden; 
nicht die legte Stelle unter ihnen nimmt ein, daß, 
während der Herzog von Zweibrüden, der demmächft 
ded alten Ehurfürften von Pfalzbaiern Länder zu erben 
hoffte, von Montgelas berathen, ſich Preußen anfchloß, 
das Wiener Gabinet eine Bermählung des fiebzigjährigen 
Ghurfürften mit einer Erzherzogin veranlaßte; „er hoffe”, 
fagte Graf Lehrbach, „demnaͤchſt Pfalzbaiern unter öft: 
reichifcher Bormundfchaft zu ſehen“. Indeß waren die 
preußifchen Unterhandlungen in Bafel bereits eingeleitet; 
in der Anftruction für die preußifchen Abgeordneten, 
die Haugwiß entworfen, hieß es: „fie würben die Ges 
legenheit finden, die Gefinnungen darzulegen, welche 
die Denkart ded Königs, feine Liebe für feine Unterz 
thanen und fein Berlangen, fie glüdli zu machen, 
ihm ſtets für die franzöfifche Nation eingeflößt hätten, 
Gefinnungen,, von denen Se. Majeftät auch einige 
Male im Laufe dieſes Krieges Beweife gegeben hätte; 
Höchftfie feien hocherfreut über die entfcheidenden Um; 
wandlungen, welche feit dem Sturz der jacobinifchen 
Partei in dem Gang des franzöfiichen Gouvernements 
eingetreten feien, und hätten Feinen höheren Wunfch, 
als die fchöne Nolle eines Friedensftifterd für einen 
großen Theil Europa’ zu übernehmen, 
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Während fo Preußen in Bafel, während gleichzeitig 
Deftreih mit Rußland über Polen (noch ohne Preußen) 
verhandelte, war auch das hochgefährdete Holland be: 
müht, Rettung zu fuchen. Nicht bloß, daß den Frans 
zofen die Grenzen faft offen lagen, in den fieben Pros 
vinzen erhob ſich mit erneuter Heftigfeit die antioranifche 
Partei und der Haß gegen die Engländer, nun ge: 
fteigert durch die immer neuen Reibungen mit den 
englifhen Truppen und deren Anmaaßlicykeit und Pluͤn— 
derungsfuht. Zaufende verließen das Land, um Gut 
und Blut zu retten; freilich, das englifhe Minifterium 
widerfegte fich fo viel möglich den Ueberfiedelungen der 
Amfterdamer Kaufleute: „ed würde nur dazu dienen, 
die chimärifhen Beforgniffe der Holländer auch in 
England zu verbreiten”. Umfonft boten die Generals 
ſtaaten in Paris Anerkennung der Republik und 200 Mil; 
lionen Gulden. Die republicantfchen Heere drangen vor, 
bald, vom frühen Froſt begünftigt, über die Ganäle; an 
MWiderftand war nicht zu denken, überall erhoben fich 
die Patrioten, der Erbftatthalter flüchtete mit Weib 
und Kind, plündernd flüchteten die engliſch-hannoͤver— 
[hen Zruppen, unter taufend Gefahren und Entbeh— 
rungen gelangten ihre armfeligen Reſte nach Ojftfriesland. 
„Prinzmann wie Patriot” war froh, endlich die beffer 
disciplinirten Republicaner einrüden zu feben. Wohin 
fie Famen, verwandelte ſich fofort das alte Weſen in 
die Form der franzöfifhen Berfaffung mit ihren Mus 
nicipalitäten und Maires, ihren Nationalgarden und 
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Nationalcocarden; am 29. Sanuar 1795 proclamirte 
Pichegru im Namen des Gonventd zu Amfterdam die 
Freiheit und Unabhängigkeit der vereinigten Staaten. 
Afo nicht einverleibt wurde Holland; es trat als ba; 
tavifche Republik in ein Schutz- und Zrußverhältniß 
mit der franzöfifhen, das denn freilich nicht bloß mit 
ungeheuren Xieferungen und Zahlungen erfauft wurde, 
fondern vor Allem den Handel, die Colonien, die ganze 
Wohlfahrt des einft fo wohlhäbigen Volkes den Briten 
zur Beute gab; daß Holland den Franzofen erlag, 
nahm England für eine Kriegserflärung der Holländer. 
Doch davon fpäter. 

Es war ein ungeheurer Schlag. Hatte Die eng— 
liſch-preußiſche Diplomatie 1787 die Bewegungen in 
Holland niedergeworfen, um Franfreihs Einfluß zu 
breden, fo gewann nun die franzöfifche Republik im 
vollften Maaße wieder, wad das Königthum verloren 
hatte. Nun beberrfchte fie die Nheinmündungen, nun 
lag Norddeutfchland ihren Angriffen offen; es war be: 
greiflih, dag man im Reich nach dem Frieden feufzte. 
Aber hätte nicht Preußen fih mit aller Macht erheben 
müffen, jene Occupation unmöglich zu machen, oder, 
da fie gefchehen war, Holland zu befreien? Allerdings 
war das und ift dad die Anficht der Engländer; auch 
bemühte fih dad Londoner Gabinet, durch uͤberreiche 
Geſchenke an die Gräfin Lichtenau eine Sinnesänderung 
beim Könige zu erzielen; von Wien aus wurde am 
14. Februar in Berlin eine Denffchrift überreicht, 


10 Der bafeler Friebe. 


welche gemeinfame Friedensunterhandlungen mit Frank: 
reich vorſchlug, natürlich um fie unmöglich zu machen; 
gleichzeitig erging an das Reich eine Aufforderung zu 
aufßerfter Anftrengung für den nächften Feldzug: „Kai— 
ferlihe Majeftät beichwöre fämmtliche Reichsſtaͤnde, 
ihon im Voraus auf jeden widrigen Fall außerordents 
lichen Rettungsmitteln nachzudenken und eher alle Kräfte 
aufzubieten, al& die Schande und den Umfturz der 
deutichen Verfaffung in einem Friedensſchluß zu unters 
zeichnen“. * Preußen beharrte bei feinem Friedensplan ; 
„macht, was ihr wollt”, fagte der König, „aber macht 
mich von diefem Kriege los”. 

Am 5. April 1795 fchloffen Barthelemy und Harz 
denberg ihre Unterhandlungen ; allerdings hatte man im 
Sinn, den Anfang eines allgemeinen Gontinentalfriedend 
zu gründen; „laßt Deftreih fih Baierns bemächtigen, 
und ihr habt ibn”, hatte Hardenberg geäußert. Bis 
zu Ddiefem allgemeinen Frieden gewährte Preußen den 
Kranzofen die Occupation des linken Rheinufers; Frank: 
reich verpflichtete fich, diejenigen deutfchen Staaten des 
rechten Rheinufers, die in drei Monaten dem Frieden 
beiträten, nicht zu gefährden. In geheimen Artikeln 
machte fih Preußen anheifhig, nichts gegen Holland 
oder andere von franzöfifchen Truppen befegten Gebiete 
zu unternehmen, und Franfreich verſprach, falls es fich 
definitiv bis zum Rhein ausdehnen würde, für Preußens 


° Gommiffionsdecret vom 10, Februar 1795. 
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Entfchädigung zu forgen; ja ſchon offenbarten fich wei- 
tere Pläne: „wenn Hannover”, hieß ed, „Die von Preu— 
Gen verbürgte Neutralität ablehnt, fo befeßt Preußen 
die Churlande (prend en depot)*. Am 17. Mai ward 
die Demarcationslinie beftimmt, welche die Norbhälfte 
Deutichlands als neutrales Gebiet vom Süden trennte. 

Damit war die Zerfpaltung Deutfchlands vollbracht. 
Das halbe Neih fand nun Schub bet Preußen — 
oder hoffte ihn dort zu finden, während doch Preußen 
dieß Protectorat nur übernahm, um ſich demnaͤchſt auf 
Koften ded Reichs und der Neichöverfaffung zu vers 
größern. Freilich, in der rechtfertigenden Erklärung an 
die Reichsmitftände (vom 1. Mai 1795) bemühte fich 
Preußen darzulegen, „Daß es an dem bisherigen Kriege 
nur aus reinem Patriotismus für die Sicherftellung 
und VBertheidigung des bedrängten teutfchen Waterlandes 
Theil genommen”. Eine faiferlihe Erklärung erwie: 
derte: „inwiefern der König von Preußen in feiner 
reihsftändifchen Qualität folhen Frieden zu fchließen 
befugt geweſen, darüber habe Kaifer und Neich zu ers 
fennen; fo viel fcheine gewiß, daß, wenn aud) andere 
Stande mit Berlaffung des verfaffungsmäßigen- Ganges 
der Dinge gleichen Schritt zu halten ſich erlauben foll- 
ten, hierbei die Feinde des teutichen Neiches nur um 
fo freieren Spielraum haben und das teutfche Reich 
fammt feiner Reichöverfaffung im Ganzen wie in allen 
Theilen in Außerfte Gefahr fürgen würden”. MWährend 
das englifhe Gabinet neue Subfidien (eine Anleihe, 
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hieß es, für welche der Kaifer 200,000 Mann ins Feld 
ftellen werde). bewilligte, zog der Churfürft von Hanno: 
ver fein Gontingent zurüd: „es wolle bei dDiefem Zractate 
acquiesciren“, hieß der neue diplomatifche Ausdrud, 
den man vorbrachte. E3 folgte ein Reichsſtand nach 
dem andern der preußiihen Einladung. AS am 
27. Auguft Heffen-Eaffel feinen Separatfrieden machte, 
erklärte der Kaifer: „er unterdrüde für jeßt feine ges 
rechten Empfindungen; ein billiger, annehmlicher und 
fiherer Friede für das Reich werde unmöglich, wenn 
einzelne Stände nach eigener Willführ ſich durch ger 
heime und Separat »Berträge von dem Ganzen trenn— 
ten“.“ As bald darauf die Kranzofen den Rhein 
überfchritten, rief auch Churfachien feine Truppen ab: 
„ed müffe feine eigenen Grenzen deden“. 

Schon zu Anfang deffelben Jahres 1795 hatte der 
Großherzog von Zoscana, des Kaiferd Bruder, das 
freundliche Verhaͤltniß mit Frankreich wiederhergeftellt. 
Freilih, der König von Sardinien hatte alle Anträge 
Franfreichd zurüdgemwiefen, wennfchon die unruhigen 
Bewegungen in der Bevölkerung und namentlich der 
klaͤglich adminiſtrirten Inſel Sardinien immer bedrob: 
licher wurden. Dagegen trennte fi im Lauf deffelben 
Sommerd Spanien von der Coalition; feit der Unter: 
nehmung von Zoulon empfand man in Spanien gar 


* Kaiferlih Allergnädigftes Hofdecret an die hochlöbliche 
allgemeine Reihsverfammlung d. d. 18. September 1795. 
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fehr die Zurüdfehungen, zu denen ſich das englifche 
Gabinet berechtigt glaubte; eben fo fehr wie der ſchwere 
Kampf an der Pprenaengrenze beftimmte das ſpaniſche 
Gabinet die wachfende Uebermacht der engliichen Ma- 
rine im Mittelmeer, den Frieden zu wuͤnſchen. Als 
Holland fiel und feine Verfaffung änderte, brach das 
fpanifche Gabinet nicht das gute Vernehmen mit den 
Generalftaaten, und während England die holländifche 
Marine und Kauffahrtei wo nur möglich verfolgte, 
öffnete Spanien ihnen feine Häfen. Am 22. Juli 
wurde der fpanifchsfranzöfifche Friede in Bafel gefchloffen, 
der, fo fagte man in der Schweiz, der Republik große 
Summen gefojtet habe; er brachte dem Friedensfürften 
feinen Namen, den Sranzofen die fpanifche Hälfte von 
Domingo, ein Gewinn, nad) dem dad Königthum lange 
vergebens geftrebt hatte. 

Seltfames Schickſal diefer Coalition. Mit wie hohen 
Worten hatte fie begonnen : es gelte, das allen Staaten 
bedrohliche Princip der Revolution auszutilgen. Nun 
hielt nur noch England diefen Vorwand feit: „die Ne; 
gierung in Franfreih habe einen ſolchen Charafter, 
daß felbit die Möglichkeit von Unterbhandlungen aus— 
geichloffen fei”.* Aber von den alten Genoffen des 
Kampfes fchloffen auch die ftarrften Kegitimitäten, Schwe: 
den, Spanien, ihren Frieden mit der Revolution, und 
der Kaifer verbieß nicht bloß alle eifrigften Bemühungen 
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für den Frieden, fondern er hatte ihn, was das Princip 
angeht, fchon mit Nobespierre für möglich gehalten; 
aber mit engliihem Gelde — richtiger für engliſch 
Geld — war man in der Hofburg zu Wien bereit, 
weiter zu kaͤmpfen; ſchien's doch, als Fönne man nur 
noch gewinnen oder wieder gewinnen, verlieren nicht 
mehr. Auch Rußland trat jest (18. Februar 1795) in 
einem Schuß» und Zrußbündnig mit England zu den 
gegen Frankreich activen Mächten; aber die 18 Schiffe, 
welche die Kaiferin in die Nordfee fandte, dienten nur 
dazu, die ſtolzen Söhne Albiond den Zuftand der 
ruffiihen Marine Eennen zu lehren. So die Rüftungen 
der Goalition für den Feldzug von 179. 

As das Frühjahr 1795 den Wiederbeginn des Krie- 
ges brachte, war Franfreih im Innern ſchon unglaub- 
(ih umgewandelt. Waren in den fchauderhaften drei 
legten Jahren alle Kräfte, aber auch alle Elemente, 
auch die Hefe der Gefellichaft aufgemwühlt worden, fo 
begann es fich feit dem Herbfte 1794 zu Elären. Wohl 
hatte es einen Moment gegeben, wo der nächjtweitere 
Schritt, die aufrichtige Conſequenz diefer Volksſouveraͤ— 
netät zur Aufhebung alles Eigenthums, zu einer „Ader- 
theilung” oder Gütergemeinfchaft, zur Barbarei führen 
zu müffen ſchien. Aber Baboeuf Fam mit feinem Reich 
des gemeinfamen Glüdes zwei Jahre zu fpat; der na— 
tionale Staat, in welchen Zerrgeftalten aud immer, 
hatte fih — Dank den Angriffen der Fremde und der 
Schredensherrfhaft — bindurchgerettet; es kam nicht 
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dazu, daß er fich in feine Atome Löfte und auch practifch 
fih aus einem Gefellfchaftövertrag erneute, in dem man 
theoretifh fein Weſen zu finden glaubte. Er über- 
dauerte Robespierre's Sturz; er hatte feinen factifchen 
Träger in dem Gonvent und feine Aufgaben im Kampf 
gegen dad Ausland und gegen die inneren Zerwürfniffe. 

Nicht ald wäre der Convent dieſen Aufgaben auf 
die Dauer gewachfen gewefen; aber mehr noch ließ er 
dad Bedürfniß eines feiten Gouvernements unbefriedigt, 
das fich überall fühlbar machte. Die Clubs der Ja— 
cobiner wurden gefchloffen, der Sold für die Gemeinde: 
verfammlungen abgefchafft, die noch lebenden Girondiften 
nahmen ihre Stelle im Gonvent wieder ein, aber der 
öffentliche Grebit war dahin. So lange die Guillotine 
die Affignate vertrat und das Marimum die Maffe 
fütterte, konnte die vegierende Gewalt alles baare Geld 
an die Grenzen treiben, um den Kampf gegen die Fremde 
zu führen, und den innern Verfehr oder ein Schein- 
leben deffelben mit Werthicheinen machen, weldhe die 
vorhandenen Hypotheken maaßlos lberjchritten. Dem 
Stillefteben der Guillotine mußte zunaͤchſt ein defto 
fchnelleres Arbeiten der Affignatenpreffe folgen, denn 
die furchtbar wachſende Entwertbung forderte deſto 
größere Maffen. Das baare Geld gewann ein unge: 
heures Uebergewicht, mit Geld Fonnte man Alles: „Geld 
ift der Mann”. Wie fchwand plößlich alle jene Tugend 
und Strenge und republicanifche Schlichtheit, die bis— 
her wenigftens ald Ideal allanerfannt gewefen waren, 
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Erft jest Fam die Zeit ungeheurer Corruption, maaß- 
lofer Erpreffungen; man verjchob die Einverleibung 
Belgiend, um dort erft defto gründlicher zu plündern. 
Der Charakter der Gefellihaft wandelte ſich in gleichen 
Maaß; es fchwand die rothe Mübe und die Schön: 
thuerei mit dem Schmuß ; die jeunesse doree Freron’s 
erfchten à la victime gekleidet; bald gefiel man fich 
in geihmadlofem Gemenge von Zunica und Plume. 
Mad. Zallin und Mad. Beauharnais brachten grie- 
hifhe Moden in Gang, man liebte den Reiz des 
Nadten; Gaftmähler, Schwelgereien, prunfended Ge: 
räth als Schaugepränge des Neihthums bot der viels 
gerühmten Gleichheit Hohn; man flürzte fih in die 
langentbehrte Luft des Privatlebeng; mit wahrer Gier 
fuchte man überall Gewinn und Genuß, felbft die Er- 
innerung der Guillotine verfchönte fih zu jenen felt- 
famen Bällen der vietimes. Was bot dad Dafein 
Befferes ald die Freuden des „Materialismus“? und 
man genoß fie ohne Gram und Schaam; zu dem wi: 
drigen Zerrbilde jener Zeit gehört die maaßlos wachjende 
Ausfchweifung und die Schaamlofigfeit, mit der fie ges 
trieben wird; „die Jugend”, fagt ein Erlaß an die 
Polizeibeamten von Paris, „die Jugend fchweift aus, 
ehe fie noch die Sahre dazu hat, und felbft die Kind- 
heit wird fehon verdorben”. Das Politifche verlor feis 
nen Reiz bis auf den einen, immer neue Gelegenheit 
zu Gelderwerb zu geben. 
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Eo diejenigen Glaffen der Gefellfchaft, die nun im 
Vordergrund fanden. Aber ed gab noch eine andere 
Seite; denn ftatt der vielen ftändifchen Unterfchiede 
von ebedem blieb nur der Gegenfaß der „weichen und 
harten Hände” oder doc die Zendenz, nad) demfelben 
die Geſellſchaft zu polarifiren. Was alfo ward mit 
der Maffe? Zunaͤchſt freilich drüdte der Sturz der 
Alignaten, das Aufhören des Maximums, die Hart: 
berzigkeit des Reichthums furchtbar auf fie; es hatte 
feinen Sinn, daß in dem Aufruhr zu Nancy die Menge 
nah dem „goldnen Zeitalter Nobespierre’s” zurüdver- 
langte. Wir werden fehen, wie es dem Royalismus 
gelang, dieſer unglüdlihen Bewegungen fih zu bes 
mächtigen. 

Aber dieſelben Berhältniffe ſchufen eine zweite Wir: 
fung glüdlicheren. Inhaltes. Mit den Emeuten kam 
die Maffe doch nicht weiter; der Drud, die Noth trieb 
jur Arbeit; in dem taufendfach getheilten Grundeigen- 
tum fand der Fleiß eine unerihöpflihe Fundgrube 
fiheren Erwerbes; der erneute Luxus der Gejelfchaft 
gab dem Handwerk bald alle Hände voll zu thun, und 
die einen wie andern arbeiteten nun als freie Menfchen. 
Man begann die Wohlthaten einer Umwälzung zu em: 
pfinden, die die Zünfte vernichtet, das Eigenthbum aus 
der todten Hand geriffen und parcelirt, die Privilegien 
abgeichafft, den alten Wohlftand zerftörend die Quellen 
eines unbefchreiblih reicheren neuen Wohlftandes ges 


dfinet hatte; nun erſt ohne die verichnörfelten und 
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verfünftelten Formen von ehedem und auf die Einfadh- 
heit natürlicher Berhältniffe zuruͤckgefuͤhrt, ſchienen Land— 
bau und Gewerbe ihren rechten Schwung gewinnen 
zu fönnen. 

So verfchlang die Luft des Erwerbend die politis 
fhen Leidenfchaften, die bisher die Maffe zerwühlt 
hatten, namentlich in den Departements mehr und mehr; 
fie waren ganz zu bewältigen, fobald eine feftere Re— 
gierung die Umtriebe der KRoyaliften und Anarchiften 
zu erdrüden, der erneuten inneren Thätigkeit Verkehr 
nah Außen bin, Seehandel und Colonien wieder zu 
fchaffen verſtand. 

Wer aber daheim nicht Arbeit fand oder finden 
wollte, dem ftanden die Heere offen und in den Heeren 
die Ausficht fchnellen Aufrüdens, reihen Gewinnes; 
der währende Krieg war die trefflichfte Ableitung für 
alle die Xeidenfchaften, weldhe die Neubildung einer 
bürgerlihen Ordnung im Innern verftört haben würden. 

Nur freilich, dann mußte man eilen, an die Stelle 
bes fchwanfenden und erfchlaffenden Moderantismus, 
der weder Gredit noch Geld jchaffen, weder die Rube 
ſchuͤzen nody die Heere zum Siegen ausrüften fonnte, 
eine feite Organifation, ein Regiment zu gründen. In 
immer neuen Emeuten, namentlich in Paris, fchrie die 
Maſſe: „Brod und die Verfaffung von 1793”; man 
jerfprengte fie wohl, aber bezwang fie nicht. Endlich 
im März 1795 feste man eine Gommiffion „der or: 
ganiſchen Gefeße der Gonftitution” nieder, die Verfaſſung 
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ju revidiren. Noch eine Furze Frift und die Anarchie 

hatte feine Handhaben mehr; drum wagte fie noch 

einen Verſuch. Aber der Aufruhr vom 1. Prairial 

(20. Mai) ward überwältigt, die Vorſtaͤdte wurden 
entwaffnet, der Sieg der Mittelclaffen über die „harten 
Hände”, der Gefammtrepräfentation Frankreichs über 

die Maſſe der Hauptftadt war vollendet. Man hatte 

| der Revifion der Verfaſſung damit Raum geichafft, 
von der bisherigen Baſis der vielen taufend Gemeinde: 
autonomien zu der der nationalen Einheit Überzugeben, 

ein Regiment anzuordnen, das, wie die Schredens- 
berrichaft factifch erzwungen hatte, nun gefeglich die 
Gewalt der Gefammtheit gegen alles Befondere vertrat. 
Im Juni ward der Verfaffungsentwurf vorgelegt ; 
mertwüurdig, wie wenig er heftige Debatten veranlafte. 
£ Er traf mit glücklicher Entſchiedenheit diejenigen Puncte, 
J au | die es ankam; begann er auch wieder mit einer 
g der Rechte, fo war doch die der Pflichten 
—** Das Weſentliche war die Trennung 
lativen und erecutiven Gewalt, die Einrichtung 
cs weitenmerbftins ; jene gab die Möglichkeit einer 
ierung , die, dem wüften Wechfel legislativer Be— 
em entzogen ‚ ihre Aufgaben verfolgen konnte, 
2» Doppelung des gefeßgebenden Körpers 
} ‚ feine Beweglichkeit, hemmte man feine 
cart ee a dem Gleichgewicht beider Gewalten 
m die Sicherung der Freiheit, die Unmöglich- 
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Gewalt theilt fi in den Math der Künfhundert und 
in den der Alten (von 250 Mitgliedern); jene ftellen 
die imagination dar, fie entwerfen und discutiren die 
Geſetze; die Alten, die die raison repräfentiren, prüfen 
fie, nehmen fie an oder verwerfen fie. Die Urverſamm— 
lungen haben Feine Befugniffe weiter als die „Mit: 
glieder der MWahlverfammlungen”, die Friedensrichter 
und Municipalbeamte zu wählen; die Wahlverſamm— 
lungen wählen die Mitglieder der legislativen Corps, 
der oberen Gerichte, der Adminiftration der Departe- 
ments. Die hoͤchſte ausübende Gewalt fteht bei fünf 
Directoren; zu jeder diefer Stellen fchlägt der Rath 
der Fünfhundert zehn vor und aus diefen wählt der 
Rath der Alten je einen. So fchied denn hinfort die 
unmittelbare Gewalt der Menge überall aus; die Volks— 
fouveränetät ift darauf zurtidgeführt, nur die Summe 
ihrer Befugniffe übertragen zu koͤnnen. 

Schon ftand der Royalismud bereit, die Einführung 
diefer neuen Berfaffung zu benugen, fi der Wahlen 
zu bemädtigen, das neue Regiment an fich zu reißen. 
AS dem zu begegnen der Konvent befchloß, daß Zwei: 
drittheile der neuen Wahlen Gonventsmitglieder treffen 
müßten und daß dieß Decret zugleich mit der Ver— 
faffung am 6. September den Urverfammlungen zur 
Annahme vorgelegt werde, da erfolgte in den Armeen 
und in den Departementd fat einftimmige Annahme 
beider Decrete; aber in Paris gelang ed den Royaliften, 
die Maffe aufzubringen. Die Sectionen verwarfen bie 
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Derrete ; in Waffen verfammelt waren fie entfchlofien, 
jedem Einfchreiten der Autorität Zroß zu bieten. Noch 
einmal drohte die Anarchie; in gefchloffenen Reihen 
rüdten die 27,000 Mann der Sectionen heran; auf 
Barras’ Antrag übertrug man dem jungen Buonaparte 
den Kampf gegen fie; mit Kartätfchenfeuer zerfprengte 
er die Reihen, hinter denen der Royalismus einher: 
gezogen wäre. 

Das war der 13. Bendemaire (9. October); zwanzig 
Tage darauf fchloß der Gonvent feine Sigungen, be; 
gann die Directorialverfaffung. — 

Es war hohe Zeit, daß man zu fefterer Haltung 
fam; in der lebten Zeit des Gonvents hatten die Er: 
folge der republicaniihen Waffen nachgelaffen, ja Piche— 
gru, der die Rheinarmee commandirte, ftand in geheimer 
Verbindung mit Condé. Nicht bloß in Paris arbeiteten 
die Royaliſten; feit der Eleine Ludwig XVII. — wie 
er im Ausland hieß — verfommen war, nahm der 
einft wohlbeliebte Graf von Provence den Koͤnigstitel 
an. Seine Proclamation war doch nicht ohne Wirkung; 
verfündet ward „die Herftellung jener alten und weifen 
Gonftitution, deren Fall das Unglüd von Frankreich 
gemacht hat; fie ift die Frucht des Genies, ein Mei— 
fterftüud der Weidheit, das Reſultat der Erfahrung“. 
Die Reaction namentlih im Süden wuchs furdtbar, 
griff Schon zu denfelben Schredensmitteln gegen die 
Zerroriften, mit denen fie ſelbſt bis dahin fo blutig 
niedergehalten war. Von Neuem drohte Frankreich ſich 
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zu zerreißen. Auch der Weſten erhob fich wieber. 
Freilich hatte die Wendee, hatten die Chouand nad 
dem Amneftiedecret vom 2. December 1794 ihren Fries 
den mit der Republik gemacht, aber nur zum Schein; 
jest Fam ihnen Hülfe aus der Fremde. 


Den Emigranten hatte das engliihe Miniſterium 
endlich eine Landung auf franzöfiichem Gebiet zugelagt; 
ed geſchah auf Dringen des Kaiferd, man konnte fuͤrch— 
ten, auch er werde Frieden fchließen, wenn man feinen 
Kampf am Rhein nicht durch eine Diverfion im Werften 
Frankreichs erleichterte. in Heer von 6000 Emigrans 
ten, der Bifchof von Dol und etwa dreißig Priefter 
mit ihnen, Waffen, Uniformen, Munition in großer Mafle, 
um den Welten Frankreichs fofort zu bewaffnen, wur: 
den gegen Ende Juni bei Quiberon gelandet. Ganz 
Europa wandte den Blid dahin; freilich, Die Ferne ſah 
nicht den Neid, den Stolz, die Intriguen, die wenig: 
ſtens große Erfolge unmöglich machen mußten. Aber 
auch nicht Fleine gewann man. Die Republik fandte 
Hohe; kaum drei Wochen, und die glänzende Erpebition 
war vernichtet; von dem ganzen Zuge Famen 878 Mann 
zurüc nad) England. Im Parlament tröftete Pitt mit 
den Worten: „wenigſtens ift Fein englifh Blut ge 
floffen®, — „aber englifhe Ehre aus allen Poren”, 
entgegnete Sheridan. * Mitte Auguft fam eine zweite 
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Erpedition unter Artois’ Führung, landete auf der Fleinen 
Inſel Houat, feierte die Erequien der bei Quiberon 
- Gefallenen, befeßte dann die Inſel Dieu. Schon reichte 
bie Ehouanerie wieder bis an die Thore von Nantes, 
{ aber Artois Fam nicht von den Inſeln; Mangel und 
r : — See hemmten jede Unternehmung; im October 
i e Artois ohne Lorbeeren heim. Bis in das naͤchſte 
5 e hielten fidy die wadern Bauern der Vendee, 
mit den lebten 32 Zreuen focht Charette gegen 
5; verwundet ward er gefangen, vor Kriegsgericht 
1 erihofen, — er ftarb mit dem bittern Gefühl, 
rt Prinzen preisgegeben zu fein. 
* 8 ner nicht hatte die Goalition diefe Zeit innerer 
und Zerrüttung in Franfreih zu benußen 
den; den; unthätig lagen die Faiferlihen Truppen am 
nd die Kämpfe an der italifchen Grenze brachten 
) * te Man unterhandelte; aber die Ver— 
e Preußens, das in Frankfurt, Däne: 
in in Augtun einen Gongreß vorfchlug, miß—⸗ 
; Reichsfuͤrſten im Süden, namentlich) 
jert m und MWürtemberg, ſuchten in aller Stille 
at fr ried ‚ während der Kaiſer am Reichstag er⸗ 
ß —* Abtretung des linken Rheinufers wuͤrde 
eu * hen Manne zum ewigen Schimpf gereichen“. 
war en in Feinded Hand. Endlich mit dem 
ıbe € er dep 1 die Republik ihre Angriffe am Rhein; 
rd en reißend b fein, denn fie find lang vorbereitet”, 
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hatten die Nepublicaner verkündet. * Sie begannen bei 
Düffeldorf und Mannheim, beide Orte pfalzbairiſch; 
ohne Verſuch eines Widerftandes ward Düffeldorf über: 
geben; noch fchimpfliher war des Miniſters Oberndorf 
Uebergabe von Mannheim: „um dem gedrohten Bom— 
bardement auszumeichen”, ließ der Churfürft in Regens— 
burg erklären, „babe man eine höchft honorable Capi— 
tulation gemacht”. ** Nun brachen die Franzofen — 
auch Kehl hatte ſich ihnen geöffnet — in die dieffeitigen 
Gebiete, wild verheerend, ohne Widerftand zu finden, 
ohne die Demarcationslinie und die Schußbriefe Preu— 
Gens zu achten. Dann endli hatten fich die Faifer: 
lichen Zruppen geordnet, Glairfait und Wurmfer führten 
fie fiegreih vor; Mannheim ward nad einem furdht: 
baren Bombardement wieder genommen, der Graf 
Dberndorf und der Geheimerathb von Salabert auf Be 
fehl des Reichsgenerals verhaftet, um ald Verräther am 
Reich gerichtet zu werden; ihr Churfuͤrſt ſchuͤtzte fie. 
Glairfait hatte fih gen Mainz gewandt, die Demar: 
cationslinie auch feinerfeitS verleßend ; auf die preußifche 
Beichwerde hieß ed: „der Kaifer kenne feine Demar- 
cationglinie”. Nach einem glänzenden Gefecht bei Mainz 
drang Glairfait über den Rhein, bald war der Hunds- 
ruͤck überftiegen, die Feinde wichen hinter die Moſel, 


° Schreiben ber Volksrepräfentanten Rivaud und Merlin 
de Zhionville an Hardenberg, Juli 1795. 


* Ghurpfälzifhe Erklärung in circulo vom 29, Septbr. 
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Deutfchland war voll Jubel, nun fchien alles Verlorne 
leicht wieder zu gewinnen; da fam fehr unerwartet die 
Kunde, daß ein Waffenftillftand gefchloffen fei; der edle 
Glairfaitt nahm bald darauf feinen Abfchied. Wieder 
unterhandelte man über den Frieden, wenn auch Faijer- 
licher Seits in der Stille mit Pichegru verfehrt wurde. 

Man rüftete fich für den Feldzug ded fommenden 
Jahres (1796) mit doppelter Anftrengung; auch vom 
Reich forderte man fie: „nur durch verbandmäßige Anz 
firengung der teutihen Geſammtkraft und durch ers 
hoͤhtes Nationalgefühl, durch Einigkeit, teutfhen Muth 
und Energie und Ausharren ift der Feind zu einem 
billigen und gerechten Frieden zu bewegen, der das 
teutiche Reich zerftücden und deffen Berfaffung zerrütten 
will”. Unter pflichtichuldigft ebrerbietiger Dankſagung 
beichloffen dann auch des Meiches Stände „die ander; 
weitige Bewilligung erfledliher römermonatlicher Bei— 
träge betreffend“, abermald 100 Römermonate in bie 
Reichsoperationscaſſe zu zahlen u. f. w. 

Auch Franfreih hatte gerüftet; ed war zu jenem 
Kriege, mit dem Napoleon’s großes Schidfal beginnt. 
Bon nun an gewinnt der Kampf einen feften Gang. 

Es galt, den Eintritt ded Staates der Revolution 
in dad europätihe Staatenfyftem zu ertroßen. Ob es 
die Kraft hatte, ihn zu tragen? ungeheure Ummwands 
lungen mußten die Folge fein. 

Aber die britifhe Macht vertrat das Alte, vers 
trat es mit der ganzen Energie eined Kampfes um 
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„Selbfterhaltung” ; fie purificirte fich felbft zu dieſem 
Kampfe, indem fie die Elemente des Neuen, die etwa 
in ihren Völkern, in ihrer Berfaffung vorhanden waren, 
mit fefter Hand niederwarf. 

„Der große Endzwed unſeres Krieges“, heißt es in 
einer Parlamentsrede Ganning’s, ift die Befreiung Eus 
ropa’s.* * 

Mit demfelben Namen der Befreiung wandte die 
franzöfifche Nepublif fih an die Völker. 

Und Beide führte der Krieg, den fie um der Selbft- 
erhaltung willen begonnen, zu Eroberungen, welche das 
Staatenfyften, zu Grundfäßen, weldhe das alte Voͤl— 
kerrecht Europa's völlig ummanbdelten. 

Pitt behauptete im Herbft 1795: „alle Kriege feien 
von den Finanzen der Nationen abhängig, die fie führ: 
ten“; er gründete darauf die fichere Verheifung dem: 
nächfliger Bewältigung Frankreichs: „noch ein Feldzug, 
wenn fie es wagen, und ihr gänzlicher Untergang ift 
unvermeidlich”. ** Aber Frankreich erlag nicht. 

Die Nevolution hatte über Kräfte zu verfügen, 
welche völlig außer dem Bereich der Finanzen und der 
finanziellen Berechnung liegen. Mit diefen Kräften 
hatte fie es moͤglich gemacht, die völlige Erihöpfung 
zu überleben, und ftatt ihr Untergang zu fein ward 
der erklärte Staatöbanferot nur ein Zeichen, Daß ber 


” Zn der berühmten Rebe über ben Krieben, 1798. 
»* Zn der Debatte über die Addreffe, 29. October 1795. 
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Staat der Revolution die Gewißheit feined Beftandes 
gewonnen habe. 

As in Franfreih das finfende Königthum die Fi— 
nanzen in unbeilvollfte Verwirrung ftürzte, ordnete der 
jugendlih Pitt die nicht minder fchwierigen Englands 
mit nie genug zu bewundernder Meifterfchaft. Aber 
nur diefelbe Meifterfchaft war ed, mit der er fi dann 
in den Krieg gegen die wilden Gewalten der Revolu— 
tion wagte, und der Kampf gegen fie trieb Altengland 
nur immer tiefer in Nichtungen hinein, die wahrlich 
darum nicht gut waren, weil fie dem Gegenfaß zu der 
„verruchten Lehre der Menfchenrechte” bildeten, — Rich⸗ 
tungen, für deren Uebermuth und fittlihe Rohheit 
Burke's Ausdruck: „die ſchweiniſche Menge” bezeichnend 
genug ift. Indem Pitt in diefer großen Zeit das Ruder 
führte, erbielt jened punifche Moment der enalifchen 
Dolitif, dem felbft der große Chatham nicht mehr zu 
wehren vermocht hatte, das völlige Uebergewicht, ja die 
alleinige Herrichaft. Während Frankreich fih aus dem 
Wuſt verfchrobeniter, unnatürlichiter, gedanfenlos ges 
worbener Verhaͤltniſſe zu einfachen Gegebenheiten, zu 
natürlichen und gefunden Grundlagen des ftaatlichen 
Daſeins zurüdzuretten fuchte und wenigftens die großen 
Sdeen der Nationalität, des Staatsbuͤrgerthums Aller, 
des natürlichen Rechtes, der Volksbewaffnung fand, 
bebarrte England nicht bloß hartnadigft in allen den 
gothiſchen“ Mißbraͤuchen, die als folhe von dem 
Gouvernement felbft anerfannt waren, fondern in fo 
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eigenthuͤmlicher Weife verftand ed Pitt, fein Staatd- 
fhuldenfyftem mit dem Vortheil ded großen Grund: 
befißed, der Hochlirche, der großen Anduftrie und des 
Handel zu durchflechten, daß endlich die Finanz in 
Mahrheit die Seele diefes mächtigen Reichts wurde. 
Man hatte einmal eine Stellung genommen, in der man 
nicht mehr dem Verlangen nad) Frieden, dem Ruf nach 
Reform, der mit Zaren überbürdeten Menge, dem ka— 
tholifchen Irland gerecht werden konnte. Mit dem 
immer weiter greifenden Kriege wuchs die Staatsfchuld 
und die Laft ihrer Berzinfung, wuchſen die Zaren, 
wuchs der Krebs der Eigenthumslofigfeit und der 
Nerarmung. Aber in denfelben Kriegen fand man ein 
Sceinmittel, den Gefahren zu begegnen; fie gaben 
immer neue Golonialeroberungen, immer neue Gelegen: 
heiten, fremde Marinen zu vertilgen, fremden Seehandel 
zu erftiden, alle fremde Induftrie todt zu arbeiten; wie 
eine Fabrif mit großer Gapitalfraft den Handwerker 
vernichtet und ihm im beften Kal als Fabrikſclaven 
eine Eriftenz gewährt, fo überholte England alle ans 
deren Ränder und ficherte ſich diefe erniedrigende Ueber: 
legenheit durch eine Ausſchließlichkeit der Seeberrfchaft, 
wie fie nie ruͤckſichtsloſer und troßiger geuͤbt worden ift. 
In folhen Wendungen begegnete die berrfchende Aris 
ftofratie Englands den Bewegungen daheim, die, fchon 
einmal um die Zeit des amerifanifchen Freiheitöfrieges 
zurüdgedrängt, fi) mit dem Beginn der Revolution 
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zum zweiten Male drohender denn zuvor erhoben hatten. 
Diefe anglicanifche Ariftofratie, fie gewährte keinerlei 
Reform, feinerlei Zugeftändniß politifcher oder Firchlicher 
Rechte, aber fie bot immer neue Gelegenheit zum Er— 
werb, immer neue Genüffe und Comforts, fchuf in der 
Gier und dem Ehrgeiz, fie zu befriedigen, immer neuen 
Anreiz zu gefteigerten Anfpannungen; fie forgte dafür, 
daß, wenn zum Vortheil der großen Grundeigenthlmer 
Korngefege das Brod vertheuerten, dad Monopol eng- 
lifchen Handels den Zabriflohn hoch genug erhielt, um 
die Maffe zu fättigen, und daß den Menfchenüberfluß 
daheim, den die Brutwärme der Fabriken erwachſen 
ließ, immer neue Fernen als Anfiedelungen, die zugleich 
den Markt der Heimath und deren Machtbereich erwei— 
terten, aufnahmen. 

Allerdingd hat die Durchführung dieſes Syſtems 
Anftrengungen, Opfer, Gemwaltfchritte gefordert, deren 
man eingedenf fein muß, um den Werth des damit _ 
Erkauften gerecht zu würdigen. 

Erinnern wir und, wie England gleih den Beginn 
des Krieged benußte, die franzöfifche Golonial- und See: 
macht zu brechen; erinnern wir uns an Pondichery, an 
die weftindifchen Infeln, an Zoulon, an Gorfica ; hatte 
die Oppofition nicht Necht, wenn fie fagte, die Annahme 
der corfifchen Krone ſei eine fürmliche Anwendung jenes 
Gonventödecreted, das die Völfer auffordere, fi von 
dem Soc ihrer Regierungen zu befreien und aus eigener 
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Machtvollkommenheit fich neu zu conftituiren? * Kreilich 
hatte der englifche Handel zunächft viel von der Wuth 
neufränfifcher Kaper zu leiden, aber man kam doch bald 
dahin, daß ein Minifter im Parlament fagen Fonnte: 
wolle man jegt einen franzöfifchen Kauffahrer auf den 
Meeren finden, fo fünne man fuchen, wie nad einer 
Stednadel in einem Heubündel. 

Allerdings hatte England große Anftrengungen ge: 
macht, die Niederlande vor dem Eindringen der Frans 
zofen und dem MWiederauffommen der 1787 erdrüdten 
Patrioten zu ſchuͤtzen. Aber fobald fih das Schickſal 
der Niederlande entjchieden, eilte das engliihe Gou— 
vernement,, diefe Umkehr der Verhältniffe „unfchädlich 
zu machen”. Der Prinz von Dranien, der fich nad) 
England gerettet hatte, fandte Befehl an die Befehls: 
haber fämmtlicher holländifcher Golonien, die Engländer 
ald Freunde und Befchüser gegen die räuberifchen 
Franzofen aufzunehmen. Die Beihüser begannen da- 
mit, die in Plymouth liegenden holländifchen Fahrzeuge, 
darunter fechd Kriegöfchiffe und mehrere reichbeladene 
Dftindienfahrer, zu nehmen; in kurzer Zeit wurde die 
Gapcolonie, wurde Geylon, die Moluden, Demerar, 
Berbice von den Engländern in Befiß genommen; end- 
lich erhielt fih nur Java und Surinam. In der Sal: 
danhabai erlag der Reſt der alten holländifchen Marine; 
die bolländiihe Kauffahrthei verihwand fo gut wie 


” Kor in den Abdreßbebatten Anfang 1795. 
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ganz von den Meeren; Amſterdam, bisher immer noch 
der groͤßte Geldmarkt Europa's und wenigſtens auf dem 
Continent die erſte Handelsſtadt, war vollig zerrüttet ; 
die alte Geldmacht Hollands ſchien fir immer gebrochen. 
Die läftigfte Rivalitat fir England war dahin. 

Freilich bemühte fich Frankreich immer von Neuem, 
und nun namentlich auch mit höchfter Anftrengung der 
bataviſchen Hilfsmittel, die Marine herzuftellen und die 
Colonien zu retten. Nicht bloß aus der Theorie hervor 
ging die Abſchaffung der Negericlaverei, die fchon am 
4. Februar 1794 decretirt wurde; „laßt uns die Freiheit 
in die Colonien fchleudern und heute ift der Engländer 
todt”, hatte Danton geſagt; im engliihen Parlament 
hatte man die ähnlichen Anträge des wadern Wilberforce 
ald „einen modifhen Ausdrud falſcher Philanthropie” 
befeitigt. Nun brachte der fühne Victor Hugues das 
Sonventödecret nah Weftindien; in Jamaica erhoben 
fih die Neger zum furchtbarften Aufftande; unter 
Zoufjaint Kouverture kämpften die Farbigen und Schwar- 
zen auf St. Domingo erfolgreich gegen die Befigergrei- 
fungen der Engländer, Hugues entriß ihnen Guadaloupe, 
St. Lucie, dad holländische St. Euftache wieder, pluͤn— 
derte Antigua, Dominique, St. Vincent, verbreitete 
Schreden Über die gefammten Antillen. 

Auch) von dem Benehmen Englandd gegen die Neu: 
tralen ift bereits früher gefprochen worden. „Der Un: 
terfchied zwifchen Freunden und Neutralen”, fagte Pitt 
zu dem fpanifchen Gefandten, „ift fehr groß, der zwilchen- 
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Neutralen und Feinden ift dagegen fehr Fein; der 
fleinfte Zufall, ein unbedeutender Anlaß, ein leichtes 
Mißtrauen, ein Irrthum felbft kann genügen, dieſen 
Unterfchied vergefien zu laffen.”* Sch will von den 
Mißhandlungen Genua’ und von Drake's Inſolenzen 
gegen die Nepublif nicht weiter fprechen. Die thaͤ— 
tige dänifche Handelömarine warb fort und fort und 
troß der fehr würdigen Protefte Bernſtorff's fo geftört, 
daß ſich endlich das daͤniſche Gabinet mit dem ſchwe— 
difchen zu einer Gonvention zum Schuß der Freiheit 
und Sicherheit des Handeld und der Schifffahrt ver- 
band, in der namentlid die Oſtſee als gefchloffenes 
Meer bezeichnet wurde. Den ganzen Umwillen des 
englifchen Gabinets hatte Spanien zu dulden, feit es 
den bafeler Frieden gefchloffen; um jeden Preis fchien 
die Land in den Krieg zurüdgeriffen werden zu müffen; 
ja e8 warb der Plan entworfen, eine engliſch-ruſſiſche 
Landung in Portugal zu machen, um gegen Frankreich 
zu marfchiren, einen fpanifchen Hafen zu nehmen, dort 
Truppen auszufhiffen, dann Spanten zur Erneuerung 
der Allianz und des Krieged gegen die Republik zu 
zwingen; dann, wenn die fehon erfhöpfte Halbinfel, 
zugleih der Schauplat des zerrüttenden Krieges, alle 
Aufmerkfamfeit auf diefen und auf die Landmacht wen 
den müßte, blieb der Schuß und das Wohl der Golonien 


* Depeche bes fpanifchen Gefanbten in den memoires du 
prince de la paix I. p. 351. 
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den Engländern anvertraut, die fehon die erften drei 
 —_ Kriegsjahre gar wohl zur Anknüpfung von Verbindun- 
i gen in Peru, Chili, dem ſpaniſchen Domingo u. ſ. w. 
ju benutzen verftanden hatten; ſchon war in den Go- 
bnien der Gedanke der Unabhängigkeit und feit 1796 
trat Pitt in Beziehung mit Miranda. 
Mit befonderem Eifer hatte fich England gegen den 
_ aufblühenden Handel der Nordamerifaner gewandt ; die 
{ —* erordentliche Natur” des gegenwärtigen Krieges 
e den Vorwand zu Maafregeln geben müffen, die 
— der Amerikaner ſogar noch unguͤnſtiger als 
rg und Schweden ftellten. Alle Beichwer- 
Ber die gerechte Entrüftung in Amerika 
— — dem Grade, daß nur die große Maͤßigung 
gie des greifen Waſhington den Beſchluß einer 
ing abzuwenden vermochte, der Nachdruck 
; — Congreß ſchon die Ruͤſtungen zu Land 
nd ve e bewilligt hatte. Aber das englifche Gabinet 
nt m Krieg zu wünfcen; der Gouverneur von 
= atte die englifchen Poften Über die Grenzen 
us v vorgefchoben, ja auf dem Gebiete des Staates 
in Fort angelegt; von Lord Dorchefter er: 
1 1.56 ia 1794) jene Erklaͤrung an die „ſieben 
ie werde fich nicht wundern, wenn ed noch 
Jahres zum Kriege mit Amerika komme“. 
— der Congreß ein Heer zum Schutz 
27 Be fich die Indianerftämme zum 
h in die Staaten rüfteten. Als die 
e. II. 3 
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Sache im Parlament zur Sprache Fam und die Oppo- 
fition die ganze Ungerechtigkeit und Unwürbdigfeit diefer 
Vornahmen darlegte, vor Allem fragte, ob dad Gou— 
vernement jene Horden entfeffeln wolle, — Marquis 
von Landsdowne erinnerte * an jene berüchtigte Rede 
des Lord Suffolf im amerifanifchen Kriege: „wir find 
hinlänglich gerechtfertigt, wenn wir alle Mittel gebrau- 
hen, die Gott und Natur in unfere Hände gegeben“, 
jene Rede, der Pitt's Vater einen feiner gemwaltigften 
Zornausbruͤche entgegengefchleudert hatte: folche „Be 
fhimpfung Englands” zu verhüten, daß es dieſe ent: 
feglihen Höllenhunde unmenfhlihen Krieges gegen 
proteftantifhe Brüder und ehemalige Bekannte und 
Berwandte hegen follte, — da freilich verläugneten die 
Minifter,. fichere Kunde von jenen Erklärungen zu haben, 
und Lord Grenville fand den damals nicht feltenen 
minifteriellen Ausweg: „er fei nicht verbunden, die Fra- 
gen einzelner Peerd zu beantworten; follte aber das 
ganze Haus ihn fragen, fo werde er dem Befehl ge- 
horchen“; er wußte, daß er auf die Majorität der edlen 
Lords rechnen konnte. Allerdings lenkte dann das Mi- 
niftertum in den Verhandlungen mit dem amerifanifchen 
Abgeordneten wieder ein, und im November 1794 fam 
ein Zractat zu Stande, der wenigftens die Grenz- 
ftreitigfeiten berichtigte, aber freilich amerifanifcher Seits 
— fo viel opferte man dem Frieden — auch den großen 


* Rede am 17. Februar 1794. 
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Grundfag der Neutralen: daß die Flagge die Waare 
decke, aufgab. Im naͤchſten Jahre erneuten fich die 
Klagen der Amerifaner; wieder wurden ihre Schiffe 
angehalten, ihre Matrofen unter feltfamften Vorwaͤnden 
zum englifchen Seedienft gepreßt, ihre Nheder in eng- 
liſchen Häfen mit Gautionen und Scheinen aller Art 
a geplagt. Die Erbitterung in Amerika erreichte den 
äußerfien Grad; immer neue Petitionen kamen, den 
4 Krieg gegen England zu fordern, ſelbſt im Haufe der 
— Mepräfentanten ward die Verwerfung der vorjährigen 
Tractate mit England ftürmifch gefordert; mit Mühe, 
Aue mit drei Stimmen Majorität ging die Natification 
dur (6. Mai 1796). Es war der leßte große Dienft, 
j den Wafhington feinem Vaterlande leiftete, daß er es 
vor einem Kriege ſchuͤtzte, der nur Berderben über diefe 
aufblühende Freiheit der neuen Welt hätte bringen fön- 
%, Bin darauf legte er feine Präfidentfchaft nieder, 
kehrt, Aa fein Landgut zurüd. 
ven früher befprochen, mit welchen energifchen 
das engliſche Miniftkrium den Bewegungen 
m begegnen zu müffen glaubte. Ich möchte nicht 
o mif eftanden werben, ald verfennete ich den Werth 
| —* ing, bie jeden Bürger die Beſchraͤnkung 
freien Preffe und bie Suöpenfion der Habeas- 
pusacte als Gewaltſamkeit oder ald ein unvergleich- 
sd fer, das man der Freiheit und Größe des 
elandes bringe, zu empfinden gelehrt hat. Und 
> Größe eined Staates der Maaßſtab ift, nach 
D 3* 
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dem er deſſen Thun und Kaffen fchäßt, der mag mit 
Bewunderung diefe Staatöleitung betrachten, die mit 
Energie und NRüdfichtslofigfeit das ſtolze Gebäude der 
britifhen Macht gegipfelt hat. 

Es ift nicht nöthig aufzuzählen, mit welchen immer 
neuen Mitteln man die öffentlihe Meinung zu „alar: 
miren”, die Gewalt der Minifter zu fteigern wußte. 
Es kam fo weit, daß zwei fchottifche Buchhändler, 
Muir und Palmer, gebildete und ehrenwerthe Männer, 
weil fie Brochüren, ich meine von Thomas Payne, ver: 
fauft, zur Deportation nach Botanybai verurtheilt und 
mit ihren Begnadigungsgefuchen abgewiefen wurden 
(Februar 1794). Es fam fo weit, daß nach Darlegung 
der ungeheuren Gonfpiration, die die Nevolutionsgefell- 
haften, der Edinburgher Gonvent und andere Verbin: 
dungen vorhaben follten, dem Minifterium die Gewalt 
übertragen wurde, alle Perfonen zu verhaften, die ver: 
dachtig wären, gegen die Krone und die Regierung 
böfe Anfchläge zu haben (Mai 1794). Kurz zuvor hatte 
Pitt den Antrag auf Vermehrung der Miliz durch— 
gebracht, und die fo erwedte Beſorgniß vor einer fran— 
zöfifhen Invafion erneute den Eifer des Volkes. 

Nicht für lange. Das Mißglüden der holländifchen 
Erpedition, die drohenden Verhältniffe in Weftindien, 
der geftörte Handel mit Amerika, endlich die ſeit Robes— 
pierre's Ende begonnene Wandelung in Frankreich fteis 
gerten das Verlangen nad Frieden überall. Es 
bildeten fih große Verfammlungen, bei König und 
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Parlament um Frieden zu petitioniren; es gab deren 
von 200,000, von 400,000 „getreuen, obgleich fehr ge: 
drücten Unterthanen”; den Gegenbeftrebungen der Miz 
nifter feßte man mit neuen Petitionen die Berufung 
auf die Bill der Rechte entgegen. Die Erpedition von 
Quiberon diente Feineswegs, die Gemüther zu beruht: 
gen; die immer neuen Hochverrathsproceffe fcheiterten 
— wenigftend in England — an der Jury. In der 
neuen Thronrede fahen fich die Minifter genöthigt, ein 
Wort von der Möglichkeit des Friedens einfließen zu 
laffen. 

Als der König am 29. October 1795 in feierlichen 
Aufzuge zur Eröffnung des Parlamentes fuhr, war eine 
ungeheure Menfchenmenge verfammelt, Die den Zug mit 
Zifchen, Pfeifen, Heulen, Koth- und Steinwürfen be; 
gleitete; man fchrie: „Friede! Brod! weg mit Pirt!* 
Aerger noch war der Lärm, der die Nüdfahrt begleitete; 
der König felbft war der Meinung, daß nach ihm ge: 
ſchoſſen ſei.“ Sofort ward die „Attentat” von den 
Miniftern auf das Trefflichfte ausgebeutet. Sie brach: 
ten unter dem Titel, fir beffere Sicherung der Perfon 
des Königs zu forgen, zwei Bild in dad Parlament, 
die allen jenen Berfammlungen, welche die Gewalt 
diefer Minifter zu durchbrechen und gar eine Reform 
des Parlaments herbeizuführen drohten, ein für allemal 


” I have been shot at, fagte er zum Lordkanzler. An- 
nual Reg. 1795, Chron. p. 38, 
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ein Ende machen follten. * Es gab die heftigften De- 
batten in beiden Häufern; während Wilberforce die 
Bills unterftügte, „die England vor der ärgften Art 
der Sclaverei, der Anarchie fchügen würden”, ja wäh: 
rend im Oberhauſe der Bilhof von Rocheſter den 
allerdings wenig der bill of rights entfpredhenden Satz 
ausſprach: „er fehe in der That nicht ein, was das 
Volk in irgend einem Lande mit den Gefegen anders 
zu thun habe ald ihnen zu gehorchen‘, warf Martin 
im Unterhaufe den Miniftern vor, fie bätten die Ge- 
legenheit ergriffen, um zu alarmiren und die Fortfeßung 
des Krieges zu betreiben, der ihnen allen am Herzen 
liege; dad ganze Land erfüllten fie mit Milizparaben 
und Friegerifchem Lärm; die Bills felbit hätten denfelben 
Zwed, wie fo viele minifterielle Maaßregeln, ein will- 
führlihed Regierungsfpftem zu gründen. Wie im Pars 
lament fo im ganzen Rande ward heftig für und wider 


* Wer duch Schreiben, Druden, Predigen oder anderes 
Reden einige Worte, Meinungen oder andere Sachen äußert, 
um das Volk zum Haß und Mißvergnügen gegen die Perfon 
des Königs, feine Erben, Nachfolger oder die englifche Regie: 
rung und Gonftitution biefes Reiches aufzubringen, foll die und 
die Strafe leiden, — aber die Spredhfreiheit und Privilegien 
beider Häufer follen unverlegt bleiben. — Die zweite Bill 
unterfagt jede außer den gewöhnlichen Graffchafte: u. f. w. Ver: 
fammlungen über 50 Perfonen, — wenn fie nicht fünf Tage 
zuvor Öffentlih und mit der Unterfchrift mehrerer Hausbefiger 
des Verfammlungsortes, mit Angabe bes Zweckes ber Befpre: 
hung angezeigt ift. 
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geftritten, aber bei weitem die größere Zahl der Ad» 
drefien war gegen die neuen Maafregeln. Was half 
ed, die Minifter fonnten ſich auf ihr unreformirtes Par: 
lament verlaffen, mit 226 gegen 45 Stimmen wurden 
die bedrohlihen Bills angenommen. 

Meder die winterlichen Erfolge der Kaiferlichen am 
Rhein, noch der unerhört glüdliche Angriff der Frans 
zofen auf Italien im Frühling 1796 dienten dazu, die 
Minifter zum Frieden zu flimmen; fo laut und allgemein 
der Ruf nad) Frieden war, brachten die Wahlen zum 
neuen Parlament (dem fiebzehnten), die im Mai ges 
halten wurden, doch wieder die glänzendfte minifterielle 
Majorität. Immer gewaltiger wurde die Kluft zwifchen 
Volk und Regierung; fchon begannen unter ben hart 
behandelten Truppen und, was noch bedrohlicher war, 
auf mehreren Kriegöfchiffen Meutereien; die größte Ges 
fahr aber drohte von Irland ber. 

Allerdings hatten die Zugeftändniffe von 1793 dort 
fo viel gewirft, daß der Vicekoͤnig bei Eröffnung des 
dortigen Parlaments am 21. Januar 1794 fagen fonnte, 
„er habe das Vergnügen, mitzutheilen, daß der Geift 
des Aufruhrs, der vor einiger Zeit in den untern Claffen 
der Bevölkerung überwiegend geweſen, im Allgemeinen 
verfchwunden fei”. * Aber fchon im März brannte das 
Feuer wieder los, machte die bedrohlichften FKortfchritte ; 
dringender denn je wurde von den Katholiken die völlige 


* An. Reg. 1794, state papers p. 155. 
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Smancipation gefordert. Das Minifterium glaubte Zu; 
geftändniffe machen zu müffen; es fandte den Grafen 
Fiswilliam, einen Mann von edelitem Charakter und 
wahrem Patriotiömus, mit fehr ausgedehnten Snftructios 
nen. Dieß gefhah im Anfang 1795; in fürzefter Zeit 
verftand er ‘ed, die Iren zu gewinnen; er wagte es, an 
das fchmachvolle Beftehungs- und Bedruͤckungsſyſtem, 
unter dem Irland feufzte, Hand zu legen; er entließ 
viele fehr vornehme Perfonen aus ihren übel verwalteten 
Aemtern; ja er wandte fih an Sir Henry Grattan, 
den treuen Vorkämpfer der Emancipation, diefe große 
Maafregel im irifchen Parlament demnaͤchſt vorzubrins 
gen. Ganz Irland war voll Zubel, daß endlich der 
Tag ded Friedens fommen follte. Da plöglich ward 
Fitzwilliam zurüdgerufen, — mit ihm ſchieden alle Hoff: 
nungen. Wohl fprachen die Dubliner Katholifen dem 
Könige „in aller Demuth und Unterwürfigfeit“ die 
Furcht aus, „daß das Syſtem der Verfolgung, Ber: 
bannung und Unterdrüdung wieder auffommen, daß 
man wieder einzelne Unterthanen zu Schlachtopfern 
auderfehen,. den eben beginnenden Geift der Ruhe und 
der Eintraht durch die eiferne Hand der Gewalt wieder 
unterdrücken werde”. Natürlich fiel Grattan’3 Antrag 
auf Emancipation nun im Parlament dur); der neue 
Vicefönig, Lord Camden, rief die entlaffenen Beamteten 
wieder in ihre Stellen, offenkundig „das alte Syſtem 
der willführlichen Gewalt und der Venalität” berzuftellen. 
Aber wo fie öffentlich erfchienen, empfingen fie Drobrufe, 
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Steinwuͤrfe des Volks; es kam zu den gewaltſamſten 
Auftritten. Bald war die ganze Inſel in dem Zuſtande 
voͤlligſter Anarchie, voll Mord und Brand; Banden 
von Defenders kaͤmpften mit den nicht minder argen 
„Morgengrauburſchen“ (peep of day boys); man war 
der Miliz nicht mehr ſicher; man hatte fein Mittel 
mehr, Ruhe zu erzwingen ald jene Infurrectionsacte, 
die man mit vollem Recht ein terroriftiiches Geſetz 
geheißen hat. Natürlich trieb ed nur zu noch wilderem 
Aufruhr, und die Negierung fchien ihn zu wünfchen, 
um die ganze Strenge jenes fchaurigen Gefebes in Ans 
wendung zu bringen. Am Abend nad) der „Diamond: 
ſchlacht“ (21. September 1795) hatten fich auch die alten 
Dranier-Logen erneut und mit ihnen das ganze Syitem 
von Verfolgung und Druck „gegen die Papiften und die 
Holzſchuhe“, mit dem fie einft dem Dranier zu Dienft 
geweien; fie hätten am liebften die fchon gemachten 
Zugeftändniffe wieder vernichtet. Noch einmal ward 
der Antrag der Emancipation verfuht; er warb mit 
149 gegen 12 Stimmen verworfen. Es gab feinen 
Friedensweg mehr zwifchen dem unglüdlichen Volk und 
dem anglicanifchen Gouvernement. Eben ba im Herbft 
1796 begann das franzöfifche Directorium ernftlich eine 
Zandung vorzubereiten. 

Es war das ein Glied in dem großen Syſtem Fries 
gerifcher Unternehmungen, mit denen Garnot das Jahr 
1796 erfüllte. Aber der entfcheidende Schlag war an 
einem andern Puncte zu führen. 
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„Man müffe die Goalition in Oberitalien angreifen; 
dort fiegend, bewältige man auch Deutfchland; das 
reihe Italien werde die Beute ded Siegers fein.” So 
der Kriegdplan, den der junge General Buonaparte 
dem Directorium vorlegte. Freilich hielt ed nach Elair- 
fait’ winterlihem VBordringen vor Allem den Krieg 
am Rhein für wichtig; an der Maas follte Jourdan, 
am Oberrhein Moreau jeder mit etwa 80,000 Mann 
vorbrechen; nur halb fo groß war die Armee, an deren 
Spitze man Buonaparte zum Angriff auf Italien ftellte, 
und die alten, hungrigen, abgeriffenen, verwilderten 
Republicaner der Südarmee murrten, daß ein fo junger, 
faum genannter General fie führen follte. „Soldaten, 
ihr feid nackt, ihr feid fchlecht genaͤhrt“, fo hieß es in 
feiner erften Proclamation, „dad Gouvernement fchuldet 
euch viel, kann euch nichts geben; ich will euch in die 
fruchtbarften Ebenen der Welt führen, dort follt ihr 
Ehre, Ruhm und Reichthuͤmer finden.“ 

Mit dem 10. April begann Buonaparte feine Ber 
wegungen.- Die Gefechte bei Montenotte und Mille: 
fimo trennten das piemontefifhe Heer von dem Faifer: 
lichen; unwiderftehlih drangen die Nepublicaner vor. 
Der Tag von Mondovi zwang den Zuriner Hof, um 
Frieden zu bitten. Wie follten 20,000 entmuthigte 
Deftreicher Italien vor den fiegestrunfenen Republicanern 
fhirmen? Der Herzog von Parma bat um Waffen- 
ftilftand, erfaufte ihn mit zwei Millionen Gontribution, 
mit Lieferungen aller Art, mit zehn feiner fchönften 
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Gemälde. Raſchen Zuges ging ed weiter; am 8. Mai 
war der Po, am 10. Mai die Brüde von Lodi unter 
den Kartätfchen der Kaiferlichen überfchritten; ſeitdem 
hatte le petit corporal das Herz feiner Soldaten. Der 
„Furchtbare Uebergang” diefer Addabrüde * gab die 
Lombardei in die Hand der Sieger; mit Jubel empfins 
gen fie die Städte; vor Allem Mailand und Pavia; 
Buonaparte's Proclamationen entzundeten die Hoffnung 
der Freiheit, der alten Größe Italiens: „das Capitol 
berftellen, dort die Statuen der Männer wieder aufs 
richten, die es unfterblich gemacht haben, die Römer 
nach Zahrhunderten der Sclaverei wieder erweden, — 
dad wird die Frucht eurer Siege fein, fie werden eine 
neue Epoche der Gefhhichte begründen; euer Ruhm wird 
e3 fein, dem fehönften Rande der Welt eine neue, glüd: 
lichere Geftalt gegeben zu haben”. Freilih, das Land— 
volf, geplündert und mißhandelt troß aller Bemühung 
der Commandirenden, erhob fich unter Führung der 
Priefter, warf fih auf Pavia, nahm die Fefte; aber 
mit rafcher und fühner Energie ward die Infurrection 
niedergeworfen, blutig geftraft. Während der Herzog 
von Modena mit 7% Millionen, mit Lieferungen und 
zwanzig Gemälden den Waffenftillftand erfaufte, begann 
man an den Grundlagen einer ciöpadanifchen Republik 
zu arbeiten. Mit dem Ende Mai waren die Kaifer: 
Iihen in die Tyroler Alpen zurüdgeworfen; bis auf 


Buonaparte's Ausdrud im Beriht an das Directorium. 
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Mantua hatten fie Alles aufgegeben, der Schuß der 
italifihen Staaten war dahin; ohne Nüdficht beſetzte 
Buonaparte dad venetianifche Verona. 

Sebt fandte das Directorium den Befehl, der Ober: 
general folle einen Theil feiner Armee an Kellermann 
tberlaffen, mit dem andern felbft fich fübwärts wenden; 
er forderte entweder feinen Abfchied oder freie Entſchei— 
dung über das Weitere, und das Directorium wich dem 
Berlangen des fiegreichen Feldherrn. Schon bat Neapel 
um Neutralität (5. Juni); eine kleine Truppenbewegung 
in die Pegationen genügte, den Papft Waffenſtillſtand 
fuhen zu laffen; er erfaufte ihn mit 21 Millionen 
Livres, 100 Gemälden, 500 Manufcripten. 

Eben jebt begannen auch Moreau und Sourdan 
ihre Bewegungen; von der Faiferlichen Armee war ein 
bedeutender Theil unter Wurmfer gen Italien beordert ; 
der Erzherzog Karl mußte mit feiner gefchwächten 
Streitmacht vor den Nepublicanern zuruͤckweichen. Wie— 
der waren die vorderen Reichskreiſe dem Sammer feind- 
licher Invaſion preisgegeben; die Fürften, geiftliche wie 
weltliche, flüchteten nah Sachſen, Böhmen, Tyrol, 
Baireutd. Mer follte da fchüßen oder helfen? Uns 
gehemmt drangen die beutegierigen Mepublicaner — in 
Frankfurt allein requirirten fie für 2 Millionen Gulden, 
forderten 8 Millionen Eontribution — in dad noch unvers 
heerte Yand den Main hinauf, die Donau binab. Da 
fuchte denn Jeder fein Abkommen zu machen, fo gut 
es ging. Der Herzog von Würtemberg erkaufte den 
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Waffenſtillſtand mit 4 Millionen (17. Juli); er ſchloß 
bald darauf einen geheimen Zractat in Paris, in dem 
ih die Republik verpflichtete, beim Frieden mit dem 
Reich darauf zu beftehen, daß dem Herzoge einige geift- 
liche Fürftenthümer abgetreten und zu feinem Vortheil 
füeularifirt würden, wogegen er bis zu diefem Frieden 
‚monatlih 200,000 Livres Gontribution zahlen würde. 
Gleich darauf ſuchte Baden den Waffenſtillſtand, zahlte 
2 Millionen dafür, ſchloß einen geheimen Tractat mit 
lichen Säcularifationsbedingungen. Dann folgte der 
 Baffenftillftand des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, erfauft für 
29 Rill men, der geiftlichen Herrfchaften dort noch be: 
8 für 7 Millionen, dann Baiern für 16 Millio- 
J — fraͤnkiſche Kreis mit Ausnahme des preußiſchen 
—* tes für 10 Millionen; überall daneben noch un— 
— — re Lieferungen, fo von Wuͤrtemberg 4000 Pferde, 
‚ Gentner Getraide, 50,000 Paar Schuhe. 
e man ſich entichliegen können, nur den vierten 
— des Vaterlandes zu opfern, es 
> weit gekommen. Was half ed, daß der 
9 Karl das Gontingent des ſchwaͤbiſchen Kreiſes 
Hund —— Fahnen berauben ließ, und daß 
* ie Beſchwerde des Kreiſes „in der Sprache 
jöheren Wahrheit und der richtig geflhlten Pflicht 
erwiberte: „daß fie, uneinge- 
ze und Reich tragenden Pflichten, 
r, die nicht in der Gewalt des Feindes 
$ abgeälofen Tractate dem Feinde zinsbar 
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gemacht und hierdurch vor dem Baterlande ein ewig 
ſchimpfliches Denkmal ihrer voreiligen Zaghaftigfeit hin- 
terlaffen hätten, welche die bei Vertheidigung ded Va— 
terlandes gezeigte Energie in einem auffallenden Contraſt 
überwiege”, * | 

Und diefe Zeit hielt dad Berliner Cabinet geeignet, 
mit der Republik eine neue Convention (vom 5. Auguft 
1796) zu fchliegen, in der Preußen feine Befigungen 
jenfeit8 des Rheines definitiv aufgab, ſich auch verpflich- 
tete, zur Abtretung des gefammten linken Rheinuferd 
mitzuwirfen, dafiır das Princip der Säcularifation an— 
nahm, ingleihem die Entfhädigung des Erbitatthalters 
— er war bed Königs Schmager — mit den Hoch— 
ftiftern Bamberg, Würzburg und der Churwürde, auch 
die Vergrößerung der heſſiſchen Häufer, fo wie die 
längft erftrebte Churwürde für Heffen-Gaffel u. f. w. 
ausbedang. Schon zuvor hatte Preußen Eigenmädtig- 
feiten begonnen, welche zeigten, daß man den Untergang 
des Meiches und feines Rechtsſchutzes ſchon für voll 
bracht hielt. In der Nacht vom 3. zum 4. Juli rüdten 
3000 Mann Preußen gegen Nürnberg, beſetzten das 
Gebiet und die Vorftädte, erzwangen deren Huldigung; 
und der wohlweiſe Magiftrat mahnte die Bürger, die 
fih zur Wehre fegen wollten, durch ein Decret zur 
Ruhe. Im ähnlicher Weife wurde gegen das Bisthum 
Eichftädt, gegen die Graffchaft Thurnau, gegen bie 


* Schreiben vom 3. Auguft 1796. 
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Commenthurei Ellingen verfahren. „Se. Königl. Ma- 
jetät”, hieß es in der betreffenden Erklärung über die 
kandeshoheitsirrungen in den fränfifchen Fürftentbümern, 
„babe fich die ganze Staatögefhichte Ihrer fränkifchen 
Fürftenthimer mit authentifhen Beweifen vortragen 
laffen und daraus erfehen u. f. w.; Se. Majeftät feien 
vicht gemeint, alle von den Nachbarn mit den vorigen 
-  Regenten gefchloffenen Verträge unbedingt aufheben zu 
wollen, aber Höchitdiefelben dürfen nach den Branden- 
wburgiſchen Hauögefegen diejenigen Verträge nicht an- 
J Eon, wodurd ..... Beftandtbeile der Fürftenthiimer 
 beräußert oder wefentliche Hobeitrechte nachläffig ver- 
-  föleudert worden feien.” Auch ald Graf von der Mark 
age Der König alte Nechte geltend zu maden, fo 
amentlich über die Abtei Werden. Umſonſt ſchickten 
d e zefaͤhrdeten Klageſchriften an Kaiſer und Reich; 
dienk ineren Reichsſtaͤnde in Preußens Nachbarſchaft 
* aͤußerſten Aengſten, denn wer mochte ſagen, 
wo die Anſpruͤch aufhören würden, wenn ein mehr als 
“ rtjähriger Beſitz und Anerkennung nicht mehr 
itzte m von der andern Seite ergoß fich nun 
t der ſiegenden Franzoſen; wer ſah nicht, 
3 Ende da war? Am Ende war Preußen 
ne Mad, die die Ihren ſchuͤtzen Eonnte; die 
dt eu und Windsheim, ein Theil 
een: unterwarfen fich der 
shoheitz auch Nürnberg bat um die 
) yard aber zurücgewiefen, da man nicht 
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gewillt war, die 16 Millionen Gulden Schulden, die 
auf der Neichöftadt hafteten, mit zu übernehmen. Doch 
genug von diefem Unfegen im Schooß des deutlichen 
Reiches; es war Graf Hardenberg, der diefe preußifchen 
Maafnahmen mit Umfiht und Gonfequenz leitete. Nur 
der Gerechtigkeit halber fei noch beigefügt, dag im Mai 
und Juni der Faiferlihe Hof wieder mit Baiern ver- 
handelt und namentlih für die Abtretung eines Ge— 
bietes zwifchen dem Innviertel und der Ifar eine Ent- 
ſchaͤdigung — um Randau her — verfprochen hatte, 
ein Plan, der an dem Proteft des Zweibrüdner Herzogs 
fcheiterte, der zu Regensburg erklärte, noͤthigenfalls die 
Garants des Zefchener Friedens aufrufen zu wollen. 
Mit dem Anfang Septembers wandte ſich dad Kriegs: 
fpiel in Deutichland ; der Erzherzog Karl, durch den 
Ruͤckzug, der die getheilten Faiferlichen Corps vereinte, 
geftärft, ergriff die Offenfivez fein Sieg bei Würzburg 
(3. September) zwang Sourdan zur haftigen Umkehr; 
in feiner linfen Flanke bedroht, vermochte auch Moreau 
fi nicht zu halten, begann den berühmten Rüdzug. 
Die Eleinen deutfchen Territorien taumelten wieder eins 
mal aus tiefftem Sammer zu hohen Hoffnungen empor; 
in Maffe Famen Gedichte auf den Erzherzog, und man 
fang im Reich den entzücten MWienern nah: „Frieden 
betteln, Frieden kaufen, ziemt dem Defterreicher nicht”. 
Der Bauerdmann im Speffart, in Franfen und 
Schwaben erhob fih in Maffe, ſich auf die republica- 
nischen Plünderer und Blutfauger zu flürzen; mit 
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Senfen, Drefchflegeln und Heugabeln fuhren fie — sce- 
lerats, brigands hießen fie in den frangöfifchen Procla— 
mationen — unter die Flüchtenden. Fuͤrwahr, erfchlafft 
war der Kern unferd Volkes mit nichten; auch „ihre 
Pliht an Kaifer und Reich” * war in den vorderen 
Kreifen nicht ganz vergeflen; aber die Fürften hatten 
ihre Zractate gefchloffen ; der gemeine Mann mußte 
fih zur Ruhe geben. 

Um diefelbe Zeit fchien auch fonft die Sache der 
Soalition günftigere Wendung zu nehmen. Bon der 
Kaiferin war eine Armee gen Gallizien auf dem Marich, 
wie es ſchien, um demnaͤchſt die Deftreicher zu unter: 
fügen. In Italien rüfteten der Papft und Neapel, 
bei dem naͤchſten fiegreihen WVordringen Wurmſer's im 
Anfang September fich gegen die Nepublicaner zu ers 
heben, deren Nähe überall die bedrohlichfte Einwirfung 
auf die gebildeten Stände zu haben fchien. Und nad) 
den fchweren Gefechten von Noveredo und Baflano ° 
(4. und 8. September), die Wurmfer nöthigten, fid) 
mit dem Reſt feiner Armee nah Mantua zu ziehen, 
war auch Buonaparte’5 geſchwaͤchtes Heer außer Stande, 
durch bedeutende Unternehmungen die Niederlagen der 
Republif in Deutſchland auszugleichen. 

So ftanden die Verhältniffe, ald Spanien — ein 
bourbonifcher Thron — gedrängt durch die drohende 


So in der „Anfrage der ihr Eigenthum zu ſchützen entfchloffe: 
nen Bürger des Bisthums Bruchfal am rechten Ufer des Rheins“, 
Droyfen Freiheitößriege. II, 4 
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Alternative, entweder mit England oder mit Franfreich 
Krieg zu haben, mit der Nepublif ein Schus- und 
Trugbündnig fchloß und in Kurzem demfelben eine 
Kriegserklärung gegen England folgen ließ (5. October), 
die nach einer langen Aufzählung von Verletzungen und 
Beihimpfungen, die man von Seiten des englifchen 
Cabinets habe dulden müffen, mit den Worten ſchließt: 
„durch fo unerhörte und wiederholte Beleidigungen hat 
diefe herrfchfüchtige Nation der Welt immer neue Be: 
weife gegeben, daß fie fein anderes Geſetz erfennt als 
das der Vergrößerung ihres Handels durch einen all- 
gemeinen Despotiömud auf dem Meere”. Wie hoch— 
fahrend auch die Antwort des engliihen Miniftertums 
war und mit wie ficherem Blid daffelbe auch die großen 
Vortheile erfannte, die eben jebt bei der entichiedenen 
Ueberlegenheit der englifhen Marine ein Krieg gegen 
die hoͤchſt unbehülflihe Colonialmacht Spaniens ger 
währen mußte, — dennoch machte diefer neu drohende 
Krieg in England felbft die fchon fchwierige Stimmung 
noch bedrohliher. Dazu kam, daß man fich genöthigt 
fah, die Krone Corfica, fo wie dad kuͤrzlich befegte Elba 
aufzugeben; dazu fam, daß in Breſt eine bedeutende 
Truppenmacht zufammengezogen wurde, um eine Lan— 
dung in Irland zu machen, wo der Aufruhr bereits in 
vollem Gange war. 

Da fandte das englifche Gabinet den Lord Malmes— 
bury nad) Paris, Friedendunterhandlungen anzufnüpfen. 
Mie wenig waren fie aufrichtig gemeint; es bedurfte 
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fürwahr nicht erft jenes glänzenden Pamphlets Burke's, 
um dad Gouvernement von dem „fünigsmörderifchen 
Frieden” abzuhalten; in der Mahl des Gefandten fchon 
— es war berfelbe, der ein Sahrzehent früher die hol: 
ländifchen Angelegenheiten fo verichmigt geleitet hatte — 
fonnte man die Abfichten des Londoner Gabinetö er: 
Fennen. Pitt erreichte, wa$ er wollte, eine Beſchwich— 
tigung der aufgeregten Stimmung daheim, nähere Kunde 
über die Pläne jener irtichen Erpedition, neue An: 
knuͤpfungen mit der royaliftiichen Partei. Allerdings 
ging die Flotte von Breft am 15. December unter 
Hohes Führung in See; ein Sturm zerftreute fie; 
die vereinzelten Schiffe wagten die Landung nicht. 
Irland war, in weldhem Zuftand auch immer, für den 
Augenblid vor dem Schidfal Hollands bewahrt. Bald 
darauf (14. Februar 1797) ward der erfte große Schlag 
gegen Spanien ausgeführt; bei St. Vincent bewältigte 
Admiral Jervis die fpanifche Flotte vollftändig. Wenn 
der kurz zuvor in Rußland erfolgte Thronwechfel eine 
Uenderung in dem dortigen politischen Syitem hervor: 
brachte, fo war damit für England in der That wenig 
verloren; mochte die Staatsfchuld wachfen, mochte die 
augenblidlihe Werlegenheit der Bank die Menge er: 
fchreden, mochte der Kaifer immer neue Verlufte in 
Stalien erleiden, Pitt ging unverwandten Blides den 
einmal eingefchlagenen Weg weiter. 

Sm November 1796 hatten die Deftreicher einen 
dritten Verſuch gemacht, von Tyrol hinab vordringend 

4* 


52 Buonaparte’s Siege. 


Mantua zu entfeßen; bie fehweren Kämpfe um Arcole 
hatten den Berfuch vereitelt. Die Unterhandlungen, 
die dad Directorium in Vicenza anfnüpfte, zerfchlugen 
fi; weder der Kaifer noch Buonaparte wünfchte den 
Frieden. Eine neue, ftärfere Nüftung Fam im Sanuar 
von den Bergen herab. Unter dem Schuß einer eng- 
lichen Flotte glaubte auch der Papſt ſich endlich er- 
heben zu dürfen; man bielt unter ungeheurem Zulauf 
Proceffionen; man erzählte Wunder und Zeihen, Mas 
donnenbilder hatten geweint und Grucifire gefchwißt. 
Aber in einer Reihe glängender Gefechte, deren Krone 
die Schlacht von Rivoli, hatte Buonaparte die Kaifers 
lichen vollig bewältigt; Mantua ergab fih, der Papft 
mußte mit neuen fcehweren Opfern den Frieden von 
Zolentino erfaufen. 

Test galt ed, den Kaifer zum Frieden und zur Anz 
erfennung des Werluftes von Italien zu zwingen. 
Deftreih fandte feinen beften Mann, der furchtbaren 
Gefahr zu wehren. Aber Erzherzog Karl ward am 
Zagliamento (16. März) zurudgedrängt; die Straße 
durch's Gebirg lag offen; Buonaparte drang durch die 
fteirifchen Alpen vor, gerade auf Wien los. 

Schon waffnete fich die Wiener Bevölkerung, das 
flache Land; es fammelte fich die ungarifche Infur- 
rection, zu der fich die legten Stände verpflichtet hatten: 
ibit gens contra gentem. Das Volk in Tyrol war 
unter Waffen, in den Zhälern von Krain und Kärnthen 
begann man dem Beifpiele zu folgen; im VBenetianifchen 
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erhob ſich das Landvolf in den Bergen von Brescia 
und Bergamo, immer weiter griff der Aufftand um 
fih, fchon wurden einzelne franzöfiihe Commandos 
überfallen und ermordet; zugleich brachte der Senat 
ein Heer von 11,000 Stavoniern unter Waffen. So 
im Rüden und in beiden $lanfen war Buonaparte be- 
droht; feine Lage war Außerft gefährlich; ein ungluͤck— 
liched Gefecht, und er war verloren. Er hatte den 
ftarfen Muth, nah Klagenfurth vorzurüden; dann bot 
er dem Erzherzog Unterbhandlungen an (31. März); auf 
deffen Antwort, gen Wien zu berichten, ward der Marſch 
weiter fortgefeßt; am 7. April Fam aus Wien der Ans 
trag zum Waffenftillftand. 

Warum brach bier der Muth des Miener Cabinets ? 
war nicht das Volk auf des Kaifers Ruf zu den Waffen 
bereit? konnte man fich nicht auf deſſen Patriotismus 
verlaffen? Es ftand übel um die Leitung des Reiches; 
feit Kaifer Joſeph dahin war, hatte der alte Unfug der 
Hierarchie, des Adeltbums, der Beamtenwirthfchaft mit 
doppelter Dreiftigfeit Platz gegriffen: gegen den Geift 
ber Sofephinifchen Zeit Fämpfte man mit allen Waffen 
ber Heimlichfeit und der Gewalt. Nur Dunfeles und 
Ubgeriffened weiß man von diefer geheimen Policei, 
wie fie in Wien und von Wien aus gelibt worden. Im 
Anfang des Jahres 1795 fchredte man das Publicum 
mit Verſchwoͤrungsgeruͤchten; der unglüdliche Hebenftreit 
ward hingerichtet, fein Hauptverbrechen, wenigftens nach 
der Blutfentenz, war ein aufrührerifches fogenanntes 
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„Sipeldauer Lied”. Blutiger verfuhr man in Ungarn; 
den infulirten Abt von Szavar, einft Kaifer Leopold's 
Liebling, den Grafen Sigray, noch andere Edelleute 
übergab man dem Henkerbeil. In Maffe folgten weis 
tere Berfolgungen, geheime Berhaftnahmen; mehr denn 
hundert Männer follen damals verichollen fein. Und 
doch, wie in Ungarn fo überall in den faiferlihen Staa 
ten, war das Volk fromm und treu; aber hatten bie 
Leitenden das gute Gewiffen, die Nettung ded Vater: 
landes dem Volke anzuvertrauen? wie mochten Staats- 
männer wie Saurau, Thugut, die Lehrbachs mit ihrem 
ganzen Anhang von Lieferanten und Spionen und Hof: 
rathen den Gedanken ertragen, dad Volk in Wahrheit 
wehrhaft zu feben? Lieber den Frieden, was aud) 
England fagen mochte, als folche Rettung. 

Sp bat man um Waffenftillftand in Leoben; am 
17. April kamen die Präliminarien zu Stande. Den 
Artifel über die Anerkennung der Republik ftrih Buo— 
naparte: „deren bedarf es nicht, die Sonne ficht Jeder 
feinen, der nicht blind iſt“. Der Kaifer verzichtete 
auf Belgien, auf die Lombardei, anerfannte die Grenzen 
Frankreich, wie fie die Gefege der Republik beftimmt 
hatten, und die Gründung und Unabhängigkeit einer 
Republif in der Lombardei; auch über Entfchädigungen 
für Deftreih waren Beftimmungen getroffen; alles Weis 
tere ward einem allgemeinen Friedensfchluß vorbehalten. 

Venedigs Schickſal war.entichieden; die republicants 
fhen Ausfihten im Lombardifchen hatten, wie überall 
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in den gebildeten Ständen, fo namentlich in denen des 
- Benetianergebieted den lebhafteften Anflang gefunden; 
aber während fi in Bergamo, Brescia, Crema Clubs 
bildeten, mit den Republicanern in Verbindung traten, 
ja Ende März; 1797 die Freiheit proclamirten und bie 
Benetianer Befakungen verjagten, erhob fih in ben 
Bergen die erwähnte Infurrection des Landvolkes, die, 
vom Senat begünjtigt und organifirt, Buonaparte’s 
Lage ungemein gefährdete. Nun hatte Buonaparte freie 
Hand; follte der Senat von Venedig in feinem Ber 
ginnen beharren? befaß er nicht Geld und Krieggmate- 
tialien? bot nicht Haugwiß, der den Frieden zwifchen 
Franfreih und dem Kaifer zu vermitteln fi umfonft 
erboten hatte, vielverfprechende Unterhandlungen ? war 
nicht die Infelftadt mit ihren 200 bewaffneten Fahr: 
zeugen in den Lagunen unangreifbar? Aber man hatte 
niht den Muth des guten Gewiſſens; die Slavonier 
waren meuterifh. Schmachvoll, wie man Alles nach— 
gab, erft die Gebietötaufche, dann die Verhaftung und 
Beftrafung der Behörden, die den Aufftand organifirt, 
endlich die Aufhör der taufendjährigen Verfaffung; mit 
512 gegen 20 Stimmen ging im größeren Rath der 
Beſchluß durch, die Demokratie einzurichten; das goldene 
Buch ward verbrannt. Der neu eingerichteten Muni- 
cipalität von Venedig weigerten ſich die bisher unter: 
thänigen Städte ded Feftlandes zu gehorchen; das 
Gebiet der Republik loͤſ'te fich förmlich auf. Der Kaifer 
aber ließ feine Truppen einrüden: „der atiftührerifche 
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Geiſt im Venetianergebiet bedrohe die Nachbarn und 
noͤthige auch ihn, ſich vor den unſeligen Folgen zu 
ſichern, die daraus entſtehen koͤnnten; auch ſei jetzt, wo 
mehrere Landſchaften ſich von der Herrſchaft Venedigs 
losgeſagt, für ihn der Augenblick gekommen, alte Rechte 
wieder geltend zu machen”. * Man blieb in den Phra- 
fen der polnifchen Theilung; bald follte die fchliegliche 
Entſcheidung offenbar werben. 

Dem Reichstage in Regensburg notificirte der Kaifer 
am 1. Mai, „daß er den Waffenftillftand auch für das 
Reich abgeichloffen habe und daß er die Integrität des 
Reiches und feiner Berfaffung zur basi des Fünftigen 
Friedens legen, Feinen eigenen Vortheil für fich dabei 
ſuchen und von diefem Grundfaß auch in der Folge nie 
abgehen werde”. Und der Reichstag dankte „für Kais 
ferlicher Majeftät über allen Ausdrud erhabene Denkungs— 
und Dandlungsweife, Seelengröße und Herzensguͤte“. 

Bon feiner Seite befchleunigte man den Abſchluß des 
definitiven Friedens; die Unterhandlungen mit England 
zerfchlugen fich fpäter ganz; ja Oeſtreich verftärfte feine 
Armeen aufd Neue. Man erwartete eine Umfehr der 
innern Verhältniffe Frankreichs; man deutete revolution 
frangaise anagrammatifch: la France veut son roi. 

Allerdingd waren dort die Royaliften in Bewegung; 
der 13. Vendemiaire hatte fie nicht entmuthigt. Waren 


* Proclamation vom 21. Juni 1797, publicirt durch ben 
Grafen Thurn, 
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während des erften Jahres noch Zweidrittel der geſetz— 
gebenden Körper aus dem früheren Gonvent und damit 
die Majorität republicanifch geblieben, fo fchied jetzt im 
Mai 1797 verfaffungsmäßig ein Drittel aus; die Roya— 
liften feßten Alles daran, die neuen Wahlen zu beftim: 
men und ed gelang zum Theil. Wie aber? waren 
nicht die von der republicaniihen Majorität ernannten 
fünf Directoren durchaus republicanifch, und hatten fie 
nit in diefem Sinne ihre Beamteten ernannt? Es 
diente nur dazu, die Spaltungen zu mehren, daß auch 
von den Directoren einer audfchied; die neue Kegislation 
wählte Barthelemy, den Diplomaten des bafeler Frie: 
dens; und längft ſchon mit dem gewaltfamen und habs 
gierigen Barras gefpannt, näherte fih ihm Garnot. 
So war Zwiefpalt, wie in den Rätben fo im Directorio. 
Mo war denn Einheit? Die Armee war republicaniich, 
die fiegreiche italifche am trotzigſten; und Buonaparte 
an ihrer Spiße ordnete die Verbältniffe Italiend mit 
imperatorifcher Entfchiedenheit; nicht daheim in dem 
Gouvernement, in den Berathungen, in den Gemeinden, 
wohl aber im Lager war Ordnung, Einheit, Kraft. 
Freilich, es war ein kunftvolles Spftem, die aus: 
übende und gefeßgebende Gewalt fo in fich zu verviel- 
fahen und gegen einander abzufchließen, daß überall 
Gleihgewiht war; nur daß, fo lange es erhalten war, 
fih alle Kräfte gegenfeitig banden, und je künftlicher 
es war, bejto leichter war ed geftört. Während Carnot 
und Barthelemy baldigen Frieden wünfchten, mißbilligten 
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bie drei andern Directoren felbft die Präliminarien von 
Leoben; der Obergeneral handelte fo gut wie nah 
eigenem Ermeſſen. Je glänzender fein Ruhm, deſto 
beftimmter wandte fi der Ehrgeiz anderer Befehls: 
haber den Anfichten zu, denen man ihn feind glaubte. 
Pihegru war in geheimen Unterhandlungen mit Lud⸗ 
wig XVII; er theilte fie Moreau mit, feinem Nach: 
folger im Befehl der Nheinarmee. Auch Buonaparte 
kannte die Pläne der Royaliſten; der Graf D’Antraigues, 
der in Venedig ergriffen war, hatte fie dem Obergeneral 
enthüllt; er fchtwieg wie Moreau. 

Se entfchiedener die Bewegungen der Legislation 
waren — im Rath der Fünfhundert war Pichegru zum 
erften Präfidenten erwählt — deſto unvermeidlicher 
wurde ed, der überfchwellenden Reaction zu wehren; 
ihon war die Ruͤckkehr der deportirten Priefter, die 
Ruͤckkehr der Emigranten geftattet; reißend verftärfte 
fih die Reaction. Den Baftilletag hatte Buonaparte 
bei feiner Armee feierlichft begeben laffen; fie fandte in 
Menge republicanifche Addreffen nach Paris, vol Dro- 
hungen gegen die Royaliſten; Lavalette, der fie übers 
brachte, fügte Seitens des Dbergenerald Anerbietungen 
von Geldfummen hinzu, über die er in Stalten disponire ; 
bald darauf kam Augereau nach Paris und ward zum 
Gommandeur der 17. Militärdivifion ernannt, die Paris 
und die Umgegend begriff. Die Maaßnahmen der Res 
action machten endlich die enticheidende Gewaltthat noth⸗ 
wendig, mit der die Triumvim die Republik zu retten 
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vorgaben. Am 18. Fructidor (3. September) früh Mors 
gend ließ Augereau von feinen Truppen die Brüden, 
die Hauptftraßen, die Zugänge zu dem VBerfammlungss 
faale der Räthe fperren; die Wache der Näthe vereinte 
fi mit feinen Eruppen; Pichegru, Barthelemy wurden 
verhaftet, Garnot entfam. Dann verfammelte man die 
Näthe; ed ward ihnen über die große royaliftifhe Ver; 
fhwörung, die man entdedt und welche namentlid) 
dur Wahlumtriebe die Kegislation vergiftet habe, Mit: 
theilung gemacht; es gelte, „den vaterländifchen Boden 
zu reinigen”. Namentlich wurden die Wahlen von 
33 Departements vernichtet, e& wurde dad ermeute Ge— 
feß der Nationalgarde, dad Gefeß Uber die Priefter und 
die Emigrirten zuruͤckgenommen; e& wurden, von andern 
Beftimmungen zu fehweigen, Carnot, Barthelemy, 
51 Abgeordnete und die Eigenthümer, Redactoren und 
Mitarbeiter von Al Sournalen zur Deportation vers 
urtbeilt. i 

Es war ein völliger Sieg — nicht des Directoriums, 
wenn auch die Zriumvirn für Befegung der zwei leeren 
Pläse forgten, — nicht der Verfaffung, wenn es auch 
eine Gonfpiration war, die man mit Gewalt nieder: 
geſchlagen; es war eine Dictatur, die gefiegt hatte, 
nur daß fie felbft die Kraft, mit der fie gefiegt, nur 
durch den guten Willen derer befaß, denen die Herzen 
der Armee gehörten. 

Aber eind hatte ſich entſchieden; jenes Fünftliche 
Gleichgewicht der Gewalten war auf immer vernichtet; 
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die Legislation, einft die Siegerin über dad Königthum, 
verſank in Bedeutungslofigfeit vor der Regierungs— 
gewalt. 

Aber welche Regierung! Freilich, fie hatte die grau— 
fenhafte Erbichaft einer Affignatenmaffe von 45 Milz 
liarden in ihrem Anfang mit 3 Milliarden Mandaten 
vermehrt; die wachfende Reaction der gefeßgebenden 
Körper fchien gefliffentlich die Noth der Negierung ſtei— 
gern zu wollen. Man half ſich durch ein Erſparungs— 
ſyſtem abſcheullichſter Art; man bezahlte die öffentlichen 
Beamteten nit, nur die Directoren und ihre nächfte 
Umgebung erhielten reichlich) da$ Ihrige; man ließ alle 
öffentlichen Anftalten, man ließ die Straßen, die Ganäle 
verfallen; man ließ die Armeen für fich felber forgen; 
man ließ die Staatögläubiger klagen und jammern. 
Und doch erhielt fi das Directorium ftetd bei Geld; 
alle laufenden Einnahmen bis zu den Theatern und den 
Zaren der Spielhöllen hinab behielt man zu den täg- 
lichen Ausgaben; alle großen Staatörevenuen waren in 
den Händen fpeculirender Entrepreneurd und wuchernder 
Lieferantencompagnien. Dazu verfchleuderte man in der 
Stille, wad von ehemaligen Reichthuͤmern der Krone 
übrig war, Schlöffer, Juwelen, Mobilien, Garderoben; 
dazu allerlei heimliche Geldoperationen, in denen die 
Directoren ihre Dividende zogen, dazu die Gontributios 
nen aud Deutfchland und Stalien, — fo half man fich 
von einem Tage zum andern. Der 18. Fructidor voll: 
endete diefe fcheußlihe Wirthichaft. Gleich folgenden 
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Tages brachten die Directoren ihre neuen Finanzvor- 
fhläge; neben der Herftellung der Loterie, Gerichts: 
gebühren, Wegegeld, Papierfteuer u. f. w. war die 
Hauptfache: die Reduction der gefammten Staatsſchuld 
auf ein confolidirtes Drittel; „die Nepublif müffe fo 
gut wie Privatperfonen das Recht haben, mit ihren 
Bläubigern einen Goncurd zu machen”; * man fchaffte 
fih fo 200 Millionen jährliche Nente vom Halfe. Der 
Staatöbanferot war die erfte Folge des 18. Fructidor. 

Die zweite Folge war, daß das Directorium — 
die Männer des Friedens waren ja geſtuͤrzt — auf 
Fortfeßung ded Krieges drang und wenigftend die Un- 
terhandlungen mit England raſch abbrach. 

Wenden wir dorthin den Blid. Für England 
brachte dad Jahr 1797 ungeheure Gefahr; bewundrungs— 
würdig, wie der Staat fie beftand. 

Das Jahr begann mit einer ungeheuren Gelderiſis. 
Die vergeblichen Unterhandlungen im Herbft 1796 und 
die irifche Gefahr brachten folhen Schreden, daß die 
3procentigen Annuitäten, die 1793 auf 98 geftanden, 
von 56 auf 50 wichen; man überftürmte die Banf mit 
Forderungen nad) baarem Gelde; fie erklärte den Mi— 
niftern ihre Gefahr. Nach einer Furzen beängftigenden 
Debatte in beiden Häufern erfchien der Befehl zur 
Einftellung der Baarzahlungen; eine Commiſſion über: 
zeugte fi und das Publicum von dem gefunden Stande 


* Glauzel im Rath der Fünfhundert. 
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der Bank. Darauf folgte der vorläufige Befehl, Ban: 
noten an allen Gaffen, fo wie zwifchen Mann und 
Mann in jeglihem Gefhäft anzunehmen, eine Maaß— 
regel, die dann „bi zum allgemeinen Frieden” au 
gedehnt wurde. Bon dem an beginnt jenes Syſtem 
des Papiergelded, mit dem das englifhe Grebitwefen 
den Gipfel feiner Vollendung erreichen follte; von dem 
an kann England alles baare Geld, denn es ift ihm 
nur noch Waare, zur Ausfuhr verwenden, es ift im 
Stande, fortan jene immer neuen Kriege zu bezahlen, 
zu denen ed den Gontinent reizen wird; ed beginnen 
jene colofjalen Speculationen, jene maaßlofen Gewinne, 
jene überfchwenglichen Gapitalanhäufungen, die, vereint 
mit dem Steigen aller Preife, die Maffe um fo fehwerer 
bedruden und die Geldherrfhaft um fo despotifcher 
machen. 

Der Bankerifid gleichzeitig Fam eine zweite größere 
Gefahr. Die fchon bier und da fihtbare Mißſtimmung 
der Marine brach plöglich in bedrohlichiter Meife aus. 
Grund genug zu Elagen hatte das engliſche Schiffsvolk, 
felbft wenn es nicht an die oft ſchmachvolle Weiſe ers 
innerte, wie ed „gepreßt“ worden. Die Löhnung war 
troß der fleigenden Preife feit Karl’3 II. Zeit nicht ers 
hoͤht, an den Prifengeldern hatten die Officiere den 
beiten Theil; die Diöciplin war von graufenhafter 
Strenge, dad Benehmen der Officiere in der Regel 
hochmuͤthig und brutal; der hoͤchſte Glanz britifcher 
Herrlichkeit barg zugleich die aͤrgſten Schäden. Nun 
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brach die Wuth des Schiffsvolkes los; auf fieben ver- 
fchiedenen Flotten empörte es fih; am Gap und in 
Indien Fam es zu blutigen Scenen. Bor der Themfes 
mündung fammelte fi unter der rothen Aufrubrflagge 
eine Flotte von 11 Linienfchiffen und 13 Fregatten 
unter des Matrofen Richard Parker’d Führung, der 
fih Prafident der fchwimmenden Flotte nannte. Nicht 
eben Unerhörted war es, was die 8 Artikel der Empörer 
forderten: Erhöhung des Soldes, Erlaubniß im hei— 
mifchen Hafen and Land zu dürfen und Freunde und 
Angehörige zu beſuchen, Bezahlung der Rüdftände vor 
neuer Ausfahrt, gleichmäßigere Vertheilung der Prifen: 
gelder, Abänderung einiger Puncte der bisherigen Dis— 
ciplin, „damit der Schreden und das Vorurtheil gegen 
den Dienft aufhöre”.* So bie Forderungen; einmüthig, 
fagen fie, feien fie entfchloffen, bei diefen zu beharren. 
Die Gefahr war furchtbar, die Iprocentige Rente ſank 
auf 45. Mit großartiger Feſtigkeit trat dad Miniftes 
rium auf; die Oppofition fchloß fih ihm an; Sheridan 
fagte: „lollen wir Empdrern nachgeben ? follen wir den 
Ruhm dreier Sahrhunderte in einem Augenblid bin; 
geben?” Man war eines Sinnes, denn ed galt das 


* And if moderate ones (articles of war) were held forth, 
it would be the means of taking of that terror and prejudice 
against his Majesty’s service, on that account too frequentiy 
imbibed by seamen from entering voluntary into the service. 
Art. 8. des correct statement of the demands of the sailors, 
20. Mai 1797. j 
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Vaterland. Aber den April und Mai hindurd war 
die Seemacht Englands gelähmt ; erft Mitte Juni wurde 
man der Gefahren Herr. 

Aber die Bewegungen in Irland dauerten fort; fie 
waren bedrohlicher denn je. Die in Mille angefnüpften 
Unterhandlungen mit Frankreich zerfchlugen ſich, obſchon 
England gemäßigt genug nur Trinidad, dad Gap, Ceylon 
zu behalten forderte, und am Ende auch wohl den Titel 
König von Frankreich, den feit Eduard II. die Könige 
führten, aufgegeben hätte. Mit dem 18. Fructidor war 
jede Friedensausfiht dahin. Jetzt eilte die batavifche 
Flotte unter de Winter nach Breſt, um von da, mit 
der frangöfiichen vereint, fih auf Irland zu flürzen. 
Admiral Duncan erreichte fie unter dem Strand von 
Gampreduin; er hatte meift Schiffövolf, dad den Auf: 
ruhr mitgemacht; fie fchlugen fih nun mit ungeheurem 
Muth (11. October). Die völlige Vernichtung der Ba⸗ 
tavier war der Erfolg des Tage. 

Vor Allem auf die inneren Verhältniffe hatten die 
glücklich beftandenen Gefahren diefes Jahres nachhaltigen 
Einfluß. Nicht daß die Oppofition verftummt wäre; 
aber daS Uebergewicht des Minifteriums in der Mei: 
nung des Landes war entichieden; der Krieg war in 
dem Maafe populär, ald die Forderungen Franfreichs 
bei den Friedensverhandlungen den englifchen Stolz be: 
feidigt hatten. Die Gefahr, die der Krieg den eng- 
lichen Küften drohte, diente nur dazu, die Nation fich 
defto aufrichtiger der Leitung diefer Minifter anvertrauen 
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zu laffen. Mit der Beruhigung Irlands endlich, die 
die naͤchſten zwei Kriegsjahre brachten, vollendete fich 
diefe merkwürdige Minifterialgewalt, die das britifche 
Reich beherrichte, — in gleihem Schritt mit der Um: 
wandlung Franfreihs aus der Haltlofigkeit der Di: 
rectorialregierung zu einem feften und einheitlichen Gou- 
vernement. 

Die Friedensichlüffe von 1797 vollendeten das Ueber: 
gewicht Frankreichs auf dem Feftlande. Hatte Deftreich 
in Hoffnung auf die royaliftifchen Umtriebe während 
ded Sommers die Friedensunterhandlungen verzögert, 
jo war nad) dem 18. Fructidor dad Directorium zur 
Fortfegung des Krieges geneigt; aber Buonaparte 
wollte den Frieden, er ſchloß ihn zu Gampoformio 
(17. October 1797). Definitiv verzichtete der Kaifer auf 
Belgien, Mantua, die Lombardei, erhielt dafür die 
Stadt Venedig und deren Gebiet auf dem Feftlande ; 
er willigte in die Vereinigung der jonifchen Infeln mit 
Franfreih; in geheimen Artikeln gab er, der Kaifer, nicht 
bloß das linfe Rheinufer und Mainz preis, indem er 
ſich verpflichtete, wenn dad Reich nicht einwilligen 
werde, ſich von einem weiteren Reichskriege zurld> 
zuziehen , fondern er gab aud dem Princip der Saͤcu— 
larifation feine Zuftimmung, indem er für fih Salzburg 
und ein Stüd bairifch Land forderte, für den Fürften 
von Modena fih Entihädigung in Deutfchland zu- 
fihern ließ. Die Verhandlungen mit dem Reid) follten 


in Raftatt vor fich geben; ein Faiferliches u vom 
Droyſen Freibeitötriege. II, 


66 Gongreß von Raſtatt. 


1. November forderte den Neihdtag auf: „unverrldt 
getreu dad Wohl und gemeinfame Intereffe des deutjchen 
Baterlandes mit edlem Pflichtgefühl und Ddeuticher 
Standhaftigfeit wirkſam zu unterftügen und alfo vers 
eint mit dem Neichöoberhaupt den längft gewünfchten, 
auf der Bafid der Integrität. des Neiches und feiner 
Verfaffung zu gründenden billigen und anftändigen 
Frieden beftens zu befördern und zu befchleuntgen”. 

So hatte Deftreich den Frieden gefchloffen — und 
einen recht vortheilbaften; wie ſchoͤn hatte es ſich arrons 
dirt, welche treffliche Meeresküfte gewonnen, und das 
nad) folhem Kriege! Oder war diefer Friede ein Meis 
fterftüud Buonaparted in der diaboliſchen Kunft der 
Berlodung? Nicht ald hätte dad Wiener Gabinet je 
früher Anftand genommen, um des Vortheils feiner Ger 
ſammtmacht willen die eigenen oder fremde Völker und 
deren Nechte zu opfern; aber der Nevolution gegenüber 
hatte es Feinerlei Kraft oder Berechtigung, wenn nicht 
den des legitimen Beftandes, — und nun nahm man 
Venedig aus der Hand der Revolution! Ja noch mehr: 
jene Zugeftändniffe in Betreff Deutichlands vernichteten 
die Bedeutung des Kaiferthums, freuten über das uns 
felige Vaterland eine Kadmeiſche Drachenfaat, die nur 
zu fchnell emporſchoß. 

Der Raftatter Congreß ward am 9. November er- 
öffnet mit der Seitens des Faiferlichen Präfidialgefandten 
Grafen Metternich feierlihft erneuten Erklärung der 
Reichsintegrität, die um fo mehr mit freudigem Erftaunen 
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aufgenommen wurde, da bereitd am 4. November franz 
zöfifher Seit das Patent wegen Departementseintheis 
lung ded Landes zwifchen Rhein und Maas erlaffen 
und damit dem furzen Wahn einer cisrhenaniſchen Re: 
publif ein Ende gemacht war. Gleich nah Eröffnung 
des Gongrefjes erfolgte durch den Grafen Cobenzl die 
Anzeige: „in Folge des Friedensichluffes müfje der Kaiſer 
feine Truppen zurüdziehen”; es galt namentlich, die 
Schmad der Uebergabe von Mainz zu verhüllen. Und 
ald man mit allgemeinem Entfeßen vernahm, daß diefer 
Schluͤſſel zu Deutfchland den Franzofen überlaffen und 
fhon von ihnen beſetzt fei, trat der dritte üftreichifche 
Gefandte, Graf Lehrbach, „mit bitteren Tihränen” * 
auf, um bei dem Allerhöcdhften Reihsoberhaupt auf In— 
terceffion anzutragen, „damit diefe Uebergabe zurüdz 
geftellt und die großmüthig ausgewirfte Integrität des 
Reiches gewahrt werde”. Es war ein zuvor verabredetes 
Spiel, daß am 19. Januar 1798 die franzöfiihe Ge: 
fandtichaft den Rhein ald Grenze erklärte; fofort wurde 
der legte überrheinifche Punct, den noch deutfche Trup— 
pen inne hatten, die Mannheimer Rheinfchanze, genom— 
men und für die verfuchte Gegenwehr der Beſatzung 
obenein Genugthuung gefordert. „Die einzige Hoff: 
nung”, fchreibt ein Zeitungsartifel im Anfang Februar’s, 
„beruht noch auf dem immerfort dauernden guten Ein: 
vernehmen zwifchen den franzöfifchen Gefandten und 
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den Faiferlihen Miniftern, Grafen Gobenzl und Metter: 
nich, die oft ftundenlange Unterredungen haben.” Armes 
Deutfchland! aber die Integrität des Meiched war ja 
ausdrücklich verheißen, wie follte man die mit der Rhein— 
grenze reimen? Man fann und fpann, protocollirte 
und projectirte ber und bin; man fand endlich, die In— 
tegritat des Meiches ſei nicht fo eine rohe Förperliche, 
fondern eine feinere und beftehe wefentlih darin, daß 
das Allerhöchite Reichsoberhaupt mit Höchftieinen ge 
treuen Churfürften, Fürften und Ständen bei einander 
bleibe. Aber ebe fich die Neichsdeputation für die Anz 
nahme der Nheingrenze entſchied — umfonft war Pfalz: 
baierns Verſuch einer neuen engen Verbindung unter 
Deutichlands Ständen, „um eine übereinftimmende, 
ftandhafte Sprache zu führen” — trat die franzöfifche 
Geſandtſchaft mit der zweiten Forderung hervor: „man 
müffe an Entfhädigung der depoffedirten Fürften denken 
und ald Bafis dazu fchlage die Nepublif die Säcula- 
rifation vor”. Der Knoten war zerhauen, das Signal 
der Plünderung gegeben; nun galt es den Mettlauf 
der Fürften Elein und groß, einen fetten Biffen geiftlich 
Land zu erihnappen. Jeder, der fo glüdlich war, am 
linfen Rheinufer verloren zu haben, übertrieb nun feinen 
Verluſt fo weit wie möglih, auch Erpectanzen, Mit: 
belehnungen u. f. w. wurden mit in Rechnung gebracht; 
„5 regnete Liquidationen der Berlufte” und Denkfchriften 
über die einzig entfprechenden Entfchädigungen. Um: 
fonft jammerten die geiftlihen Herren: „es fei ja eine 
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Gewiſſensſache, es müßten die Entfchädigungen in gleis 
chem Maaße auf Koften der weltlihen Reichsſtaͤnde 
gemacht werden; ed feien die Berlufte am Iinfen Rhein- 
ufer uͤbertrieben, wenigftens den Erbſtatthalter von 
Dranien in Teutfchland zu entfchädigen fei gar Fein 
Grund”. Aber ald das Alles nichts half, — nun da 
begann unter den geiftlihen Herren felbit der Abfall; 
die Bifchöfe waren bereit, die Reichsabteien zu opfern; 
die Erzbifchöfe meinten, daß die Neichsbisthiimer entbehrt 
werden koͤnnten; die geiftlihen Churfürften fanden, nur 
fie feien wichtig und müßten die entfprechenden Vergroͤße— 
rungen erhalten; endlich Churmainz ließ merken, daß 
es zu Allem in Gottes Namen ja fagen werde, wofern 
man dafür forge, daß der Churfürft von Mainz als 
ein teutfcher Patriarch und Primas übrig bleibe, denn 
obne einen Archicancellarius imperii per (Grermaniam 
werde man das liebe Vaterland doch nicht wollen be> 
ſtehen laffen. So wurde dort verhandelt, intriguirt 
und beftochen, verlaumdet und verratben; es war das 
wüftefte Saftnachtöfpiel der alten Sammerdiplomatie der 
fleinen Dpnaftien, das dort getrieben wurde und mit 
folder Dffenheit getrieben wurde, daß die deutichen 
Bölfer mit Sammer und Efel inne wurden, wie man 
über fie und das Vaterland feilfchte. Und immer wieder 
war ed das Falte, ſtolze Wort der Republik und ihrer 
bürgerlihen Gefandten, dad die ſich Frümmenden und 
windenden Reichsſtaͤnde in ihr Nichts zurüdftieß. Sie 
fagten: „unfere Forderungen find einfach und auf den 
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gemeinfamen Vortheil beider Nationen gerichtet; es ift 
hinreichend, fie nur anzugeben, um die Schidlichfeit 
derfelben fühlen zu laſſen“. Sie forderten auch noch 
auf dem rechten Rheinufer Kehl: „man muß es fühlen, 
daß die Nepublif nicht aus Wergrößerungsfucht fich 
diefe Gegenftande anmaaßt, fondern für ihre Sicherheit, 
ihre Ruhe und um in Zufunft jeder Gelegenheit zum 
Bruch zuvorzufommen”. Dann forderte man Schlei- 
fung der Feſtung Ehrenbreitenftein, „deren Dafein mit 
dem der Stadt Coblenz unverträglich ſei; man fpreche 
natürlich nicht von der Feftung Gaftel und was dazu 
gehöre, das fei nur ein Theil der Befeftigung von 
Mainz”. Schließlid wird gefagt: „man erwarte eine 
fchleunige Antwort, die Zeit der Verzögerungen fei 
vorbei”. * 

Mährend fo in Raſtatt verhandelt, der lebte Reſt 
Faiferlicher Beziehungen in Deutfchland abgenugt wurde, 
eilte die franzöfifche Diplomatie, alle die Vortheile zu 
benußgen, die ihr aus den Fehlern der Gegner entipran: 
gen. Schon im Sommer 1797 war die Gründung 
der cisalpiniſchen Republik vollbracht; der Friede von 
Gampoformio beftimmte ihren Umfang und ihre Ans 
erfennung, auch die Kegationen umfaßte fie; fie war 
ganz nach der Analogie. der franzöfifhen Republik ges 
ordnet und verwaltet. In die Mitte der verfchrobes 
nen und vermitterten italifchen Verhaͤltniſſe trat fo 
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plöslih eine Neubildung von verftändlicher und über; 
 zeugender Einfachheit, eine völlige Neugründung aller 
tommunalen und politifchen Beziehungen, deren Zwed; 
mäßigkeit unzweifelhaft allen Denen einleuchtete, welche 
in der rationellen Bildung der letzten Decennien auf: 
gewachfen ober durch die Ausficht auf eine allmählige 
Vereinigung ihres zerriffenen ſchoͤnen Vaterlandes be: 
- flohen waren. Mas von Erpreffungen und Anmaaß— 
 fihkeiten, von Ueberwachung, Willkuͤhr und Gewalt: 
mißbrauch mit unterlief, ward ftill bejammert oder mit 
 Sobpreifungen und Verheißungen zugebedt. 
Das Vorbild der cisalpinifchen Republik wirkte nad) 
allen Richtungen hin. Auch in Genua fand fie Bewun— 
derer. Diefer alten Republik war arg genug mitgefpielt ; 
veder Sranzofen noch Engländer achteten ihre Neutralität ; 
im Herbft 1796 hatte Nelfon auf ihrer Rhede ein fran- 
zofiiches Schiff genommen, und als die Hafenbatterien 
auf ihn ſchoſſen, ihre Infel Caprajo occupirt. Seitdem 
i sn Genua enger an Franfreih an; die fran- 
- Einflüffe begannen ihre Wirkungen auf Die 
en Mai erhoben ſich tumultuarifiche Bewe—⸗ 
das Verfprechen der Staatöregierung, die 
ng u ändern, beruhigte die Zumultuanten 
x das Landvolk und die Truppen trieben fie 
1. Da mifchte ſich Buonaparte ein; in den 
von Montebello «4. Juni 1797) ward 
‚aus der genuefifchen Ariftofratie eine demo: 
zerfaſſung werden zu laſſen mit zwei Näthen 
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und einem Directorium von fünf Männern ; am 1. Sanuar 
1798 trat diefe neue Verfaffung der ligurifchen Re— 
publif in Geltung. Auch bier wurden die Kirchengüter 
vom Staat eingezogen; auch hier traten an die Stelle 
der alten fchwerfälligen und hemmenden Verhältniffe 
alle jene Neuerungen, die troß aller Willführ und Hab; 
gier der franzöfifchen Helfer nicht bloß für die materielle 
Förderung der Maffe ungemein erfprießlich waren. 
Mie follte der Kirchenftaat ruhig bleiben? Es war 
nicht bloß der Geift der Auffäßigfeit in den Untertha- 
nen, der bier Ummwandelung forderte; das Sofepbinifche 
Zeitalter hatte die geiftliche Autorität des Papftthums 
im Tiefſten erfchüttert; im Bereich der Katholicität war 
eine Bildung erwachfen, die fie felber völlig verlaͤug— 
nete, und in der Revolution hatte dieſe den vollenderften 
Sieg davon getragen. Wie fehr die deutfchen Cabinete 
in eben diefem Standpuncte waren, zeigten jene Frie— 
denöfchlüffe von 1796 und 1797, in denen der Unters 
gang der geiftlichen Staaten Deutfchlands eine Haupt: 
bedingung war. Was fprach denn für die päpftliche 
Landesherrfchaft? höchftens daß fie beftand. Der Friede 
von Tolentino hatte fie verkürzt und tief zerrüttet; 
man begann im Kirchenftaat inne zu werden, in wie 
Fläglichen Zuftänden man lebte; da und dort begannen 
Empörungen; Ancona proclamirte fi) ald unabhängige 
Republik, revolutionirte Sinigaglia und Pefaro. In 
Rom felbft Fam es zu nächtlichen Gonflicten; ald wieder 
einmal päpftlihe Dragoner bewaffnete Republicaner bis 
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in den Hof des franzöfifchen Gefandtfchaftshoteld, wohin 
fie flüchteten, verfolgten, ward dort unter den Augen 
des Gefandten Joſeph Buonaparte der franzöfiihe Ges 
neral Duphot von den päpftlichen Soldaten erfchoffen. 
Grund genug, gegen das „theofratifche Gouvernement 
von Rom” gemwaltfam einzufchreiten; fhon am 10. Fe: 
bruar 1798 ruͤckten franzöfiihe Truppen bi Rom ohne 
Miderftand zu finden. Am 15. ftrömte viel Volk 
auf dem alten Forum zufammen, rief die Freiheit aus, 
309 auf daß Gapitol. Dorthin Fam Berthier mit feinen 
Grenadieren, empfing den Delzweig: „Manen des Gato, 
des Brutus, des Pompejus“, rief er, „empfanget die 
Huldigungen der Söhne der Gallier, die gekommen 
find, die Freiheit Roms zu erneuen. Man fchrie: 
„es lebe die römifche Republik!“ Inzwiſchen gingen 
Gommiffarien in den Batican und die anderen päpft- 
lichen Palafte, fie auszuleeren, gingen zum Papft felbft 
— ed war der 23. Jahrestag feiner Inthronifation — 
forderten, was er fonft noch an Kleinodien und Schäßen 
der dreifachen Krone habe; er hatte nichts mehr als 
den heiligen Ring, der die Jahrhunderte hinab von 
Papſt zu Papft vererbt war; auch den 309 man ihm 
vom Finger. Dann ward nothwendig gefunden, ihn 
aus Rom zu entfernen; vergebens bat er, ihn flerben 
zu laffen, wo er gelebt, fchon fei er über 80 Jahr. 
Unter Edcorte führte man ihn nach Siena, fpäter nach 
Sranfreih. So war aud eine tiberinische Nepublif ge: 
gründet ; gründlichft wurde fie ausgefogen ; die Empörung 
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des Landvolfes gab nur Anlaß zu weiteren Gewalt: 
maaßregeln; die neue Berfaffung ward nach dem directo- 
rialen Schnitt gemacht. 

In derfelben Zeit ftürzte auch die Schweiz in den 
Strudel der Neuerungen. Schon im Frühling 1797 
hatte fih Buonaparte nad dem Schabe von Bern 
erkundigt. Aber in den fchweizeriichen Verhaͤltniſſen 
felbft lag die Unmöglichkeit ihres längeren Beftandes. 
Will man die ganze Unerträglichkeit der guten alten Zeit in 
Einem empörenden Bilde bei einander feben, fo beichaue 
man diefe Schweiz des 18. Sahrhunderts. Alles in 
völliger Auflöfung, voll Intriguen, voller Gewalt, voll 
Eleinbürgerlichiten Uebermuthes der Herrfchenden gegen 
die Unterthbanen, der Patricierinnen — dames souve- 
raines — gegen die Plebejerinnen, der Harten gegen 
die Linden in Appenzell; man erinnere fih an die em— 
pörende Unterdrüdung Uri's gegen „die lieben getreuen 
Landleute” vom Kivinenthal, an das „Eräftige Beifpiel”, * 
das der Magiftrat von Zürih an dem Pfarrer MWafer 
wegen einiger Auffäge in „Schloͤzer's Briefmechiel” 
ftatuirte — er ward mit dem Schwert gerichtet, — 
an den „fröhlichen Landammann Sepli” (Suter von 
Appenzell), der, weil er, um 1500 Gulden geächtet, 
fi zu den Seinen einmal heimmagte, dreimal gefoltert 
und dann hingerichtet ward. Wahrlich, da that Mandel 
nothb. Sobald einmal in den unterthänigen Orten und 
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Landſchaften dad Schmachgefühl ihrer Unterdrüdung er: 
wacht war und wie jeßt Ausficht hatte, die oft vers 
geblich erflehte oder gewaltfam geforderte Erleichterung 
ihrer politifhen Erniedrigung zu erringen, mußte der 
alte Unfug zufammenbrehen. As ſich Veltlin gegen 
feine drei bündnerifchen Herren erhob und man Buona- 
parte’ Vermittelung anrief, rieth diefer zur Aufnahme 
der Veltliner Herrichaften als vierten Bund; wie hätte 
man den Wälfchen, die obenein katholiſch waren, gleis 
ches Recht zugeftehen follen; und der Feldherr entichied, 
„ein Volk koͤnne nicht Unterthan eines andern fein“, 
nahm den VBeltlin in die cisalpinifche Nepublif auf. 
Schon fam von Seiten ded franzöfiichen Directoriums 
Mengaud mit Befchwerden über die Aufreizungen und 
Umtriebe, die namentlih won Bern aus durch den eng— 
liſchen Geſandten Wikham gemacht ſeien; man fuchte 
nur einen Anlaß zu weiteren Maaßnahmen. Umſonſt 
waren die Bemuͤhungen einiger wohldenkender Maͤnner 
aus den regierenden Familien, durch eine ſchnelle und 
aufrichtige Reform der eidgenoͤſſiſchen Verhaͤltniſſe fremder 
Einmiſchung zuvorzukommen und die innere Kraft des 
Bundes neu zu beleben. Die erneute Beſchwoͤrung 
der uͤber zwei Jahrhunderte unbeſchworen gebliebenen 
alten Buͤnde, die am 25. Januar 1798 in Aarau, 
freilich ohne Baſel, vorgenommen wurde, half zu nichts. 
Schon zwei Tage darauf rüdten die Sranzofen in das 
empörte MWaadtland. Kurz und frampfhaft war ber 
Kampf der alten Schweiz; am längften, bis in den 
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Herbft hinein, wehrten ſich die fünf alten Gantone; Die 
neue Gonftitution der helvetifhen Republik — das hoͤl— 
lifche Büchlein nannte man es — ward am 29. März 
proclamirt; fie brachte Gleichheit aller Staatsgenoffen 
in 18 Gantonen, Urverfammlungen, Municipalitäten, 
Directoren u. ſ. w.; in ihrem Gefolge dann die franz: 
zöfifhen Näubereien und Bedrüdungen, dagegen ver: 
geblihe Klagen, — von Anfang ber ein friedlofer 
Zuftand. 8 

Ueberfhauen wir Frankreichs Lage; fie iſt erftau- 
nenswerth. Die Präponderanz der Republik auf dem 
Gontinent ift entfchieden; die Umgeftaltung Italiens hat 
den Einfluß Deftreih& dort fo gut wie vernichtet und 
nach dem Frieden von Gampoformio Fünnen die Ra— 
ftatter Verhandlungen nur noch dazu dienen, auch in 
Deutfchland Oeſtreichs Einfluß zu zertrümmern und 
den Eleineren weltlichen Fürften einleuchtend zu machen, 
daß ihr Vortheil fie an Frankreich verweifet. Die ba— 
tavifche, die belvetifche, die italifhen Republiken find 
die gewaltigen Baftionen, die Frankreich vorgeſchoben; 
es hat die Rheingrenze, es hat Mainz, den Schlüffel 
zum Herzen Deutichlands, den Keil, Nord» und Suͤd— 
deutfchland für immer zu zerfpalten; felbft unangreif- 
bar, hat die Nepublif eine allezeit drohende Stellung 
gegen den Dften. Dazu befigt ed eine Gentralifation 
militärifcher Kraft und adminiftrativer Befugniffe, wie 
fie nur aus den ungeheuren Umwälzungen, die man 
durchgemacht, hat hervorgehen Fünnen. 
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Wohl hatte das alte Europa vor fünf Jahren ſich 
erhoben, mit Feuer und Schwert jene Revolution zu 
vertilgen, die, in welchen Verzerrungen auch immer, 
Gedanken ausſprach und betbätigte, welchen der althers 
tümmliche Beftand und Unbeftand der alten Staaten nicht 
gewachſen war. Wo find nun die ftolgen Drohungen der 
Fürften und ihrer Höfe? wo der gelehrte Hochmuth 
der alten Kriegsfunft und die hochtönenden Halbheiten 
der hochgeruͤhmten Minijterweisheit? Das alte Europa 
bat allen Halt verloren; auch nicht mehr den Schein 
der Aufrichtigkeit, der Bundestreue, der Unfelbftfüchtig- 
feit fucht man zu retten; nun eilen die Mächtigeren, 
die Beute mit eben der Revolution zu theilen, gegen 
die zu Fämpfen einft Beichönigung für jede Gewalt: 
famkeit und Rechtskraͤnkung war; nun betteln die Klei— 
neren um bie Gnade eben diefer Nepublif und erfaufen 
mit ungeheuren Summen ihre trogigen Vertreter; nun 
ft dieſe Revolution im mächtigften Siegeslauf und übt 
ein furchtbares Vergeltungsrecht, wenn fie erbarmungs— 
108 dieſe Legitimitäten mit Füßen tritt, die fich zu ihrer 
Bertilgung verfhworen hatten. 

Das nicht allen. Der Schreden der Revolution 
ft vorüber; wie unklar und ungeordnet noch Frank— 
reihs innere Berhältniffe find, das Wichtigfte, fieht 
man ja, ift gewonnen, die völlig neue Grundlage aller 
bürgerlihen und politifhen Ordnung. Und eben diefe 
it hervorgegangen aus den rationellen Ideen, die das 
18. Jahrhundert allgemein verbreitet, aus den focialen 
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Bedürfniffen, die es allgemein vorbereitet hat. Nicht 
umfonft find die Principien der Zoleranz, der Gedanfen- 
und Gewiffensfreiheit, der Gleichheit vor dem Recht, 
des dem Menjchen angebornen Rechtes Gemeingut aller 
Gebildeten geworden. Die Revolution hat das riefen: 
hafte Beifpiel gegeben, wie fie aus der Theorie in bie 
Wirklichkeit überzuführen find. Nun, da der Schmuß 
des Sandculottismus fchwindet und dad Blut der 
Buillotinen verrinnt, nun fieht man ja, wie fchlicht, 
uͤberſichtlich, bandhablih, alles Thun erleichternd dieſe 
neuen foctalen und bürgerlihen Formen find. Und 
nur der allgemeine Friede, fo fcheint es, fehlt noch, 
um diefer Nepublif die Dictatur entbehrlich zu machen, 
die fie jeßt noch leitet, um in diefem fchon werdenden 
Staat der Freiheit die Anfpannungen fehwinden zu 
machen, die noch feine bürgerlichen Segnungen verfüms 
mern. Bol Hoffnung und mit wachfendem Staunen 
fehen die Gebildeten aller Völker auf den Helden der 
italifchen Kriege, den Friedenöftifter, auf die Macht, 
welche die Freiheit entwidelt, auf den Stolz der all 
fiegenden Republicaner; fie empfinden nım doppelt den 
Drud der alten legitimen Verhältniffe, die weder fich 
noch fie zu fehlen vermögen. Freilih, feharf weht 
diefe Frühluft eines neuen Tages über die Länder 
daher, aber fie zerreißt die grauen Nebel des Vorurtheils, 
der Trägheit und Dummheit, und die Eulen und Fle— 
dermäufe fliehen fcheu in die Spalten und Winkel alter 
Burgen und Klöfter. Der Entbufiagmus der Jugend, 
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die Hoffnung der Volksfreunde, — ja der Inſtinct der 
Voͤlker ift fir den Staat, der ſich aus der Revolution 
zu Eären beginnt. „Sie haben“, fprady ein preußifcher 
Minifter zu dem franzöfifchen Gefandten, „Sie haben 
nur die Adligen gegen fih, der König und das Volt 
find offen für Frankreich; die Revolution, die Sie von 
unten nad oben gemacht, wird in Preußen langfam 
von oben nad) unten erfolgen; der König ift Demokrat 
nad) feiner Art; er bemübet fich unabläffig, die Vor: 
rechte des Adeld zu befchränfen, aber durch langfame 
Mittel; nach wenigen Jahren wird es fein Feudalrccht 
in Preußen mehr geben.” * 


Nicht die Directorialverfaffung ift ed, die das Vor: 
bild Frankreichs fo nacheiferungswürbig macht. „Alles, 
was der Revolution Dafein, Wahsthum, Nahrung ge: 
geben hat, vergeht um uns her; die Springfedern un- 
ferer Größe zerbrechen in unfern Händen; nachdem wir 
der Energie die höchite Spannung gegeben hatten, find 
wir wieder zu einer gemeinen Nation herabgejunfen ; 
es fcheint, daß wir ed nicht verftehen, das heilige Feuer 
lebendig zu erhalten, und daß es für und nichtd als 
ein Werkzeug der Zerftörung geworden iſt.“ Mie 
weit hinweg ift man von jenen Gedanken der Kreibeit, 
des Patriotismus, der republicanifchen Zugend, welche 


* Nah einem VBeriht Otto's vom 26. Thermidor 7 
(13. Auguft 1799). 


— Briot im Rath der Fünfhundert am 20. Auguſt 1799. 
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einſt den tiers état im Ballhauſe vereinten? wie weit 
hinweg von jenem Fanatismus, der Danton entflammte, 
wenn er, das wilde Lockenhaupt fchüttelnd, das Fluch: 
wort Über die Freiheitsmoͤrder fchleuderte! Freilich, noch 
immer gehören jene großen Worte zum Kanzleiftyl der 
Republik, aber fie find nichts ald Phrafen und Fratzen; 
freilich republicanifirt man die Völker, aber um fie zu 
plindern; freilich Fampft man gegen die Eyrannen, aber 
um die Armeen in fremdem Land zu nähren und daheim 
felbft zu tyrannifiren. Dictatoriih, wie die Fünf feit 
dem 18. Fructidor berrfchen, bilden fie mit ihren Mi— 
niftern, ihren Beamteten, allen Denen, die Ehr⸗ und 
Geldgier in ihren Kreis führt, ein dicht verflettetes 
Syſtem von Befugnig, Anfpruh und Willführ, das 
nichts anders als der Staat "felbft fein will. Mas 
haben fie denn dem Volke, was der Kegislation Bes 
deutung gelaffen? decimiren fie nicht die Räthe nad) Bes 
lieben? hemmen und fiören fie nicht die communale 
Autonomie, wie und wo es ihnen gut dünft? Die 
ganze Verfaffung ift eine Illuſion. 

Und dann wieder, was ift denn die Kraft diefer 
Dictatur ohne Dictator, diefer ftrengen Machteinheit, 
die doch nur in abftracter Weife, in einem ſtets wech— 
felnden Perfonal vorhanden ift, dieſer Allgewalt im 
Namen des Staated und der Freiheit, die doch troß 
ihrer ruͤckſichtsloſen und unverantwortlichen Unumfchränft: 
beit unfähig ift, der Nation irgend etwas zu gewäh- 
ren, was für folhe Entbehrungen und ſolchen Drud 
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entſchaͤdigen koͤnnte? welche ſittliche Macht lebt in dieſer 
Herrſchaftsform, welche innere Berechtigung ſichert ihre 
Dauer? Freilich, ſie hemmt die immer wieder drohende 
Auflehnung der Jacobiner, der Royaliſten, ſie neutra— 
liſirt die Parteien, aber ohne ſie wahrhaft zu uͤber— 
winden und zu verſoͤhnen. 

Und dieſe hohle Macht bewaͤltigt Stalien , ſchreibt 
dem Continent Geſetze vor? Nicht doch, die wahre 
Macht iſt im Heere, in den Feldherren, in jenem Feld— 
herrn, der ſchon ſiegend und Frieden gewaͤhrend feines 
eigenen Weges zu wandeln begonnen hat. In Mitten 
ſeiner republicaniſchen Soldaten ſchuf er ſich Zucht, 
Gehorſam, feſte Ordnung; er erweckte ihr Pflichtgefuͤhl, 
ihren Wetteifer; er hat ihre Liebe, ihren Enthuſiasmus, 
ihm perſoͤnlich gehoͤren ſie an. Es ſind nicht, wie da— 
heim, abſtracte, ſondern lebendige, ſittliche Gewalten, 
die Tauſende an dieſen Einen knuͤpfen. Hier iſt in 
Wahrheit Macht: dort, wo die Directoren ſtehen, iſt 
nur die leere Stelle fuͤr dieſelbe. 

Jetzt kehrt der Feldherr aus Italien heim, den 
Frieden von Campoformio zu uͤberreichen. Mit hoͤchſtem 
Glanz wird er empfangen, Alles draͤngt ſich um ihn, 
lauſcht auf ſeine Worte, auf ſeine Plaͤne; auf Talley— 
randjs feierliche Anrede im Luxemburg antwortet er: 
„dieſer Friede ſichert die Freiheit, das Gluͤck und den 
Ruhm der Republik; wenn Frankreichs Wohlfahrt durch 
die beſten organiſchen Geſetze geſichert ſein wird, dann 
wird ganz Europa frei ſein“. 

Droyſen Freiheitskriege. II. 6 
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Alſo nicht die Verfaſſung, wie fie mun iſt, hat des 
ſchon zu Mächtigen Beifall; fol man ihn Pläne ſchmieden 
faffen? Der Krieg gegen England mag ihn ablenken. 

Zur guten Stunde, ſcheint es, hat man die Unter 
handlungen in Lille abgebrochen: „ein überzeugender 
Beweis”, fagt die englifhe Declaration, * „von dem 
unverfühnlihen Haß und dem unerfättlihen Ehrgeiz 
Derer, mit denen England zu kaͤmpfen hat und denen 
allein die Folgen ded endlos verlängerten Krieges zus 
zufchreiben find“; — „in London iſt es“, antwortet 
das Directorium, ** „wo alles Elend Europa's gefchmie: 
det wird und eben da muß es geendet werden; es gilt, 
die Treulofigfeit des Gabinet3 von London zu firafen, 
das verbiendet genug tft, alle andern Völker zu Sclaven 
feiner Seetyrannei machen zu wollen“. 

Noch ift Irland im Aufruhr; dorthin wird Buona— 
parte gehen, „das ftolze Albion im Mittelpunct feiner 
Macht” zu treffen; *** dorthin werden jene troßigen Ars 
meen gehen, die „Daheim Feine Nahrung für ihre Thaͤ— 
tigfeit finden und das Baterland durch ihre unbefriedigte 
Sehnfuht nad) Beichäftigung beunruhigen würden”. + 
Mit Gepränge werden die Vorbereitungen zu dem großen 


® Declaration vom 25. October 1797. 
** Proclamation an das franzöfifche Volt vom 5. Brumaire. 
*»* Botſchaft des Directoriums an die Räthe vom 1. Nivofe 
(24. December) 1797. 
+ Worte des Minifters Namel an die Deputation ber 
Kaufmannſchaft. 
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Zuge getroffen; im Februar bereiſ't der General die 
Häfen der Nordfüfte; der Enthufiasmus für die Lan— 
. dung in England fteigert ſich fort und fort. 
Allerdings, Buonaparte wünfcht den Krieg gegen 
England ; fhon aus Pafferiano hat er dem Directorium 
gefchrieben: „laßt und England zerjtören und Europa 
liegt zu euren Füßen”. * Aber was fol ihm Irland? 
fein Sinn ift nach dem Oſten gerichtet, „wo allein fidy 
die großen Namen machen”. Schon hat er die joni- 
{hen Inſeln bis Gerigo hinab für Sranfreich erworben, 
fhon dem tapfern Volk der Maina, „das allein dom 
alten Griechenland die Freiheit gerettet hat”, ** die ers 
betene Sendung franzöfifcher Schiffe in Ausficht ge: 
ftelt; noh muß Malta in Befiß genommen werden, 
„mit Corfu und Malta find wir Herren des Mittel: 
meered“. *** Gein Plan ift auf Aegypten gerichtet; 
ſchon von Stalten aus fchreibt er: „die Zeit ift nicht 
mehr fern, wo wir lernen werden, daß wir, um Eng: 
land in Wahrheit zu zerftören, Aegypten nehmen müffen; 
dad weite Osmanenreich, daS mit jedem Tage mehr 
binftirbt, feßt uns in die Nothwendigkeit, zur rechten 
Zeit an die Rettung unſeres levantifchen Handeld zu 
denfen”. + Das reiche Nilland wird eine Entichädigung 


” Brief vom 18. October 1797. Corr. ined. de Nap. IV. 212. 
** Brief vom 12. Thermidor (30. Juli) 1797. An. Reg. 
Stat. pap. p. 340. 
> Brief an das Directorium vom 13. September 1797, 
Corr. ined. IV. p. 174. 
+ Brief vom 16. Auguft 1797. 
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ſein fuͤr den Verluſt von Domingo; Frankreich wird 
dort eine Colonie ohne Sclaven haben; es wird von 
dort aus ſeiner Induſtrie den Markt von Syrien, 
Arabien, Afrika oͤffnen; vor Allem, es wird den naͤchſten 
Weg von Europa nach Indien in Beſitz haben; es 
wird von dieſem großen Waffenplatz aus 60,000 Mann 
an den Indus ſenden, die Mahratten zu den Waffen 
rufen, mit dem ſchon wieder kaͤmpfenden Tippo Sahib 
und der ganzen Bevoͤlkerung Indiens, die des britiſchen 
Joches müde iſt, ſich vereinen, der Macht Englands 
am Ganges den Todesſtoß geben! 

In dieſem Sinne, das tiefſte Geheimniß barg ihn, 
betrieb man die Ruͤſtungen zu „Buonaparte's Erpebdi- 
tion”, wie dad Volk fie erwartungsvoll nannte. Wohl 
fah man neue Verwidelungen auf dem Gontinent ſich 
vorbereiten; ja in Wien ward am Jahrestag der Frei- 
willigen die dreifarbige Fahne befhimpft und Berna- 
dotte, der Gefandte, nahm feine Paffe; aber man ließ 
ſich das nicht fümmern, um nur das große Unternebs 
men nicht zu ftören. 

So ging denn „der linke Flügel der Armee von 
England” am 19. Mai 1798 von Toulon aus in See. 

Deffelben Zages gewann England dad Miener 
Gabinet zu einem geheimen Bundesvertrag, den Gon- 
tinentalfrieg zu erneuen, fobald die Umftände reif wären. 

Es galt den Kampf um die Weltherrfchaft. 
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„Der Genius der Freiheit, der, feit er geboren ift, 
die Republik zur Schiedörichterin über Europa gemacht 
hat, will, daß fie es auch über die Meere, über die 
fernften Voͤlker ſei“ So ſchloß Buonaparte’s Pros 
clamation vom Tage der Einfhiffung in Zoulon. 

Wir haben gefehen, wie dad Directorium feiner 
Seit diefe Miffion der Republik zu erfüllen verftand. 
Nicht genug, daß es in Batavien, in der Schweiz, in 
den neuen Republifen Staliens, in den Unterhandlungen 
von Raftatt dad Schiedärichteramt zu immer neuen uns 
geheuren Bereicherungen benußte, eben jeßt, da es fich 
ganz auf den Kampf mit England wenden zu muͤſſen 
fhien, ftredte e& zugleich feine habgierigen Hände nad) 
Nordamerika hinüber. Den Anlaß zum Hader mit der 
Union gab deren Handeldtractat mit England; das Di: 
rectorium hatte Genugthuung gefordert, dem amerifanis 
fhen Gefandten feine Paͤſſe überfandt, Kaperbriefe gegen 
amerifanifche Schiffe ausgegeben; zugleich fuhr man 
fort, in Amerika felbft Unfrieden zu nähren, ber in dem 


86 Frankreich und Nordamerika. 


Wahlkampf zwiſchen Adams und Jefferſon eine bedroh— 
liche Hoͤhe erreichte. Der neue Praͤſident Adams trat 
mit eben ſo viel Feſtigkeit wie Friedensliebe auf; er 
ließ gleichzeitig zum Kriege ruͤſen und eine neue Ge: 
fandtichaft nah Paris gehen. Herr von Zalleyrand 
war damald auswärtiger Minifter: „allerdings fei das 
Directorium fehr aufgebracht über die Mede des Prä- 
fidventen; ed verlange, daß die Gefandten Abbitte lei: 
fteten; doch würden fie fi von diefer Geremonie durch 
ein Gejchent von 50,000 Pf. Sterl. befreien, fo wie 
für jene Beleidigung durch ein Darlehen von 32 Mil: 
lionen hollandifhe Gulden, für die.man ihnen hollaͤn— 
difche Refcriptionen geben würde, Genugthuung leiften; 
wenn dieß gefcheben, follten von Seiten des Directo- 
riums Bevollmächtigte ernannt werden, um die Forde— 
rungen der vereinigten Staaten an Frankreich zu unter: 
fuchen; ferner werde ed dem franzöfifchen Gouvernement 
fehr angenehm fein und den Gang der Unterhandlungen 
nicht wenig befördern, wenn die Staaten die Entfcha- 
digungsfummen, welche amerikanische Bürger von Frank⸗ 
reich forderten (man ſchaͤtzte die fhon genommenen Güter 
auf 50 Millionen Dollars), zunächft felbft und zwar 
an Frankreich bezahlten“. Herr Talleyrand fügte hinzu: 
„Amerika erfauft mit Geld den Frieden von Algier, 
von den Sindianern, warum follte es den mit Frank 
reich nicht ebenfo erfaufen? andere Monardhien und 
Republiken haben dafjelbe gethan”; und bei einer ſpaͤ— 
teren Conferenz (Anfang Sanuard 1798) wies er hin auf 
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die Alles überwältigende Macht Kranfreihd, auf die 
furchtbaren Rüftungen gegen England, auf bie wahr: 
fcheinlihe Eroberung diefed Landes: „die Verweigerung 
eines mäßigen Tributd unter der Form eines Darlehens 
werde von dem Volk der vereinigten Staaten nicht ger 
billigt werden, und das Directorium befiße hinreichende 
Macht in Amerika und einen Anhang, zahlreih genug, 
um fowohl die Gefandten ald die Regierung der Union 
dem unverfühnlichen Haß ihrer Mitbürger preiszugeben“. * 
Amerifa fonnte nicht länger den Frieden zu erhalten 
hoffen; noch einmal wandte man fih an Wafhingten 
und er übernahm den SDberbefehl der amerikanischen 
Truppen, nur bemüht, einen ebrenvollen Frieden berzu- 
ftellen; er erlebte ihn nicht mehr. , 

Sp umfaffend war die Politif diefed Directoriums; 
während es Willkuͤhr in der cisalpinifchen Republik 
übte und die Infurrection der Nepublicaner in Piemont 
unterftüßte, ließ es die zur Unterftüßung der ren 
beftimmten Erpeditionen durch Saͤumniß oder Geld- 
mangel fo gut wie verfommen; die irifche Bewegung 
ward völlig unterdrüdt. Das Directorium ſchien zus 
frieden, unter dem Borwande der großen englifchen 
Erpedition Buonaparte mit dem Kern der Armee in 
weitefter Ferne zu willen. 

Und nun aller diefer Erbärmlichfeit, Planlofigfeit, 
Geldgier und Gabale der Machthaber Franfreihs 


” State papers. Vol. IH. p. 451—499. 


88 Buonaparte in Aegypten. 


gegenüber der Heldenzug Buonaparte’d in das alte 
Wunderland Aegypten. 

Ohne Mühe ift Malta genommen, ungehindert wird 
die Küfte von Alerandrien erreicht, die Stadt genom; 
men; die Schlaht an den Pyramiden vernichtet die 
Mamelufen, giebt Aegypten in Buonaparte's Hand; 
er Eindigt fi dem Wolfe der Aegypter als Befreier 
an: „zu lange fchon haben diefe Sclavenbanden, im 
Kaufafus und Georgien gekauft, das fehönfte Land der 
Melt tyrannifirt; aber Gott, der Alles lenkt, hat ge 
wollt, daß ihr Neich ende; — Sheiks, Imams, Khadis, 
fagt dem Volk, daß wir wahre Mufelmänner find?. * 
Nun endlich hat Nelfon, nachdem er her und hin das 
Mittelmeer fuchend, durchjagt, die Feindeöflotte bei Abukir 
erjpäht; wider Buonaparte's Befehl liegt fie noch dort; 
fie wird ihm völlig vernichtet. Es war ein ungebeurer 
Schlag, die Hoffnung zur Heimfehr war dabin; „fo 
müffen wir bier bleiben oder groß, wie die Alten, von 
bier gehen”. Defatr ward gen Oberaͤgypten gefandt, 
ein anderer Zug ging gen Sue; die verfuchte Em— 
pörung in Kahira ward blutigft geftraft; man begann 
ſich heimiſch einzurichten, fich mit wiffenfchaftlichen For: 
fhungen zu bejchäftigen, während der Obergeneral ben 
Feldzug nah Syrien rüftete. Unermeßliche Pläne be 
häftigten ihn; er fah ſich auf Alexander's Wegen. 


* Proclamation vom 13, Meffidor 6, 
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Die Shlaht von Abukir wirkte mit der ganzen 
Gewalt eined „großen“ Ereigniſſes auf die Gemüther, 
wie auf die VBerhältniffe; England empfand nicht bloß, 
daß ed gerettet, fondern daß es geraͤcht fei; „mein 
Herz will fpringen vor Freude, Dankbarkeit und Stolz 
und allen den Gefühlen, die je eines britifchen Weibes 
Bufen durdhglübten bei der Kunde vom Ruhm ihres 
Baterlandes”, fo fprah ſich — um ein Beifpiel von 
unzähligen zu nennen — die Gräfin Spencer über 
Abufir aus; nie ift ein Held mehr der Mann feines 
Volkes gewefen und verdienter gewefen ald Nelfon, und 
dad palmam qui meruit ferat, das ihm der König in 
fein Wappen gab, traf die allgemeinfte Ueberzeugung. 
Mit der Schlaht von Abufir hatte England jene Si— 
herheit gewonnen, die das Greditfuftem Pitt's erft 
vollendete; es ftiegen die Courſe ploͤtzlich und aufer- 
ordentlih; dem Staat ftanden fortan alle Geldfräfte 
zu billigen Preifen zu Gebot. 

Nicht minder bedeutfam war eine andere Wirkung 
jener Schlacht; fie brachte plößlich die geheimen Pläne 
der europäifchen Mächte zur Reife. 

Bor Allem, ed trat Rußland zum Kampf auf. Es 
war doch nicht allein die autofratifche Ueberfpanntheit 
Paul's, noch feine romantifche Zuneigung für die Mal: 
thefer, die diefe Wendung brachte. Sollte man Fran: 
reih in den Bereih der hohen Pforte übergreifen 
laffen? Der Großvezier Mehmed Pafcha, der bisher 
die Pläne Frankreichs gefördert hatte, ward geftürzt, 
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einer ruffifchen Flotte die Fahrt durch die Dardanellen 
geöffnet ; bald folgte die Kriegserflärung des Großherrn 
an Franfreih; „die Nepublif habe Fein anderes Bor: 
haben ald das, die Ordnung und den Zufammenbang 
der ganzen Welt zu verwirren und Die Bande zu zer 
ftören, welche alle Völker unter einander vereinigen; 
— wie nur Gorfaren koͤnnen, habe fie Aegypten über 
fallen; — darum fei befchloffen worden, daß es die 
religidfe Pflicht eines jeden Mufelmannes fer, gegen 
Franfreih zu kaͤmpfen“.“ Die türfifhe Flotte vereinte 
fi mit der ruffifchen; das vereinte Gefchwaber eilte 
nach den jonifchen Infeln, befeßte Gerigo, Zante, Santa 
Maura und Gorfu, während der wilde Pafcha von 
Janina die einft venetianifchen Küftenorte den Fran: 
zofen entriß. 

Länger vermochte dad Gabinet von Neapel nicht an 
fih zu halten; endlich bejiegte das Anfchüren des eng: 
lifchen Gefandten Hamilton, die Leidenfchaft der Königin 
und des ihr fehr ergebenen Minifters Acton alle ver: 
ftändigen Einwendungen, die namentlich der Marcheſe 
de Sallo machte. Mit maaßlofem Entzüden batte die 
Königin und ihr Hof — der mehr ald beichränfte 
König bedeutete wenig — den Helden von Abufir im 
Hafen von Neapel begrüßt. Schon ftanden 60,000 
Mann unter Waffen, — freilih, „die Cavalerie war 
unaufhörlich mit Einholen der Ausreißer beichäftigt ; zu 


° Zürfifhe Kriegserkflärung vom 10. September 1798. 































Neapels Kriegsanfang. 9 


Hunderten, an Striden zufammengefoppelt, brachte 
man fie in die Hauptftadt, und um die Luͤcken zu er: 
 gängen, fchmiedete man viele Galeerenfclaven los und 
machte fie zu Soldaten”; * mit folhem Heer ftand der 
König bereit, die römifche Republik anzugreifen; Mad 
te den Kriegsplan entworfen, der wefentlid darauf 
net war, „fich über die Formalität einer Kriegs: 
ung binwegzufesen, um den Feind in den Ganz 
ten t zu überfallen‘. Ghampionnet mit Faum 

| 0,000 Mann wih zurüd: „in 20 Tagen werde er 
in Rom fein”. Am 29. November hielten die 
Ayo itaner, einen Capuziner mit dem Crucifix voran, 

ihre eins in Rom: „man bringe die Freiheit und 

* Zlauben“; aͤrger als je die Franzoſen mißhandelten 
—5** dieſe Neapolitaner, und der Poͤbel von 
re mit ihnen. Schnell wandte ſich das 
f; was halfen Mack's Fünftlichfte Pläne, 
«Endung in dem neutralen Livorno, — bie 
r hielten nirgends Stand, überall gab es 
i, gene Defertion, neben Fläglichfter Feig- 
Be Graufamfeit; im Feldhospital von 
ffen die Galabrefen die verwundeten Fran 
1. baß Stroh, darauf die Kranken lagen, 
ward in Rom felbft gewirthichaftet. 
12. December Rom räumte, wurde fchnell 
en Juden eine halbe Million Gulden erpreßt. 
4 
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Den Abziehenden folgten die Sranzofen, auch über Nom 
hinaus, fchon überfchritten fie die Grenzen Neapeld; 
dad überaus fefte Gaeta mit 4000 Mann Befatung 
capitulirte ald 400 Franzofen erfchienen und mit der 
einen Haubige, die fie führten, zu feuern begannen. 
In Neapel war ein völlig anarchifcher Zuftand ; Lazza— 
roni, Landvolk, Banditen, Pfaffen, Alle fchrie und 
fhimpfte durcheinander. Den König glaubte man mit 
feiner Familie und dem Schaß des heiligen Januarius 
retten zu müflen; unter Verwünfchungen des Volkes 
fuhr er dahin. Nun gar ſchloß Mad den Vertrag von 
Gapua, der diefe Seftung den Feinden übergab, Neapel 
zu 10 Millionen Gontribution verpflichtete. Man glaubte 
nicht anders als verrathen zu fein; am 13. Januar 
brach die völlige Empörung in Neapel los: die Lazza— 
roni fchrieen, fie wollten den Staat retten, alled zu— 
fammengeftrömte Gefindel hinter ihnen her; die Gaftelle 
wurden ihnen preißgegeben, die Zeughbäufer geleert, 
viele Soldaten erftochen, viele Häufer geplündert, allen 
bisherigen Lenkern des Staats der Tod gedroht; Mad 
rettete fich zu den Franzofen. ine naͤchtliche Pro— 
ceffion mit dem Kopf und Blut des heiligen Sanuarius 
gipfelte den Fanatismus; die Neapolitaner, ohne Disc 
plin, ohne Führung, ſchlecht bewaffnet, ftürzen ſich auf 
die gefchloffenen Reihen der Sranzofen ; mit immer neuer 
Muth, drei Tage lang, von dem Feinde felbft bewun: 
dert, fämpfen fie. Schon haben fich die NRepublicaner 
von Neapel zufammenrottirt, das Fort St. Elmo beſetzt; 
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Championnet ift in den Straßen der Stadt, er wird 
von den wohlhabenden Bürgern ald Netter begrüßt; 
er ftellt einen Poften vor die Kirche des heiligen Ja— 
nuarius; über Nacht verhandelt er mit einem der ge: 
fangenen Kerle, verheißt völlige Schonung; bald ift 
man einig; nun jubeln und jauchzen die Kazzaroni, 
umarmen fich mit den Sranzofen, rufen: „es lebe die 
Freiheit!” und die Franzofen erwiedern: „ed lebe der 
heilige Sanuarius!” Go ward die parthenopäifche 
Republik verkündet; nicht bloß der Veſuv, der vier 
Sahre gerubt hatte, feierte das große Ereigniß mit einem 
prachtvollen Ausbruch, der Erzbifhof verfündete, daß 
am Zage des Einzuges der Franzofen dad Blut des 
heiligen Januarius gefloffen fei; er lud das Volk zu 
einem Tedeum in die Kathedrale, „um dem Allerhoͤchſten 
für den glorreihen Einzug der Franzofen zu danken, 
welche, von der göttlichen Vorfehung auf befondere Art 
befhüst, das Volk von Neapel wieder geboren haben 
und gefommen find, deffen Glüd zu gründen”. 

Es war ein unbefchreibli großer Gewinn der franz 
zöfiihen Waffen. Schon war auch Piemont gewonnen ; 
fortdauernde Begünftigungen der Nepublicaner durch die 
Franzofen, dann ihre Beſetzung der Gitadelle von Zurin, 
endlich das deutlich ausgeiprochene Mißtrauen in bie 
Gefinnung des Königs veranlaßten diefen, am 9. De: 
cember Piemont aufzugeben und fih nach Sardinien 
zurüczuziehen. 
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Während Frankreichs Uebergewicht in Italien für 
den neuen Feldzug vollig entfchieden war, wurde m 
Deutfchland nicht bloß in Raftatt her und bin verhan- 
delt und intriguirt, um die unglüdjelige Zerrüttung und 
Zerreißung des Vaterlandes zu vollenden, in der das 
neue Frankreich gleich dem alten feine Uebermacht zu 
fihern gewiß war. Damald war es, wo der Plan, 
Deutſchland nach der Mainlinie zwifchen Deftreih und 
Preußen zu theilen, „ſehr ernfthaft befprochen und ins 
Detail auögearbeitet ward“, wie man denn fehon feit 
dem Bafeler Frieden von einem „indirecten Preußen” 
hatte fprechen koͤnnen. 

Seit dem Frühjahr 1798 hatte fih Rußland in 
die deutfchen Unterhandlungen gemifcht; Fürft Nepnin, 
der fchon beim Zefchener Frieden thätig gewejen, ers 
fhien in Berlin: „ed gelte die Aufrechthaltung des ja 
von Nußland garantirten Neiches deutfcher Nation”; 
nicht ohne Drohungen — zwei Deerhaufen unter Kor: 
fafow und Pahlen wurden an den Grenzen zufammens 
gezogen — forderte man Preußens Beitritt. Ein Grenz 
corbon Preußens, angeblih wegen der in Volhynien 
herrfchenden Seuche, führte die Sache nicht zur Ruhe; 
man mußte fich entfchließen, am 29. December 1798 eine 
Defenfivallianz mit Rußland einzugehen, aber Thugut 
fing eine preußifche Depeſche auf, die, vielleicht abficht: 
ih, den nahen Abſchluß eines Schuß: und Trugbünd- 
niffes mit dem Directorium merken ließ; oder war 
Sieyes' Sendung nad) Berlin doch von Erfolg geweſen? 
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aber man merkte in Raſtatt deutlich, daß Deftreich von 
Frankreich Zuficherungen beunrubigendfter Art erhalten 
habe. „ES fei bereit”, erklärte daS Berliner Gabinet, 
„auf alle Entfhädigung zu verzichten, wenn Deftreich 
dafjelbe thäte”; man fühlte fi von den Wiener Di: 
plomaten überholt; man unterhandelte mit Churmainz 
über eine confederation germanique. ©egenüber lief 
eine zweite Intrigue; in Gel; verhandelte im Juni 
1798, nahdem fih fhon längft dad Wiener Cabinet 
wieder mit England verftändigt hatte, Graf Cobenzl 
mit dem franzöfifhen Gefandten: Deftreich follte Baiern 
bis zum Lech erhalten, Karl Theodor dafür Franfen 
und die Pfalz vereinen, Preußen für die frankiichen 
Lande Münfter, Hildesheim, ja ſelbſt Hannover erhalten. 
Angeblid mit diefen Anträgen ging Cobenzl nad) Berlin 
und Petersburg, und im Herbit marſchirte ein ruffiiches 
Heer unter Sumwarow gen Deutfchland, im November 
betrat es das öftreichifche Gebiet. Auf die Kunde davon 
forderte die franzöfiihe Gefandtfchaft in Naftatt, daß 
ih Kaifer und Reich dem widerfegen follten, weigerten 
bis zur entfcheidenden Antwort jede Fortiegung der 
Unterhandlungen, erklärten, „die Weigerung werde als 
Ruͤckkehr zu den Verhältniffen, in denen man ſich vor 
den Präliminarien von Leoben befunden, angefehen 
werden”. * Schon hatten die Deftreiher Graubünden 
beſetzt; auch darüber wurde Erklärung gefordert. Die 


° Erklärung vom 2. Januar. 


96 Unterhandlungen in Raftatt. 


eine erfolgte fo wenig wie die andere; am 28. Januar 
hatten die Franzofen Chrenbreitftein durch Abfperrung 
aller Kebensmittel fo weit gebracht, daß fich die Feite 
ihnen ergab. Um diefelbe Zeit ließ der ruffifche Kaiſer 
dem Reichstag feine Bereitwilligkeit erflären, „den teut: 
hen Ständen Beweife feiner Geneigtheit zum Beſten 
des Reiches zu geben”. Eben jest (16. Februar 1799) 
war Karl Theodor geftorben, von deffen Gutmuͤthigkeit 
dad Wiener Gabinet fo oft und Fürzlih noch zu Sal; 
guten Gewinn zu machen verfudht hatte; ihm folgte der 
Zweibrüdner Marimiltan, von dem und defjen Minifter 
Montgelad man mit Sicherheit ein ganz anderes Ber: 
halten gegen Deftreih erwarten fonnte. Er begann 
damit, die Güter der 1782 für des Verftorbenen natürs 
lichen Sohn, Fürften Bregenheim, gegründeten bairiſch— 
englifhen Zunge des Maltheferordens im Betrag von 
4 Millionen Gulden einzuziehen, die bereit der Boll 
ziehung nahe Vereinigung der bairifchen Truppen mit 
den Faiferlichen zu fuspendiren; der franzöfiihe Gefandte 
Alquier hatte fihtlih Einfluß. Erzherzog Karl als 
Reichsfeldmarſchall befahl ihm, in 24 Stunden Münden 
zu verlaffen; denn fchon Ende Februard hatten die kai— 
ferlihen Truppen die bairifche Grenze überfchritten. 
Die und das Nahen der Ruffen gab dem Directorium 
Vorwand, „diejenigen Pofitionen einnehmen zu laflen, 
die die Umftände forderten”. Bei Bafel, bei Kebl 
rücten die Republicaner über den Rhein, Mannheim 
ward ihnen übergeben. Am 4. März erließ Erzherzog 
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Karl bei feinem Webergang über den Lech eine Procla- 
mation, in ber er ald Franfreichd Abficht bezeichnete: 
„Durch einen plößlichen Ueberfall gegen Deutfchland die 
Schweizer-Republif bi8 an die Donau vorzurüden, ihr 
diefen Strom und den Lech zur Grenze zu geben und 
fo diefem zufolge weiter und weiter zu greifen”. Schon 
fah man im Schwarzwald Cocarden der ſchwaͤbiſchen 
Republif und in der Mannheimer Zeitung vom Ende 
März ließ Bernadotte eine Proclamation einrliden, die 
mit den Worten beginnt: „Zeutfche, freie Menichen, 
wir find eure Brüder, wir wollen die Bande heiliger 
Brüderfchaft feft machen (cimenter les liens) durch die 
Niederlage unſeres gemeinfamen Feindes, des Haufes 
Deftreih”. Die Kriegserflärung Frankreichs (12. März) 
lautete nur gegen den König von Böhmen und Ungarn. 

Am 6. April theilte Graf Metternich der Reichsdepu— 
tation in Naftatt ein Faiferliche8 Decret mit, das feine Ab- 
reife befahl: „Kaiſerliche Majeftät koͤnne durch dergleichen 
fubtile Ideen, deren der franzöfifche Nevolutionsgeift 
fhon mehrere erzeugt habe, — die natürliche Gut: 
müthigfeit des teutfchen Volkes nicht länger mißhandeln, 
nicht länger der Würde, Freiheit und Unabhängigkeit 
des teutfchen Reiches Hohn fprechen laſſen“. Die übrigen 
deutfchen Gefandtfchaften befchloffen (23. April), „daß 
die Neichöfriedensdeputation nad) der ihr ertheilten Ge: 
neral-Reichs-Vollmacht und Anftruction mit der fran— 
zöfifhen Gefandtfchaft die Friedensunterhandlung fort: 


zufegen nicht vermöge”. AS dann am 28. Abends die 
Droyſen Freibeitößriege. IT, 7 
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drei franzöfifhen Gefandten abreiften, wurden fie von 
Szeckler Hufaren überfallen, zwei von ihnen getödtet, 
der dritte, Debry, entfam, rettete fih nad Raftatt, 
machte die Anzeige von dem gefchehenen Frevel bei dem 
preußifchen Gefandten Dohm. Mit Recht fprachen die 
noch anweſenden Gefandtichaften ihre Außerfte Entrüftung 
über das Gefchehene aus. Won wen war die abfcheu- 
liche That ausgegangen? Man fand die Leichen nicht 
weiter beraubt, nur alle Paptere waren verfchwunden. 
Hatte wirklich dad Wiener Gabinet ein fo großes In— 
tereffe, die geheimen Gorrefpondenzen deutfcher Fürften, 
namentlich Baiernd, Fennen zu lernen? Allerdings, 
auch Kaifer Paul war feit dem Decret wegen der Mal: 
thefergüter auf Mar Joſeph erbittert; „nach Einver- 
ſtaͤndniß und Einigung mit dem Wiener Hofe, in allen 
Fällen in diefem Sinn” ward Suwarow mit dem 
Churfürften zu verfahren beauftragt; fand man Beweiſe, 
die den Churfürften in Verbindung mit dem Reichöfeind 
zeigten, fo war man, auf Rußland und England ger 
ftüßt, im Stande, den alten Plan der bairifhen Ein: 
verleibung auszuführen. So war die Politit Thugut’s 
— während der Kaifer erklärte, „daß er fein höchft em— 
pörted moralifched und rechtliche Gefühl und die Stärfe 
des Eindrudes von Abfcheu durch Worte nicht aus: 
zudrüden vermöge” — und Lehrbach, der vor Kurzem 
noh am churpfälzifchen Hofe Alles VBermögende, ems 
pfing die nöthigen Vollmachten, — freilih, der Erz- 
herzog Karl entfchuldigte das Gefchehene als „eine. 
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Unordnung, wie fie von militärifhen Ereigniffen un— 
zertrennlich find“. 

Was gewann man mit jener fcheußlichen That ? 
Die drei Gefandten hatten vor ihrer Abreife alle wich- 
tigen Papiere verbrannt, die minder wichtigen an die 
preußifche Zegation abgegeben. Die Oeftreicher fanden 
nichts von Bedeutung; nur ein Aergerniß hoͤchſter Art 
hatten fie gegeben, fo daß fich der Wiener Hof gemüßigt 
fab, dem — Reichstage die weitere Unterfuchung über 
das Gefchehene zu übertragen. 

An Paris benuste das Directorium Ddiefen „uns 
erhörten Gefandtenmord” zu maaßlofen Djftentationen; 
es fuchte den alten Fanatismus „zum Kampf gegen die 
Zyrannen” zu weden, und damit zu erjfeßen, was es 
an Ausrüftung und Verpflegung zu erübrigen wünfchte. 

Aber der Krieg von 1799 begann fchledht und wurde . 
immer fchlechter. 

Das Unglüd des Jahres ward eröffnet mit Buona⸗ 
parte's ſyriſchem Feldzug; die englifche Flotte vereitelte 
alle feine Angriffe auf Acre; der furchtbare Ruͤckzug 
durch die MWüfte wurde noch graufenhafter durch die 
et, die im Lazaret von Jaffa wuͤthete. Kaum nad) 
Aegypten zuruͤckgekehrt, ſah man ſich von einer neuen 
Gefahr, einer englifch türfifchen Landung, mit über: 
Tegenen Truppenmaſſen bedroht. 

Am März entbrannte der Krieg in Deutichland und 
Stalin. Die „zahmen Siege‘ * von Dftrah und 


° Ausbrud von Glaufewib. 
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Stockach, die Erzherzog Karl gewann, drüdten Jourdan 
bis Zürich zurüd; er nahm, über die hemmenden In: 
ftructionen des Directoriumd erbittert, feinen Abjchied ; 
Bernadotte am Oberrhein that. daffelbe. 

In Italien drangen die Katferlihen von der Etſch 
aus vor; die Schlaht von Magnano warf Scheerer 
mit feiner gefehwächten Armee hinter den Mincio, den 
Dglio zurüd. Schon ftürmte der wilde Suwarow mit 
feinen Ruſſen heran, gegen „die Feinde Gottes und 
feines Kaiſers“ zu Fampfen; fein Sieg bei Gaffano be- 
freite die Lombardei; feit dem Ruffeneinzuge in Mais 
land, in Zurin erhob fich aller Orten in Stalien das 
Landvolf, Räauberbanden überfielen die vereinzelten franz: 
zöfifchen Poſten; ſchon hatte Gardinal Ruffo den Auf: 
ruhr der Salabrefen organifirt, während Macdonald mit 
dem franzofifchen Heere Neapel verließ, um an der 
Trebbia von den Nuffen vernichtet zu werden. Das 
Directorium war in größter Berlegenbeit, ernannte den 
jungen Soubert zum Oberbefehlshaber; in der furdht- 
baren Schlacht von Novi (15. Augufl) — er felbft 
fiel — fiegten die Nuffen. 

Schon war das Königreich Neapel wiederhergeftellt ; 
an der Spite der zügellofen Galabrefen, von dem 
rafenden Pöbel der Hauptftadt unterftüßt, hatte Gar- 
dinal Ruffo gemeinfam mit der ruffifchzenglifchen Flotte 
die Befreiung der Hauptſtadt vollbracht; eine Gonven- 
tion ficherte den Nepublicanern Amneftie; aber die 
Königin Garoline war nicht gemeint, fie zu halten; 
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der König ward nad) Sicilien zuruͤckgeſandt; von Lady 
Hamilton unterftüßt, leitete Die Königin eine Reaction 
der fchauderhafteften Art; es galt ja, das ſchoͤne Land 
von Sacobinern zu faubern; es war als raͤche die 
Tochter Marta Thereſia's in Neapel dad Blut ihrer 
Schwefter Marie Antoinette. Das Land verlor viele 
feiner beften Männer durh Tod oder Flucht; der edle 
Enthufiasmus der Freunde Filangieri's hatte die Re— 
volution von Neapel geadelt; mit vollfter Wahrheit ift 
gefagt worden: „in die Furze Zeit der Eriftenz der 
parthenopäifchen Nepublif drangt fich mehr Zugend und 
Bravheit zufammen, ald in Jahrhunderten früherer Ge: 
ſchichte Neapels zu finden ift“.* Nun war Alles da— 
hin; nun wurde Gardinal Ruffo zum Generalcapitän 
und Vicefönig von Neapel ernannt. 

Zunaͤchſt wälzte fich die Infurrection weiter in die 
römifhe Republik, fchon belagerte die ruffisch = türfifche 
Flotte Ancona, englifhe Truppen landeten in Givita 
Bechia, Bra Diavolo brach aus der Terra di Lavoro 
ein. Ende September capitulirte der franzöfifche Bes 
fehlöhaber auf freien Abzug für feine franzöfifhen, pol- 
niſchen und italifchen Truppen; — weld ein Schidfal! 
englifche und ruffiiche Ketzer und die ungläubigen Tuͤr— 
fen ftellten den Stuhl des heiligen Vaters wieder her. 
Sp wahnfinnig verworren war diefe Zeit. Der alte 


Wachsmuth, Gefhihte Frankreihs im Revolutione: 
zeitalter UL. p. AT. 
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Papft Pius VI. ftarb; in Venedig verfammelte fi ein 
Gonclave von 34 Gardinälen, der Eingebung des hei: 
ligen Geiftes zur neuen Wahl zu harten. 

So überall fchwanden die neufränfifchen Grün 
dungen, -die dreifarbigen Bahnen; bis über den Var 
zurüc wurden die Nepublicaner getrieben. Nach 0% 
cana, nah Mantua, nad Turin, überall Eehrten die 
abgefeßten oder geflüchteten Fürften zurüd; am Ende 
des Jahres war nur Genua noch in den Händen der 
Republicaner. 

Auch in der Schweiz, namentlich im Graubuͤndner 
Lande, hatte ſich das Volk zu bewaffnen begonnen; 
ſchon war unter Korſakow ein ruſſiſches Corps zur 
Verſtaͤrkung der Oeſtreicher gekommen, jetzt brach Su— 
warow aus Italien auf, den St. Gotthard zu überfteigen. 

Und gleichzeitig landete die große englifch = ruffifche 
Erpedition auf dem Gelder, Holland zu befreien; „nicht 
ald Feinde”, fagte die Proclamation ded Herzogs von 
Dorf, „Eommen die Armeen, fondern ald Freunde und 
Erlöfer”; und ded Dranierd Proclamation lud „alle 
braven Holländer zur Herftellung des Gottesdienftes 
und der Freiheit” ein, verkündete Amneftie. Wie die 
Flotte mit vranifcher und englifcher Flagge dem 
Texel nabte, brach unter den batavifhen Matrofen 
Meuterei aus; fie zwangen die Befehlshaber, die oras 
nifche Flagge aufzuziehen; 10 Kinienfchiffe und 20 Fre: 
gatten und armirte Oftindienfahrer wurden unter ruffifcher 
und englifcher Bedeckung nad) England geführt. 
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Unterbreden wir den rafchen Gang der Begeben: 
heiten. Wie war durch dad mächtige Cintreten der 
Ruſſen diefer Goalitionsfrieg von dem früheren unter: 

ſchieden; zum erften Male erfchien die Zaarenmacht in 
den weſteuropaͤiſchen Berbältniffen, und ploͤtzlich, "mit 
J rieſenhafter Ueberlegenheit wirkte ihr Eintritt. Aller— 
dings, fie war in dem gewaltigen, faſt achtzigjaͤhrigen 
Suwarow auf eine Weife repräfentirt, die nicht bloß 
die Wiener Staatömänner mit offenem Munde ſtaunen 
machte; wie war er fihn und devot, wie voll’Genialität 
und Grimaffe, wie eigenfinnig und ein „Sclav feines 
allergroßmächtigften Kaiſers“; dazu feine taufend Bon: 
mots und Gefchichten, dazu Armeebefehle wie jener: 
‚man muß angreifen! blanfes Gewehr, Bajonnet, Sa: 
bell keinen Augenblic verlieren, Alles zu Boden werfen, 
Ales gefangen nehmen, auf der Ferfe verfolgen, bis 
au den legten Mann Alles, ganz Alles zu Grunde 
hten!“ — und zu den Worten die Thaten, unerhörte 
e, unglaublihe Wagniffe, wie fie nur je der Fa— 
natismus der SacobinersZeit hervorgebracht. Und führte 
—* ruſſiſche Diplomatie an den Höfen Europa's 

s die gleiche, ſelbſt Danton und Barras uͤber— 
Sprache autokratiſchen Uebermuthes? An 
3 fchreibt der Kaiſer: „da wir ſeit einiger Zeit 
haben, daß dad Gouvernement von Hamburg 
zeigt für die Grundfäge der Anarchie, 
En daß auf alle hamburgifchen Schiffe 
90 gelegt werden fol’; erft ald Yenbus den 
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dort Zuflucht fuchenden Iren Napper Tandy an England 
auögeliefert, erklärt der Kaifer: „die Stadt habe die 
Ruͤckkehr feiner Güte verdient, dad Wergangene folle 
vergeffen fein“. * Dann wieder gilt e$ Dänemarf: 
„weil in Kopenhagen und im ganzen Königreih Dane: 
mark Clubs und Gefellfehaften mit den Grundfägen 
der franzöfifhen Empörungen fich gebildet haben und 
weil das vom dänifchen Gouvernement erlaubt ift, fo 
fol allen dänifhen Schiffen und Unterthanen der Ein: 
tritt in die ruffiihen Häfen verboten fein”. ** An 
Spanien ward der Krieg erklärt, nicht weil es fi 
„mit der von Gott verworfenen, jebt in den lebten 
Zügen liegenden Regierung Frankreichs“ verbindet habe, 
fondern der Kaifer fagt: „vergeblich wendeten Wir alle 
Mittel an, um diefer Macht den wahren Weg zu Ehre 
und Ruhm zu zeigen und in Vereinigung mit Uns zu 
eröffnen ; fie blieb halsftarrig bei den für fie felbft ver: 
derblichen Berirrungen, und fo fahen Wir Uns am Ende 
genöthigt, ihr Unferen Unwillen durch Zuruüͤckſendung 
ihred Gefandten von Unferem Hofe zu erkennen zu 
geben; da Wir aber vernommen haben, daß das Gabinet 
von Madrid daffelbe mit Unferem Gefchäftsträger gethan, 
fo nehmen Wir dieß allerdings für eine Beleidigung 
Unferer Majeftät auf und erklären hiermit den Krieg”. *** 


* Schreiben vom 21. März und 14. November 179. 
*Ordre vom Auguft 1799. 
“+ 8, d. 11. September. 
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An den Reichstag richtet der Kaifer ein Schreiben 
demüithigendfter Art: „Gott habe feine Waffen gefegnet, 
habe die Ruſſen über die Feinde der Throne, der Res 
ligion und der gefellfchaftlihen Ordnung fiegen laffen ; 
darum lade er alle Glieder des Reiches ein, ihre Waffen 
mit den feinen zu vereinen und in der Vernichtung 
jenes Feindes Nuhe für fih und ihre Nachkommen zu 
gewinnen; geichehe es, jo werde der Kaifer nicht eher 
fein Schwert in die Scheide fteden, als bis er den 
Sturz des Ungeheuers gefehen habe, das alle gefegliche 
Autorität zu vernichten trachte; aber laffe man ihn 
allein, fo werde er feine Heere zurüdrufen und eine 
Sache, die fo fchlecht von Denen unterftüst werde, die 
an ihrem Triumph das naͤchſte Intereffe hätten, auf: 
geben.” * 

Freilich, feit dem Mai disputirte man in Regens— 
burg, ob der Reichskrieg zu erklären feiz mit tapferem 
Votum hatte Schwedifh- Pommern dazu aufgefordert : 
„da wir Negenten von unfern Unterthbanen Treue und 
Gehorfam fordern, fo ift ed unfere Pflicht, ihnen durch 
Erfüllung unferer eigenen Berbindlichfeiten und durch 
Gehorfam gegen das Reichsoberhaupt ein Beiſpiel zu 
geben”. Die geiftlihen Herren Stände, vor der nahen 
den Säcularifation beſorgt, flimmten wohl für ben 
Krieg; aber die altfürftlichen Häufer, namentlih Bran— 
denburg, Hannover und andere norbdeutiche,, meinten, 


* 5. d. 29. September. 
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man müffe in der fegendreichen Neutralität verharren. 
Am 16. September beichloß die Majorität den Krieg; 
wieder war der Norden und Süden völlig gefchieden. 
Und wieder erhob fich, zuerft im Churmainziſchen, das 
Bolf als Landfturm „zur Ehre und Belebung des alten 
teutfchen Muthes”, * im October und November ver: 
breitete fich die „teutfche Maffenverbrüderung” mehr und 
mehr; im Breisgau allein ftanden 70,000 Mann unter 
den Waffen, der Speffart, der Odenwald und der 
Schwarzwald blieben nicht zurüd. Das Volk war da, 
ed bedurfte nur der Fürften. 


Eben jeßt, da die Goalition im beften Siegen war, 
begann fie ſich innerlich zu löfen. Wie follte man den 
Uebermuth diefer Ruſſen, diefes Kaiferd Paul ertragen? 
zu der völligen Uebermacht bei der hoben Pforte Fam 
nun auch feine entfcheidende Stimme in Xtalien, ja in 
Deutfchland fchten er fat Her. Man war in Rondon 
und mehr noch in Wien mißtrauifh, eiferfüchtig, er: 
bittert. Man hatte Feinedwegs gemeint, Stalien einfach 
auf den ehemaligen Beftand zurüczuführen, — am we 
nigften den König von Sardinien mochte man zurüd 
haben; zu Venedig und zur Rombardei wäre Piemont 
eine treffliche Erwerbung gewefen. Da entfpann fid 
dad Zerwürfnig. Erzuͤrnt ſchon ging Suwarow über 


* Morte in dem Faiferlihen Natificationsdecret vom 
31. October, das freilich erft am 8. November in Regensburg 
überreicht wurbe. 
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den Gotthard; nad den fchlauen Anordnungen des 
Hoffriegsrathes hatte Erzherzog Karl fih nad „drei 
Monaten völliger Unthätigkeit” * gen Schwaben wenden, 
den Ruffen unter Korfafow den Kampf in den Alpen 
allein uͤberlaſſen müffen, „um den Franzofen die Kleine 
Anzahl Ruffen preiözugeben“, meinte man ruffifcher 
Seitd. Schon hatte ſich Suwarow durch den furdht- 
baren Kampf bei der Zeufelöbrüde den Weg gen Altorf 
gebahnt, aber deffelben Zages entſchied Maſſena's Sieg 
bei Zürich (25. September) über dad Schidjal der Schweiz. 


Begreiflih, daß Suwarow „wie ein eigenfinniger 
Tartarenfhan mit feiner Horde ploͤtzlich ablenkte und 
nah Haufe ritt*. ** Sein Kaifer fchrieb ihm: „ich 
babe befchloffen, das Buͤndniß mit dem Wiener Gabinet 
gänzlich aufzugeben, — da ich, fo lange Thugut Mi: 
nifter bleibt, nichts glauben, alfo auch nichts thun 
werde”. Er ging über Baiern, wo er mit feinem 
Heere freundlichfte Aufnahme fand. Noch im März 
hatte Kaifer Paul „jede Verbindung mit dem Chur: 
fürften als gegen Uns feindlich gefinnt zu achten” auf: 
gegeben und Sumarow befohlen, ganz nach Einverftänd: 
nig und Einigung mit dem Miener Gabinet gegen 
denfelben zu verfahren; jetzt fchrieb er bitter von der 
„Willkuͤhr der ſchlauen Minifter der Regenten, welche 
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die Ruhe Europa’: fo leicht herftellen Eönnten“, von 
den „nichtd Gutes verfprechenden und bisher beharrlich 
verfolgten Eroberungsplänen des Wiener Gabinets, die 
von feiner Seite Feine weitere Neigung zur Mitwirkung 
erfahren follten”. * 

Auch mit England war dad gute Einverftändniß 
geftört; unter der wenig gefchieften Führung des Her: 
3095 von Vorf ftodte, wie die bataviihe Flotte ab- 
geführt war, die holländifche Expedition; ftatt der er: 
warteten Infurrection ſah man die bewaffneten Bürger 
von Holland und Utrecht zum Kampf gegen die Anglo: 
Nuffen ausrüden. Nah dem Gefeht von Alfınar 
Ihloß der Herzog jene Convention, die, fo glaubten die 
Zeitgenoffen, unter preußifcher Vermittelung einige den 
demnächftigen Frieden vorbereitende geheime Artikel feft: 
feste. Offenkundig war nur, daß die fo mächtig be; 
gonnene Unternehmung fein anderes Refultat hatte, als 
daß England die batavifche Flotte, die fih für den 
Dranter erhoben hatte, der eigenen Marine einverleibte; 
ed war in diefer Zeit, daß England die reichen batas 
vifchen Colonien Surinam und Guyana nahm. 

Bald darauf verließ Kaifer Paul völlig die Sache 
der Goalition, in der er, wie er fagte, nicht den ihm 
gebührenden Rang einnehme. 

Hatte die Coalition, ſich fo innerlich zerrüttend, den 
unwiederbringlichen Moment, Entſcheidendes zu gewinnen, 
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vorüberfliehen laffen, fo durchfchritt eben jegt Frankreich 
mit glücdlichfter Kühnheit das gefahrvollſte Stadium 
feiner inneren Entwidelung. 

Wir haben früher gefehen, wie fi) dad Directorium 
durch den Sieg uͤber die royaliftifchen Umtriebe eine 
Dictatur gründete. Aber wie unbehülflich und unerträg- 
lih war diefe Dictatur; ihre ganze Arbeit war, fich 
felbft gegen die immer neuen Gefahren zu erhalten, die 
fih) in Kraft der Verfaſſung gegen fie erhoben; Unter- 
drüdung der Preſſe, Unterdrüdung der fogenannten 
conftitutionellen Zirkel, willführlide Verhaftnahmen, 
mannichfache Verlegungen der Verfaffung erwedten in 
den NRäthen wie in den Bürgern eine Oppofition, die 
in den Wahlen von 1798 zu bedrohlihen Nefultaten 
zu führen ſchien. Wie im Jahre zuvor gegen die 
Royaliften, fo ward jet gegen die „Anardhiften” — fo 
nannte dad Directorium die Männer der Berfaffung — 
ein Staatöftreich geführt. Der 22. Floréal (11. Mat) 
vernichtete die Wahlen von etwa 60 Anardhiften. 

Nicht ald ob damit die Oppofition in den Näthen 
verftummt wäre. Das Directorium hatte den Staatd- 
banferot gemacht, aber umfonftz es mußte die verhaß- 
tefte aller Steuern, eine Salzfteuer in Antrag bringen. 
Schon ward in den Näthen von VBergeudungen und 
Unterfchleifen gefprochen ; die Befehlshaber Flagten über 
Verwahrloſung aller Art, über fcheußlihe Betrügereien 
der Lieferanten, aus den Zöchterrepublifen erfchollen 
die bitterften Befchwerden, nicht bloß Uber graufenhafte 
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Plünderungen hatte man zu Flagen, es geſchahen Ge 
waltfamteiten gegen die Repräfentation und Verfaſſung, 
die man als Vorſpiel zu Ahnlihen Vornahmen in 
Frankreich betrachten mußte. „Man muͤſſe“, ſprach 
Luctan Buonaparte, „dem Strom der Dedorganifation, 
die fie bedrohe, an fener Quelle Einhalt thun.“ 
Zunächft doch wieder in der Geftalt des ernfien und 
eifrigen Republicanismus trat diefe Oppofition gegen 
die Directorialdictatur auf. Und eben diefem Princip 
des Mepublicanismus mußte ja das Directorium felbft 
in dem Maaße beiftimmen, ja Vorſchub leiften, ald es 
in Stalien, in der Schweiz, in Deutfchland mit dem 
Namen der Republik Mucher trieb; in den überfchweng- 
lichſten Phrafen, in der Grimaffe der Freiheit und 
Gleichheit fand fih dann feheinbar Die ausübende und 
gefeßgebende Gewalt zufammen, und man declamirte 
und grimaflirte von beiden Seiten um fo ärger, je 
ficherer man die Lüge empfand, die man aufführte. 
Nichts bezeichnender als die Scene der Kriegserflärung 
gegen die Könige von Sardinien und Neapel. „Beide 
Könige haben die Reihe ihrer Verbrechen, ihrer Treu: 
(ofigkeiten gekrönt”, fagt die Botichaft des Directoriums; 
„So dient die beifpiellofe Langmuth der franzöfiichen Re: 
publif nur, die Frechheit ihrer Feinde zu mehren.” Im 
Math der Alten foricht unter Andern Bordas: „nichts 
feße ihn mehr in Erftaunen, ald daß nach dem lebten 
Kreuzzuge der Freiheit auf dem Boden Italiens nod) 
ein Herr von Sclaven zu finden ſei; bie Zeit der 
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Schonung ſei voruͤber; nicht mehr genuͤge es, die Koͤnige 
zu uͤberwinden; man duͤrfe es nicht laͤnger verſchieben, 
die Voͤlker zur Natur zuruͤckzufuͤhren, die Tyrannen zu 
ſtuͤrzen, ihre Scepter zu zerbrechen“. Ein allgemeines 
Frohlocken der Verſammlung, ein Freudengeſchrei der 
Galerien folgt dieſer Rede. Man ſendet die Be— 
ſtaͤtigung in den Rath der Fuͤnfhundert; wie ſie kommt, 
erheben ſich alle Mitglieder von ihren Sitzen: vive la 
republique! die gefüllten Galerien antworten mit Ap— 
plaudiffements; die Seitenthüren öffnen fih; aus den 
Mebenfälen ertönen mit Sanitfcharenmufif, vom Lärm 
der Zrommeln begleitet, die republicanifchen Melodien 
von der Marfeillaife an; beim ca ira erhebt fich die 
begeifterte VBerfammlung der Legiölatoren von Neuem 
und trampelt den Fact zu diefer Muſik. Endlich fchafft 
fi der Präfident Ruhe, man fchreitet zur Berathung; 
Herr Bigonnet fpricht: „die Könige, denen man ben 
Krieg zu erklären im Begriff ſtehe, feien nicht treulofer 
al3 alle andern Könige”; ein furchtbarer Lärm des Wir 
derfpruchs, des Beifalld erhebt fih, Niemand fann zu 
Wort fommen, auch der Prafident nicht, er hebt die 
Sikung auf und „die Trommeln und Pfeifen und 
Schlachtgeſaͤnge haben wieder das Wort”. 

Der üble Anfang des Krieges von 1799 diente 
nicht dazu, die Öffentliche Stimme für das Directorium zu 
gewinnen; die neuen Wahlen verftärkten die Oppofition. 
Die weiteren Niederlagen der republicanifchen Heere, 
die allgemeine Erbitterung gegen das Gouvernement, 
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heftige Addreſſen gegen die beftehende Ordnung der 
Dinge drängten zu entfchiedenen Maafregeln. In die 
erledigte Stelle des Directoriumd ward Sieyes ge 
wählt, und er nahm dieß Mal die Wahl an im Ein- 
verftändniß mit Rucian Buonaparte, dem Führer der 
Nepublicaner. Man begann damit, die Herftellung der 
Preßfreiheit zu erzwingen; die Näthe erklärten ſich bis 
zum Eingang der Antwort in Permanenz; wegen eines 
Formfehlers bei der Wahl ward Zreilhard, der feit 
einem Sahre im Directorium war, abgefegt. Im Zuge, 
wie man war, flürmte man weiter; „die Majoritaͤt des 
Directoriums”, ſprach Bertrand, „ift ein Triumvirat, 
welches die Nationalrepräfentation entwürdigt, Die wader: 
ften Patrioten moralifch gemordet, die trefflichften Ges 
nerale vor Gericht geftellt hat; ihr feid nicht mehr im 
Stande, Gutes zu thun, ihr habt fein Vertrauen mehr; 
nichts Danfenswerthes mehr fönnt ihr thun ald eurem 
Amte entfagen”. Dem gewaltigen Sturm war nicht 
mehr zu troßen; es fchieden zu Treilhard noch Merlin 
und Kareveilliere aus dem Directorium. Damit war 
die Dictatur durchbrochen ; der 18. Fructidor und 
22. Floréal war mit dem 30. Prairial (18. Juni) ge: 
rächt ; beide Gewalten hatten, ſich gegenfeitig miß- 
handelnd, die Gonftitution zum Gefpött gemadht. 

Aber was nun? 

Man hatte das volle Gefühl der Unerträglichkeit 
des bisherigen Zuftandes; in dem höchft trefflichen Aus: 
fhußbericht über Megeneration der Verfaſſung, den 
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Srancoid von Nantes ausgearbeitet, heißt es: „unter 
den Händen einer gewaltthätigen Adminiftration, die _ 
feinen Zügel und Feine Schranfe fannte und die fich 
ftarf genug fühlte, um felbit auf eine gewiffe Scham, 
womit befcheidnere oder gefchidtere Ufurpatoren ihre 
Anmaaßungen zu bededen pflegen, Berzicht zu thun, 
mußte nothwendig Alles in Verfall, Alles in Faͤulniß 
übergeben”; er weißt dann nach, daß es feine politifche, 
feine bürgerliche Freiheit, Feine Sicherheit der Perfon 
und bed Eigenthumd, feine religiöfe und Gedanken: 
freiheit mehr gegeben. 

Wie das Alles berftellen? 

Die Directorialverfaffung hatte gezeigt, daß fie mit 
ihrem fünftlihen Balanciren der gefeßgebenden und 
vollziehenden Gewalt nichts als eine Mafchine war, 
deren ganze Kraft darin aufging, die Störungen und 
Hemmungen, die fie felbft immer wieder erzeugte und 
erzeugen mußte, aufzuheben. indem fie nur eine 
vollziehende Gewalt wollte, kam man zu Feiner Regie: 
rung, deren Franfreih um fo mehr bedurfte, je fchwie: 
riger feine inneren und äußeren Lagen waren. 

Und doch, man fand nicht über die mechanifche 
Trennung der Gewalten, über das Directorium und die 
zwei Raͤthe hinaus: man ftellte an Sieyed’ und Bar: 
rad’ Seite drei unbedeutende Männer. Man hatte Feine 
neue Idee; einige Perfonalveränderungen, einige Macht; 
befhränfungen war die ganze Wandelung , die der 
30. Prairial.bradhte. Im beften Falle mochte ſich die 
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übergreifende Gewalt der Legislation, die ſich eben 
durchgefeßt hatte, in dem Maafe fortfegen und aus 
dehnen, daß fie, wie einft die Nationalverfammlung, 
auch die ausübende Gewalt fubfumirte; dann waren 
die Zeiten ded Convents, der Ausfchüffe, ded Schredend 
von Neuem zu erleben. 

Die freie Preffe, die im Club der Reitbahn ver: 
einten Republicaner, die Majorität der Fünfhundert 
forderten vor Allem erneute Energie gegen das Aus: 
land, Sicherungen der Freiheit. „So müßt ihr der Re: 
gierung Kraft geben und die Parteien bannen“, fagte 
Lucian Buonaparte im Rath der Fünfhundert; aber 
dem Zuruf: „Ihaff uns denn einen Dictator!” ent: 
gegnete er mit dem emphatifchen Wort: „es ift Feiner 
unter und, der nicht bereit wäre, dem den Dold durch 
die Bruft zu floßen, der Franfreihs Dictator zu fein 
wagte”. Hatte er Wafhington’d hohes Bild vor Augen? 
er verftändigte fi) mit Sieyes. 

Allerdings war Sieyes nichtö weniger ald der Mei- 
nung, daß die Verfaffung, wie fie nun war, Beftand 
haben fönne; er trug fich mit neuen Verfaffungsplänen. 
Aber wie fie hinausführen? Bor Allem, er muß jene 
zu heftigen Republicaner ftille haben, die die graufige 
Inſchrift: „Freiheit und Gleichheit oder der od” wieder 
an die Häufer zu ſetzen befchließen und die Acten bes 
Proceffed Baboeuf revidiren. Frankreichs Stimmung 
ift nicht mehr für diefe Jacobiner: der Rath der Alten, 
die große Menge zwiſchen dem Zacobinismus und Dem 
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Royalismus ift e8, auf die Sieyes rechnet. Er entläßt 
Bernadotte und feßt Fouché in feine Stelle, am Jah— 
reöstag ded 10. Auguft fpricht er als Prafident des 
Directortumd auf dem Maröfelde: „das Directorium 
fenne Alle, die gegen die Verfaffung confpirirten, es 
werde fie ohne Schwädhe, raftlos befämpfen‘. Drei 
Tage darauf ſchloß Fouché den Sacobinerclub; aber 
weiter zu geben gegen den Schemen der beftehenden 
Verfaſſung vermochte Sieyes nicht; „ich brauche einen 
Degen”, fagte er. 

Es war Far, daß Franfreid, in welcher Korm aud) 
immer, Einigung gewinnen müffe. Wieder fchlich fich 
der Royalismus heran, Barras trat, den Sturz der 
Republif erwartend, mit Ludwig XVII in geheime 
Unterhandlung; fchon regte fih die Chouanerie von 
Neuem; an der unteren Garonne und um Limoges 
rotteten fich große Haufen von Royaliften zufammen. 
Der Bürgerkrieg drohte fich zu erneuen. 

Und gleichzeitig machte die Coalition reißende Fort: 
fhritte; e8 war in den glänzenden Tagen Suwarow's; 
immer weiter wurden die Deere der Nepublif zuruͤck— 
geworfen, Italien war verloren, die batavifche Flotte 
ward abgeführt, die Schweiz ſchien nicht mehr zu retten. 
Sest erbob fih auch Preußen, feine alten Gebiete Gel: 
dern und Gleve wieder zu befegen, die ja die Republik 
doch nicht mehr behaupten fünne; „wir koͤnnen nicht 
zugeben“, erklärte Haugwis dem franzöfiichen Geſand— 
ten im Auguft 1799, „daß unfere Provinzen ben 
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Verwuͤſtungen einer ruſſiſchen Armee ausgeſetzt werden“; 
— „die Republik“, fuͤgte er hinzu, „liegt in den letzten 
Zuͤgen, ſie haͤlt ſich keinen Monat mehr“. 

Man war in der gefahrvollſten Lage; Niemand, der 
Huͤlfe gewußt haͤtte; der Einzige, von dem man ſich 
immer das Unerhoͤrte verſah, von dem man auch jetzt 
allein noch Rettung erwartet haͤtte, er war ja fern im 
Drient, ohne Flotte, durch die Flotten Englands dort 
abgeſperrt; laut beſchuldigte man das Directorium, es 
habe Buonaparte nach Aegypten „deportirt“. Wenig— 
ſtens jetzt wandte es ſich an ihn: „das Directorium 
bedauert Ihre Abweſenheit, wuͤnſcht ſehnlichſt Ihre 
Ruͤckkehr“. * 

Eben jetzt kam er, man kann ſagen wie durch ein 
Wunder, heim. 

Er hat wohl geſagt: „ohne St. Jean d'Acre waͤre 
ich Kaiſer des Morgenlandes“. Das Mißlingen an 
jener ſyriſchen Kuͤſte verſchloß ihm den Euphrat und 
den Taurus, zwang ihn nach Aegypten zuruͤck, — in 
eben der Zeit, da in Indien Tippo Sahib erlag. Schon 
landete ein Tuͤrkenheer von 20,000 Mann auf der Kuͤſte 
des Delta, — der glaͤnzende Tag von Abukir (25. Juli) 
gab 6000 Republicanern den Sieg über jene Ueber— 
macht; fie wurde völlig vernichtet. Mit dem Antrag 
zu unterhandeln,, fandte Sir Sidney Smith dem 
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Dbergeneral Zeitungen, aus denen er, feit lange ohne 
Kunde von Franfreih, ſtaunend die Lage Europa’s 
und der Nepublif erfah. Er entfchloß ſich nicht, wie 
Sir Sidney zu bewirken gehofft hatte, Aegypten zu 
raumen, wohl aber allein heim zu eilen. 

Mit zwei Fregatten — fie trugen Gäfar und fein 
Gluͤck — in wunderbar glüdlicher Eile erreichte er am 
9. Dctober den Hafen von Frejus; auf die Kunde, 
wer da fei, fuhren Hunderte von Boten an die Schiffe, 
den Erfehnten einzuholen; dad Gefeb der Quarantaine 
fhwieg. Unendlicher Jubel, Glodengeläute, wo es noch 
Glocken in den Thuͤrmen gab, Freudenfeuer auf den 
Bergen begleiteten die weitere Reife; fie war ein un- 
unterbrochener Triumphzug bis Paris. Der Obergeneral 
eilte fofort zum Palaft der Directorenz die Thorwache 
— Beute, die bei Arcole gefämpft — erfannten ihren 
petit corporal; ihr Subelgefchrei verkündete den Directo- 
ren feine Ankunft. Paris war in höchftem Entzüden ; 
die Fünfhundert ernannten ihm zu Ehren feinen Bruder 
Lucian zum Prafidenten im Brumaire; Alles blickte auf 
ihn, jede Partei fuchte ihn zu gewinnen; man empfand, 
daß in feiner Hand Franfreihs Geſchicke lagen. 

Nicht lange, und fein Plan war gefaßt. 

Durch Talleyrand's Vermittelung näherte er ſich 
Sieyes; dem ward ja num der Degen, den er brauchte. 
Der General war der Truppen, war des Volkes gewiß; 
es galt nicht bloß, die beftehende Verfaſſung aufzuheben, 
fondern von ihren Organen die Befugniffe formell 
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übertragen zu erhalten, denen fie felbft nicht mehr ges 
wachfen waren. 

Das war die Aufgabe der unblutigen Revolution 
vom 18. und 19. Brumaire. Den Vorwand gab das 
Gerücht von Gewaltplänen der SJacobiner; vor ihnen 
fiher zu fein, befchloß der Nat der Alten die Ver— 
legung der Näthe nach St. Cloud, beauftragte Buona- 
parte mit der Ausführung und der nöthigen Sicher: 
ftellung der Berfammlungen. So ward ihm Gelegenheit, 
die Militaͤrmacht von Paris unter ſich zu vereinen; der 
erfte Schritt war, daß zwei Directoren, Sieye und 
Noyer Ducos, ihre Entlaffung nahmen; den drei andern 
weigerte ihre Garde den Gehorfam; Barras reichte 
feine Entlaffung ein, die erecutive Gewalt war auf- 
gelöft. Der Rath der Fünfhundert verſuchte Wider; 
ftand; durch jene Gewalticene in St. Cloud ward er 
momentan zerfprengt, um, unter Lucian's Präfident- 
fhaft wieder verfammelt, 61 Mitglieder auszuftoßen, 
Buonaparte mit Sieyes und Royer Ducos zu Sonfuln 
zu ernennen, fich felbft biß zum Februar zu vertagen ; 
„in drei Monaten“, fagte Lucian, nachdem er den 
Schwur der Conſuln empfangen, „in drei Monaten 
erwartet euch die öffentliche Meinung”. 

Freilich, ed war eine Lüge, eine Ufurpation, mit 
der der 18. Brumaire gemacht wurde; wie, wenn der 
Fuge Spruch des Stalienerd auch bier fich beftätigen 
folte, daß jede Herrfchaft mit den Mitteln erhalten 
wird, die fie gegründet haben. Als im Rathe der Alten 
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nach den Beweifen für jene Gonfpiration gefragt wurde, 
die fo unerhörte Maaßnahmen rechtfertigen follte, hieß 
es: „fie follten einen andern Zeitpunct abwarten, um 
diefe Beweife zu fordern“. Freilih, man befchuldigte 
die Sacobiner einer VBerfchwörung gegen die Gonftitu: 
tion und man erflärte eben diefe Gonftitution für voll: 
fommen unbrauchbar; man zerftörte fie, um Andere 
dafür zu flrafen, daß fie fie hatten zerftören wollen. 
Luͤgenhaft, wie alle VBerhältniffe der Republif geworden 
waren, verwidelten fie den Feldherrn in ein Kabyrinth 
von Lügen und Fictionen, mit denen er die Wahrheit 
der factifchen Gewalt f&hlecht verhüllte. 

Nichts bezeichnender als die Aeußerungen Buona⸗ 
parte's im Nath der Alten am 19. Brumaire (10. No: 
vember); „Repräfentanten”, fprach er, „ihr befindet euch 
auf einem Vulcan; erlaubt mir, mit der $reimütbigfeit 
eines Soldaten, eines für das Wohl des Baterlandes 
beforgten Bürgerd zu fprehen. Sch war ruhig in 
Paris ald mic) euer Decret von der Gefahr der Ne 
publif unterrichtete. Ich fuchte augenblidlich meine 
MWaffengefährten auf; wir famen, euch beizuftehen; wir 
kamen, euch die Arme der Nation anzübieten, da ihr 
der Kopf derfelben waret. Unfere Abfichten waren rein 
und uneigennüßig, aber fchon heute werden wir von 
Verleumdungen überhäuft; man fpricht von einem neuen 
Gäfar, einem neuen Cromwell; man verbreitet, ich wolle 
eine militärifhe Negierung errichten. Wenn ich bie 
Freiheit des Vaterlandes hätte unterdrüden, die Gewalt 
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ufurpiren wollen — mehr ald einmal unter den güns 
ftigften Umſtaͤnden bin ich aufgefordert worden, mid) 
ihrer zu bemächtigen — ich würde mich nicht unter 
euren Befehl geftellt haben. Nepräfentanten, ich ſchwoͤre 
es euch, das Baterland hat Feinen eifrigeren Verthei— 
diger ald mich; ich gebe mich ganz hin, jeßt eure Be: 
fehle zu vollziehen, von euch allein hängt jeßt die Net: 
tung des Baterlandes ab; es giebt Fein Directorium 
mehr. Beugt großen Spaltungen vor, laßt und forg- 
fältig wachen, daß wir die beiden Gegenftände nicht 
verlieren, denen wir fo viele Opfer gebracht haben, bie 
Freiheit und die Gleichheit ....* Hier unterbricht ihn 
die Frage: „und die Conſtitution?“ — Der General 
antwortet: „die Gonftitution! ihr habt fie am 18. Fructis 
dor verlegt, verlegt am 22. Floreal, am 30. Prairial! 
Die Conftitution! fie wird von allen Factionen anges 
rufen und fie ift von allen verlegt worden, fie wird 
von allen verachtet; fie kann für und Fein Nettungd 
mittel mehr geben, weil fie Niemand mehr refpectirt; 
da ed nicht mehr in unferer Gewalt fteht , diefer Con» 
ftitution die Achtung, die fie genießen follte, zu fchaffen, 
fo müffen wir wenigſtens die Grundpfeiler, worauf fie 
ruht, Freiheit und Gleichheit, retten; wir müffen bie 
Mittel fuchen, einem Seden die Freiheit zu fichern, bie 
ihm gebührt und die die Gonftitution ihm nicht mehr 
zu garantiren vermag.” Mach einigen Zwifchenreden 
fährt er fort: „ich wiederhole, die Gonftitution bietet 
den Bürgern Feine Garantie mehr dar; fie kann bie 
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Harmonie nicht mehr erhalten, weil e8 ihr am Diapafon 
fehlt. Ich führe nicht diefe Spradhe, um mid nad) 
Vernichtung der conflituirten Autoritäten der Herrſchaft 
zu bemädtigen. Sie ift mir noch nad) meiner Rüd- 
fehr angetragen worden, die verfchiedenen Factionen 
haben an meine Thür geflopft ; aber ich gehöre zu Feiner 
Goterie, ich gehöre zu der großen Partei des franz: 
zöfifchen Volkes. Auf den Rath der Alten habe ich 
gerechnet, nicht auf den der Fünfhundert, in welchem 
Spaltungen berrfhen, in welchem fih Menfchen be- 
finden, welche den Convent, die Ausfchüffe, die Blut: 
gerüfte wieder einführen möchten, ja von welchem 
Emiffäre nad) Paris gefhidt worden find, den Aufruhr 
zu organifiren. Erfchredt nicht über diefe gefährlichen 
Pläne; umringt von meinen braven Waffenbruͤdern, 
werde ich euch ſchuͤtzen; ich gelobe e8 bei eurem Muth, 
brave Grenadiere, deren Bajonnette ich erblide, die ihr 
fo oft zur Schmady der Feinde, zur Demüthigung der 
Könige gebraucht habt, mit denen ich Republiken ge- 
ftiftet habe. Und follte irgend ein vom Ausland be: 
zahlter Redner mich zu Achten beantragen, fo mag er 
fih hüten, daß er nicht das Urtheil über fich felber 
fpreche; ich würde an euch appelliren, brave Soldaten, 
brave Vertheidiger der Republik!” 

Klar genug war die Militärdictatur. Gie hatte 
nun die Auflöfung der bisherigen Verfaffung vollbracht; 
der 18. Brumaire hatte, wie fein Zag der Revolution 
feit dem Schwur im Ballhaufe, die allgemeine Stimme 
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für fih. Seht galt ed, ein Neues zu gründen. Wird 
man wieder durch eine äußerlich angebrachte Mafchine 
ein Problem zu löfen fuchen, deſſen Wefen darin be- 
fteht, organisch geftaltendem Leben Raum zu fhaffen? 

Charakteriſtiſch iſt dieſe Confularcommiffion , welche 
die neue Verfaſſung entwerfen wird. Dem Mann der 
That gegenüber der Verfaffungsfünftler, zwifchen Beiden 
ein vechtfchaffener, aber wenig bedeutender Mann aus 
der Provinz. Er begrüßt gleich in der erften Sigung 
den General ald Präfidenten der Berathbung. Sieyes 
nimmt es hin; er denkt nun, wo ed auf die Intelligenz 
anfommt, feine Nolle zu fpielen; er fühlt in fich die 
Ueberlegenheit politifcher Ideen, doctrinärer Erfahrungen, 
eben jenes kuͤnſtelnden Nationalismus, der feit den 
Gahierd von 1789 Frankreich zu beherrfchen verfucht hat. 

Feft ftehen muß vor Allem das Princip der Volfs- 
fouveränetätz aber eben fo gewiß ift, daß man den 
immer wieder besorganifirenden Einfluß, den fie durch 
die Wahlen ausübt, hemmen muß; richtiger: es gilt 
nicht mehr die ausübende und gefeggebende Gewalt, es 
gilt den tieferen Inhalt beider, die Macht der Regierung 
und den Willen der Negierten, die Idee ded Staates 
mit dem Weſen des Volkes in Gleichgewicht zu feßen 
und die Erhaltung diefed Gleichgewichtd in einem bes 
fonderen Inſtitut zu organifiren. Ein wunderfeines 
Kunftwerk war Sieyed’ Entwurf, ein Staat wie der 
homuneulus im Fauſt. Die Grundlage der Berfaflung 
ift die Wahl von Notablen, das heißt Derer, die von 
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den Wählern ald befähigt für die Mepräfentation, die Re: 
gierung und das Gericht der Gemeinden, der Departements 
und der Mepublif bezeichnet werden. Die vollziehende 
Gewalt befteht aud dem Großwahlherrn, dem Staats— 
rath und den verantwortlichen Miniftern. Der Groß- 
wahlherr erhält 6 Millionen Francs Gehalt; er reprä- 
fentirt Frankreich nach Außen hin; er bildet die Regierung, 
ohne felbit zu regieren; er ernennt aus den Notablen 
der Drei Reihen die verwaltenden und richterlihen Bes 
hörden vom Friedensgeriht bis zum Gaffationshof, von 
der Bezirköverwaltung bis zu den Miniftern. Die öffent: 
lihe Gewalt wird vom Staatörath geleitet, von zwei 
Gonfuln (dem ded Krieges und Friedens) und den Mis 
niftern ausgeuͤbt, von dem Erhaltungdfenat überwacht, 
der für die Adminiftration das ift, was für die Juſtiz 
der Gafjationshof. Diefer Erhaltungsfenat mit lebensds 
länglihen Mitgliedern ift der rechte Areopag biefer 
Verfaſſung; er erwählt aus den Notablen ded Staates 
die beiden gefeßgebenden Körperfchaften. Das Zribunat 
discutirt über die von den Miniftern vorgelegten Gefeße 
und fendet dann drei Redner an das Legislative Corps, 
von dem ohne irgend weitere Debatte in geheimer Ab: 
flimmung angenommen oder verworfen wird. Die Legis— 
lation ift fomit eine Art proceffualifchen Verfahrens ger 
worden, in dem Minifterium und Tribunat ald Parteien 
und das legislative Corps ald Jury agirt. Schließlich 
war jener Erhaltungsjenat beftimmt, zu mächtige Ma- 
giftrate zu abforbiren. 
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So das Funftvolle Syſtem von Gegengewichten, 
Hemmungen und Gontrolen, welches diefe „Verfaſſung 
des organifirten Mißtrauend” auszeichnet. Und zum 
Großwahlherrn hatte Sieyed Niemand anders als Buonas 
parte erfehen, der eben fein dreißigſtes Jahr erreicht 
hatte; lachend fprach der: „wie er denken koͤnne, daß 
ein Mann von Ehre fih dazu hergeben werde, dieſe 
Holle eines Maſtſchweins, das auf einigen Millionen 
liege, zu Spielen“. Nah Buonaparte's Willen ward 
ftatt deffen ein eriter Gonful zunaͤchſt auf zehn Sabre 
gefeßt; in den Befugniffen, die ihm zugewandt wurden: 
Ernennung des Staatörathes, der Minifter, Gefandten, 
Dfficiere der Land» und Seemacht, der Adminiftrationd- 
beamteten, aller Griminal» und Givilrichter mit Aus: 
nahme der Friedens: und Gaffationsrichter — in diefen 
Befugniffen lag die Summe monardifher Gewalten. 

Sieyes fagte: „wir haben einen Herrn, er vermag 
Alles, er verfteht Alles und er will Alles”. Bor Aus 
gang Decemberd war die Confularverfaffung fertig; fie 
ward der Nation zur Annahme vorgelegt und von mehr 
ald 3 Millionen Bürgern angenommen, während Die 
Directorialverfaffung 1,800,918, die Conventöverfaffung 
nur 1,057,380 Stimmen gehabt ‘hatte. 

Sp entfchieden dem Verlangen des franzöfifchen 
Volkes entfprechend war fie. Und doch, fie hob die 
ganze Fülle politifcher Thaͤtigkeiten auf, die feit 1789 
in die Hände des Volkes übergegangen waren; fie ließ 
demfelben Feinerlei Selbftregierung, Feinerlei Handhabung 
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entfcheidender Wahlen, Feinerlei Theilnahme an der Le: 
gislation; die Annahme der Gonfularconftitution und 
der mit ihr zugleich in Antrag gebrachten drei Gonfuln, 
Buonaparte, Cambacérés und Kebrun, war der lebte 
Act der Bolföfouveränetät. Indem es noch Feine No— 
tablenliften gab, wurde der Senat nah dem Willen 
des erften Conſuls befeßt, und indem diefer Senat die 
Mitglieder des Zribunats und des legiölativen Corps 
ernannte, war die ganze Legislation mittelbar an bie 
Algewalt des erften Conſuls geknüpft. 

Er war Monarch; freilich nicht in der bequemen 
Meife der Könige des alten Europa; er war Monard) 
der NRepublif, der Revolution; auf der tabula rasa der 
Revolution, aus den ftaatlihen Rudimenten, welche die 
Republik gefchaffen, hatte er eine Monarchie zu ger 
ftalten, die, nicht getragen durch ein altes und heiliges 
Herfommen, nicht befugt durch irgend einen Vorgang 
überirdifcher Weihe, Feine andere Legitimität hatte und 
haben konnte als fih durch Kraft, Würde, Erfprieß- 
lichkeit, Entwidelungsfähigfeit in jedem Augenblid von 
Neuem zu rechtfertigen. 

MWundervoll, wie Buonaparte diefen monardifchen 
Staat organifirte; nie in der Gefchichte hat fich menſch— 
licher Berftand in umfaffenderer und durchgreifenderer 
Meife ordnend und formend gezeigt. Denn bier galt 
es, eine völlig neue Ordnung der Dinge zu fchaffen, 
aus todten Bruchſtuͤcken ein wieder Kebendiges, aus 
verwilderten und zerftörten Eriftenzen eine neue Zuftänds 
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lichkeit, — man koͤnnte fagen einen Staat ohne hilte: 
rifche Bafirung, ganz dem Hier und Jetzt zugehörend, 
wenn nicht die nivellirende Revolution felbft feine Bor- 
ausfeßung gemwefen wäre. 

Mas ift es denn, das diefen neuen Staat ald 
Princip beftimmt? Gegen die Souveränetät feudalen 
Urfprungd, gegen die den verwandelten Gedanken der 
Zeit völlig fremd gewordenen Formen des alten Staates 
hatte fih das Princip der Volksſouveraͤnetaͤt erhoben, 
— aber die volont& de tous war nimmermehr der ent- 
ſprechende Ausdrud für dad, was den Sieg errungen. 
Man hatte den vernünftigen Staat gefucht und war 
zur Herrfchaft der Majoritäten, zur Anarchie, zu einem 
Chaos gefommen, dem nur die Gefahr von Außen eine 
Art Außerer Krufte bereitete. In immer neuen Ums 
wälzungen und Ufurpationen hatte fi das Beduͤrfniß 
des Volkes, regiert zu werden, zu befriedigen gefuct. 
Test endlich trat eine Machtfouveränetät mit Kühnbeit, 
Entfchiedenheit, Selbftgewißheit in die Mitte und kry⸗ 
ftallifirte um fi her den neuen Staat. 

Die Hellenen pflegten die Idee ihres Staates und 
deffen Vorbildlichkeit fich in der Geftalt eines ftiftenden 
Herven zu vergegenwärtigen. So ein Gründer Frank: 
reich ift Buonaparte; er felbft, der noch mit den Ja— 
cobinern gefhwärmt, der Stalien republicanifirt und 
dann feinen Namen in den Wunderglanz morgenlaͤndi— 
fhen Ruhmes getaucht hat, er identificirt ſich und fein 
perfönliches Weſen mit diefer neuen Ordnung der Dinge; 
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er ift der Heros diefer neuen Weltordnung, dieſes neuen 
vernunftgemäßen Staates, und in diefem Princip hat 
er die Gewißheit feiner Herrichaft,, feiner Siege; er 
weiß ſich und macht fich geltend ald den Inbegriff des 
allgemeinen Willens, ald die Allgewalt der leitenden, 
berrfchenden, fich ſelbſt und nur felbft fich beftimmenden 
Gefammtvernunft. 

Und ausgerüftet ift diefe Monarchie mit allen den 
Gewalten, welche die Revolution erwedt und entbunden 
hat; alle Kräfte, alle Mittel, alle Anfprüche find nun 
in vollfommenfter Goncentration in diefer einen impera⸗ 
toriihen Hand; fie bewältigt die Parteien, fie erzwingt 
und fichert den innern Frieden, fie fubfumirt die civilen 
Gewalten, fie ift allmädhtig. 

Mit einem Wort, hier ift die Vollendung der Mo: 
nardhie, wie fie feit dem Zeitalter der Reformation ſich 
zu erheben verfucht hat, — ein l’etat c'est moi, voll; 
fändiger und energifcher ald ed je Ludwig XIV. mög- 
(ih gehalten haben mochte. Die Nation mit allen ihren 
alten Unterfchhieden und Gliederungen war ja abjorbirt 
worden in jene Republik der Einheit, Freiheit und 
Gleichheit, die nun eben fo vollfommen der neue Mo: 
narch abforbirte, beginnend in der Form eined colle- 
Jaliſchen Gonfulates, bald als einziger lebenslänglicher 
Gonful, endlich ald Kaifer — ein Eäfar im vollften 
Sinne des Wortes. 

Belennen wir es, ed mußte der vollfommenfte Abs 
ſelutismus werben, den die Welt noch gefehen, nicht 
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der der ungegliederten morgenländifchen Despotie, nicht 
der der hiftorifch heraufgebildeten Zerritortalgewalt, jons 
bern der Abfolutismus, der im Namen des Staates 
alle lebendigen Kräfte des Volkes, der Gefellichaft, des 
Buͤrgerthums, die öffentlichen und privaten Verhältniffe 
in ftraffiter Ordnung, widerftand3los, in jedem Augenblid 
zur alleinigen Berfügung hat, — ber Despotismus der 
Staatdidee. 

Und eben darin lag die Kraft und dad Necht diefer 
neuen revolutionären Monarchie, die friedlofen Throne 
des alten Europa’ zu flürzen. Bisher hatte die Re 
publif, fobald fie über die Vertheidigung hinausgegan— 
gen war, in den Voͤlkern Bundesgenoffen gegen die 
Fürften gehabt; jest war fie in dem Stadium, diefelbe 
monarchifche Gewalt zu gründen, mit der jene ihre 
Voͤlker fich entfremdet hatten, nur in unendlich voll: 
fommnerer Weife; fie überholte fie in ihrem eigenen 
Princip. Auch diefe neue Monarchie unterdrüdte in 
ihrem Innern die nationalen Organe der Mitregierung; 
der Senat, das Zribunat wurden zu bloßer Beratbung, 
die Summe der Legislation ward des Monarchen. 
Gleich den alten Monarchien verfchlang fie die Organe 
nationaler Selbitregierung; die Präfecten, die Unter 
präfecten, die Maires der 48,000 Gemeinden wurden 
Beamtete, die der Chef des Staates ernannte. Eö-bil 
dete fih die vollkommenſte Beamtenbierarchie; und ibte 
Befähigung war Feineswegs eine felbftftändige wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung, fondern nur Hingebung und, Geſchich 
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und wer beides befaß, dem ftanden alle Ausfichten 
offen. 

Nicht ftarf genug kann man hervorheben, daß diefe 
neue Monarchie recht eigentlich Frankreich wieder ge: 
gründet hat. In der Revolution waren wie in einem 
ungeheuren Bankbruch alle materiellen und fittlichen 
Werthe untergegangen; durch den Staat und aus der 
Idee des Staates hervor ward nun Alles neu erzeugt. 
Wohl hatte Schon die frühere Monarchie Aehnliches er: 
firebt; aber theils widerftanden ihr die noch in fich ge: 
gründeten ftändifchen Autonomien, theild mißverftand 
fie ihre Mittel und ihre Ziele, und in dem einen wie 
andern Falle hatte fie Fein Recht auf das Vertrauen 
Derer, für die und wider die fie im Namen eines 
höheren Rechtes Nechte zu verlegen unternahm. Hier 
aber ift ein Staat, der das Gefammtvertrauen im voll- 
fen Maaße hat, haben muß, denn er ift nad) fo vielen 
Fehlgeburten der einzig mögliche; er ift nicht die will: 
führliche Ausweitung landesherrlicher Rechte, fondern das 
Nefultat einer völlig allgemeinen Volksbewegung. Mit 
wahrem MWetteifer hat man ihm alle Machtvollkommen— 
heiten anvertraut, die irdifcher Weiſe denkbar find; 
denn er ift die volonte générale, die Vernunft, die 
Gerechtigkeit, die Weisheit, deren in allen Einzelnen 
nur Farbenbrehungen, nur Möglichkeiten vorhanden 
find, in einiger Klarheit, in lebendiger Kraft. 

Wir fprechen bier noch nicht Davon, welche unend- 
liche Verarmung darin liegt, daß nur aus der Staatsidee 
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Aalleß Untergegangene wieder geboren ward. Vor Allem, 
es ward nun und ward mit Kühnheit und Entfchteden- 
heit die Summe aller Dafeinsformen erneut. Der 
Staat greift bis in das feinfte Geäder der gefelligen, 
der Privatverhältniffe hinab; er forgt für Alles in ums 
faffendfter Bevormundung; „er weiß Alles, er Fann 
Alles und will Alles”. Er gründet die Kirche wieder, 
aber er beherricht fie auch; er fchafft eine neue Erzie- 
bung, aber er beflimmt auch ihr Ziel, ihre Mittel, ihre 
Methode; er bereitet der Wiſſenſchaft die glänzendfte 
Nepräfentation, die ftolzefte Anerfennung, aber auch in 
das ftille Heiligehum der Wahrheit ftellt er feine unis 
formen Anfprüche und ſelbſt die Ideen dürfen nicht 
mehr ein Reich für fich bilden wollen; er gründet das 
Gewerbe, die Induftrie, den Aderbau von Neuem und 
großen Theils in neuer MWeife, aber nicht um ihnen 
dann ein möglichft weites Feld eigenen felbftgefuchten 
Gedeihens zu überlaffen, fondern alle Zeit von Perfonen 
und Sachen blinde Aufopferung für feine hoch über 
der Maſſe fchwebenden Zwecke gebieterifch fordernd. 
Erinnern wir und jenes Gegenfaßes zwifchen Staat 
und Volk, zwifchen Privatem und Oeffentlihem. Er 
ift überwunden und zwar fo überwunden, daß nur der 
Staat, nur das Deffentliche ift und gilt, — aber nicht 
wie in dem Preußen Friedrich's des Großen nur das 
Private ald gleichguͤltigen Bodenſatz liegen laffend, — 
noch wie in dem Frankreich der beginnenden Revolution 
ed verzehrend, himvegnivellirend, — fondern der Staat 
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bier feßt es erſt, fchafft es erft wieder, in jedem Augen: 
bli® darüber Herr zu fein. Und damit kommt es eben 
doch nicht zu feinem Recht, gewinnt es Fein eigenes 
Leben, feine Autonomie; es wird der ihm eigenthuͤm— 
lichen Sphäre der Sittlichfeit nimmermehr theilhaftig. 

So feltfam hatte fich der Verlauf der mit der Re— 
volution erwachenden oder fie erwedenden Ideen um— 
gewandelt. Es hatte fi gegen das ancien regime 
und defjen feudales Gerüft das Volk erhoben, ſich, fo 
unklar immer diefe Vorftellung war, als Souveränetät 
conftituirt, ald Staat ausgeprägt, hatte mit blutigfter 
Conſequenz dieß Princip nad) Außen bin vertreten, im 
Innern durchgefeßt, — und das Nefultat war nun, 
daß von aller der Freiheit, Gleichheit und Einheit nur 
der Staat und deffen Träger übrig war, daß dad Volk 
nur ein ftatiftifches Material, nur eine Fiction war, die 
beibehalten wurde, um diefe Monarchie zu legalifiren, 
die fih bald die einzige Nepräfentation des Volkes 
nannte. Die Welt fchien um feinen Schritt weiter 
gefommen, um feinen Gedanfen reicher geworden zu 
fein; alles Blut der Revolution, alle Suͤndenſchuld des 
entfeffelten Wahnes und der felbitfüchtigen- Bethörung 
— fie fchienen nur als ein neuer Beweis des alten 
und demüthigenden Satzes da zu fein, daß eine gute 
Regierung die befte Verfaffung ift. 

So die Wandelungen, die der 18. Brumaire über 
Frankreich brachte und zu bringen möglich machte. Es 
bedarf in dem Zufammenhang unferer Beſprechungen 
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fhon nicht mehr der Frage, warum Frankreich nicht zu 
jener föderaliftifchen Geftaltung hat kommen fünnen, die 
nach nordamerifanifhem Vorbilde einft der Gironde ald 
ein Herrlichftes vorfchwebte. Die Revolution ift doch 
nur eine Bethätigung eben derjenigen Gedanfen, eben 
derjenigen Bildung, die feit einem Jahrhundert Frank; 
reich erarbeitet hatte; nun erft in der erneuten Monarchie 
fam die Revolution zu dem vollen Befiß und zu der 
wahren Deconomie ihrer ungeheuren Kräfte; nun erft 
ward fie fähig um die Weltherrfchaft zu ringen. 

Gegen England zu ringen. Beachten wir wohl, 
wie fi England in eben der Zeit, da in Franfreid 
die Monarchie des 18. Jahrhunderts zu ihrer Vol 
endung geführt wird, in feinem Princip parlamentaris 
ſcher Allmacht vollendet. 

Wir haben von dem ungluͤcklichen Irland zu ſprechen. 
Freilich, es war Verſchwoͤrung und Empoͤrung, was 
Irland ſeit drei, vier Jahren durchſchuͤtterte; es ge 
ſchahen blutige, entſetzliche Verbrechen in Maſſe; aber 
Empoͤrungen gegen welchen ſtaatlichen Zuſtand, gegen 
welche Regierung, gegen welche und wie lange geübte 
Shmah? Das ift der fchmwerfte Fluch folcher Miß— 
verhältniffe, daß fie, altes Unrecht zu Recht und unver: 
gängliched Necht zu Unrecht verfehrend, auch redlichftes 
Streben verwirren und verwildern und der baltlofen 
Maffe nun die Mahl laffen zwifchen ftumpffinnigem 
Dulden und finnbethörendem Frevel. Freilich, feit dem 
amerifanifchen Siege hatte die Regierung mannichfadhe 
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Zugeftändniffe gemacht; daß fie Feine Ruhe brachten, 
war nur ein Beweis von den tiefen Schäden, an denen 
die Infel krankte. Wir haben fie nicht noch einmal 
aufzuzählen. Die Summe war, daß es hier ein Volf 
gab, das, fort und fort unterdrüdt, immer wieder und 
endlich ftärfer denn je eine ftaatliche Eriftenz forderte, 
ein Bolf, das ſich feinem Urfprung, feiner Religion, ja 
feiner Sprache nach noch immer unterſchied von feinen 
Unterdrüdern, dem freien Volke Britanniend. Mohl 
mochte Ganning fagen: „die jegige Generation fer gluͤck— 
li genug, daß fie von der Schuld diefer Unterdrüdung 
nur wenig zu verantworten habe” ; * aber nicht bloß dieß 
MWenige war ohne Rechtfertigung. 

Seit der „Morgenftern der irischen Freiheit”, wie 
Molfe Tone die franzöfiihe Nevolution nannte, auf: 
gegangen war, hatte Irland auf zwei Fragen unverrüdt 
dern Blick gerichtet: die Fatholifche Emancipation und 
die Reform des Dubliner Parlaments. Einen Augenblid 
in Fitzwilliam's Gouvernement ſchien man der fried- 
lichen Loͤſung nahe zu fein; feine plößliche Abberufung 
hatte alle Hoffnung vernichtet; es begann der Buͤr— 
gerfrieg. 

Gegen dad Gouvernement ftand eine Verſchwoͤrung 
von mächtiger Organifation und völligfter Verfchwiegen: 
heit. Ueber das ganze Land hin waren kleine Gefell- 
fchaften von 12 bis 36 Perfonen verbreitet, jede mit 
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ihrem Secretär und Schaßmeifter,; die Secretäre von 
je fünf diefer Urverfammlungen, wie man fie nennen 
fönnte, bildeten einen niederen Ausfhuß, der die Thaͤ— 
tigfeit der Verfammlungen dirigirte, er empfing feine 
Befehle von dem Diſtrictsausſchuß, gebildet aus den 
Delegirten der niederen Ausfchüffe; über beiden ftanden 
die Graffhaftsausfchüffe, ber diefen die vier Provin— 
ztaldirectorien Irlands; das Ganze leitete endlih das 
Directorium der Union, beftehend aus fünf Perfonen. 
Es war ein fürmlidher revolutionarer Staat; die Ge: 
fammtheit feiner Theilnehmer war in entfprechender 
Weiſe militärisch organifirt, die Union verfügte über 
große Streitkräfte, in Ulfter allein zählte fie der waffen; 
fähigen Theilnehmer 150,000 Mann; fie ftand in leb— 
hafter Verbindung mit der franzöfifchen Republik. Der 
Schweizer Zufammenkunft des Lord Fißgerald und Ar: 
thur O'Connor's mit General Hoche folgte die franz 
zöfifhe Erpedition von 1796. Als fie mißglüdt war, 
eilte Dr. James M'Nevin nach Paris; er forderte Un: 
terftügung an Waffen und Geld, fo wie daß Franfreich 
bei den damals fchwebenden Unterhandlungen von Lille 
die Trennung Irlands von England. zur Friedensbedins 
gung machen folle. * Diefe Unterhandlungen zerfchlugen 
fih; die Iren hatten namentlid eine Beihülfe von 
10,000 Mann gefordert; Franfreid wollte 50,000 
Mann hinüberfenden, um ftatt Englands über das 
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republicaniſirte Irland zu herrſchen. Duncan's Seeſieg 
vernichtete dieſe Hoffnungen. Zugleich waren einige 
niedere Ausſchuͤſſe durch das Gouvernement aufgehoben 
worden; man begann zu ahnen, welche furchtbare Ver: 
breitung die Conipiration habe, aber das hartnädigfte 
Dunfel verbarg ihre weiteren Faͤden, ihre Organifation, 
ihre Leiter. Noch einmal, am 19. Februar 1798, warb 
im irifhen Parlament der Verſuch gemacht, eine fried- 
liche Löfung einzuleiten; in einer ergreifenden Rede 
fhilderte Lord Moira dem Oberhaufe.die Graufamfeiten, 
mit denen Seitens des Gouvernement3 verfahren fet: 
‚man habe Häufer niedergebrannt auf bloßen Verdacht 
gegen ihre Bewohner, man habe Menfchen gefoltert, 
um Ausfagen gegen ihre Nachbarn von ihnen zu ers 
preſſen; an allem Elend Irlands ſeien die Irrthümer 
der britifchen Regierung allein Schuld; unzweifelhaft 
fei eine Verſchwoͤrung vorhanden, aber.was. fie zu er- 
zwingen ftrebe, fei nichts als die Forderung der Ge: 
rechtigfeit; nur durch) Emancipation und Reform könne 
man Irland retten’. Sein Antrag fiel durd. 
Deffelben Tages ward in den Ausſchuͤſſen der ver⸗ 
einten Iren beſchloſſen, ſich auf Feine. weiteren, Unter: 
handlungen einzulaffen, ‚fie brachten denn, völlige Tren— 
nung Irlands von England. Man rüftete ſich zum 
enticheidenden Kampfe. | 
Ehe er losbrach, ward der Plan dur Thomas 
Reynolds, einen Seidenhändler von Kildare, der Ber 
hörbe verrathen: am 12. März würden die Häupter 
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der Verfchwörung in Oliver Bond's Haus in Dublin 
bei einander fein. So gelang ed, O'Connor, MNevin, 
Fisgerald und Andere feftzunehmen. Nach einer kurzen, 
furchtbaren Stille begann der Ausbruch der Empörung 
im Monat Mai. Entieglih, mit welcher Wuth und 
Unmenfchlichfeit von beiden Seiten geraft wurde; am 
entfeglichften der Kampf um Vinegar Hill unter dem 
Priefter John Murphy auf der einen und General 
Lafe auf der andern Seite. Es war ber legte Kampf, 
mit ihm die Empörung erſtickt; man rechnete 50,000 
Iren, die theild in Gefechten gefallen, theils hingerichtet 
oder ermordet worden. Nun freilich fandte Pitt einen 
neuen Vicefönig in der Perfon des Marquis Cornwallis, 
der Amneftie verfündete; e8 war ſchon Ruhe im Ins 
nern, ald die franzöfifhe Erpedition unter General 
Humbert erſchien (Auguft 1798), diefelbe, die mit der 
aͤgyptiſchen Erpedition Buonaparte’8 im Zufammenhange 
hätte operiren follen; aber fie fo gut wie eine zweite, 
im October verfuchte Landung ward leicht zuruͤckgewie— 
fen; Irlands Kraft war gebrochen. 

Ob für immer? mit Fluger Umficht benußte das 
englifhe Gouvernement den Augenblid, eine Maaßregel 
durchzuführen, welche aller Ermeuerung der Gefahr 
borbeugte. 

Diefe Maafregel war biefelbe, die man faft hundert 
Sabre früher auf Schottland angewendet hatte, bie 
Union Irlands mit Großbritannien. 
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So lebhafte Billigung diefer Antrag im englifchen 
Parlament fand, eben fo heftig ward er im irifchen 
Unterhaufe angegriffen und mit einer Majorität von fünf 
Stimmen verworfen (25. Sanuar 1799); im folgenden 
Jahre wurden die Verhandlungen in Irland und England 
wieder aufgenommen; das Gouvernement hatte für einen 
befferen Ausfall der Debatten geforgt; das irifche Un- 
terhaus nahm die Union mit 161 gegen 115 Stimmen an. 

Es war ein Ereigniß von größter Bedeutfamfeit. 
Fortan gab es feinen eigenen Staat Irland, fein iris 
fhed Parlament mehr; 100 Gemeine und 32 Peers 
und Prälaten faßen fortan in dem vereinten Parlament 
der drei Reiche. Allerdings gewann die Negierung an 
Einheit, der Gefammtftaat an Sicherheit; Irland nahm 
an allen Handelsvortheilen Englands Theil, ohne deffen 
Staatsihuld mitzulbernehmen. Aber — und das ift 
es befonders, was den Zufammenhang unferer Betrach— 
tungen angeht — einem Bolfe mehr fchwand die Hoff: 
nung auf ftaatlic) felbftftändige Entwidelung. Und wenn 
die Katholifen Irlands hatten hoffen mögen, von dem 
einheimifchen Parlament nach fo vielen Zugeftändniffen 
auch noch das der politifchen Gleichſtellung und Mit: 
berechtigung zu ertroßen, fo waren fie nun unter die 
durch die Vereinigung doppelt ftarfe Regierung und 
unter ein Parlament geftellt, in dem die Stimmen Sr: 
lands kaum den fechöten Theil ausmachten. Aber war 
ed nicht Pitt's ausgefprochene Abficht, der Union die 
Emancipation folgen zu laffen? gab er, ald er im 
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März 1801 feine ‚Entlaffung nahm, nicht eben als 
Grund an, daß er ded Königs Bedenken gegen die 
Emancipation nicht zu überwinden im Stande fei? 
Man hat doch nicht hinreichenden Grund, an der Auf: 
richtigkeit diefer Abficht zu zweifeln, obfhon Pitt weder 
bei feinem MWiedereintritt ins Minifterium’ die Eman- 
cipation zur Bedingung gemacht, noch den deshalb an 
ihn gerichteten Forderungen Gehör gefchenft hat. Es if 
nicht zu zweifeln, daß er unter den frifchen Eindrüden 
des irifchen Bürgerfrieged die Emancipation für eine 
Nothwendigfeit hielt, welche nur durch die Union mög: 
licht unfchädlich gemacht werden fünne; und vielleicht 
hat diefe Betrachtung mehr ald irgend eine andere ihn 
veranlaßt, eine Maaßregel zu bejchleunigen, mit der er 
die britifche Macht an ihrem verlegbarften Puncte vor 
den Plänen Frankreichs ficher zu ftellen hoffen Eonnte. 

Sp im Innern gefichert, durch Zippo Sahib's Fall 
(Sunt 1799) um neue große Gebiete in Indien reicher, 
durch Einnahme von Minorca und Gozo im Mittels 
meer der dauernden Uebermacht, die bei Abufir ent: 
ſchieden war, gewiß, war England entichloffen, den 
Krieg gegen Frankreich fortzufegen, deffen Sammer der 
wohl bezahlte Kontinent tragen mochte. 

So ftehen die beiden gewaltigen Kämpfer gegen 
einander, „zu ringen um der Welt alleinigen Beſitz“, 
wie unfer Dichter, das neue Jahrhundert begrüßend, 
fagt: „aller Völker Freiheit :zu.verfchlingen , ſchwingen 
fie den Dreizack und den: Blitz“. 
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Wohl haben wir ihre gegenfeitige Stellung, ihre 
inneren Machtverbältniffe kennen lernen; aber es bleibt 
auf Seiten Frankreichs noch ein Etwas übrig, das von 
eigentbüumlichfter Bedeutung geweien ift, plößlich, un: 
widerſtehlich gewirkt hat. 

Es war nicht bloß, daß fih Frankreich monardifch 
verwandelte; vergegenwärtigen wir und das wundervoll 
impofante Auftreten des „großen Mannes”; „wie ein 
Bott unter Menjchen”, fagt Ariftoteles, „ist ein folcher”. 

Umftrahlt von dem Glanze ded Sieges an ben 
Pyramiden und der Zürfenfchlacht bet Abufir, landet 
er umerwattet in der Heimath; er erfcheint ihr als ein 
Retter; fein Kommen ift wie ein Sonnenaufgang über 
Kranfreih. Mit einem Male ift ganz Frankreich voll 
Muth, Freudigkeit, Kampfluft, Siegesgewißheit, einig. 
Begeifternd wirft, was er ſpricht und was er thut; 
ſtatt der alten ſchwuͤlſtigen Phrafen nun der hohe 
Schwung großer Gedanken, Fühner Pläne, ungeirrter 
Zuverfiht. In dem Hauptorte jedes Departements 
verewigen Säulen die Namen der im Kampf für das 
Vaterland gefallenen Krieger; die Freiheit der neuen 
Melt und das Gedachtniß ihres großen Gründerd ehrt 
jener Bagsbefehl bei der Nachricht von Wafhington’s 
Tod, „zehn Zage die Fahnen der Nepublif mit dem 
Zrauerflor zu umbüllen”. Der Hader ift abgethan; 
nad allen Richtungen bin bereitet der erfte Conful Vers 
föhnungen ; jener Schwur: „Haß dem Königthum” hört 
auf; die Leiche Pius’ VI. — feit ſechs Monaten fteht 
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fie ohne die Ehren des Grabes in Valence — wird 
feterlichft zur Gruft gebracht; die in Nhe und Dieron 
verhafteten Geiftlichen werden entlaffen; in wenigen 
Wochen folgt der Befehl an alle Behörden, den freien 
Cultus zu geftatten. Melde Männer hat die Verwil- 
derung Franfreihd ind Elend getrieben? nicht jene 
Gavaliere, die nad) dem 4. Auguft mit Artois die Sade 
des Vaterlandes verließen, wohl aber die Opfer fpäterer 
Berfolgungen ruft der erfte Gonful heim; unter den 
etwa 20,000, die in naͤchſter Frift wiederfehrten,, war 
auch Latour Maubourg, auch Kafayette. 

Sp überall; nie hat eine Regierung mit mehr Ein: 
* fiht und großem Sinn begonnen ald die des erften 
Gonfuld; oder war es Klugheit, Berechnung, Abſicht, 
mit der er verfuhr, fo erfhien er nur um fo bewun— 
drungdwürbdiger; und fein Intereſſe, mit dem Frankreichs 
fi) völlig verfchmelzend, war eine Bürgfchaft mehr, 
daß er das kuͤhn Begonnene glüdlih hinaus führen 
werde. Wohl mochte Europa mit Staunen auf den 
Helden bliden, der Franfreih wie mit Zaubergemalt 
umfchuf, dem fich der Stolz der Stolzeften beugte, der 
mit dem Winke feines Blickes die Verwilderten zuͤgelte, 
die Zagenden entflammte, Alle beherrſchte. „Er iſt“, 
fagte der preußifche König, da er Duroc feinem Hofe 
vorftellte, „er ift der größte Mann, den ich Fenne“. 

Und nun, um dad Erflaunen der Welt zu voll- 
enden, bot er den Frieden in London, in Wien an. 
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Er ſelbſt ſchrieb den Brief an König Georg (26. Des 
cember 1799); „ſoll diefer furchtbare Krieg ewig währen ? 
fünnen die aufgeflärteften Nationen Europa’3 den Ges 
danken eitler Größe den Handel, das innere Wohl, 
das Gluͤck der Familien opfern wollen? das Schickſal 
aller civilifirten Völker ift an dad Ende diefed Krieges, 
der bie ganze Welt umfaßt, gebunden”. Im Namen 
des Königs antwortete Lord Grenville an Zalleyrand: 
„Se. britifhe Majeftät könne Feine freundfchaftliche 
Verbindung mit Frankreich anfnüpfen, fo lange daſſelbe 
unter der Herrfchaft einer, jede gefelfchaftlihe Ordnung 
umftoßenden Regierungsgewalt ftehe; die befte und 
fiherfte Garantie würde die Herftellung jenes Fürften- 
geichlehts fein, das fo viele Sahrhunderte lang der 
franzöfifchen Nation im Innern Glüf und nad Außen 
Achtung und Größe bewahrt hätte‘. Dann forderten 
die Minifter vom Parlament eine Dankfaddreffe an den 
König für diefe fchnöde Zuruͤckweiſung; fo erbittert 
fprachen fie, als gälte e$ den großen Eindrud, den 
Buonaparte's Maaßnahmen hervorgebracht, auszutilgen. 
„Wenn wir aufhören”, fagte Grenville im Oberhaufe, 
„eine Nation zu befämpfen, welche allem Gultus, jeder 
Moralität und jeder Regierung feindfelig tft, fo arbeiten 
wir nicht für das allgemeine Glüd der Welt, fondern 
wir werden laß, dem Böfen Widerftand zu leiften; wie 
fann man diefem General trauen, der fo viele Proben 
feiner Unaufrichtigkeit gegeben, fo oft die Nechte der 
Neutralen empörend verlegt hat? fo lange der Feind 
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feine verföhnlicheren Grundfäge zeigt, fo lange werde 
ich mi), das erfläre ich vor diefem Rande und gan, 
Europa, für den Krieg und alle feine Gräuel entſchei— 
den.” Wohl entgegnete Lord Holland: „Frankreich 
zeige ja feine friedlihe Gefinnung offen genug; bie 
Animofität der englifchen Minifter fei es, Die den Krieg 
fordere; in Mißhandlung der Neutralen habe England 
und deffen Verbündete mit Franfreich gewetteifert”. 
Der Schluß war, daß das Oberhaus mit 79 gegen 
6 Stimmen die beantragte Addreſſe beichloß. Im Un: 
terhaufe wiederholten ſich Diefelben Debatten; Pitt 
fagte unter Anderm: „das franzöfifiche Volk würde zu 
großen Vortbeil vom Frieden baben; fein Handel wirbt 
wieder aufleben, feine Seemacht ſich wieder gründen, 
feine Macht, die bisher fo glorreih auf Dem Landerge 
fampft, würde bald auf dem Meere furchtbar werden; 
welchen Vortheil könnte der Friede England: bringen? 
find. unfere Hafen blodirt, unfere Werfte gefährdet, 
unfer Handel unterbrochen? baben wir nicht: während 
des Krieges ein unwiderſtehliches Uebergewicht auf den 
Meeren gewonnen? iſt nicht der Handel der Well vol 
ligſt in die Hand unſerer Kaufleute uͤbergegangen 
Das Schaͤrfſte und Bitterſte ſprach Canning: ſ 
die Garantie dieſer neuen Gewalt — eins Despotis⸗ 
mus ohne die Sanction der Berjährungrunddie Lin 
derung durch fefte Gefeße, Sitten und Gebräuche, eines 
Militärdespotismus, der fich Durch seinen allgemeinen 
Frieden erhalten will, — oder waltet Aber das Geſchid 
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Buonaparte's irgend ein hohes, geheimnißvolles Princip 
der Erhaltung, das der Poͤbel und die Uneingeweihten 
nicht zu begreifen vermögen? wird, weil er feine Krone, 
wie Macbeth die feinige, „dem Schidfal und meta- 
phyſiſcher Hülfe” verdankt, auch erwartet, daß die mes 
taphyſiſche Hülfe des Sieyes, die ihm die Krone 
gebracht, fie ihm aud unter allen Verhältniffen auf 
feinem Haupte fihern werde und daß diefer Heren- 
meifter von Abbe irgend einen Zauber erfunden habe, 
der alle Anftrengungen vereiteln müffe, die ein Menfch, 
vom Weibe geboren, gegen ihn machen könne?” Die 
Debatte fehloß mit einer Abftimmung, die 260 für, 
64 Stimmen gegen den Antrag ergab. 

Buonaparte hatte die Antwort aus England un: 
geduldig erwartet; „ald fie ankam“, hat er in fpäteren 
Jahren erflärt, „erfüllte fie mich mit einer geheimen 
Befriedigung, fie Fonnte für mich nicht günftiger fein”; 
und ein anderes Mal: „der Friede würde in jener Zeit 
die Republif ind Verderben geftürzt haben, der Krieg 
war für fie nothwendig, um die Energie und Einheit 
in dem ſchlecht organifirten Staate zu erhalten; das 
Volk wirde eine große Herabfegung der Abgaben und 
Entlaffung eines Theiles der Armee gefordert haben, 
fo daß Franfreih nad zwei Jahren des Friedens mit 
großem Nachtheil auf dem Schlachtfelde hätte erfcheinen 
muͤſſen.“ 

Auch in Wien wurden feine Anträge, auf Grund 
der Bedingungen von Gampoformio den Frieden 
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berzuftellen, abgewiefen;, Thugut leitete ja dad Gabinet; 
auf Erzherzog Karls Mahnungen hatte man nicht 
hören wollen, — er legte fein Commando nieder. 

Sp mußte denn der Krieg von Neuem beginnen. 
Freilich, die Goalition war gar fehr verwandelt; Kaifer 
Paul war in bitterm Unmuth von ihr geſchieden; es 
ſchien als wetteiferten Deftreih und England, ibn zu 
erbittern; ja in Ancona wurde von den Deitreichern 
die ruffiiche Flagge niedergeriffen, in den Koth getreten. 
Kaifer Paul arbeitete daran, die nordiihen Mächte zu 
einer bewaffneten Seeneutralität zu vereinen; er pro: 
clamirte in einem Vertrage der Pforte die Nepublif der 
jonifchen Inſeln, er, der Autofrat. In Stalien er: 
drüdten die habgierigen Anfprüche Deftreichs das In— 
tereffe der Fürften für den Krieg; Venedig ſah, daß es 
ohne Hoffnung ſei; wie Oeſtreich in der Schweiz die 
Anhänger des Alten ohne rechte Stüße gelaffen, ſo 
hatte die engliiche Erpedition den Reſt der oranifchen 
Partei in Holland enttäufht. In Deptichland ward 
ftatt eines Reichsheeres — Hannover felbft erfreute fich 
unter feiner „großbritannifch : hannöverfchen Regierung” 
der Segnungen der preußifhen Neutralität — nur eine 
Truppenftelung von Baiern, Baden, Würtemberg, 
Mainz mit engliſchem Gelde erfauft; es ift lehrreich, 
daß im Vertrage mit Mainz England die Volksbewaff— 
nung (milices) fi) ausbedang, daß ed in den Ver 
handlungen mit Baiern 'bedauerte, die Integrität der 
hurfürftlichen Gebiete auf dem rechten Rheinufer „wegen 
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anderweitiger Verbindlichkeiten“ nicht übernehmen zu 
fönnen. 

Der Kriegsplan der Coalition war, auf Grund der 
von Sumwarow in Oberitalien errungenen Vortheile in 
Südfrankreich einzudringen; vor Zoulon follte gleich- 
zeitig mit den Faiferlihen Truppen eine englifche Flotte 
erfcheinen. 

Mit bewundrungswuͤrdiger Nafchheit hatte der erfte 
Conſul Alles zum neuen Feldzuge bereitet; das Genie- 
wefen, die Artillerie hatte er im unglaublichften Verfall, 
an Pferden, an Waffen und Munition, an Kleidung 
und Vorräthen überall den drüdendften Mangel vor: 
gefunden; in drei Monaten war Alles vollftändig in 
Ihönfter Ordnung da; „ed war diefelbe reißend fchnelle 
Förderung wieder, die man für eine kurze Zeit unter 
dem MWohlfahrtsausfchuß gefehen, aber jest fand fie 
durch natürliche Mittel, ohne alle Gewalt ftatt; die 
wiedererwachte Begeifterung war fo groß, daß ſich 
mehrere Heerhaufen von Freiwilligen bildeten, wie in 
den fchönften Tagen der Nevolution”. * Namentlich 
das gegen Deutichland aufgejtellte Heer war auf das 
Slänzendfte ausgeruͤſtet; 200,000 Mann ftark, wollte 
der erfte Gonful gen Deutfchland einbredhen, das Wiener 
Gabinet zum Frieden zwingen. War es Stolz oder 
Vorfiht, Moreau weigerte fich diefed Plans: „wenn 
der erfte Gonful den Oberbefehl übernimmt, werde ich 
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die Armee verlaffen und meinen Degen zerbrechen”. 
Buonaparte überließ ihm den deutfchen Feldzug, über: 
nahm den Befehl der Meferven. 

Er hatte fie zu dem glänzendften Unternehmen be- 
ftimmt. Während die Kaiferlihen ganz Oberitalien bis 
an den Bar einnahmen, auch Genua nad der höchft 
tapferen Gegenwehr Maffena’5 zur Uebergabe zwangen, 
fammelten fich die Referven um Genf, felbit erftaunt, 
fih in wachfender Menge zufammenzufinden, und das 
bier am Fuß der unüberfteiglichen Alpen. Ueber fie 
führte Buonaparte fein Heer. Nun empfing ihn das 
Sauchzen Norbitaliens; er fand im Rüden der Kaifer: 
lichen; der Bag von Marengo (14. Juni 1800) ver: 
nichtete fie; den Meft feines Heeres zu retten, bat 
Melad um den Waffenftillftand von Aleffandria; Sta: 
lien bi8 zum Mincto war frei. 

Faft um diefelbe Zeit hatte Moreau fih, Ulm, den 
Mittelpunct der Faiferlichen Operationen, umgehend, auf 
Augsburg geworfen, die Donau gewonnen, München 
befeßt. In Eile zog fih Kray auf den Inn zurüd, 
die Erbftaaten zu deden; ſchon bebte man in Wien, 
da fam die Kunde von Marengo; man eilte, Waffen: 
ftillftand zu fuchen ; in Parsdorf gefchloffen (15. Juli), 
fchien er die Einleitung zum Frieden zu fein. Es ver 
dient erwähnt zu werden, daß der Kaifer in demfelben 
die vordern Kreife ded Meiched „unter die Schuswehr 
der Redlichfeit der franzöfiichen Armee” ftellte, 
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Aber am 20. Juni, kurz vor Ankunft der Nach— 
rihten von Marengo, hatte Thugut einen neuen Ber: 
trag mit England gefchloffen und ſich gegen weitere 
Subfidien verpflichtet, keinen Seyaratfrieden zu fchließen. 
Die Unterhandlungen, die dad Wiener Gabinet in Paris 
durh den mit allen Vollmachten verfehenen Grafen 
St. Julien führen ließ (je ratifierai tout ce qu'il fera), 
dienten nur dazu, Zeit zu gewinnen; ber von ihm un— 
terzeichnete Wertrag wurde von dem Wiener Gabinet 
verworfen: „er habe feine Bollmadhten überfchritten“ ; 
aber es drüdte den Wunfch aus, die Unterhandlungen 
fortzufegen, denen fih auch England anzufchließen 
wünfche. 

Buonaparte hoffte, um Deftreichd willen werde 
England Zugeftändniffe mahen. Er hatte fir Malta, 
für Aegypten zu fürdten; Malta war eng eingefchloffen, 
es mußte fih, wenn es länger ohne Zufuhr blieb, er- 
geben. Und Aegypten bedurfte nicht minder der Ber: 
ftärfung ; zwar hatte Kleber den von Syrien ber ans 
ruͤckenden Großvezier geichlagen, die Engländer aus 
Suez, die gelandeten Türken aus Damiette gejagt, die 
Empörung in Kairo erftidt, feine Rüden mit Griechen, 
Kopten, gekauften Schwarzen aus Darfur ergänzt, 
und er war der Mann, aller weiteren Gefahr Troß 
zu bieten, — aber am Zage von Marengo war er er: 
mordet worden; und nun bedrohten die Engländer 
und Zürfen Aegypten mit einem furdhtbaren Angriffs- 
plan. 

10° 
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So unterhandelten Frankreich, England und Oeſt— 
reich in Luneville; der erſte Conſul forderte vor Allem 
einen Seewaffenſtillſtand: „er muͤſſe in der Art ſtipulirt 
werden, daß er die bedeutenden Nachtheile ausgleiche, 
welche die unbegrenzte Fortdauer des Continentalwaffen— 
ſtillſtands für Frankreich habe“. Lord Grenville ant— 
wortete: „er koͤnne nicht zugeben, daß man von Eng— 
land Entſchaͤdigung fuͤr die Vortheile verlange, die ſein 
Verbuͤndeter von der Fortdauer des Waffenſtillſtands 
haben koͤnne“. 


Am 5. September war Malta gefallen. Dennoch 
zeigte Oeſtreich ernſtliche Bemuͤhungen um den Frieden; 
es ward Lehrbach zuruͤckgerufen, Cobenzl, der Unter: 
haͤndler von Campoformio, an ſeine Stelle berufen; 
ja das Wiener Cabinet erkaufte die Verlaͤngerung des 
Waffenſtillſtands mit der Uebergabe von Ulm, Ingol— 
ftadt, Philippsburg; — man fhmeichelte fich in Wien mit 
der Hoffnung, noch Rußland zu gewinnen; man wollte 
den Grafen Aueröperg fenden, die Vorgänge von Ancona 
zu entfchuldigen. Paul verbat überhaupt eine Wiener 
Gefandtihaft und gar diefe; „der Graf habe ſich Un- 
ſchicklichkeiten (grossieretes) über die Großfürftin Aleran: 
dra zu fprechen erdreiftet”.* So fah fich denn das 
Miener Gabinet allein der Uebermacht Franfreihs ge 
genuͤber; die Millionen, die England fpendete, mußten 
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fuͤr Alles troͤſten. Aber es verſagte ſich einem Se— 
paratfrieden eben ſo entſchieden, wie Buonaparte den 
Unterhandlungen mit England ohne den Seewaffen— 
ſtillſtand. 

So treu war Oeſtreich der engliſchen Allianz, wenn 
man es Treue nennen darf. Es erneute den Krieg, 
— noch waren Mainz und Baiern dem Bunde treu, 
Baiern aus ſehr triftigen Gruͤnden der Selbſterhal— 
tung die Separatantraͤge zuruͤckweiſend, die Moreau 
machte. 

In der zweiten Hälfte Novembers erneute ſich der 
Krieg; die großen Anftrengungen, die das Wiener Ga: 
binet gemacht hatte, vernichtete der Tag von Hohen: 
linden (3. December 1800). Nach dieſem glänzenden 
Siege — felbft dag Erzherzog Karl nun das Com: 
mando übernahm, Fonnte nicht mehr retten — rüdte 
Moreau auf Wien zu; nur noch 20 Stunden ftand er 
von der Kaiferftadt; man mußte fih zu dem Maffen- 
ftillftand von Steyer (25. December), zum Frieden auch 
ohne England entſchließen. 

Am 1. Januar 1801 ward das Friedendprotocoll zu 
Luneville eröffnet, am 9. Februar war der Friede uns 
terzeichnet; vor Allem für Deutichland war er verhaͤng— 
nißvoll, wie bald darzulegen fein wird. Oeſtreich 
anerkannte die Nheingrenze, die Säcularifationen; das 
ehemals venetianifche Gebiet bis zur Etih, Sitrien, 
Dalmatien mit den dazu gehörigen Inſeln, die Muͤn— 
dungen des Gattaro bildeten für Deftreich eine in vielem 
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Betracht glüdliche Entfhädigung für die Verlufte jen- 
feitö des Rheins, im Bretögau, in Stalien. 

Die Coalition war zerriffen; England hatte auf 
dem Gontinent feinen namhaften Verbündeten mehr. 
Es begann fich vielmehr eine Eoalition gegen England 
zu bilden. 

Kaifer Paul war feit der‘ batavifchen Erpedition auf 
England erbittert; Buonaparte verftand, fih ihm zu 
nähern; die Heimfendung von 7000 ruffifhen Kriegs: 
gefangenen entzudte den Zaaren um fo mehr, da fid 
England geweigert hatte, fie mit in die Auswechfelung 
der Gefangenen aufzunehmen; nun fandte fie der erfte 
Gonful ohne Löfegeld, wohl ausgerüftet, mit neuen 
Waffen, mit ihren Fahnen: „der Kaifer werde darin 
die Achtung erkennen, die er für diefe Zapferen hege“. 
Daul bewunderte den jugendlichen Helden von Mas 
rengo: „immer, wenn ich an der Spiße eines Landes 
einen Mann fehe, der zu regieren und ſich zu fchlagen 
weiß, wendet fih ihm mein Herz zu”. Sie begegneten 
fich in der Frage um dad Seerecht der Neutralen. 

England verlegte es mit fteigendem Uebermuth. Der 
Zwed war Far genug; „dad Recht, neutrale Schiffe 
zu durchſuchen“, fagte Lord Grenville im Oberhaufe, 
„it für die Ueberlegenheit der englifchen Marine fo 
nothwendig, daß ich, wenn ich daffelbe je aufgabe, mich 
fhämen würde, je Anträge auf Subfidien für die Mas 
rine unterftüst zu haben’, — ald wäre die Ueberlegen⸗ 
beit Englands ein Mechtötitel, dem fich alle andern 
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Voͤlker fügen müßten, ald wäre fie um ein Haar beffer 
ald jened „Recht der Kanonen“, das einft Wilhelm IH. 
im ähnlihen Kal in Anfpruh nahm, oder als die 
factifche Gewalt des revolutionären Frankreichs, gegen 
die England felbit die „Freiheit der Voͤlker“ in Schuß 
zu nehmen vorgab. Und Pitt fagte: „geben wir unfer 
Durchſuchungsrecht auf, fo würde ed Franfreich gelin- 
gen, feinen Handel und feine Seemacht wieder emporz 
zubringen“, eine Anfichtöweife, die, etwa von dem 
Großtürfen gegen die Ungläubigen ausgefprochen, bie 
Rechtfertigung des Fanatismus für ſich haben würde, 
— wenn nit England e8 für gerecht hielt, dieſen 
gottlofen Franzofen der Revolution zur Strafe für 
immer da3 zu verfagen, was allein das fromme und 
loyale England zu befigen und ganz zu befißen vers 
dient. Und in einer andern Rede fagt derfelbe Minifter : 
„die von den Neutralen in Anſpruch genommenen Säße 
find ein jacobinifcher Grundfas aus den Menfchen: 
rechten, der und dahin bringen würde, auf alle Bor- 
theile zu verzichten, in denen wir feit fo lange und mit 
unferem fo großen Nutzen die englifche Thatkraft an 
den Tag legen“. 

Was forderten denn jene Neutralen, das der all 
mächtige Minifter mit dem Namen „der jacobinifchen 
Grundfäße aus den Menfchenrechten” brandmarfen zu 
müffen glaubte? 

Es find diefelben Grundfäße, welche bereitö die be> 
waffnete Neutralität im amerifanifchen Freiheitskriege 
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geltend gemacht hat. Es verfteht fih, daß neutrale 
Schiffe frei von Hafen zu Hafen und an den Küften 
der im Kriege begriffenen Völker fahren fünnen. Nur 
das Zuführen folher Waaren, die zum unmittelbaren 
Behuf des Krieged dienen (Kriegscontrebande), ift den 
Meutralen verfagt, indem fie damit den Feind unter: 
ftüßen würden; in allem Andern muß der Grundjas 
gelten, daß die Flagge die Waare dedt. Allerdings ift 
den Kriegführenden ein Unterfuchungsrecht nicht zu ver: 
fagen; fie müffen fi der Nechtmäßigfeit der geführten 
Flagge vergewiffern. Wenn ein begleitendes Kriegs: 
Schiff die Nechtmäßigfeit der begleiteten Fahrzeuge und 
Ladungen garantirt, fo ift auc von diefer Unterfuchung 
nicht mehr die Rebe. 

England hatte dem gegenüber Grundfäge aufgeftellt 
und practifch geltend gemacht, die in Wahrheit allen 
Handel der Neutralen endlich vernichten mußten; war 
es doch fo weit gegangen, „wegen der ganz befondern 
Natur diefed Krieges’ felbit die Zufuhr von Getreide 
nah Franfreih hin für Gontrebande auszugeben, ja 
dad Durchſuchungsrecht zu einer neuen Art von Ma: 
trofenpreffe zu benugen. Es ift wahr, der Gonvent 
und das Directorium hatten mit noch unfinnigeren Be- 
ſtimmungen Vergeltung üben zu müffen geglaubt; aber 
fofort hatte der erfte Conful fie aufgehoben und eilte, 
das tiefverlegte Norbamerifa durch den Bertrag vom 
30. September 1800 zu verfühnen, in dem namentlid) 
jene beiden Grundfäße, daß die Flagge die Waare dedt 


England gegen Dänemarf. 153 


und daß convoyirte Fahrzeuge von jeder Unterfuhung 
frei feten , anerfannt wurden. 

Wie follte England, in dem Machtgefühl feiner 
Ueberlegenheit, fich folchen jacobinifchen Anfichten an— 
Ihließen. Die däanifche Fregatte Freia, die ſechs dänifche 
Kauffahrer convopyirte, war, weil fie die Durchfuchung 
verfagte, aufgebracht worden: „wenn der Grundfaß ans 
genommen würde, daß eine dänifche Fregatte ſechs 
Schiffe gefeglich gegen alle Unterfuchung ſchuͤtzen Fönne, 
ſo folgt natürlich, daß diefelbe Macht oder irgend eine 
andere mit dem Fleinften Kriegsichiff denfelben Schub 
über allen Handel des Feinded in allen Meeren der 
Welt ausüben fann, und es ift nur nöthig, in dem 
ganzen Umkreis der Welt (in the whole circle of the 
universe) einen einzigen neutralen Staat zu finden, 
wie unbedeutend er fein mag, der unferm Feind ge: 
wogen genug ift, ihm feine Flagge zu leihen, um feinen 
ganzen Handel zu deden, ohne die geringfte Gefahr zu 
laufen“. * Das hieß nichts Anderes — wie aud) die 
Antwort des Kopenhagener Gabinetd andeutete — als 
vorausfegen, daß fich jede neutrale Regierung zum 
offenbaren Betruge zu erniedrigen bereit fei. ** Aber 
unerwartet erfchien eine Flotte von 17 englifchen Schiffen 
vor Kopenhagen; ungerüftet, wie man war, verftand 
man fich in dem Vertrage vom 29. Auguft 1800 dazu, 
fünftig Feine escortirenden Kriegöfchiffe mitzufenden. 


* Note des Lorb Withmorth vom 21. Auguft 1800. 
* Note des Grafen Bernftorff vom 26. Auguft 1800. 
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Zuvor hatte fi das dänifche Gabinet mit feiner 
Beſchwerde gen Peteröburg gewandt, von wo aus feit 
dem Mai Unterhandlungen wegen Erneuerung ber be 
waffneten Neutralität von 1780 angefnüpft waren. 
Schon kamen neue Klagen über Gewaltfamfeiten: zwei 
englifche Fregatten hatten vor Barcelona eine fchwe- 
diſche Galliote „Hoffnung“ angehalten (4. September), 
und nachdem ihre Papiere richtig befunden waren, 
’ wurde die „Hoffnung“ mit englifchen Truppen befest, 
fuhr unter ſchwediſcher Flagge Abends ungehindert in 
den Hafen, überfiel dort zwei reich beladene fpanifche 
Fregatten, führte fie ald Beute hinweg, — für die 
ſchwediſche Flagge eine Entwürdigung ſchmachvollſter 
Art; aber England antwortete nicht einmal auf die Be: 
fchwerde des Stodholmer Cabinets. Dazu fam, daß 
fih England den Forderungen Paul’s, ihm ald Groß— 
meifter des Maltheferordens das eben genommene Malta 
zu übergeben, weigerte; Malta war für die Herrſchaft 
über das Mittelmeer zu wichtig ald daß fi England 
durch den Vertrag vom 30. December 1798, auf den 
fih Paul berief, hätte follen verpflichtet halten. 

Jetzt war des Zaaren Geduld erichöpft; er legte 
Embargo auf alle englifhen Schiffe in ruffiihen Häfen 
— es waren an 300; als ſich einige aus dem Hafen 
von Narva flüchteten, wurde befohlen, die übrigen zu 
verbrennen, die Mannfchaften nah Sibirien zu trans 
portiren. Zugleich erging nah Berlin, Stodholm, 
Kopenhagen die definitive Aufforderung, fich mit Rußland 
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zur Vertretung der Grundfäße der bewaffneten Neu: 
tralität zu vereinen, wie fie Paul s. d. 17. November 
publicirte. 

Auch Preußens Flagge war befchimpft worden; den 
„Triton“, mit Holz beladen, hatte ein englifches Kriegs: 
fahrzeug im Texel aufgebracht, war dann mit bemfelben, 
von einem Sturm überfallen, in Cuxhaven eingelaufen. 
Das Berliner Cabinet forderte nun von Hamburg den 
„Triton“; vergebens war, daß der Hamburger Senat 
die Prife Paufte und zurüdgab; „zum Schuß der nord- 
deutfchen Neutralität” * ließ Preußen 1800 Mann Cux—⸗ 
haven und Ritzebuͤttel befeßen (Ende November). 

Der norbdeutichen Neutralität? Kaifer Paul war 
nicht gemeint, Preußen feines eigenen Weges geben zu 
laffen; er trat in unmittelbare Verbindung mit dem 
erften Gonful. Da eilte Preußen, fich der nordifchen 
Neutralität anzufchließen; auch Dänemark wurde von 
Peteröburg aus peremtorifch zum Beitritt aufgefordert ; 
der bedingte Beitritt ward verworfen, Dänemark fügte 
fih (Januar 1801). Mit größerer Bereitwilligkeit hatte 
ſich Schweden angefchloffen. 

England erwiderte darauf mit einem Embargo auf 
alle ruffifchen, dänifhen und fchwedifchen Schiffe 
(14. Januar) und mit dem Befehl an die weftindifchen 
Stationen, die dänifchen und ſchwediſchen Infeln dort 
in Befig zu nehmen. Nur mit Preußen verfuhr man 


*Note des Grafen Haugwis vom 20. November 1800. 
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nicht in gleichem Styl; man fchrieb höchft freundliche 
Moten. Das Berliner Gabinet antwortete: „England 
habe ſich in gegenwärtigem Kriege mehr ald in allen 
früheren der Oberherrfchaft der Meere angemaaßt, übe 
vermöge eines felbitgefchaffenen Seerechtes über die an: 
dern mit ihm befreundeten und neutralen Staaten eine 
ufurpirte Gerichtöbarfeit aus, deren Nechtmäßigfeit es 
fchledhthin behaupte und die ed für ein unverjährbares 
Necht audgeben wolle; Preußen fei in den Bund der 
bewaffneten Neutralität eingetreten und wenn England 
dad Embargo nicht widerrufe, werde der König jene 
Verpflichtungen gewiffenhaft erfüllen“. * Trotz dem 
verhing England Fein Embargo auf preußifhe Schiffe ; 
„aber dad Churfürftenthyum Hannover“, hieß es, „ei 
natürlich bei den Irrungen Englands mit dem Norden 
ald neutral anzufehen und werde England nicht unter: 
ſtuͤtzen“. 

Aber Preußen ließ, von Rußland gedraͤngt, ein 
Corps von 24,000 Mann einruͤcken, um die Muͤndun— 
gen der Weſer, Elbe und Ems zu ſchließen; auch DL 
denburg und Delmenhorſt, auch Bremen nahm preu— 
ßiſche Truppen auf, waͤhrend man in London erklaͤren 
ließ: „man beabſichtige Feine Eroberung, man wolle 
Hannover nur in Verwahrung nehmen, damit es nicht 
von Anderen gefährdet werde’. Zu gleicher Zeit be: 
festen dänifche Truppen Hamburg und Lübed. 


’ Note des Grafen Haugwitz vom 12. Februar 1801. 
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Und während die im Norden Europa's geſchah, 
war der erfte Gonful in gleihem Sinn im Süden 
thätig. Unter allen Höfen war Neapel am beftigiten 
gegen die Nevolution. Nach dem Siege von Hohen— 
linden rüdte Murat vor; der Vertrag von Trevifo gab 
ihm Ancona, zwang die neapolitanifche Befagung, Rom 
zu verlaffen; Papft Pius VII. Eehrte nah Rom zurüd. 
Man bebte in Neapel; die Königin Caroline eilte nad) 
Petersburg; auf Kailer Paul’d Verwendung gewährte 
der erfte Conſul den Vertrag von Foligno (18. Februar 
1801), kraft deffen die Häfen beider Sicilien den eng— 
liſchen und türfifhen Schiffen gefchloffen, 10,000 Franz 
zofen der Einmarſch nah Tarent geftattet wurde, — 
fie ſollten bei nächfter Gelegenheit gen Aegypten geben. 
Sp war ganz Italien den Engländern gefperrt. In 
berfelben Zeit ward Spanien durch Ructan Buonaparte 
beftimmt,, ſich gegen Portugal zu bewaffnen, um mit 
Franfreih gemeinfam bis zum allgemeinen Frieden 
Portugal zu befegen; Spanien aber beeilte feine Rüs 
ftungen, um die Befeßung felbft auszuführen. 
Wie hatte das erfte Jahr des Conſulats die Welt 
verwandelt. Schon ward zwilhen Paul und Buona- 
parte der Plan eined großen Feldzuges nad) Indien 
verhandelt; die officiellen Parifer Journale ftellten die 
Möglichkeit eines Heereszuges die Donau hinab über 
Taganrog, Aftrachan, Aftrabad, Herat dar; war er 
doch einft dem Macedonier Alerander geglüdt. Ja, in 
aller Stille hatte Paul bereits 30,000 Mann Kofaken 
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an ber untern Wolga verfammelt; mit dem März be- 
gannen dieſe Halbnomaden von Drenburg aus ihren 
Zug durch die Kirgifenfteppe. Und verhieß nicht, was 
man fchon erreicht hatte, daS Gelingen auch des Un- 
erwartetftien? Wie tief war England in einem Sabre 
gefunfen, troß der Aufopferungen Deftreih$, troß der 
Einnahme Malta’5! Der ganze Gontinent war vereint 
gegen die drüdende Seedespotie Englands; „wenn ich 
von Archangel bis zum Tajo und vom Tajo bid Be: 
nedig feinen freundlichen Hafen mehr finde, wo unſere 
Schiffe Schutz in Stürmen ſuchen koͤnnen, wenn ich 
den allgemeinen Abjcheu, der zu Anfang ded Krieges 
gegen Frankreich gerichtet war, fi nun gegen England 
wenden ſehe, fo darf ich doch wohl eine Unterfuchung 
unferer Lage fordern, fo darf ich doch wohl verlangen, 
daß man fich erft umfebe, erft bedenke, bevor man neue 
Subfidien bewilligt, neues Vertrauen an eben die Mi- 
nifter verfchwendet, welche von Jahr zu Jahr immer 
gleiche Anſpruͤche gemacht und gleiche Refultate von 
Schande und Elend herbeigeführt und die noch die 
Stirn haben, diefen Krieg den glüdlichften zu nennen, 
den wir je geführt. Wahr ift ed, wir können noch die 
dänischen Golonien, wir fünnen noch ganz Amerifa an 
uns reißen, — bis wir endlich unter unferen eigenen 
Eroberungen erliegen und von ihrem Gewicht nieber- 
gedrüdt dahin fallen”. So fprad Grey zu dem zum 
erften Male verfammelten vereinigten Parlament von 
Großbritannien und Irland, 
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Die Stimmung im Lande war nichtö weniger als 
beruhigend; man hatte fchlechte Ernte gehabt und nun 
ſchloſſen fih alle Häfen des Feſtlandes, aus denen man 
hätte Zufuhren erhalten koͤnnen; die Brodpreife fliegen 
höchft bedrohlich ; die plögliche Stodung alles continen- 
talen Verkehrs lähmte die Thätigfeit der Fabriken. In 
Mitten fo ganz neuer Gefahren, wie fi) jetzt erhoben, 
ergriff Unruhe und Unficherheit dad Bolt; der Ruf 
nach Frieden war allgemein. 


Freilich, der Majorität des Parlamentes war Pitt 
gewiß; in jener Addreßdebatte flimmten noch 245 für 
ihn, 63 gegen ihn. Und dennoch forderte er feine Ent- 
laffung; die Frage der Fatholifchen Emancipation war 
nur der Vorwand. „Der Pilot, der dem Sturm ges 
troßt”, * erkannte wohl, daß England nothmwendig den 
Frieden machen müffe; weniger die Gonfequenz feiner 
bisherigen Stellung gegen die Revolution, als die Fluge 
Borausficht deffen, was dem Frieden folgen werde, 
veranlaßte ihn, feine Abfchliegung nicht felbft zu be: 
werfftelligen ; „die Minifter”, fagte die Oppofition, 
„treten nur ab bis nach dem Frieden”. Es war nicht 
einmal eine Uenderung des Syſtems, die nun eintrat; 
Denfelben, den Herr Pitt zum Sprecher feines Unter: 
haufes empfohlen hatte, empfahl er dem Könige nun 
zu feinem Nachfolger im Schatamte; doch verzögerte 


* The Pilot that weather’d the storm, aus Ganning’s 
Lied zu Pitt’s Geburtstag 1802. 
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fi die Abgabe der Siegel wegen erneuter Kranfheits- 
anfälle des Königs vom 9. Februar bis in die Mitte 
des März; dann erft trat dad Minifterium Addington 
ein. Im Mefentlichen erlitt die Leitung der britifchen 
Verhältniffe keinerlei Unterbrechung. 

Man mußte die Macht der Neutralen bewältigen 
und ihren Bund fprengen, bevor fie ihre Flotten ver: 
einten. Man beichloß, ſich zunaͤchſt auf Dänemark zu 
werfen; nachdem das Kopenbagener Gabinet die Dro- 
bungen fo gut wie die geheimen Anerbieten Englands 
zurüdgewiefen, erfchien die Flotte, 54 Segel ſtark, unter 
Parker und Nelfon vor dem Sund; ohne von der 
fhwedifchen Küfte aus, der man fich nahe hielt, ge: 
hindert zu werden, durchfuhr man ihn; „aus Delica- 
teffe*, hieß e& nachher, „babe Schweden ſich unthätig 
verhalten, um nicht durch energifche Mitwirfung feinen 
alten Anfprüchen auf den halben Sundzoll neuen Grund 
zu geben”. * Am 1. April lag das englifhe Geſchwa— 
der vor Kopenhagen, Tags darauf erfolgte jener furcht: 
bare Kampf, den Nelfon das blutigfte unter den 105 
Seegefechten, die er mitgemacht habe, nannte. Schwer 
war der Berluft Dänemarfd, aber nicht minder der 
der Engländer; fie lernten bier eine Marine Eennen, 
auf deren Vernichtung fie fortan nicht müde wurden 
zu denken; der Naubzug von 1807 ift die Fortſetzung 
des Kampfes von 1801. 


* Allgem. Zeitung 1801, Nr. 174 und Nr. 128. 
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Noch unterhandelte der Kronprinz mit den englifchen 
Admiralen, als die erfchütterndfte Kunde von Peters: 
burg Fam. 

Kaifer Paul war ermordet worden. Die Verfchwor- 
nen waren die Pahlen, Subof, Bennigfen, Uwarow, 
Männer vom hoͤchſten Adel, Generale und Minifter ; 
es waren die Anhänger der englifchen Politik und mit 
Lord Whitworth, dem englifchen Gefandten am Zaarens 
bofe, in naher Berbindung. Mit teuflifher Kunft 
leitete Pahlen den Plan; ed galt, den Großfürften 
Alerander für die Entthronung des Vaters zu gewins 
nen; „er ftürze das Reich ind Verderben, er zeige 
Spuren von Wahnfinn, der Kaiferin, dem Großfürften 
und feinen Brüdern drohe Gefahr”. Der junge Groß: 
fürft gewann es über fich, ſolche Mittheilungen zu vers 
jchweigen, der Verhaftung und Entthronung des Vaters 
feinen Namen zu leihen. Dann folgte jene fcheußliche 
Naht: der Kaifer in feinem Schlafgemach überfallen, 
verwundet, erwürgt, unter dem Mordzimmer die Groß: 
fürften Alerander und Conftantin harrend; wohl mochten 
fie mit Entfeßen und Thraͤnen die Kunde von dem 
Gefchehenen hören. Dann fommt die Mutter hinzu: „fie 
fei mit Paul gekrönt, fei Kaiferin, ihr gebühre das 
Regiment”; an des Waters Leiche hadert der Sohn 
mit der Mutter um das Neih. Und am andern Mor: 
gen des jungen Kaiferd Proclamation: „ed bat dem 
Rathe des Allmächtigen gefallen, das Leben Unferes 


geliebten Waterd, des Kaifers Paul Petrowitfh, zu 
Drovfen Freibeitötriege. IL. 11 
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endigen, der in dieſer Nacht plößlich an einem apoplecti- 
fchen Anfall geftorben ift u. ſ. w.“ 

Das ift der Anfang des Kaiferd Alerander; eine 
Dame des Palaftes befchrieb einen Aufzug des neuen 
Hofes: „dem jungen Kaifer vorauf gingen die Mörder 
feines Großvaterd, hinter ihm die Mörder feines Ba; 
terö, zu feiner. Seite feine eigenen Mörder”. 

Was Fonnten die Höfe und Xriftofratien nad 
Paul’s, nah Guftav’3 II. Mord noh dem Konvent 
vorwerfen ?_ höchftend daß fein Königsmord öffentlich, 
mit den Formen der Gefeglichkeit geicheben war. 

Zu jenen dreien ein vierter Mordverfuch war miß- 
lungen: ed war die Höllenmafchine vom Weihnachts: 
abend 1800, wie durch ein Wunder ward dad Leben 
des erften Gonfuls gerettet. Wer waren die Verbrecher? 
Fouché erklärte: „Emigranten und englifche Agenten, 
in London liefen die Faden der Verſchwoͤrung zufam: 
men”; — „die Ideologen, die Anarchiſten, Die Jaco— 
biner”, behauptete der erite Gonful; er benußte bie 
Gelegenheit, den 18. Brumaire zu vervollftändigen ; 
130 Verdächtige wurden verbannt. Aber Fouche hatte 
Recht gehabt; unter den Betheiligten war Georges 
Gadoudal, Kimvelan, Hyde de Neufville; die zwei, deren 
man habhaft wurde, traf Todesſtrafe. 

„Am 3. Nivofe”, fagte der erfte Conſul bei der Nadı- 
richt von Paul’d Ermordung, „verfehlten fie mich, aber 
in Peteröburg haben fie mich getroffen. Denn aller: 
dings hob der junge Kaifer fofort die Zeindieligfeiten 
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gegen England auf, unterhandelte, gab in dem Vertrage 
vom 17. Juni die Grundfäße der neutralen Flagge, 
um die es fich gehandelt hatte, auf. Der Bund ber 
Neutralen löfte fih; die Grundfäße, die er vertreten 
wollen, wichen der Diplomatie. Im Grunde: „ed gab 
feine Neutralen mehr”. 

Wohl hatte England am 21. März Friedensunter- 
hbandlungen in Paris angetragen, Addington wenige 
Tage darauf im Unterhaufe erflärt: „die Negierungd- 
form in Frankreich werde bei den Unterhandlungen die 
mindeften Schwierigkeiten machen ; finde der König bei 
feiner friedlichen Gefinnung jenfeit eine gleiche Auf: 
richtigkeit, fo werde ein günftiger Erfolg leicht zu ers 
reichen fein”. Aber der Monat April veränderte Vieles, 
ber Mai Alles. Es landeten von Indien und von 
Europa her neue englifche Truppen in Aegypten; es 
rüdte von Syrien ber die Tuͤrkenmacht heran; in Mitte 
Juni räumten die Franzofen Cairo, bald war ihre ganze 
Macht auf Alerandrien zurüdgedrängt, begann dort um: 
lagert zu werben. 

Die Unterhandlungen hatten bis zur Mitte Juni 
geftodt; dann nahm fie Buonaparte wieder auf, gleich- 
zeitig in allen Nordhäfen mit Dftentation zu einer 
Landung in England rüftend. Allerdings war man 
dort in Sorge; man erneute. die RLandesbewaffnung. 
Die mit flolzen Worten angekündigten und mit Erbit- 
terung audgeführten Angriffe Nelfon’s auf Boulogne 
— im Auguft — blieben ohne allen Erfolg. 

11° 
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Bis zum 2. September hatte fih Menou in Aleran- 
drien gehalten, dann capitulirt; auch die Auslieferung 
jener Schäße für Kunft und Wiffenfchaft, welche die - 
Künftler und Gelehrten der Erpedition gefammelt, war 
von den Engländern gefordert worden; „lieber werde 
man fie vernichten”, war die Antwort. So blieb die 
einfache Räumung Aegyptens ; 24,000 Franzofen wurden 
auf englifchen Schiffen heimgeführt. 

Schon hatte auch der erfte Conful Aegupten auf: 
gegeben; in den am 1. October gefchloffenen Prälimi- 
narien verpflichtete ſich England, alle eroberten Golonien 
außer Geylon und Zrinidad zu räumen; Frankreich, 
feine Truppen aus Neapel und Rom zurüdzuzieben; 
Aegypten follte an die Pforte, Malta an den Zohan: 
niterorden zurüdfallen. Die fchwierigeren Fragen über 
Piemont, über die neutrale Flagge Überging man; im 
März des folgenden Jahres folgte der definitive Friede, 
der in Amiens geichloffen wurde. 

In derfelben Zwifchenzeit — ed war die allfeitiger 
Friedensfchlüffe — ward namentlich zwiſchen Rußland 
und Frankreich eine Vereinbarung getroffen, deren ges 
heime Artikel vom 11. October eine befondere Bebeut: 
famfeit haben. Nicht, wohin die Mörder feines Vaters 
ihn zogen, der englifchen Politik fchien ſich Alerander 
anfchließen zu wollen; vielleicht fuchte er Buonaparte, 
um fi nur erft Denen zu entziehen, welchen er den 
Thron dankte. Oder richtiger: dem Petersburger Gas 
binet konnte in dieſem Augenblick Franfreih mehr 
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gewähren als England, und ber erfte Gonful erfaufte 
mit nicht geringen Opfern die Freundichaft Rußlands, 
da er dem Frieden mit England nicht trauen Fonnte. 
Beide Staaten verpflichteten fih, die Entfhädigungen 
in Deutfchland und die Angelegenheiten Staliend ges 
meinfam zu leiten, namentlih auf die Vergrößerung 
von Baiern, Baden und Würtemberg bedacht zu fein, 
fi freundfchaftlich über die Intereffen ded Königs von 
Sardinien zu vereinen, endlich im Verein zu handeln, 
um ben allgemeinen Frieden und ein richtiges Gleich: 
gewicht in ben verfchiedenen XTheilen der Welt her- 
zuftellen und die Freiheit der Meere zu fichern. 

Handelt e& fih noch um die Weltherrfchaft? freilich 
nicht mehr zwifchen Franfreih und England allein; 
auch Rußland fordert feinen Theil, — wie feltfam 
fpringt es von der einen zur andern Seite hinüber, je 
nach dem Vortheil des Augenblicks; nicht lange und 
es wird wieder zu England halten, um dann eben fo 
fchnell wieder fchwärmerifche Freundfchaft mit Buona⸗ 
parte zu gründen, mit jedem Wechfel neuen Einfluß, 
neue Provinzen, neue Anmaafung zu gewinnen. 

„Ein richtiged Gleihgewicht in allen Theilen der 
Welt.” Alſo die Mächte machen ed, fchneiden und 
mwägen es zurecht, und das Maaß, nach dem fie meffen, 
ift ihre Willführ, ihr Vortheil und ihre Eiferfucht ; daß 
die Völker da find und daß fie, Eleine wie große, ein 
Recht ftaatlicher Eriftenz haben und zwar ein abfolut 
unverjährbares, diefer große Grundfaß der Revolution, 
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den fie gegen die alte Diplomatie mit Enthuſiasmus 
vertrat, — er ift längft vom Gonvent, vom Directos 
rium zur Lüge verkehrt; nun wird er von dem Staate 
der Revolution völlig dDahingeworfen, die alte Lehre vom 
Gleichgewicht tritt wieder in den Vordergrund, um 
bald frecher und nichtöwürdiger als je zuvor über die 
Bölfer und Länder und Staaten zu fehalten. Auch 
bier feheint die Revolution, flatt eine neue Zeit herauf 
zuführen, nur das 18. Jahrhundert zu vollenden; au 
in der äußern Politif, in der Verfaffung des Staaten; 
ſyſtems ift die Welt um feinen Schritt weiter gefommen. 

Hier ift die Stelle, wo wir die durch den Runeviller 
Frieden begonnenen Unterhandlungen über Deutichland 
aufzunehmen haben. Sie find zu Iehrreih, als daß 
wir ihnen nicht gern den Vorzug ausführlicherer Be 
ſprechung gewähren follten, auf den die Schickſale des 
Baterlandes überdieß Anfpruch haben. Verſuchen wir 
von diefem Uebermaaß von Schmach, Erbärmlichkeit, 
Betrug und Verrath — was in Raftatt gleichfam theo— 
retifch durchprobirt war, wurde nun zur efelhafteften 
Praxis — ohne Bitterfeit und mit derjenigen Rüdficht 
zu ſprechen, welche der erfte entjcheidende Schritt, 
Deutſchland, fo wie e8 heut zu age ift, zu conftituiren, 
fordert. 

Den Luneviller Frieden hatte der Kaifer, des Reiches 
ungefragt und ohne Auftrag, au im Namen des Rei: 
ches abgefchloffen; am 25. Februar 1801 hatte er den 
Abflug in Regensburg vorlegen laffen, und, unerbhört, 
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in Einer Sisung, einflimmig warb dad Reichdgutachten 
angenommen „ehrerbietigft mit dem lebhafteften Dank 
für alle reichöpatriotifchen thätigen Bemühungen und 
Verwendungen“; fchon am 9. März war ed vom Kaifer 
ratifieirt. Der Friede beftimmte definitive Abtretung 
des linken Mheinuferd, für den Herzog von Modena 
den Breisgau, für den von Toscana andere Entichädi- 
gungen in Deutfchland ; „da den Berluft auf dem linken 
Rheinufer das Reich im Ganzen (collectivement) zu 
tragen babe, fo folle dad Neich gehalten fein, den erbs 
lichen Fürften Entfhädigung nad den in Raſtatt feft- 
geftellten Grundfägen zu geben” (Art. 7.). Sollten 
die geiftlichen Stände noch Hoffnungen auf jenes col- 
leetivement gründen? oder war ihr Reich zu Ende? 
war nicht des Kaiferd Einfluß befonderd auf ihre Er— 
haltung gegründet? Die erblichen Fürften fahen die 
lodende Beute ganz nahe; durch weflen Hülfe fie ge: 
winnen? 3 begann die fchnödefte Gunftbuhlerei und 
Beftehung in Paris; Jeder gegen Geben, 

Immer hat Buonaparte’8 größte diplomatifche Vir— 
tuofität darin beftanden, feine Gegner von dem Boden 
des Rechtes binweazuloden, fie Durch zweideutige Bors 
theile zu koͤdern, ihnen fo die Baſis rechtlicher und fitt- 
licher Kraft zu entreißen und fie dann, nachdem er fie 
moraliſch entwuͤrdigt hat, an feine Willführ zu feſſeln 
oder mit den Waffen niederzuwerfen. War die alte 
Fürftenpolitif jeden Augenblid bereit, habgierig aus— 
zugreifen, fo gab fie, mit Buonaparte die Beute theilend, 
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den einzigen wahrhaften Nechtötitel zum Kampf gegen 
Franfreih auf, und jede Schmad, die fie hinfort litt, 
war verdient. Wie leicht ward ihm diefe, man darf 
fagen, diabolifhe Kunft in Deutfchland. 

Nach mehrfacher Berathbung erfuchte der Neichdtag 
den Kaifer, auch „die gänzliche Berichtigung des Reichs 
friedensgefchäftes einzuleiten”; zwei Monate zögerte die 
Antwort; endlid am 26. Juni hieß ed: „Kaiferliche 
Majeität koͤnne ſich nicht entfchließen, den Antrag der 
allgemeinen Reichsverſammlung anzunehmen”; Frank—⸗ 
reich wollte ed nicht fo, Frankreich wollte Hader und 
Mißgunſt zwifchen den Fuͤhrern des bdeutfchen Volkes 
fteigern und ausbeuten. 

Je länger die Entfcheidung ausblieb, defto mürber 
wurden die Reichöftände, deſto hochmüthiger tadelte der 
franzöfifche Gefandte in Regensburg die Verzögerung, 
„die das franzöfifhe Gouvernement in Erftaunen ſetze“, 
defto eifriger waren die zahlreichen Unterhändler in 
Paris, da nur noch die Gunft dort irgend etwas hoffen 
ließ. Denn feit dem 30. April hatte Preußen die 
norddeutfche Neutralitätöverbindung für aufgehoben er: 
flärt, hatte Hannover beſetzt; auch Norbdeutichland 
fhien mit in die allgemeine Auflöfung hineingeriffen 
zu werben. 

Eben jest, im Quli 1801, ftarb der Churfürft 
Marimilian; Churcöln und Münfter waren damit er: 
ledigt ; von Frankreich und Preußen kamen an die beiden 
Gapitel Mahnungen: „man möge bei ber bevorftehenden 
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Veränderung der deutfchen Verfaſſung mit der Wahl 
anſtehen“. Man fah plöglih, daß fi Preußen und 
Frankreich verftanden, daß felbft die Churfuͤrſtenthuͤmer 
von der Säcularifation bedroht feien, — Abfichten, die 
weiter gingen, ald ed Oeſtreichs Abfiht war, das nur 
Entihädigungen für die wirklichen Verlufte wollen, am 
wenigften die geiftlichen Stände ganz untergehen laffen 
fonnte. Um fo fchleuniger betrieb man von Wien aus 
die Wahl; ehe der vierte Theil der gefegmäßigen Er- 
ledigungdfrift verftrihen, nahm man fie vor; fie fiel 
auf ded Kaiferd Bruder, Anton. Dem Proteft Preus 
ßens: „mehr noch al& die höchlich befremdende Beeilung 
der Wahl fege den König die Nichtbeachtung feiner 
wohlgemeinten Abficht und der geringe Werth, den man 
auf die Erhaltung friedlichen Einverftändniffes mit ihm 
lege, in Erftaunen und lege derfelbe fürmliche Verwah— 
rung gegen diefe Wahl ein, nehme von einem vermeint- 
lichen Erzbifhof und Bifchof dafelbft durchaus Feine 
Kenntniß“ — antwortete der Kaifer mit einem reichs— 
oberhauptlichen Tadel „To auffallender, gefährlicher und 
verfaffungswidriger Neuerung” — und diefe Faiferliche 
Erklärung wurde in preußifchen Zeitungen durch die 
Genfur geftrihen. Preußen ſchien bereit, bis zu mili- 
tärifcher Befesung fortzufchreiten, es war der franzoͤ— 
fifchen Beiftimmung gewiß. So ließ man von Wien 
aus erflären: „worauf der Kaifer allein beharre, fei 
die Erhaltung der drei geiftlihen Churfürften, und der 
Erzherzog werde für jegt nicht feine Bisthlimer antreten“. 
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Damit war Preußen einverftanden: „die Biſchofswahl 
ald bloße Förmlichkeit Fönne ed dulden; über das Be: 
ftehen der drei geiftlichen Churfürften werde man fidh 
einigen, wenn zuvor die weltlichen Reichöftände bedacht 
ſeien“. 

Endlich am 2. October war man in Regensburg zu 
einem Reichsgutachten gekommen, zur Verhandlung des 
Friedenswerkes eine Reichsdeputation* zu ernennen, die 
unumfchränfte Vollmacht erhielt, „einvernehmlich mit 
der franzöfifchen Regierung näher zu wumterfuchen, zu 
prüfen und zu erledigen” u. f. w. und „ald eine genau 
zu beobachtende Directionorm ftet3 vor Augen haben 
follte, mit allen jenen Maafregeln und befchränfenden 
BVorfichten, welche zur Erhaltung der Reichsconftitution 
in jeder Hinſicht, wie auch zur Wiederberftellung und 
Befeftigung des darauf gegründeten Wohles der Reiche: 
fände, der Neichritterfchaft und der übrigen Reichs— 
angehörigen erforderlich find, bei diefem Ausgleichungs— 
geichäft zu verfahren”. Der Kaifer ratificirte dieſes 
Reichögutachten erft am 7. November — mit Vorbehalt 
aller Faiferlihen „Prärogativen und. Befugniffe”. 

Man fah wohl, wie fich die Intereſſen überall un: 
auflöslih verwidelten. Der Kaifer hatte Frieden ge 
fchloffen in der Hoffnung theils auf Koften des Reiches 


Beſtehend aus Churmainz, Churfahfen, Shurböhmen, 
Shurbrandenburg, Baiern, Würtemberg, Boch: und Deutſch— 
meifter, «Deffen: Gaffel. 
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für die Prinzen feined Haufes zu forgen, theild Die 
die Reichöverfaffung und damit den öftreichifchen Ein— 
fluß möglihft zu bewahren. Franfreih und Rußland 
dagegen, die „unbetheiligten Mächte”, welche das Ent- 
fhädigungsgefchäft in ihre Hand nahmen, fonnten nur 
wünfchen , die Ohnmacht und Schußlofigfeit Deutfch- 
lands zu fleigern und vorerft Deftreih durch Hebung 
der mittleren Staaten zu ſchwaͤchen. „Die Republik“, 
fagte Boulai am 28. November 1801 im Staatsrath, 
„befolgt durchgängig den Grundfaß der Gerechtigkeit ge- 
gen große Mächte und des Edelmuthes gegen Schwache.“ 
Mit Preußen war man bereit$ im Einverftändniß, mit 
Baiern wurde am 24. Auguft ein Bertrag gefchloffen, 
in dem für die überrheinifchen Verluſte gelegene Ent: 
Ihadigungen (Salzburg, Paffau u. f. w.) zugefichert 
wurden. Am 11. October wurde der erwähnte geheime 
Bertrag zwifchen Franfreih und Rußland gefchloffen, 
der namentlich für Baiern, Wuͤrtemberg und Baden 
bedeutende Vortheile verhieß. 

Während die Reichsdeputation vollig unthätig war, 
ward die Sache in Paris.her und hin betrieben. Tal—⸗ 
leyrand leitete fie; er hatte Herrn Matthieu aus Straß: 
burg, ehemaligen Rath) des Prinzen von Hohenlohe, an 
der Hand; „in feiner engen Dachſtube wurden unfere 
Provinzen zerfchnitten”.* Diefer und Feder in Straßburg 
waren bie Hauptmäfler. Eines Kundigen Befchreibung 


* 9. Gagern: Mein Antheil I. p. 111. 
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mag den Gefchäftögang verdeutlichen: „bie Geldliefe- 
rungen in Regendburg für die gefuchten Entfhädigungen 
und Vergrößerungen gingen in erfter Hand an diefen 
Makler Feder, durch diefen an den Banquier Durand 
in Paris und durch diefen an Madame Legrand, nad: 
herige Frau von Talleyrand; Naffau-MWeilburg verfprach 
den Franzofen 600,000 Gulden, weil e8 aber nur mit 
400,000 einhielt, wurden ihm die fchon zugefagten 
Entfehädigungen um ein Drittel geftrihen; Heſſen— 
Gaffel bot 20,000 Louisd’or, die mit Verachtung zus 
ruͤckgewieſen wurden; dagegen verfprah Heſſen-Darm⸗ 
ftadt eine Million und dann Herrn Matthieu noch 
infonderheit zwei Rittergüter; Wittgenftein zahlte 2000 
Louisd'or, um fih damit eine Geldentihädigung von 
300,000 Thalern zu verfchaffen; Würtemberg, wie es 
fich in aufrichtigem Schmerzenöruf felbft berühmte, lie: 
ferte feine Summen centnerweife und als geringen Ab- 
fall überdieß noch Herrn Matthien eine Rente von 
8000 Kouisd’or baar, dem Gefandten Lafordt 1000 
Louisd’or baar und eine Dofe von 20,000 Gulden 
Werth; derfelbe Matthieu erhielt von Baden an Gold 
und Koftbarfeiten 6000 Louisd’or und der ruffifche 
Staatdrath v. Bühler eine Dofe von 4000 Louisd'or; 
. . . fo wurden Pagenftreihe am heiligen römifchen 
Reich verübt”. * 

* Ritter v. Rang, Denkwürdigkeiten II. p. 59, der leider 


hier, wie überhaupt, zuverläffiger iſt, als vaterländifher Stolz 
wünfchen möchte. . 
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Neben dieſer ftillen Gefchichte her lief dann die 
officielle der Verhandlungen in den Sitzungen, die bie 
deutfchen Abgeordneten mit Talleyrand hielten; ber 
oͤſtreichiſche zog fich bald zurüd; Luccheſini war defto 
eifriger; er war unermüdlich in Vorfchlägen zu preu- 
ßiſchen Entfhädigungen: auch Bamberg und Würz- 
burg, Münfter und Dönabrüd, Meklenburg und Lauen- 
burg famen in Antrag. Endlih am 24. Mai 1802 
ward ein Vertrag zwifchen Franfreih, Preußen und 
Baiern gefchloffen, in dem auch der Entfhädigung bes 
Erbftatthalterd gedacht, namentlich beftimmt wurde, daß 
man mit der Befigergreifung nicht bis zum Abfchluß 
der NReichödeputation warten wolle, daß Preußen an— 
fangen folle, daß, wenn fih Schwierigkeiten zeigten, 
franzöfifhe Truppen hinzutreten follten. Aehnliche ger 
heime Vereinbarungen wurden mit Würtemberg, Ba: 
den, Heſſen-Caſſel gefchloffen, namentlich follte zu 
Gunften Badens das für den Herzog von Toscana 
beftimmte vorderöftreichifche Gebiet minder auögeftattet 
werden. 

Am 3. Juni wurden diefe Pläne dem ruflifchen 
Gefandten, Herrn von Markof, vorgelegt; am 9. Juni 
hatte der .preußifche König und feine Gemahlin eine 
Zufammenfunft mit dem jungen Kaifer Alerander in 
Memel; dann erklärte Preußen durch ein vom 6. Juni 
datirted Manifeft, daß ed die Hochitifter Hildesheim und 
Paderborn, fo wie die Reichsſtadt Goslar befeßen werde. 
Faſt gleichzeitig z0g Baiern Truppen zufammen, befegte 
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die Städte am Lech; franzöfifche Truppen fanmmelten 
fih am Rhein. 

Wohl mochte dad Wiener Gabinet über diefe raſchen 
Schritte „tief bewegt und beftürzt“ fein; es galt einmal, 
raſch hineinzugreifen; der That wurden fchöne Worte 
voraudgefandt: „die Ruhe und Wohlfahrt ded Vater: 
landes hange davon ab, daß die Berichtigung der Ent- 
Ihädigungen mit der erwünfdhlichften Eintracht und 
wechjelfeitiger Rüdficht befonderd unter den vorzüglich. 
ften Intereffenten vor fich gebe, und daß Alles auf dem 
verfaffungsmäßigen Wege und alle eigennüsigen Schritte 
und Gewaltthätigkeiten entfernt gehalten würden; fonfl 
wären auch andere, noch fo mäßig gefinnte Theilnehmer 
ähnliche Wege einzufchlagen gezwungen, woraus bie 
Gefahr einer allgemeinen Verwirrung und gänzlichen 
Auflöfung des Reichsverbandes entftehen würde; Failers 
liche Majeftät hoffe, man werde Seine Forderungen 
namentlich ın Betreff des Großherzogs von Toscana 
mit Gerechtigkeitötiebe und Billigfeit erfüllen, und würde 
Faiferlihe Majeftät eine folche Bereitwilligkeit gern er- 
wibdern”. * 

Und damit brachen auch Eaiferlihe Truppen auf, 
befesten, ehe die Baiern es erreichten, Paffau, befebten 
auh Salzburg. 

Länger war die NReichsbeputationsverhandlung nicht 
wohl hinauszufchieben; die Sachen waren fo weit 


°* Gircularnote vom 14. Zuli 1802. 
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gediehen, daß ihre Scheinarbeit beginnen Eonnte. Am 
2. Auguft erklärten Franfreih und Rußland, als Vers 
mittler bed Reichöfriedensgefchäftes auftreten zu wollen. 
Am 17. Auguft überreihten Laforet und ruffiiher Seits 
Baron Bühler ihre Grebitive; die des Barons Bühler 
war ruſſiſch mit lateinifcher Ueberſetzung: „cum videmus 
turbulentum statum hujus regionis" hatte der Baar 
fchreiben laffen. Folgenden Tages legten fie den in 
Paris gefertigten Entfhädigungsplan vor, „der nad) 
den Berechnungen der ſtrengſten Unparteilichfeit ab- 
gefaßt fei und in welchem man fich befliffen habe, 
fowohl den anerfannten Verluſt zu erfeßen, ald auch) 
unter den erften Häufern Deutfchlands das Gleich- 
gewicht zu erhalten, wie es vor dem Kriege beftanden ; 
in 60 Tagen müfle das Gefchäft beendet fein. Die 
beiden Regierungen hegen die Zuverficht, daß die Zeit, 
welche fie feftgefeßt haben, zur Entfcheidung der deut: 
fchen Angelegenheiten hinreichen müffe, und fie werden 
in dem langen und dauernden Gluͤck, welches daraus 
für Deutfchland entfpringt, eine füße und ehrenvolle 
Belohnung für die Bemühungen finden, welche fie an- 
gewendet haben, es ihm zu verfchaffen.“ * 

In der Eröffnungsfißung fprach der Faiferliche Plent- 
potentiariud Baron Hügel: „der Kaifer habe mit Ber: 
gnügen den guten Rath und die freundfchaftliche 


' Schlußworte in Talleyrand's Beriht an den erften 
Gonful im Senat, 21. Auguft 1802. 
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Verwendung jener beiden Mächte, die ald dritte un: 
betheiligte Mächte hinzugetreten, entgegennehmen wollen; 
die unverlegbaren Rechte eines unabhängigen Staates, 
wie der deutiche Staatöförper, machten e3 ſich von felbft 
verftehend, daß jene ihm nicht einen Entſchaͤdigungs⸗— 
plan, noch einen Termin zu deffen Annahme aufbringen 
wollten“. 

Man war am Anfang neuer Berwidelungen; Deft: 
reich war nicht geneigt, in Betreff Paſſau's nachzugeben 
und doch war es Baiern ausdrüdlich zugewiefen. Der 
Annahme ded Entwurfes, welche die Deputation in 
ihrer dritten Sigung (8. September) befchloffen hatte, 
ward die faiferliche Ratification geweigert. 

Sollte der erfte Conſul nachgeben? nicht bloß die 
Ehre, auch das Intereffe verbot ed. Nachdem man 
fi mit Preußen und Baiern ſchnell geeint hatte, daß 
Beide nöthigenfalld mir Waffengewalt die bairifchen 
Entfchädigungen aufrecht erhalten würden, gab Xaforet 
eine Erklärung zur Dictatur, welche die Politif Deft- 
reichs in einer fehr peinlihen Bloͤße zeigte: „fie babe 
die Grenzen Deftreih& bi8 an den Lech vorrüden 
wollen; die Folge würde gewefen fein, daß Baiern aus 
der Reihe der Mächte gefhwunden wäre”. Dieje In— 
discretion mochte dem Wiener Cabinet allerdings gar 
ungelegen fommen; „Kaiferliche Majeftät“, antwortete 
ed, „werde gern dad Urtheil des ganzen Europa's er- 
warten, ob man ihn der Ungerechtigkeit oder des Ehr⸗ 
geizes befchuldigen werde, wenn er für die volle 
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Entfhädigung feined Bruderd Sorge trage; übrigens 
fei nicht vom Lech, fondern nur von der Iſar die Rede, 
mit dem Borfchlage oͤſtreichiſcher Seits, dem Chur: 
fürften noch ein Gebiet zu laffen, das hinreichend wäre, 
Münden von der Grenze zu entfernen”. * So viel 
fah dad Wiener Gabinet, daß ed nicht länger den ver: 
mittelnden Höfen entgegentreten könne; ed unterhandelte 
mit dem eriten Gonful unmittelbar, gab Paſſau auf, 
forderte und erhielt beffere Entfchädigungen für Die 
Fürften feines Haufes und die Churmwürde für den 
Großherzog (26. December). 

Auf Grund eines modiftcirten Entwurfed vom 
8. October Fam endlih am 25. Februar 1803 der 
Neichödeputationshbauptfhluß zu Stande, ward dem 
Reichstag übergeben mit der Bitte: „durch eine fchnelle 
Annahme das einzige Zeichen von Erfenntlichkeit zu 
geben, welches man für fo viele Bemühungen erwarte”. 
Am 24. März erfolgte die Annahme, am 27. April 
die Faiferliche Ratification mit Vorbehalt in Betreff der 
neuen fürftlihen Virilſtimmen. 

So war dad fchimpflichite, ungerechtefte und un: 
gluͤcklichſte Werk vollbracht, das die deutfche Geſchichte 
aufzumweifen hat. 

Ein deutjcher Publicift fagt von der Deputation: 
„Sie hat feinen Reclamanten von fich gewiefen, fie bat 


* Un arrondissement convenable pour &loigner la ville 
de Munich de la frontiere, 
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Alle gehört, die Gefuche reiflich erwogen, gerecht ent: 
fchieden und wo fie nicht helfen konnte, doch Hülfe zu 
verichaffen gefucht, doch getröftet; immer milde, lang- 
müthig fogar und nur gegen Gewaltthaten ftrenge; fie 
hat den unfchuldig Keidenden in befonderen Schuß ge 
nommen, väterlich für ihn geforgt und fi) den Segen 
von vielen Zaufenden, den Ruhm der Welt und Nach— 
welt, den immerwährenden Danf des eben fo unfchuldig 
leidenden deutſchen Vaterlandes erworben”. * So ſprach 
ein deuticher Mann. 

Der britiihe Staatöfecretär für das Auswärtige, 
Lord Hawkesbury, fagte: „wenn ed möglich geweſen 
wäre, gegen den Geift der Ehrfucht und Vergrößerung, 
befonders in NRüdficht der deutſchen Entſchadigungs— 
fache, eine Barriere zu errichten, fo würden wir nichts 
Vernuͤnftiges unterlaffen haben; da ich derielben er- 
wähnt habe, fo erkläre ich auch, daß nach meiner Meir 
nung nichtS ungerechter geweſen ift“. ** | 

Wenigftens die Hauptpuncte der neuen Anordnung 
mögen bier aufgeführt werden. 

Das Reich hatte am linken Nheinufer etwa 1200 
Quadratmeilen mit 4 Millionen Seelen verloren. Als 
Entſchaͤdigungsmaſſe dienten fammtliche geiftliche Reichs: 
ftande, — aud der Ehurerzfanzler verlor feine Chur: 
lande, fein Stuhl wurde nach Regensburg übertragen, 


* Gaspari, der Deputationsreceß I. p. 325. 
°* In der Abbreßdebatte, November 1802. 
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feine Audftattung wurden die Fürftenthümer Afchaffen- 
burg und Regensburg; neben ihm blieben von geiftlichen 
Fürften nur das Sohanniterpriorat und der Deutichmei- 
fter, ein öÖftreichifcher Prinz. Ferner diente ald Entichä- 
digung die Befugniß, alle Güter der fundirten Stifter, 
Abteien und Klöfter „Sowohl in den alten wie neuen 
Territorien Eatholifcher fo gut wie augsburgifcher Con— 
feffion , mittelbare wie unmittelbare, nach voller und 
freier Dispofition den Landesherren zur Erleichterung 
ihrer Finanzen zu überlaffen” ; alfo auch Die mittelbaren, 
auch in den alten Zerritorien, auch die evangelifchen, 
d.h. man plünderte von Staatöwegen troß der franz 
zöfifhen Nevolution die pia corpora. Ferner wurden 
alle freien Neichöftädte, mit Ausnahme von Augsburg, 
Nürnberg, Frankfurt und den drei hanfeatifchen, mit in 
die Entfchadigungsmaffe geworfen. Allen diefen mes 
diatiſirten und fäcularifirten Territorien wurde der Ber 
ftand ihrer Rechte und Privilegien, „fo weit e8 die 
Landesorganifation und die zum allgemeinen Beften 
nöthigen Verfügungen geftatteten”, zugefichert, d. h. fie 
waren der Willführ ihrer künftigen Herren preiögegeben. 
Da diefe Entfchadigungsmaffe bei der unverhältniß- 
mäßigen Art der Bertheilung an die großen Häufer 
nicht ausreichte auch die Eleineren Dynaften für ihre 
wirklichen Gebietöverlufte zu entichädigen, fo wurden 
fie theil$ mit Renten auf die fchon vertheilten Gebiete, 
theild auf den Rheinſchifffahrtsoctroi angewiefen, den 
man nad Aufhebung aller Nheinzölle einzuführen für 
12 * 
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gut fand. Die Gefammtverwaltung erhielt der Chur— 
erzkanzler, felbft dabei betheiligt mit 350,000 Gulden; 
„dad iſt der verfehrte Fall von dem in der Bibel”, 
fagte Dalberg, „dort wurde ein Zöllner, Matthäus, 
zum Apoftel, jest foll ein apoftolifcher Fürft zum Zöllner 
werden“. Für die facularifirten geiftlihen Herren und 
ihre Diener und Beamteten wurden Penfionen ftipulirt 
-und ihr Marimum und Minimum beftimmt u. f. w. 


Zwei Momente treten nun befonders bedeutfam ber: 
vor: einmal die Vertheilung der Entfhädigungen und 
ihr Princip, fodann die Umgeftaltung der Reicht: 
verfaffung. 

" Mir haben fhon die „eigenen politifhen Rüdfichten 
und Grundfäge” * fennen lernen, die dem Entjchädi- 
gungswerf zum Grunde lagen. „Was war natürlicher 
ald daß fih Preußen die aufgewandten Kriegöfoften 
zum Beiten Deutichlands im allgemeinen Frieden wieder 
erftatten ließ”; es hatte 48 Quadratmeilen mit 172,000 
Einwohnern verloren und befam nun 230 mit 600,000 
Einwohnern; Baden erhielt für 13% Quadratmeilen 
60, Heflen- Darmftadt für 33 Quadratmeilen an 90 
u.f.w. Merfwürdig, daß man bei der ausgefprochenen 
Abfiht, die größeren Häufer zu mehren, allein die 
fahfifhen und anhaltifchen ohne allen Gewinn ließ, 
wie fie denn auch nichts verloren hatten. Einen großen 


* Ghurmainzifhe Erklärung in der erften Deputations: 
figung. 
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Gontraft mit jenen überreichen Entfehädigungen bildet 
dad, was den Fleineren Reichsſtaͤnden zu Theil ward; 
für wirflihen Xerritorialverluft erhielten fie Geld, und 
zwar wurden fie, wie bei einem fchlechten Goncurs, 
mit 46 pCt. abgefunden. Allerdingd war nun eine 
bedeutende Zahl von Souveränetäten, alle geiftlichen 
bis auf drei und von 51 Neichöftädten 45, uͤberſeitigt; 
aber geftärft wurde damit das Meich nicht, daß man 
die großen fürftlihen Häufer, die längft ſchon des 
Reiches fih wenig fimmerten, ihren Kitzel der Selbit: 
ftändigfeit noch mehr reiste; Deutfchland wurde um fo 
tiefer geſchwaͤcht und zerrüttet, da alle diefe neuen 
Acquifitionen und Verhältniffe nicht im Necht, in der 
nationalen Berfaffung, in der Ueberzeugung ded Volkes, 
fondern nur in der Gunft der unbetheiligten Mächte 
ihren Grund, in deren Garantie ihren Schuß hatten. 

Wichtiger noch als die territoriale war die Ber: 
faffungsänderung des Reiches. Bisher hatte doch noch 
die Möglichkeit einer nationalen Einigung beftanden; 
wie ſchwach auch die reichdoberhauptliche Gewalt war, 
fo gab es doch im Reichstage eine Majorität von Stim— 
men folder Stände, deren ganze Eriftenz auf die Er: 
haltung der Einheit und Verfaſſung gegründet war. 
E3 wäre unbiftorifch, zu fagen, daß man, dad Nahen 
einer mächtigen, nationalen Zeit auch im deutfchen Volke 
ahnend, fich beeilt habe, die alten Kormen zu brechen, 
in denen der endlich erwachte Zorn des einigen Volkes 
die Möglichkeit erneuter ftaatliher Gemeinfamfeit und 
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Bewegung hätte finden fünnen; aber daß der Kauf der 
Dinge fie brachte, nahm man ohne Bedenken hin und 
bat man ded Meiteren zu benußen verftanden. 

Bor Allem, man reducirte den Stand ded reich 
freien Bürgertbumd auf jene ſechs Städte — ſelbſt 
MWeblar und Regensburg wurden verfchlungen — mit 
der Beftimmung, daß fie bei Reichöfriegen eine abfolute 
Neutralität haben, von allen Kriegäfteuern befreit, dafür 
aber auch von aller Berathung über Krieg und Frieden 
ausgefchloffen fein follten. Ferner dad Churfürften: 
collegium befteht fortan aus dem Churerzfanzler, den 
alten fünf weltlichen Ehurfürften und den neu ernannten 
Salzburg (Zoscana), MWürtemberg, Baden, Heflen: 
Gaffel — alfo ſechs evangelifche gegen vier Fatholifche; 
„das befte Mittel”, fo nannte die Bermittelungsacte diefe 
Mehrung der Churfürjten, „um den deutihen Staats: 
förper zu confolidiren”, d. b. immer mehr und größere 
Unabhängigfeiten dem Reih und feinen einheitlichen 
Inſtituten gegenüberzuftellen, wie denn unter Anderm 
diefe Churfürften alle und mit ihnen auch Heflen-Darm; 
ftadt und dad Geſammthaus Naffau das privilegium 
de non appellando erhielten und damit den Reichs: 
gerichten entzogen waren. Befonderd merkwürdig wurde 
die neue Geſtalt ded Fürftencollegiumd; indem die alten 
Stimmen fäcularifirter Stände auf die neuen Inhaber 
übertragen wurden, erhielten auch im Fürftenrath bie 
churfuͤrſtlichen Häufer das UWebergewicht (78 gegen 
93 Stimmen); eben fo ungünftig für Deftreih war 
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das Verhaͤltniß der Religion, indem die evangelifchen 
Fürften die Majorität von 77 gegen 54 Stimmen 
hatten. 

Mit einem Wort, Deutfchlands politifche Theilung 
war vollbradht und der noch bewahrte Schein eines 
Zufammenhanges feiner Glieder diente nur dazu, die 
weitere Schwähung und Laͤhmung der einzelnen Deutz 
fhen Staaten durch einander möglich zu machen. Wie 
das alte Frankreich, fo hat auch dad alte Reich teutfcher 
Nation feine Revolution, nur daß es dort der tiers &tat, 
bier die Landesfürften waren, die. fie machten; wie 
bort, fo bier wurde der alte Mechtd- und Befisftand 
vollig umgeftürzt, nur daß dort alle Frevelfchuld gegen 
das Alte und alle Hoffnung ded Neuen bei dem Volfe 
war, während bei und das Volk dem Einen und Ans 
dern fremd blieb. Wie dort von dem Volk aus, fo 
folte fid bei und von den Fürften aus die politifche 
Neubildung Deutichlands machen, und ihr Thun fonnte 
fih in manchem Betracht bald mit dem 4. Auguft und 
andern glorreihen Wirkungen der Revolution meffen ; 
noch gab ed ja des Irrationalen, Hemmenden, Ber: 
rotteten in jedem deutſchen Staate übergenug: alte 
Stände, Fleine NReichdunmittelbarfeiten, ftadtifche und 
landfchaftlihe Privilegien, reiche pia corpora u. f. w. 

Das nächte Streben der Fürften ift dahin gerichtet, 
auch diefe zu entfernen. Bedeutendes ift ſchon indirect 
dur die Säcularifationen gefcheben; in den Dom; 
fliftern hatte der deutſche Adel einträgliche Stellen in 
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Maffe und Ausficht zu bedeutenden reihsftändifchen 
Befugniffen gehabt; man zählte 720 Mitglieder von 
Domftiftern, deren Stellen nun ſchwanden; die Bes 
fugniß, auch die evangelifchen, auch die landſaͤſſigen 
Stifter, Klöfter und Abteien zu fäcularifiren, vollendete 
den deutfchen Fürften die Analogie zu dem, was man 
in Franfreih den „Brautichat der Revolution” nannte. 

Schon ging man weiter. Das Reihsgutachten vom 
24. März 1803 hatte die Reichdunmittelbarfeit der 
Reichsritterfchaft unmittelbar anerkannt; aber fchon in 
den nächften Monaten begann Pfalzbaiern in ähnlicher 
Weiſe wie früher Preußen in Franken, die in den neu: 
erworbenen Gebieten von Bamberg und Würzburg en: 
clavirte Meichöritterfchaft zu bedrängen, ihre Gerichts- 
barfeit an fich zu nehmen, ihre Schloßgüter zu befteuern 
u. ſ. w. Mitte October 1803 erfchien dann ein Publi— 
candum: „es hätten fi in früheren Zeiten viele ur: 
fprünglich Tandfälfige Güter in den reichgritterfchaftlichen 
Verband eingefchlihen; die Menge der Aurisdictionen 
fei ein den Gang der Negierung lähmender Mißftand; 
man müffe der beftehenden Verwirrung der Gewalten 
ein Ziel feßen und die Verfaffung der Ritterfchaft auf 
den Punct zurüdführen, von weldhem fie ſich auf eine 
rechtöbeftändige Meife nie habe entfernen Fönnen“. 
Warum nicht eben fo die Verfaffung des Reiches, hätte 
man fragen fünnen, wenn dad Recht hier nicht zum 
Schein genannt war. Vergebens waren alle Protefte 
der Ritter, alle ihre Bitten „ihnen nicht etwas anzufinnen, 
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was wider ihren Eid an Faiferliche Majeftät fei und fie 
vor ganz Deutfchland compromittire, ihr Ehrgefühl zu 
Ihonen und ihre peinlihe und traurige Rage gnäbigft 
gerecht zu erwägen”. * Am 17. November ward ihnen 
angezeigt, daß ihnen zur Huldigung eine beftimmte 
Friſt gefeßt fei, nach deren Ablauf ihre Güter militärifch 
beiegt und fequeftrirt werden würden. Aehnliche Pa: 
tente erfolgten bis zum Schluß des Jahres von Dras> 
nien-$ulda, Churheffen, Darmftadt, Hohenlohe, Leinin— 
gen, Iſenburg, SalmsReiferfcheid: „man wolle die 
reichöritterfchaftlichen Rechte nicht antaften, aber da 
Andere zugegriffen bätten, müßten aud fie ed thun“. 
Wohl befchwerten fich die Ritter bei Faiferlicher Ma— 
jeftät; am 6. December ward eine Faiferliche Abmah— 
nung gen Minchen gefandt: „ed widerfpreche den Grund: 
fügen einer humanen und liberalen Denkungsart, minder 
Mächtige durch das Gefühl der Uebermacht zu Auf: 
opferungen, ja bis zur Zernichtung der eigenen politifchen 
Eriſtenz zu nöthigen, den edlen Empfindungen der 
Großmuth und Mäßigung, auf ältere Anfprüche und 
Eigenmadt ein Syſtem der Vergrößerung und der 
Sonvenienz zu gründen, Partei und Richter in feiner 
eigenen Sache zu fein“ u. f. w. Uebrigend verfuhr 
Deftreih wie Baiern; es trat mit einer Menge von 
Anſpruͤchen auf, die von „feinen inhärirenden Rechten 
berrührten” ; fo mit den alten Anfprüchen der Mark; 
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graffchaft Burgau, fo mit denen des alten Oberlehns⸗ 
bofes in Prag, von dem viele Güter der Oberpfalz . 
dependirten, — man ließ Truppen einrüden. „Die 
Reunionskammern Zudwig’3 XIV. ſah Deutfchland von 
feinem eigenen Kaifer erneut“; ja beträchtliche, in der 
Wiener Bank niedergelegte Summen, welche bairiich 
gewordenen Stiftungen zugebörten, wurden zurüd» 
behalten; erſt 1804—1805 Fam das „monftröfe Heim: 
fallörecht” und das „Audfaufen” in der Gegend des 
Bodenfeed bis zu den Hohenzollern hin zu feiner ganzen 
Blüthe. , 
Was war dad eine Zeit in deutfchen Landen! überall 
gewaltfame Beſetzungen, auch wohl gleichzeitig von 
verfchtedenen „Berechtigten“: fo collidirten bairtiche 
und heſſiſche Truppen in den 13 Ortfchaften des Freis 
bern von Thuͤngen, und in die reichöritterfchaftlichen 
Güter der Wetterau ließen gleichzeitig beide Heffen und 
Dranien Fulda Truppen rüden. Schon waren aud 
nicht mehr die Herren von ber Reichsgrafenbank ficher: 
dem Neihögrafen Waldpott von Baffenheim ward feine 
Burggraffchaft Friedberg von heſſiſchen Truppen nädts 
lich überfallen; er proteftirte „gegen diefen unerhörten 
gewaltfamen Landfriedenöbruch”. Eben damals fchrieb 
der Freiherr von Stein feinen berühmten Proteft an 
den Fürften von Naffau: „Deutfchlands Unabhängigkeit 
und Selbftitändigfeit wirb durch die Gonfolidation der 
reichsritterfchaftlichen Befigungen wenig gewinnen; follte 
diefer für die Nation großartige Zweck erreicht werden, 
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fo müffen die Fleineren Staaten mit den beiden großen 
Monardien, von deren Fortdauer die Eriftenz des deuts 
fhen Namens abhängt, vereinigt werden, und die Vor: 
fehbung gebe, daß ich dieſes glüdliche Ereigniß noch 
erlebe; e& ift hart, große Opfer nicht einem großen, 
edlen, dad Wohl des Ganzen befürdernden Zwed zu 
bringen”. Der Verfuh der Fürften von Hohenlohe, 
Dettingen, Sfenburg, Leiningen und einiger anderen 
minderen Fürften und Grafen, einen Verein zur Er: 
haltung und Garantie ihrer Befigungen und Nechte 
zu fchließen und unter franzöfifche Garantie zu ftellen, 
fcheiterte in Parid an dem Proteft Preußens. So 
wirffam wie diefer, eben fo unmwirffam war ber der 
Reichsritterſchaften; hatte der Kaifer in der obigen Er: 
Härung an Pfalzbaiern von „höchft bedenflichen Bei- 
fpielen anarchifcher Gewaltfchritte” gefprochen, fo fchwieg 
man darauf in München, und als der Neichshofrath 
einfchritt, erklärte Preußen: „ein reichögerichtliched Pros 
cediren fei hier nicht an der Stelle, man müffe die 
Sache dem Reichstage (d. h. den diplomatifchen, nicht 
den rechtlichen Verhandlungen) uͤbergeben; übrigens bes 
harre e& bei feinen, in Franken befolgten Grundfägen”. 
Seit dem Anfang 1804 mifchte fich der erite Gonful 
in diefen Streit der Meichöritterfchaft, feiner „lieben, 
guten Freunde”, bot feine und Rußlands Vermittelung 
an, und Preußen empfahl fie anzunehmen. Der wieder 
beginnende Kriegslaͤrm übertönte ihren Sammer und ben 
Wehruf der cafjirten Neichsftädte und der vernichteten 
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Stifter und das Zagen der Eleineren Fürften und Grafen 
vor der auch wider fie fchon anfchleichenden Habgier 
der größeren. Es gehört mit zu dem Jammerbilde 
jener Zeit, wie nun mit den fäcularifirten Klöftern und 
Kirchen gehauft, wie fie geplündert, an Juden vers 
fehleudert wurden, wie vornehme Liebhaber aus ihren 
Altarbildern und Neliquienfäften und gemalten Senftern 
ftattlihe Sammlungen machten und alte Archive und 
Pergamente den Maculaturweg in die Krämerboutifen 
nahmen. 

Wir haben und bemüht, das Förderlihe und Po: 
fitive felbft in den wildeften Bewegungen der fran- 
zöfifchen Revolution noch zu erfennen; auch für Deutfch- 
land hat diefe traurige „Reform“, die die Fürften 
fhufen oder hinnehmen mußten, ihr Gutes gehabt; 
wie einmal die Zuftäande unſeres Waterlandes waren, 
mochte man fagen, „ed muß wohl Xergerniß in die 
Melt fommen“. 

Mahrlih, es war ein Segen, daß fi die alte 
Reichsverfaſſung loͤſ'te; aber es gefchah auf die ſchmach— 
vollfte und für die Nation entnervendfte Art. Es war 
ein Segen, daß diefe verrotteten, lähmenden, finnlo® 
gewordenen Formen des Meiched zerbrödelt wurden; 
aber weß' war die Schuld, daß fie fo huͤlflos und 
(eblo8 geworden waren? Sie mußten finfen; aber 
warum wurde ihr Fall bloß im dynaſtiſchen Interefle 
benußt? oder follen wir und freuen, daß ed doch unfere 
Fürften, deutſche Männer waren, denen all’ der Gewinn 
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warb? fo fei ed auch unfer Troſt und Stolz, daß, bis 
auf die bourbonifchen, alle Throne Europa’s im Beſitz 
deutjcher Dynaftien find. Und wenn man einmal Ge: 
walt für Necht feste und neu geftalten wollte, warum 
räumte man nicht völlig auf, fondern ließ diefe Truͤm— 
mermaffe, die nur ein Brutneft neuer Bedruͤckungen 
und Gewaltthätigfeiten werden fonnte? Die Ueber: 
macht Rußlands und Franfreihs zwang dazu? ald ob 
die 30 Millionen Deutfihe — und daß der alte Geift 
der Zapferfeit in ihnen nicht erftorben war, hatten die 
Bauern der vorderen Kreife gezeigt — nicht jedem 
Feinde zur Vertheidigung gewachſen gewefen wären; 
aber freilich, die 30 Millionen waren nicht Deutjche, 
fondern Deftreicher, Baiern, Preußen, Ifenburger, Lim— 
burger, Erbader u. f. w. Es mußte noch tieferes 
Elend über das Vaterland Fommen, ehe es in aufrich- 
tiger Einheit ded Volkes feinen Halt und Schirm er- 
fennen lernte. 

Freilich, die beginnende Revolution hatten die deut: 
hen Bölfer zum Theil mit Freude und Hoffnung 
begrüßt; aber es ift ein denfwürdiges Factum, daß 
eben diefe Revolution erft da, wo fie ihr monardifches 
Stadium erreicht, pofitiven und dauernden Einfluß über 
Deutfchland gewann. Wie bald folgte der Rheinbund 
mit feinen abfoluten Souveränetäten, die lebten Reſte 
der Nechtöbafid in der deutſchen Nation auszutilgen, 
uns von unferer ftaatlichen Vergangenheit durch eine 
tiefe und traurige Kluft zu trennen, über welche endlich 
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nichtd ald der Beſtand einiger Dynaftien herüberreichte, 
auf unfere Fürften jene napoleonifche Allgewalt zu uͤber— 
tragen, die ſeitdem troß des Art. 13. und der nad) 
folgenden Gonftitutionen als die petitio prineipii unferer 
politiichen Zuftande fanctionirt worden ift. — 

Mit dem Ende des Jahres 1802 war dem Namen 
nad) ein allgemeiner europäifcher Friede, der zehnjährige 
Nevolutiondkrieg hieß beendet. Aber ed war ein Friede, 
dem Niemand traute, def’ Niemand frob ward; nur 
eine Paufe der Vorbereitung zu neuem, furchtbarerem 
Krieg. 

Splien wir die einzelnen Facta, Mißverftändniffe, 
Meigerungen, Xergerniffe berzählen, die demnächft in 
den Kriegderflärungen aufgeführt wurden? Gie waren 
nur Symptome des noch völlig ungebrochenen Kranf- 
heitöftoffed, der in dem Körper der Staaten und des 
Staateniyftemd fort und fort wühlte. Verſuchen wir, 
uns über diefen tieferen Grund des erneuten Krieges 
Elar zu werden. 

Man pflegt wohl alle Schuld auf die grenzenlofe 
Herrichgier Buonaparte’3 zu werfen; Buonaparte habe 
ein Wafhington, ein Monf fein können, aber vorgezogen, 
Autofrat zu fein. Als hätte er feiner Natur und der 
Sachlage nach anders gekonnt. 

Was war ed denn, das diefen gewaltigen Empor: 
fümmling gehoben hatte und nun trug? Ohne bie 
tiefen Wurzeln angeftammter Kegitimität hatte er nur 
fich, feine Kraft und fein Glüd. Auf ihm allein rubte 
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dieß neue Franfreih, — man hat dad unfchöne Bild 
einer Pyramide, die auf ihrer Spise rube, gebraucht ; 
aber es bezeichnet anfchaulich genug die Niefenlaft, die 
nur ein folcher NRiefengeift zu tragen im Stande war. 
Auf fih muß er alle Kräfte, alle Intereffen zu richten, 
in diefem Einen Punct fie zufammenzubalten wiſſen; 
von ihm muß alle Beftimmung, alle Bewegung, alles 
Wollen und Können ausgehen. Nicht erftaunlicher, 
ald wie er die Geifter zu zwingen, an fich zu fefleln, 
nach feinem Willen zu bewegen weiß; alle Zugenden 
und Schwächen der großen Nation wie der Einzelnen 
verfteht er zu benugen, auszubeuten, je nach feinem 
Vortheil bald die Eitelkeit, die Geldluft, den Ueber: 
muth, bald das Ehrgefühl, die Glanzluft, die Ritter: 
lichkeit födernd und ftachelnd; alle Fibern, alle Keidens 
fhaften der Nation hält er in fieter Spannung, und 
fie felbft ift unermüdlich, fich mit immer neuen Phrafen, 
Selbitberühmungen, Uebertreibungen in diefem Außer— 
fichfein, in diefem Fiebertaumel zu erhalten. 

Aber Buonaparte will Frankreich zu einer dauern- 
den, in ſich beruhigten Zuftändlichkeit führen: er will _ 
eine Dynaftie gründen. Schon hat er ſich zum lebens 
länglihen Conſul ernennen laffen, bald wird die Erb- 
fichFeit, die Krone folgen. Mo nun die Bedingungen 
fiheren Beltandes finden? wie zu ihnen im Innern 
und nach Außen hin hinüberführen ? 

Einft ald Thibeaudeau die franzöfifhe Macht nun 
endlich (1801) ficher begründet nannte: „mit der Schlacht 
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von Marengo babe fie die toga virilis erhalten”, ant: 
wortete der erfte Gonful: „fie muß die erfte von allen 
fein oder fie geht unter”; und dazu fragt der Andere: 
„Sehen Sie Fein anderes Mittel ald den Krieg?” „Eein 
anderes”, ift feine Antwort. Wir nannten den Ausgang 
feiner Gewalt die Machtfouveränetät; feine Gewalt 
drinnen wird in dem Maaße wachen, als er Franf- 
reichs Macht nach Außen bin fteigert; und wieder diefe 
Macht zu erhalten, ift der ftete Vorwand zu immer 
neuen, immer fteileren Gewalterhöhungen im Innern, 
und wieder fie treiben zu immer neuen Schadloshaltuns 
gen, Bethörungen und Verlockungen zur fteten Stei— 
gerung ded Nuhmestaumeld der großen Nation. * 


Und doch fehnt er fich nach ruhigem, ficheren Beſitz. 
„Sch will Anduftrie, ich will Handel, ich will Golonien.” 
Er kennt zu gut die Natur der Menfchen und vor 
Allem feiner Sranzofen, als daß er nicht wiffen follte, 
wie Geld und Genuß am Ende die ftärfften und 
dauerndften Ampulfe find, die einzigen dauernden Siche— 
rungen einer Negierung, die ohne andere Berechtigung, 
als daß fie nun ift, ſich ftetS von Neuem rechtfertigen, 
fih nothwendig machen muß. Was hilft es, daß er 
die Mevolution und ihre Gräuel abgethan, wenn er 
nicht die tiefen Schäden ausheilt, die fie gebracht; in 


” Jai voulu l’empire du monde, et pour me l’assurer, 
un pouyoir sans bornes m’6tait necessaire, fagte Napoleon im 
April 1815 zu Benjamin Gonftant. 


Der kurze Weltfriede. 193 


der Zeit des Koͤnigthums war man reich, hatte man 
Handel und Golonien, und in der Maffe, in den Pro- 
vinzen wird man an die gute alte Zeit denken, fo lange 
nicht die neue fie und ihr Gutes vergeffen gemacht hat. 

Und eben da tritt ihm England auf das Entſchie— 
denfte entgegen. 

Einft hatte fih Altengland durch die Ideen der 
Revolution gefährdet gefühlt; je weiter ſich Frankreich 
von der Republik entfernte, defto überlegener wurde die 
Kraft der englifhen Berfaffung; welche Mängel fie 
auch hatte, fie gewährte doch eine freie Preffe, ein frei 
fprechendes Parlament, unabhängige Gerichte, völlige 
Sicherung des Privatlebens und der bürgerlichen Frei- 
heit, alles das, was in Frankreich feit dem 18. Bru— 
maire dbahinwelfte. Wie waren jene Männer Englands 
enttäuscht, die einft die begimnende Mevolution als ein 
hohes Mufter für England begrüßt hatten; hören wir, 
wie felbft Sheridan jest ſprach: „Buonaparte fagt, er 
fei ein Werkzeug in der Hand der Vorfehung, ein Ge- 
fandter Gottes, um die Schweiz dem Glide wieder: 
zugeben, um Italien wieder zu einer glänzenden Be— 
deutfamfeit zu erheben; ich glaube, er ift ein Werkzeug 
in der Hand der Borfehung, um den Engländern mehr 
Liebe zu ihrer Verfaffung einzuflößen, daß fie fie fefter 
umflammern und ihr inniger anhangen. Ein Jeder fühlt 
wohl, wenn er aus Frankreich zurüdfehrt, daß er aus 
einem Kerker Fomme, um das Licht und das Leben 


britifcher Unabhängigkeit zu genießen. Welche Mißbräuche 
Drovfen Freibeitößriege. II. 13 


194 Der kurze Weltfriede. 


auch beſtehen, wir duͤrfen doch mit Stolz und mit 
Freude auf die weſentlichen Segnungen blicken, deren 
wir und erfreuen.” * 

Aber unverwandelt noch war es die alte Freiheit, 
die alte Verfaſſung, die alte Politif Englands, unver- 
ändert beftanden neben den alten Vorzügen die alten 
Schäden, ja diefe waren in demfelben Maaße gewachfen, 
wie die Seemadt, dad Golonialgebiet, die Staatsfchuld 
Englands ; diefe Freiheit war jene ausfchliegliche angli- 
canifche, geftügt auf Uebermacht und die Gewaltbeherr: 
fhung Indiens und Irlands, der Dceane und des 
MWelthandeld; diefer blendende Wohlftand Englands 
vermochte nicht das Mitaufblühen anderer Völker zu 
ertragen, noch ihnen dad friedliche Recht der neutralen 
Flagge zu gewähren, am wenigften Franfreich durfte 
ed wieder fich erheben laffen. Es erſchien damals von 
einem Geiftlichen, Edward Hanfins, eine Brochüre, deren 
Titel ihren Inhalt ausfpricht: „ein ewiger Krieg als 
das einzige Mittel zur Sicherheit und Wohlfahrt Groß 
britanniens” ; dort heißt es: „fobald der Friede unter: 
zeichnet ift, fängt unfere Ueberlegenheit an zu finfen ; 
wenn wir noch einige Sahre hindurch die franzöfifchen 
Seehäfen blodiren, fo dürfen wir nit ohne Grund 
hoffen, daß die Seemacht unferer Feinde vollfommen 
und für immer zerftört fein wird; — bietet die fran- 
zöfifhe Nation den Frieden, fo müffen wir antworten: 


*Rede vom 8, December 1802. 


Der kurze Weltfriebde. 195 


„wir wollen euch Handel geftatten nur unter der Be; 
dingung, daß ihr dazu weder franzöfifhe Schiffe, noch 
franzöfifche oder Frankreich unterthänige Seeleute ge: 
braucht; eure ganze Seemacht muß vernichtet werden”. 
Unzweifelhaft fprach fi) in diefen Worten die nationale 
Anfiht Englands nicht minder ald die Ueberzeugung, 
nach der das Gouvernement verfuhr, aus. 

Aber hatte nicht die Entwidelung des Jahrhunderts 
auf gar andere Vorftellungen von der Selbititändigkeit 
und dem Anrecht unabhängiger Nationen geführt? follte 
für immer Rechtens fein, daß fie binfiechten, um Eng: 
land in überfhwenglichftem Gütergenuß fchwelgen zu 
laffen? follte Buonaparte, Herr eines faft doppelt fo 
zahlreichen Volkes als von Britannien aus die Oceane 
fnechtete, ruhig foldhe Anmaaßungen mit anfehen? Die 
alten legitimen Fürften Europa’s vermochten es wohl, 
die materiellen Intereffen ihrer Unterthanen ihren dyna—⸗ 
ftifchen zu opfern, um fih Englands Gunft und Sub— 
fidien zu verdienen: er, der Herrfcher dieſes neuen 
Franfreihs, mußte feinem Volke Wohlftand und Ber- 
fehr wiedergeben, ihm eben das erwerben, was England 
bartnädigft verfagte. Es ift wohl der Beachtung 
werth, daß ihm niemald auch nur der Gedanke gekom⸗ 
men it, durch Zugeftändniffe auf Koften Frankreichs 
fih die Anerkennung Englands zu erfaufen, fih und 
feiner Dynaftie die Sicherung einer entente cordiale 
zu erwerben. Ob er ed je gefonnt? „das Londoner Ga- 
binet”, fagt der Gefangene von St. Helena, „bot mir 

13 ® 
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um die Zeit ded Friedens von Amiens die Koͤnigswuͤrde 
an”! England hat diefen tiefen Haß erwidert, einen 
Haß, der eben fo aus dem Gegenfag der Intereflen 
und der Verfaffung, wie dem der Volkscharaktere mit 
allen ihren Vorzügen und Schwächen hervorging. 

Aber am naͤchſten und ftärfften wirften die Inter: 
effen. „Würden nicht”, fagte Lord Elliot im Unterhaufe, 
„diefelben Urſachen, weldye die franzöfifhe Megierung 
im Kriege fo furchtbar gemacht haben, diefelbe Wir 
fung zeigen, wenn fie auf Dandelöunternehmungen ans 
gewendet würden? wehe und, wenn wir nicht Muth 
zeigen.“ 

Wie follte da ein Friede Beftand gewinnen? Und 
dazu fam noch ein drittes Moment: die dynaftiiche 
Politik des Continents hatte den rechtlichen Boden, 
den fie im Beginn der Nevolution mit der Verthei— 
digung der Legitimität in Anſpruch nahm, völlig auf: 
gegeben; fie hatte auf die offenkundigfte Weife ihrer 
Selbftfucht gefröhnt, hatte in Polen, in Deutfchland, 
in Stalien nationales Recht zertreten, von der Beute 
der Revolution ihren Theil genommen. Gie hatte ſich 
offen zum Princip der Gewalt befannt, — nur daß 
dann Frankreich überall gewaltiger war. Warum nun 
zufrieden fein? Nichts macht gieriger ald ungerechter 
Gewinn; die alte Diplomatie hat nie fehönere Gelegen— 
heit gehabt, ihre gewiffenlofen Künfte zu üben. In 
- jedem Augenblid ift fie bereit, die allgemeine Verwirs 
rung zu erneuen, um im Truͤben zu fifchen oder frühere 
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Schuld mit neuer größerer Schuld zu übertünchen. 
Deftreich hofft immer noch einmal die alten Projecte 
gegen Baiern hinauszuführen. Preußen ift lüftern, fich 
mit Hannover zu arrondiren. Rußland fpinnt hin und 
her, weit und weiter feine Nege. Wie foll die königlich 
großbritannifch = hannöverfche Regierung dem Preußen: 
fönige den Emder Hafen gönnen? Die Fleinen deut— 
fhen Fürften brennen vor Begier, die noch Fleineren 
eben fo zu verfchlingen, wie fie die Reichsſtaͤdte und 
die geiftlihen Stände verfpeif’t haben. Und von ben 
Unterthanen forderte man dieſe brutale Anhänglichkeit, 
für die „Ehre“ ihrer Fürften Gut und Blut mit Bes ‘ 
geifterung zu opfern, um dann bei naͤchſtem Anlaß auds 
getaufht und verhandelt zu werden. 

Aus diefen drei Momenten erneute ſich der Krieg, 
mußte er fich immer wieder erneuen, mit wachfender 
Wuth, Zerftörung, Berwilderung dahinzurafen, wenn 
nicht endlich eine tiefe Umwandlung in den Grundlagen 
ber europäifchen Verhältniffe, ein neues Princip eintrat. 
Freilich, die Revolution hatte ein ſolches zu bringen 
gefchienen; ed war in der That eine Zeit, wo ſich den 
alten Mächten und ihren ungefunden Grundlagen ges 
genüber ein Staat im rechten Sinne bed MWorted zu 
gründen verfuchte, wo ein Volkskampf gegen die Ans 
griffe der Legitimität und die Lüge der Diplomatie ger 
führt ward. Aber eben dieſe Revolution hatte felbft 
erobert, audgefogen, Wölfer zertreten und zerriffen, 
hatte ſich endlih zu dieſer Monarchie gegipfelt, bie 
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nun, faum entftanden, ohne die „geheimnißvollen Ga- 
ben” altheiliger Fürftengewalt, ohne die Magie einer 
Krone von Gotted Gnaden, ſchon die alten Staaten 
in ihren alten Künften allzumal überholte. 

Wohl hatte die Kegitimität Grund, diefen Parvenü 
bed Kaiſerthums noch ärger zu verabicheuen als die 
Revolution felbft. Diefe hatte fi ihrem biftorifchen 
und göttlichen Recht doch nur frech läugnend gegenüber: 
geftellt, und die Heiligkeit und Unerforfchlichfeit der 
Kronen ftrahlte um fo glänzender, je weniger der crafle 
Döbelverftand fie begriff und je mehr fein eigener Wahn 
ihn verwilderte und im Elend ſtuͤrzte. Aber diefer 
Buonaparte, vom Soudlieutenant zum Kaifer ſich avan- 
cirend, fchon der mächtigfte Monarch des Gontinents, 
wie zerftörte er alle Illufionen der Kegitimität, wenn 
er zeigte, wie ihre Künfte nicht bloß Fürftenfindern 
angeboren find, ja wenn er durch Verdienft und eigene 
Kraft fih errang, was ohne Kraft und Verdienft doch 
fiher zu haben ein unveräußerliched Vorrecht der Legi— 
timität ift; wie gefährli war nicht fchon die Lehre, 
daß der Fürft der erfte Diener des Staates fein muͤſſe, 
— und nun wurde gar aus einem Diener ded Staates, 
aus armer Leute Kind ein Monarch, ein Allbewältiger! 
wie demoralifirte er die Kronen, indem er mit ihnen 
ber und hin fchaltete, fie ald Belohnung austheilte, ja 
allmaͤhlig durch Furcht oder Vortheil unter den Fürften 
felbft Abtrünnige genug auf feine Seite zog. Fuͤrwahr, 
er war ein furdhtbarer Vorkaͤmpfer jener allauflöfenden, 
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alle Unterfchiede vernichtenden Aufklärung, furchtbarer 
als felbft die Revolution: deren republicanifche Wuth 
hatte den Adel abfchaffen, die Religion verbieten, den 
König hinrichten koͤnnen; aber indem Buonaparte nach 
Belieben neuen Adel fehuf oder den alten in feinen 
Karren fpannte, zum Gebraud der Menge — il faut 
une religion au peuple — oder zum Prunk der Kais 
ferfrone die Religion auf abminiftrativem Wege wieder 
herftellte, nach augenblidlihem Nutzen Kronen ertem- 
porifirte, Dynaſtien fchuf oder aufhob, — erft da voll 
endete die Aufklärung ihre Siege. 

Die Aufklärung! wie waren die zwei, drei Jahr: 
zehnte vor der Nevolution reich und fhön, voll edler 
Schwärmerei und Menfchenliebe, voller Vertrauen auf 
das fiegende Fortfchreiten der Humanität, der Wahr: 
heit, des Menfchenwohles gewefen. Und nun? trauernd 
mochte der Menfchenfreund den Blid hinwegwenden 
“von dem wachfenden Unheil, feines Glaubens an bie 
Menfchheit enttäufht. Wie gefchändet waren jene 
hehren Ideen der Menfchenrechte, der Vernunftberrfchaft, 
der Bruderliebe aller Menfchen ; und wieder die Frevel, 
die unter ihren Namen gebt worden, wedten ben nicht 
minder heftigen Gegenfchlag ; die alte Finfterniß, bie 
längft bewältigt gefchienen, der Aberglaube, die Pfäfs 
ferei, der Haß der Stände, der Haß der Völker Fehrte 
wieder; jedes neue Kriegsjahr entzündete wuͤſtere Leis 
denfhaften; immer wilder aufgewühlt wurden die tiefs 
unterften Lagen der Gefellfchaft, eine völlige Berwilderung 
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der europäifchen Menfchheit, eine neue Nacht der Bar: 
barei fhhien im Anzuge. — 

Hier, wo wir dem Wiederausbruch ded Krieges 
nabe find, fei es erlaubt, eine Epifode einzufchalten, 
die die Gonflicte diefer ungeheuren Zeiten im fchärfiten 
Schlaglicht zeigen wird. 

War nicht St. Domingo unter allen europaifchen 
Golonien die reichfte und Foftbarfte gewefen? die Ne 
volution hatte fie empört und verheert; denn auch die 
Pflanzer dort forderten ihre Rechte als Menfchen und 
Bürger, fandten aus eigener Befugnig 1789 Deputirte 
gen Verfailles, bildeten eine Nationalgarde, controlirten 
die Beamteten, festen fie ab, — und fuhren fort, die 
Mulatten von aller Mitbefugnig auszufchließgen und ihre 
Negerfclaven zu mißhandeln wie dad Vieh. Bald fans 
den die Farbigen bei den Machthabern in Paris Unters 
ftügung: „wenn auch die Colonien zu Grunde geben, 
man muß confequent fein’; * am 15. Mai 1791 wurde 
dad VBollbürgertbum der Farbigen decretirt, aber .die 
Golonialverfammlung verwarf das Decret. Da begann 
die Empörung der Farbigen, — fie riefen die Neger: 
felaven auf; „Freiheit und Gleichheit” warb auch ihre 
Loſung; ed begann der furchtbarfte Sclavenfrieg, — 
auch ein Kampf um die Freiheit, auch eine Loͤſung 
fheußlichft irrationaler Verhältniffe, wie fie deren das 
alte Europa unzählige gegründet hatte und für gutes 


* Ein berühmter Ausdrud von Dupont von Nemours; 
auch auf Briffot’s, auf Robespierre’s Namen erzählt. 
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Recht ausgab. Ermordung der Weißen, Vernichtung 
der Pflanzungen, Niederbrennen der Städte, völlige 
Verwilderung waren bad erfte Stadium diefed Kam; 
pfed. Dem Berfuch der Engländer, fich feftzufeßen, trat 
der Convent entgegen mit der Verkündigung der Ab- 
fhaffung aller Negerfclaverei (4. Februar 1794); „bis: 
her hatten wir die Freiheit für und allein bdecretirt“, 
fagte Danton, „heute proclamiren wir die allgemeine 
Freiheit im Angefiht Europa’s”.* Schon fland der 
Fuge Zouffaint Zouverture, ein geborner Sclave, an 
der Spiße der fampfenden Haufen; er befreit den Ge: 
neral Laveaux, der ihn zu feinem Stellvertreter bei der 
Regierung von St. Domingo ernennt, feine Ernennung 
zum Obergeneral vom Directorium erreicht. Nun vers 
anlaßt er, daß die Inſel Laveaux ald Abgeordneten 
wählt und nad Paris fendet; nun ift er Gebieter der 
Infel. Freilih, den Farbigen ift er ein Dorn im 
Auge; aber fie kaͤmpfen unglüdlich wider ihn, er drangt 
fie nad den Cayen zuruͤck, dem einzigen feften Platz, 
der ihnen bleibt; die fpanifche Hälfte der Infel, die der 
Friede von Bafel an Frankreich gebracht, nimmt er in 
Beſitz; den Agenten, die dad Mutterland fendet, ver: 
fagt er die Anerkennung, er verbannt fie; mit Nord— 
amerifa knuͤpft er für fi Verbindungen an, auch den 
Engländern gewährt er in aller Stille Ausfichten und . 
Erleichterungen. 


* Morte Danton’s am 4. Februar 1794. 


202 St. Domingo. 


Der 18. Brumaire verwandelt feine Stellung nur 
fcheinbar ; unter dem Schein der Treue gegen die Re: 
publif vollendet er die Vernichtung der Farbigen, und 
fo lange der Krieg mit England währt, kann der erfte 
Gonful nicht daran denfen, irgend etwas für Domingo 
zu thun; die Agnptifche Erpedition zeigt, wie er Franf; 
reich für jenen, wie es fcheint, ſchon unvermeidlichen 
Berluft zu entichädigen verfuht. Der Neger gebt 
daran, feiner Infel eine Verfaffung zu geben; am 
9. Mai 1801 legt er fie den Deputirten der Inſel zur 
Annahme vor; fie erklärt ihn zum Statthalter auf 
Lebenszeit, mit dem Recht, feinen Nachfolger zu be 
flimmen; dann fendet er fie zur Genehmigung nad 
Franfreih: „bei der Gemwißheit, daß dieſe erfolgen 
werde, trete die Gonftitution fofort in Kraft”. 

Eben hatte der erfte Gonful die Präliminarien mit 
England unterzeichnen laffen, als Obrift Vincent die 
Gonftitution von Domingo uͤberbrachte. Sie anerken: 
nen, hieß die wichtigfte Golonie aufgeben, die für Frank; 
reich wiederzugemwinnen vor Allem den Abfhluß jenes 
Friedens wünfchenswerth gemacht hatte. 

Erinnern wir und, was jene Inſel für Frankreich 
bedeutet hatte. Bis zum Jahr 1789 hatte der frans 
zöfifhe Theil derfelben allein mehr Colonialproducte 
erzeugt ald alle engliſchen Befigungen in Weftindien 
zufammengenommen. Allein an Zuder wurden 672 Mil 
lionen Pfund, an Gaffe 87 Millionen gewonnen; von 
den 200 Millionen Livres, die damals die Ausfuhr des 
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franzöfifchen Meftindiend betrug, Famen reichlich drei 
Biertel auf St. Domingo; * der Saldo von 70 Mil: 
lionen Livres jährlih, den nad Meder der fran- 
zoͤſiſche Handel aufzuweiſen hatte, ſtammte faſt allein 
von dieſer unvergleichlichen Colonie. Der Handel dort— 
hin beſchaͤftigte im genannten Jahre 1680 Schiffe 
und mehr als 27,000 Matroſen; er war zugleich eine 
Schule für die franzoͤſiſche Marine. Und nun war 
auch der fpanifche Antheil der Infel an Frankreich ab: 
getreten; in der That, wenn fie wieder gewonnen, 
wenn die Schäden des zehnjährigen Krieges durch 
Sorgfalt der Regierung und den Fleiß freier Arbeiter 
ausgeheilt wurden, fo hatte Franfreihs Handel und 
Seemacht eine Grundlage, die allerdings den Neid und 
die Beforgniß Britanniens erregen mochte; ſchon (Octo— 
ber 1800) war von Spanien Rouifiana gegen Toscana 
zuruͤckgegeben; ein unſchaͤtzbarer Stuͤtzpunct für die fer 
nere Behauptung der Inſel. Man Eonnte fagen, an 
St. Domingo’d MWiedereinnahme hing ed, ob Frankreich 
eine Sees nnd Handeldmadht fein oder zu einer bloßen 
Landmacht herabfinken werde. 

Sobald der erfte Gonful die Gewißbeit des Friedens 
hatte, rüftete er mit der höchften Umfiht und Sorgfalt 
eine Expedition, deren Führung er feinem Schwager 
Leclerc anvertraute. Sie fuhr glüdlih hinüber; nad) 


®* Nah Dufay’s Berehnung mitgetheilt im National: 
convent am 12. Februar 1795. 
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vergeblihen Unterhandlungen mit Zouffaint begannen 
die Feindfeligkeiten. Bald litt man Mangel; der eng— 
lifche Gouverneur von Jamaica, den Keclerc um Unter: 
ftüßung anfprach, weigerte fie mit höfliher Entfchuldi; 
gung. Man fuchte fie in Nordamerika; die dortigen 
Kaufleute forderten baare Zahlung, die ihnen nur zum 
vierten Theil zugefagt werden Fonnte; der Credit bes 
franzoͤſiſchen Staated genügte ihnen nicht, die erfehnten 
Lieferungen zu fohiden; die Gewaltmittel, die Leclerc 
gegen amerifanifhe Schiffe anwandte, verfcheuchten fie 
ganzlih von Domingo. Die Unternehmung mar in 
ihren erften Monaten gelaͤhmt; doc fam man im Mai 
1802 fo weit, daß die bedeutendften Bandenführer, 
endlih Touſſaint felbft, die Waffen niederlegten. Le— 
clerc wagte nicht, wie Buonaparte ihm gebeißen, die 
Anführer nad) Frankreich zu fenden, die Schwarzen mit 
aller Gewalt niederzuhalten, fich auf die Farbigen zu 
ftügen. Er glaubte, ein verfühnlichered Verfahren ver: 
fuchen zu müffen, er berief Abgeordnete der Meißen, 
Farbigen und freien Neger zu einer Berfammlung; 
mehrere Einrichtungen aus Touſſaint's Gonftitution 
wurden beibehalten, es wurde eine Ausfühnung der 
Parteien und ihrer Vorurtheile verfuht. „Der Anbau 
belebte fi, der Handel wurde wieder thätig, die zer— 
ftörten Wohnungen fliegen aus ihren Trümmern wieder 
auf, — Alles ließ mit Vertrauen in die Zukunft bliden.* * 


* Worte Bignon’s. 
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Da brach das gelbe Fieber los, wuͤthete gräßlich 
in den Reihen der Erpedition; Touffaint fah die aufs 
löfenden Kortfchritte der Seuche; er begann, feine alten 
Genoffen zu fammeln, Alles zu einer neuen Erhebung 
der Neger zu rüften. Leclerc fing Briefe von ihm auf, 
die feine Pläne entdedten, ließ ihn aufheben, fendete 
ihn nah Frankreich. Noch mehr ward die Wuth der 
Schwarzen dur dad gereizt, was in Guadeloupe ges 
ſchah. Die Infel war durch den Frieden an Franfreich 
zurüdgefommen, vereint erheben fich die Farbigen und 
die Schwarzen; der Generel Richepanfe verbürgt den 
Negern die Freiheit, wenn fie die Waffen niederlegen ; 
aber fie folgen nicht, fie werden überwältigt; den Sie— 
ger rafft das furchtbare Clima der Antillen hin, ehe er 
fein neues Syſtem allmähliger Befreiung -Durchführt ; 
feinem Zode folgt die Erneuerung der alten Sclaverei. 

Daffelbe Schidfal fürdteten die Neger von Do: 
mingo. Wie, wenn fie nun losbradhen? Leclerc's Heer 
war furchtbar gelichtet, von 34,000 Mann hatte mehr 
als 20,000 das Fieber getödtet; er gedachte noch durch 
Entwaffnung dem Aufruhr zuvorzufommen; eben da 
brach die Tiegerwuth der Schwarzen los. Leclerc felbft 
ward zu Anfang Novembers 1802 ein Opfer der Seude; 
Rochambeau, der ihm folgte, erwiederte die Graͤuel der 
Meger mit doppelter Graufamfeit; die Gefangenen ließ 
er maffenweife erfäufen; die ganze Infel war in fchau- 
derhaftefter Verwilderung, verödete. 
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Mas war ed, daß den erften Conſul bewog, gerade 
jest Rouifiana an Amerifa zu verkaufen? wollte er eine 
Befißung los fein, die er bei Erneuerung des ſchon 
unvermeidlichen Krieges mit England doch zu behaupten 
verzweifelte? oder war es ein Act „der antagoniftifchen 
Politit gegen England”, daß er den Freiftaaten Ame- 
rika's dieſe wichtige Erweiterung ihrer Union zuwandte? 
Eine andere Anfiht von diefem Handel ſprach fih um 
die Zeit aus, da er gefchloffen wurde. Sollen, fagte 
man, die neuen NRüftungen, die in den Wintermonaten 
für St. Domingo bereitet wurden, Erfolg haben, fo 
müßten fie ihren Unterhalt von den vereinten Staaten 
erhalten, man müßte den Kaufleuten dort fichere Zah— 
lung bieten. Im Sanuar wurde der Berfauf von 
Louifiana verhandelt; von den 80 Millionen Francs, 
die Amerifa zahlte, wurden 20 Millionen zur Entſchaͤ— 
digung der genommenen Güter verfügt. 

Hat diefe Wendung der Dinge mitgewirft, der 
englifhen Politif den Bruch des Friedens wuͤnſchens— 
werth zu mahen? Schon füllte fi das Meer der 
Antillen mit englifchen Kreuzern; bald unterftüßten fie 
offen die Anfurgenten. Buonaparte's Anftrengungen 
waren umfonft; die 12,000 Mann Berftärfung, die er 
fandte, erlagen der Seuche; mit dem Herbft 1503 war 
St. Domingo dem Mutterlande für immer verloren. 

Begleiten wir nicht weiter die fchauderhafte Ver— 
wirrung und Veroͤdung der einft fo reichen Inſel, 
die immer neuen Umwälzungen des Negerftaates dort. 
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Nur zu fehr der Abfcheulichkeit des Syftems ähnlich, 
das die Kinder Afrika's zur Bereiherung Europa’s wie 
Waare Faufte, wie Thiere züchtete und arbeiten ließ, 
war der Gegenfchlag, der es dort zerbrach. 

Jenen Vertrag Über Louiſiana unterhandelte Monroe, 
derfelbe, den man ald den Gründer des „Amerifanis- 
mus“ bezeichnen fann. Die Erwerbung und Freiheit 
Louiſiana's war ber erfte Schritt zu jenem großen 
Spftem, kraft deffen fich die Freiheit Nordamerifa’s 
zur Vertreterin der Unabhängigkeit des amerifanifchen 
Gontinents erheben follte, jenes Syſtems, das endlich 
jegt, wie in der Frage über Texas factifch geltend ge- 
madt, fo in der neueften Botichaft des Präfidenten 
mit den flolzen Worten ausgefprochen ift: „die ver: 
einigten Staaten fünnen auf dem amerifanifchen Con— 
tinent feinerlei Einmifhung europäifcher Mächte ges 
ftatten und find, follte eine folche verfucht werden, 
bereit, ihr zu widerftehen, wasd auch daraus fommen 
möge; Amerifa darf von Feiner europäiihen Macht 
mehr ald Golonifationsobject behandelt werden”. * 

Kehren wir zurüd nad Europa. Der kurze Friede 
war nur ein Anlauf, mit defto wilderer Gewalt den 
Krieg zu erneuen. 

Hatte fih England nicht im Frieden von Amiens 
verpflichtet, Malta, Aegypten, dad Gap in drei Mo- 
naten zu räumen? umfonft drängte der erfte Gonful. 


* Botfchaft des Präfidenten Polk im Herbit 1845, 
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Immer bitterer wurden die Angriffe der englifchen 
Preffe, immer drohender die Entgegnungen im Mo: 
niteur; gegenfeitig fand man taufendfachen Anlaß zu 
Beihwerden. Unzweifelhaft hatte die Keitung der in- 
neren Angelegenheiten Frankreichs die unerwartetften 
Erfolge und verſprach deren bei dauerndem Frieden 
noch glänzendere; in den glüdlichften Zeiten des alten 
Königthumd war Frankreichs Machteinfluß auf Europa 
nie fo groß gewefen wie jeßt. Auf die Botſchaft bei 
der Eröffnung des gefeßgebenden Körpers (21. Februar 
1803), welche die Lage der Republik fchildert, antwor: 
tete der Präfident: „man gerathe in Zweifel, ob nidt 
die Regierung diefe Darftelung mehr aus Stolz; als 
weil ed Pflicht fei, gemacht habe“. 

Dehnte Buonaparte feine continentale Gewalt dur 
die Anordnungen in Deutfchland, der Schweiz, Italien 
unabläffig aus, fo forderte England neue Verhandlun— 
gen: „es könne die übernommenen Verpflichtungen nicht 
mehr für bindend anerkennen”; Sebaftiani’3 Sendung 
nad Cairo und den jonifchen Inſeln und fein Bericht 
im Moniteur ſchienen die drohenden Pläne Frankreichs 
zu offenbaren ; nun um feinen Preis wollte man Malta 
aufgeben. 

Am 8. März 1803 fandte der König eine Botſchaft 
an beide Häufer : „in den franzöfifchen und batavifchen 
Häfen würden große Rüftungen gemacht, angeblich nad 
MWeftindien; aber noch feien mit Frankreich Unterhand: 
lungen in Gang, deren Refultat ungewiß fei; man 
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werde Se. Majeftät in den Stand feßen, die Maaß- 
regeln zu ergreifen, welche die Umftände erfordern Fünn- 
ten, um die Ehre Ihrer Krone zu behaupten und das 
wefentliche Sntereffe Ihres Volkes zu wahren”. Schon 
zwei Zage darauf wurde angezeigt, daß Befehle er: 
laffen feien, die Milizen zu verfammeln; das Matrofen- 
preffen begann, man rüftete mit leidenfchaftlichem Eifer; 
dad Verlangen der Nation war, den Krieg zu erneuen. 
Der Friede hatte Feine der überfchwenglichen Hoffnuns 
gen erfüllt, mit denen die Kaufleute und Fabrikherren 
ihn begrüßt hatten; felbft den taufendfachen Künften 
des Schmuggelhandels gelang e3 felten, die franzöfifchen 
Douanen zu durchſchluͤpfen. Wie viel befjer hatte man 
fih im Kriege geftanden! Nicht bloß die Nationalehre 
trieb ihn zu erneuern; mochte er immerhin die Staatd- 
ſchuld erhöhen, man war gewiß, daß er bie zurüd- 
gegebenen Golonien wieder an England bringen und 
dem Handel Englands einen Auffhwung bringen werde, 
den er nicht länger entbehren fünne; der Krieg war 
„eine Wohlthat für England”. 

Wollte auch Napoleon ihn? am wenigften fchon 
jest; „er feße einen Ruhm darin, überfallen zu werden“. 
In jener heftigen Audienz vom 13. März 1803 äußerte 
er gegen Lord Whitworth: „wozu diefe Bewaffnungen? 
wozu diefe Vorfihtsmaaßregeln? ich habe Fein einziges 
Linienfchiff in den Häfen Franfreihs; aber wenn ihr 
ruͤſtet, werde ih auch rüften; wenn ihr euch fchlagen 


wollt, werde auch ich mic) fchlagen ; ihr koͤnnt vieleicht 
Dronfen Freiheitötriege. II, 14 
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Frankreich morden, aber einfchüchtern niemals’. Und 
zu dem fpanifchen und ruffiichen Gefandten gewandt : 
„die Engländer wollen den Krieg; aber wenn fie die 
Erften find, dad Schwert zu ziehen, werde ich der Lebte 
fein, es wieder einzufteden; fie achten die Werträge 
nicht, fortan bedede man fie mit einem ſchwarzen 
Flor“. 

Noch folgten Verhandlungen her und hin. „Malta 
zu Gunſten des Ordens zu raͤumen“, erklaͤrte das Lon— 
doner Cabinet, „ſei unmoͤglich; Rußland ſei jetzt die 
einzige Macht, der man die einſtweilige Bewahrung der 
Inſel anvertrauen koͤnne.“ Duroc ward nach Berlin, 
Caulincourt nach Petersburg geſandt, die dortigen Ca— 
binete zur Vermittelung aufzufordern; am 10. Mai er— 
klaͤrte Lord Whitworth, Rußland weigere die Ueber— 
nahme; Tags darauf kam ein Courier aus Petersburg: 
„der Kaifer fet geneigt, Malta zu übernehmen, wenn 
Franfreih und England ihn dazu aufforderten”. Zur 
Fortſetzung der Unterhandlungen auf diefe Grundlagen 
eingeladen, antwortete der englifche Gefandte mit der 
Forderung feiner Paͤſſe. Schleunigft, noch am Abend 
des 12. Mai, reij’te er ab. 

Am 16. Mai, ehe der Krieg erklärt war, wurde 
vom Rondoner Gabinet Embargo auf alle franzöfifchen 
und batavifchen Schiffe gelegt, Kaperbriefe ausgeſtellt, 
eine englifche Fregatte im Canal brachte fofort mehrere 
franzöfifhe Schiffe auf. Erft am 18. Mai folgte das 
englifche Kriegsmanifeft. 
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Am 20. Mai erklärte der erfte Conful dem Senat, 
daß nun der Krieg unvermeidlich fei; zwei Tage darauf 
erließ er den Befehl, alle in Frankreich eben anweſen— 
den Engländer, die in der Miliz enrolirt feien, gefangen 
zu nehmen; ed traf über 7000 Perfonen. Schon waren 
bedeutende Zruppenmaffen in Holland concentrirt; unter 
Mortier brachen fie nun auf, Hannover zu befegen. 

Man fieht, welche Nechtöverlegungen, welche Ge- 
waltfamfeiten aller Orten. Hannover war Fein briti- 
ſches Land, war ein deutſches Churfürftentbum; Die 
Reichöverfaffung und der Friede von Luneville mußte 
es [hüsen. Was fümmerte das Buonaparte? Preußen 
erbot fi) in Eondon, den Schuß Hannovers zu übers 
nehmen, aber die preußifche Flagge müffe dafür als 
unabhängig und frei anerfannt werden; England wies 
den Antrag zurüd. Aber war denn Hannover wehrlos ? 
Feldmarſchall Walmoden war angewiefen, bei Annähe: 
rung der Gefahr alle Truppen in ein Uebungslager zus 
fammenzuziehen, „um wenigftens für dad ganze Corps 
eine billige Gapitulation zu erhalten”; auf feine Anträge 
zu umfaffenderen Anftrengungen erhielt er die Antwort 
(22. April), alle Anftalten zu vermeiden, die „Ombrage” 
machen fönnten, auch den Truppen nicht zu geitatten, 
zu feuern, und nur im dringendften Nothfall von dem 
Bajonnet, jedoch mit Moderation, Gebrauch zu machen. 
Dann ermannte fi) das hannöverfhe Minifterium zu 
der Proclamation vom 16. Mai; fie enthielt den Be: 
fehl, „von allen dienftfähigen Unterthanen, mit Ausnahme 

14 * 
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derer, die ſchon fonft in Föniglihen Dienften ſtaͤnden, 
ein vollftändiged® Verzeichniß in möglichfter Eile auf: 
zunehmen und felbige feierlichft zu verpflichten, im ein: 
tretenden Nothfall zur Nettung und Vertheidigung ded 
Baterlandes auf fo lange Zeit ald diefer Nothfall vor: 
handen fei, dahin fich unweigerlich ftellen zu wollen, 
wohin fie gefordert würden, bei Verluft ded Vermögens“. 
Ganze Aemter weigerten ben geforderten Handichlag, 
Aeltern fchicten ihre wehrhaften Söhne ind Ausland. 
Inzwiſchen war das Entfcheidende fchon geichehen. An 
der Weſer ftanden wenigftens 14,000 Hannoveraner 
gegen 16,000 Sranzofen; nach dem „Gefecht bei Bor: 
ſtell“* (40 banndverfhe Dragoner gegen 200 Franz 
zofen) veranlaßten „Umftände, Gründe und Betrach— 
tungen” die Kandedregierung, eine Deputation in das 
feindliche Kager zu ſchicken; ed ward die fchnöde Kon: 
vention von Suhlingen geichloffen, Fraft deren das 
Land der „Sroßmuth” des Feindes preisgegeben wurde. 
Und als der König Churfürft diefe Convention verwarf, 
weil Hannover neutrales Land und Reichsland fei, fo 
forderte Buonaparte zu allem Andern no, daß da$ 
bannöverfche Corps, das fich fchon ind Lauenburgiſche 
zurückgezogen, die Waffen ftreden, fi auflöfen müffe. 
Umfonft murrten die braven Hannoveraner; nad ber 
Gapitulation von Artlenburg (5. Juli) wurden fie ent= 
waffnet, entlaffen, auch Rauenburg von den Sranzofen 
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befest. Auch die hamburgifchen Gebiete Gurhaven und . 
Rigebüttel wurden befeßt, von den Hanfeftädten Zwangs⸗ 
anleihen gefordert, die Mündungen der Elbe und MWefer 
gefperrt, alles englifche Eigenthum mit Befchlag belegt, 
Hannover felbft mit immer neuen Lieferungen und Lei— 
ftungen geplagt, foftematifch ausgefogen, — und das 
Alles geihah ohne daß das Reich fich regte, ohne daß 
die ernſtlich beſorgten Nachbarftaaten irgend ſich ver: 
ftändigten, ohne daß Preußen, wohl beunruhigt und 
ſolche Mißachtung feiner Bedeutung empfindend, mehr 
ald Worte und Anträge zu haben fchien, ihr Achtung 
zu verfchaffen. 

Faft gleichzeitig mit diefer Beſetzung Norbdeutfch- 
lands rüdte ein franzöfiiches Heer in das Königreich) 
Neapel ein; „Io lange England Malta behaupte, müffe 
Franfreih Dtranto und Brindifi befeßt halten“; die 
Infel Elba, im früheren Kriege von England mit fo 
großem Erfolg befegt, ward nun dem Könige von 
Etrurien genommen und vom erften Gonful mit befons 
derer Aufmerkfamfeit befeftigt. 

Aber trafen alle diefe Gewaltfchritte die britifche 
Macht? Buonaparte rüftete eine Landung in England. 
Mit unglaublihem Eifer und mit wohlberechneter Often- 
tation wurden die Vorbereitungen getrieben; 150,000 
Mann fammelten fih an der Nordfüfte; feltfam, Fuls 
ton’d Erfindung, dad Dampfihiff, ward von den Tech— 
nifern, an deren Prüfung es der Kaifer gewiefen, vers 
worfen. Die Umftände fchienen günftig; noch einmal 
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brach in Irland Empörung aus; noch einmal mußte 
die Habead- Corpus sActe fuspendirt, dad Land unter 
Militärgefeb geftellt werden. 

Allerdingd war man in England beforgt; man fah 
der Landung der ungeheuren Streitmaffen, die fidh bei 
Boulogne fammelten, mit beängftigender Gemißheit ent: 
gegen. 

Und das unter einem Minifterium, dad das Ber: 
trauen der Nation Feineswegs in hohem Grade beſaß. 
Oberſt Patten beantragte Unterfuhung über das Be 
nehmen der Minifter; felbft Ganning unterftüßte ihn: 
„er erkläre auf das Feierlichite, daß er das Vaterland 
nicht für ficher halte, fo lange die Leitung der Angeles 
genheiten ſolchen Händen anvertraut ſei“. Pitt erklärte, 
„daß die Minifter allen Tadel verdienten, der durd ein 
Votum des Parlaments über fie ausgefprochen werden 
könne; aber es fei größeres Unheil davon zu befürchten, 
als wenn man fehweige”. Mit großer Majorität ging 
dad Haus nach feinem Urtheil zur Tagesordnung über. 
So erhielt fih dad Minifterium. 

Um fo mächtiger und freiwilliger war die Bewegung 
in der Gefammtbevölferung ; des Königs Aufruf zur 
allgemeinen Bewaffnung (18. Zuli) ward mit unglaub; 
lihem Jubel begrüßt; „wir werben binter dem hoͤlzer⸗ 
nen Wal unferer Schiffe einen Eifenwall von Bewaff⸗ 
neten aufftellen”. In den Schaaren der Freiwilligen 
ftanden Männer aller Stände, aller Parteien, aller Be: 
kenntniſſe durch einander gemifcht ; eine Volksbewaffnung 
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im edelften Sinne; — ed war bdaffelbe Mittel der Ab: 
wehr, das die Revolution unüberwindlicd gemacht hatte. 
Aus dem Derzen der Nation gefprochen war Sheridan’s 
Wort: „ed ift der unabänderliche Entichluß fowohl der 
Negierung wie des Parlaments, Feinerlei Anträge zum 
Frieden anzunehmen, wenn und fo lange irgend ein 
franzöfifcher Soldat auf britiihem Boden ftebt”.* So 
in fefter Haltung, mit wachfendem Selbftvertrauen er; 
wartete England den Feind. 


Das engliihe Gouvernement bielt noch andere Si— 
herungen für nothwendig, nod andere Mittel, den 
verhaßten Corſen unjchädlih zu machen, für erlaubt. 

Es galt einen großen Schlag. Dumouriez, Pichegru 
und Gadoudal entwarfen den Plan: heimliche Landung 
der Verfhwornen, Ermordung Buonaparte’d, allgemei- 
nen Umfturz der Verhältniffe. Die englifche Regierung 
ftellte den Verſchwornen Geld, Schiffe, Waffen zur 
Berfügung; fie befahl allen Emigres, England zu ver: 
laffen, fih an den Rhein, namentlid nad) Baden zu 
begeben. | 

Seit dem Auguft 1803 landeten einzelne Ver: 
fhworne an der Küfte, fchlihen fih nad) Paris, nas 
mentlich Cadoudal, Polignac, Pichegru; Mitte Januar 
waren ihrer 40 dort. Vor Allem verfuchte man Mo— 
reau zu gewinnen; man wußte, wie er in der Armee 


* Rede am 10. Auguft 1803 über den Dank an bie Frei: 
willigen. 
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viele Anhänger habe, man kannte feinen Ehrgeiz, feinen 
Haß gegen Buonaparte; die Anecdote von der Ehren: 
cafferolle, die er feinem Koch decretirte, hatte Die Runde 
durch die Welt gemadt. Es fanden Zufammenfünfte 
ftatt, e& begannen VBerftändigungen; aber die Abfichten 
Moreau’3 und Pichegru's wichen weit von einander; 
ehe fie zum Schluß gefommen, wurde das Complott 
entdedt. 

An der Londoner Börfe war mehrmald im Januar 
dad Gerücht von Buonaparte’d5 Ermordung ; Aehnliches 
ward aus Madrid berichtet. Am 25. Januar 1804 ent: 
dedte Buonaparte felbft die erften Spuren des Verbre- 
hend; allmählig erfuhr man, fand man alle Theilnehmer. 
Ihre Ausfagen ließen auf die Mitwiffenfchaft eines 
bourbonifhen Prinzen fchließen, ja vermuthen, daß er 
in Paris felbft gewefen ſei. Zu gleicher Zeit entdedte 
man, daß mehrere englifche Diplomaten, Drafe in 
Münden, Zaylor in Gaffel, Wickham in der Schweiz, 
Spencer Smith in Stuttgart, ihre Stellung benusten, 
die royaliftiihen Einverftändniffe auszubreiten, Zufam: 
menfünfte der Emigrés zu veranlaffen, die Pläne gegen 
das Leben des erften Conſuls zu zeitigen; „es liegt 
wenig daran”, hieß es in einer Inſtruction Drafe’s an 
feine Agenten, „Durch wen das Thier hingeftredt wird, 
wenn nur Alle bereit find, fich der Jagd anzufchließen”. 
Noch hatte man nur erft die Verzweigungen der Ver: 
ſchwoͤrung, nit ihr Gentrum erfaßt. Da wandte fid 
der Blick Buonaparte’3 auf den Herzog von Enghien, 
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der ſich in Ettenheim im Badenſchen aufhielt; er hatte 
mehrmals incognito Straßburg beſucht; nach dem Ba⸗ 
denſchen hin hatte der engliſche Geheimerathsbefehl die 
Emigrés gewieſen; der Herzog ſelbſt hatte im Januar 
bei der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft in Wien um einen 
Paß gebeten, ſich durch das franzoͤſiſche Gebiet nach 
England zu begeben, — Anlaͤſſe genug, ſeine Schuld 
zu argwoͤhnen. 


So erfolgte denn jene traurige Kataſtrophe: zur 
Verhaftung geſandt ward Goulaincourt, * denn fein 
Bater hatte im Dienft von Enghien’d Vater geftanden, 
er felbft war mit dem Prinzen aufgewachlen; folche 
Mittel liebte der Furchtbare, Menfchen an ſich zu Fetten. 
Dann folgte die Verhaftung auf eines fremden Herm 
Gebiet, mit der Lüge: „es gefchehe nach deffen Billi- 
gung”; franzoͤſiſche Gensdarmen in badifcher Uniform 
vollbrachten fie. Gen Paris gefchleppt, ward der junge 
Prinz nad einem Beſchluß der drei Gonfuln vor ein 
Militärgericht geftellt; umfonft bat er um eine Unter: 
redung mit Buonaparte; am 21. März ward er in den 


* Er felbft hat nicht bloß gleih nah dem Sturz Napo: 
leon’s proteftirt, fondern fehon 1808 fi gegen Kaifer Alexander 
gegen bie „abfheulihe Verläumdung“ gerechtfertigt und be: 
bauptet, daß er „nichts mit diefer unglücklichen Angelegenheit 
zu thun gehabt habe”. Und doch liegt Zalleyrand’s officielles 
Schreiben (11. Mär; 1804) an den badenfhen Minifter vor, 
daß „ber General Gaulincourt in dieſer Hinfiht mit ben Be: 
fehlen des erften Gonfuls beauftragt fei*. 
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Gräben von Vincennes erſchoſſen. Ed war am Mor; 
gen deffelben Tages, da Buonaparte den code civil 
veröffentlichte, — Schnödeftes neben Ruhmvollſtem. 

In eben diefen Wochen gebt der traurige Procek 
der Verſchwornen neben den Vorbereitungen zur Grüns 
dung des Kaifertbums. Männer, wie der Eroberer 
Hollands, der Sieger von Hobenlinden auf der Banf 
der Angeklagten; der Selbftmord Pichegru’s im Ge: 
fangniffe; endlih das Urtheil nicht der Gefchwornen, 
fondern einer Specialcommiffion; dann der Wettſtreit 
der Brüder Polignac um den Tod, die Hinrichtung 
der Zwölf, Moreau's Deportation, — und gegenüber 
die knechtiſche Schmeichelei, der frakenhafte Entbufias- 
mus, mit dem die Behörden die Kaiferfrone antragen, 
„das Einzige, was noch zur Vollendung der Revolution 
gefehlt habe”, fagt das Zribunat, — einfam verballte 
Carnot's hochherziger Widerſpruch: „ward Denn die 
Freiheit dem Menfchen nur gezeigt, damit er fie nimmer 
genieße?” 

Und ald nun im Moniteur die geheime Gorrefpon- 
denz jener engliſchen Gefandten — unter ihren Agenten 
waren franzöfifche Spione geweſen — veröffentlicht war 
und im Parlament die Minifter zur Rede geftelt wur- 
den, erließ nach einer ohnmaͤchtigen Verantwortung 
Lord Hawfesbury an die fremden Gefandten in London 
eine Gircularnote, welche ausdruͤcklich das Recht, die 
innern Zwiftigkeiten in Feinde Land zu nähren und 
auszubeuten, al& anerkanntes Recht in Anſpruch nahm. 
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„Die Unzufriedenen ohne Rüdficht laffen, nicht ihre 
Entwürfe hören, um ihr Vaterland von dem erniedris 
genden Joche der Sclaverei zu befreien, unter dem ed 
feufzt, dad würde nichts anders fein, ald die Rechte 
und Pflichten verfaumen, welche jede weiſe Negierung 
‚unter folchen Umftänden fich felbft und der Welt fehuls 
dig ift.” * 

Sp weit fam man; ed fchien, ald ob in dieſem 
Hader nicht bloß das Necht, fondern aud das Gefühl 
für Recht und Unrecht aus der Vorftellung der Maͤch— 
tigen fchwinden folle. or hatte von dem Frieden von 
Amiens gefagt: „er babe ihn befonderd darum hoch 
willkommen gebeißen, weil er England von den ab; 
fheulichen Grundfägen befreie, nach denen der lebte 
Krieg geführt fei; er hoffe Fünftig nie mehr von Krie— 
gen fprechen zu hören, die man ald Kreuzzüge zum 
Schuß der Religion und der gefellichaftlihen Ordnung 
betrachtet willen wolle; er hoffe, daß eine ſolche Heu— 
chelei für immer aufgehört habe”. Nun erft, feit das 
neue Franfreih monardhifh und dynaftifch geworden 
war, erreichte auch die Gabinetspolitif die Vollendung, 
die dad 18. Jahrhundert angeftrebt hatte. Welch ein 
Wetteifer num zwiſchen den Gabineten der großen Mächte, 
welche wirre Ameifeneile der Diplomaten, welche voll- 
endete Deuchelei auf allen Seiten, als follte das alte 
diplomatifche Syſtem des Voͤlkerrechtes erft vollfommen 
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abgenusgt werden, bevor ein Staatenfyftem ſich auf dem 
Recht der Völker gründen koͤnne, — wenigftend als 
dad allein gerechte und Schuß bietende erfannt und 
erfehnt werde. 

Dem wirren Knäuel diplomatifcher Verhandlungen 
haben wir unfere Aufmerffamfeit nicht zuzuwenden; 
fpinnen wir an den immer neuen Beifpielen von Ge: 
walt, Füge, Unerträglichfeit unfere Erzählung fort. 

Die Hinrihtung Enghien's — „ein Verbrechen, 
aber Fein Fehler“, fagt der Gefangene auf St. Helena 
— hatte überall den tiefften Eindrud gemacht; aber 
freilich, außer Schweden und Rußland wagte Fein Ca— 
binet fih zu Außern; auch die fpaniihen Bourbonen 
verfagten fi ein verwandtfchaftliches Mitgefühl; auch 
in Wien und Berlin that man feine weiteren Schritte; 
dort nicht, weil man in Hoffnung auf das Glüden der 
Verfhwörung bereit Truppenbewegungen und Rüftun- 
gen gemacht hatte, die man nun verläugnen mußte; 
in Berlin nicht, weil dort je länger je mehr die An— 
fihten über die Politif des Staats ſchwankten und fich 
gegenfeitig lähmten. 

Defto entfchiedener trat Kaifer Alerander auf; „er 
finde”, ließ er in Paris erflären, „in jenem Ereigniß 
eine eben fo wohlfeile als offenbare Verlegung des 
Bölferrehtd und des neutralen Gebietes; er werde ald 
Bürge ded Friedens von Tefchen deshalb Schritte in 
Negensburg thun und hoffe, daß Frankreich den For: 
derungen Deutfchlands Genüge leiften werde’. In 


Napoleon Kaifer. 221 


Regensburg ward eine höchft bittere Note überreicht, 
die einen feierlichen Proteft gegen dad Geſchehene ent: 
hielt und die Zuverficht ausſprach, die Reichöverfamm: 
lung fo wie deren Oberhaupt werde „den fo uneigens 
nügigen und offenbar unerläßlihen Bemühungen des 
Kaiferd Gerechtigkeit widerfahren laffen und ſich mit 
vereinten Kräften ohne Säumen denfelben anfchließen”. * 
Aber Preußen ließ darauf entgegnen: „es fei gegen 
alles Herfommen, daß der Bürgfchaft Leiftende ein- 
fchreite ohne von den Betheiligten aufgefordert zu fein“. 
Auch Baden weigerte fi der Beichwerde, entichuldigte 
dad Gefchehene, wies die Emigranten aus feinem Ge: 
biet. Nach fo viel Schmach und VBerfündigung an dem 
deutfchen Vaterland mochte man auch noch die Gebiets 
verlegung und hochmüthige Einmifchung der beiden „uns 
betheiligten” Mächte hinnehmen. Napoleon fonnte fehen, 
daß fein Einfluß in Deutfchland den Rußlands über; 
wiege. Aber war dad Genugtbuung für die tiefe 
Kraͤnkung, die ihm bereitet worden? er glaubte, diefe 
vergelten zu müflen; er mahnte den jungen Kaifer an 
feine Anfänge: „Rußland: Beſchwerde“, hieß es in der 
franzöfifchen Note vom 14. Mai, „veranlaßt zu der 
Frage, wenn man Kenntnig davon gehabt hätte, daß 
England die Ermordung ded Kaiferd Paul beabfichtige 
und die Urheber des Complotes ſich eine Stunde von 
der ruffifchen Grenze befunden hätten, ob man da fich 
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nicht beeilt haben würde, diefelben zu ergreifen und zur 
Strafe zu ziehen?“ 

Um diefelbe Zeit, da Napoleon die Kaiferfrone, 
hatte Pitt wieder die Leitung der englifchen Angelegen- 
heiten übernommen (15. Mai 1804), nichtö weniger als 
der Majorität im Parlament gewiß; fowohl For wie 
Grenville ftanden mit ihren Freunden wider ihn, wider 
ihn auch der Prinz von Wales, — und das jeßt, 
wo haufigere Geifteszerrüttung feines königlichen Vaters 
ihn zu größeren Befugniffen zu berufen fchien. Aber 
feit der Friede Feine von den Segnungen, die man fich 
erwartet, gebracht hatte, ſeit der „Iucrative Keichengeruch 
des Krieges” wieder feine Gewalt über die Gemuͤther 
ausübte, feit Napoleon die Küften Englands bedrohte, 
wandte ſich dad Verlangen der Nation auf „den Pilo: 
ten im Sturm”, und er war entfchloffen, auch ohne 
Emancipation der Katholifen, auch ohne den gewuͤnſch⸗ 
ten Beiftand „der Talente aller Parteien“, ja ohne 
feine früheren Freunde dieß Amt zu behaupten, in dem 
nur er fein Baterland retten zu fünnen glaubte. „Ich 
weiß wohl”, fagte er in der Debatte über die Mitiz, 
als fein Antrag, die freiwillige Bewaffnung zu mindern 
und die regelmäßigen Truppen zu vermehren, burd)- 
zufallen drohte, „ich weiß wohl, daß der Widerftand, 
welchen man diefer Bill entgegenfeßt, für mich ein Wink 
fein fol, abzutreten, aber ich kann den fehr ehrenwerthen 
Herren, die da winken, verfihern, daß ihr Winf noch 
nicht ftarf genug ift und daß ich darauf Feine Rüdjicht 
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nehmen werde”. * Und wie vor 20 Jahren erzwang 
feine Hartnädigkeit und Züchtigkeit den Sieg. 

Sofort gewann unter Pitt's Händen die auswärtige 
Politif einen fefteren Gang; „fo lange unfer Krieg des 
fenfiv und auf dad Meer befchränft bleibt, ift er eine 
ungeheure Gefahr für England; wir müffen das Feit- 
land wider Napoleon bewaffnen“. 

Es galt eine neue Goalition. 

Am frübeften ſchloß fih Schweden an England. 
Mit rüdfichtslofem Enthufiasmus für die Sache der 
Legitimität hatte König Guftav IV. wegen des Herzogs 
von Enghien feinen Hof Trauer anlegen laffen, wie 
früher gegen die Umwälzungen des deutfchen Territorials 
beftandes, fo gegen die Verlegung des badenfchen Ge: 
bietes proteftirt; er brach alle weiteren Verhandlungen 
mit „Herrn Napoleon Buonaparte” ab;** er fandte dem 
preußifchen Könige den ſchwarzen Adlerorden zurüd, 
ald derfelbe in acht Eremplaren nah Paris gefchict 
worden war. Solche Stimmungen waren dem eng: 
liſchen Gabinet fehr genehm; ſchon am 3. December 
1504 wurde ein Bündniß geichloffen, in dem ſich Eng— 
land gegen 80,000 Pf. St. Subfidien ausbedang, daß 
Stralfund ſtark befeftigt und nebſt der Inſel Rügen 
ein Werbeplag und Niederlage für englifche Colonial: 
waaren und Fabricate würde, *** 

” Debatte vom 18. Juni 1804. 


** In ber Note vom 7. September 1804. 
* Martens, Recueil suppl. IV. p. 158. 
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Eben fo bereitwillig war Rußland, wenn audy nicht 
aus denfelben Gründen. Es hatte bei der Theilung 
Deutichlands mit Frankreich den Machteinfluß zu theilen 
gehofft, nun war Napoleon um die Occupation Han- 
noverd auch in Nordbdeutfchland voraus. Schon Ende 
Auguft 1804 rief Alerander feinen Gefandten aus Paris 
zurüd: „der Kaifer werde, um das menfhlihe Blut: 
vergießen zu fchonen, bei diefer Maaßregel ftehen blei— 
ben; beide Mächte Fünnten ohne allen Verkehr mit 
einander beftehen; fullte aber Franfreih ſich weitere 
Herausforderungen gegen Rußland oder deffen Bundes: 
genoffen erlauben, oder Europa’ Sicherheit und Un: 
abhängigfeit bedrohen, fo werde der Kaifer feine legten 
Hülfsmittel mit der Kraft, die die gerechte Vertheidi— 
gung nothwendig macht, aufbieten”. Bald darauf ging 
Novofilzom nah London, „in rein wiſſenſchaftlichen 
Zweden”, verficherte man von Berlin aus. 

Schon verwidelten fih auch die Erörterungen mit 
Deftreih ; nicht wegen Hannovers, ed konnte ald Ger 
winn gelten, daß Preußend unbequemem Ehrgeiz ein 
Niegel vorgefchoben worden; auch nicht wegen der franz 
zöfifhen Kaiferfrone, wenn man fi auch „zu ſolchem 
Gollegen nicht gerade Glüd wuͤnſchte“; Oeſtreich for: 
derte nur die gleiche Anerfennung bes Faiferlichen Zitels 
für feine Erbftaaten, den ed anzunehmen beſchloſſen 
habe, „damit e& nicht im Beſitz eines von Wahl ab- 
haͤngigen Kaiſerthums neben Frankreich eine untergeord— 
nete Stelle einnehme“. Aber das Wiener Cabinet ſah 
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feinen Einfluß wie in Deutfchland, fo in Stalien fo 
gut wie vernichtet, und es war mit nichten gewillt, dies 
fen länger als unvermeidlich zu entbehren. Pitt's Wie; 
dereintritt erneute die Hoffnungen und die Kampfluft 
in Wien; umfonft warnte Erzherzog Karl; er legte 
feine Stelle im Hoffriegsrath nieder; um fo freiere 
Hand hatten nun die Freunde Pitt's, der mit glänzen: 
den Ausfichten auf Italien zu reizen verftand. 

Wie wird fi) Preußen entjcheiden? In der That, 
dad englifhe Sabinet, vereint mit dem ruffifchen, ver: 
fuchte alles Mögliche, den Beitritt einer Macht zu ger 
winnen, deren Heer und deren geographifche Tage der 
gemeinfamen Sache unendlich wichtig werden Fonnte; 
man bot Hannover, man bot ganz Norddeutichland bis 
zum Main, ja die belgifchen Provinzen ftellte man in 
Ausfiht, wenn Preußen nur thätig mithelfen wolle. 
Bon der andern Seite war das franzöfiiche Gabinet 
nicht minder aufmerffam und thätig; auch Napoleon 
bot Hannover, felbft mit dem Gedanken einer kaiſer— 
lichen Krone verfuchte er den König zu reizen. Aber 
um eben diefe Zeit ward Haugwiß, der Vertreter der 
franzöfifhen Allianz, unter der Form eined unbeftimm- 
ten Urlaubs von den Gefchäften entfernt; Hardenberg 
übernahm allein die Leitung der auswärtigen Verhält: 
niffe, eine Veränderung, die man dem Einfluß der Kö- 
nigin und ihrer Vorliebe für Kaifer Alerander zufchrieb. 
Dennoch beharrte der König bei feinem Willen, eine 


Neutralität zu behaupten, die allein noch das verheerende 
Droyfen Freibeitößriege. II, 15 
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Unheil des furchtbarften Krieges von Europa abmwehren 
zu koͤnnen fchien. Als wenn Preußen nach der Rolle, 
die es unter Haugwitz' Leitung gefpielt, noch die mor 
ralifche Kraft der Uneigennügigteit und Gerechtigkeit 
hätte in die Wagfchaale werfen, mit dem suum cuique 
ben Frieden der Melt gebieten fünnen. Es hatte nicht 
in der gehaltneren Machtſtellung Friedrich's II. zu bieis 
ben über fich gewonnen; es wagte nicht, die freche Ge: 
walt bis zu dem Maaße zu treiben, daß es fich neben 
den andern Großmaͤchten zu gleiher Machtausdehnung 
erweiterte; ed blieb auf halbem Wege ftehben. Nur zu 
bald wird Preußens Begehr, die Neutralität zu bes 
haupten, ald Schwäche ericheinen, und fein Bemühen, 
den Frieden zu vermitteln, von beiden Seiten mißbraucht 
werben. | 

Der Coalition gegenüber fteht der fchon gewaltige 
Kreis napoleonifher Verbindungen. Des Kaiferd Hof: 
lager in Mainz (Suli 1804) hat unzweifelhaft gemacht, 
wo fortan die füddeutichen Fürften ihren Halt zu finden 
hoffen. Schon zeigen fih in den Werabredungen zwi⸗ 
Shen Baiern, Wirtemberg und Baden, in der „Union“ 
vieler reichsfürftlihen und reichsgraͤflichen Häufer jene 
Tendenzen einer Vereinigung von „Kleindeutfchland”, 
die bald in dem Protectorat Frankreichs ihren Gipfel 
finden follten. 

Schon war Spanien ganz an ihn gefettet durch 
ein Attentat des englifhen Gabinet3, von dem felbft 
Aliſon fagt, daß ein englifher Gefchichtöfchreiber es 
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nur mit peinlichen Gefühlen erzählen könne. Spanien 
war feit dem geheimen Bertrage von Ildefonſo (Deto- 
ber 1803) im erneuten Einverftändnig mit Napoleon, 
rüftete in allen Häfen, zahlte bedeutende Subfidien, 
weigerte dem englifchen Gefandten die näheren Erläu- 
terungen, die wiederholt gefordert wurden. Statt bie 
Unterhandlungen abzubrechen und den Krieg zu erklären, 
ließ das engliiche Gabinet nach Piratenart die vom 
La Plata Fommenden vier fpanifchen Galeonen angreifen; 
die eine fanf, die drei anderen mit ihren Schägen 
wurden nad) England geführt; es hieß, „um ein Pfand 
für Spaniens Neutralität in Händen zu haben!" Was 
halfen die Klagen der Oppofition im Parlament: „lieber 
zehnmal den Werth diefer fpanifchen Piafter bezahlen, 
als unfere Ehre fo befleden”; das Unterhaus billigte 
mit 313 gegen 106 Stimmen, dad Oberhaus mit 
114 gegen 36 da8 Gefchehene, und die öffentliche Mei- 
nung war mit einem Kriege gegen Spanien gar fehr 
zufrieden; „diefer Bruch wird eine neue brillante Epoche 
in unferm Handel fchaffen, die ſchoͤnen Provinzen von 
Südamerifa aus den umftridenden Neben eines fehän: 
denden Monopold befreien und fie aus dem Zuftand 
der politifchen Kindheit hervorrufen“. 

Uebergehen wir, wie der Kaifer Batavien, Helve— 
tien immer dichter an fich zu fetten verftand, wie er 
die italienifche Republik in ein Königreich verwandelte 
und fih (26. Mai 1805) in Mailand die eiferne Krone 
auffeßte, wie er Genua, Parma, Piacenza dem „Reiche” 
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einverleibte. Zraurig war Papft Pius VL. von der 
Kaiferfrönung heimgekehrt, nicht einmal die Rüdgabe 
der Legationen hatte ihm jene allerheiligfte Weihe ge 
bracht, mit der Napoleon eben fo legitim gemacht war, 
wie einft Karl der Große. Und Neapel? um Ruß— 
lands willen hatte Napoleon vor drei Jahren das Kb: 
nigreich verihont; wie nun, da Krieg mit Rußland 
bevorftand? Man erbat fih vom Papft die Erlaubniß, 
die Sefuiten zurüdzurufen, „damit felbige dur ibr 
eremplarifched Leben, durch ihre Merfe der Frömmig- 
feit, durch ihren trefflichen Qugendunterricht den ge 
ltebten Unterthanen nüglicy werden möchten”. Rußland 
hat das Berdienft, den Orden während der Zeit, daß 
der heilige Stuhl ihn aufgehoben hatte, gebegt, Kaifer 
Paul das Verdienft, deffen Wiederhberftelung 1801 von 
Papſt Pius erwirft zu haben. 

Noch einmal bot Napoleon den Frieden; er fchrieb 
(2. Zanuar 1805) an König Georg: „nie war ein Zeit: 
punct geeigneter, die Keidenjchaften zu beruhigen und 
nur den Empfindungen der Humanität und Vernunft 
Gehör zu leihen; wenn diefe Gelegenheit unbenust ver: 
loren geht, welche Grenze kann dann noch einem Kriege 
gefeßt werden, den zu enden alle meine Anftrengungen 
vergebens gewefen find; Ew. Majeftät haben in den 
legten zehn Sahren mehr als das ganze Europa beträgt, 
an Reichthuͤmern und Gebiet gewonnen, Dero Unter: 
thanen find in dem hoͤchſten Standpunct der Wohl: 
fahrt ; was kann noch ein Krieg mehr bieten? Weiterer 
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Krieg ift ohne Zwed; wie traurig, die Völker gegen 
einander in den Kampf zu führen, bloß damit fie Fam; 
pfen; die Welt ift groß genug, um es möglich zu 
machen, daß beide Nationen neben einander beftehen, 
und die Vernunft bat Herrfchaft genug, um Mittel 
finden zu fünnen, wodurd Alles ausgeglichen werde, 
wofern nur der Wille von beiden Seiten ernftlich und 
aufrichtig." Die Antwort des englifhen Gabinet3 „an 
den Chef des franzöfifchen Gouvernements” erklärte, 
„man müffe ſich zunaͤchſt mit den Gontinentalmächten, 
mit welchen man im vertraulichften Einverftändniß fei, 
namentlich mit dem Kaifer von Nußland befprechen”. 

Diefe Antwort war vom 14. Sanuar 1805, am 
19. reifte Nowoſilzow mit dem englifchen Entwurf der 
neuen Goalition nady Petersburg ab. 

Was war es denn, das man erreichen wollte? 

Hier ift die Stelle, von Rußlands Politik zu fpre- 
hen; bier beginnt fie, mit Entfchiedenheit die Pläne 
anzufpinnen, die fie dann 1815 mit nur zu großem 
Gluͤck binausführen follte; denn in dem großen zwan⸗ 
zigjährigen Kampf zwifchen England und Frankreich 
hat Rußland endlich den Sieg davongetragen, — wie 
hundert Jahre früher in dem Kampf der Habsburger 
und der Bourbonen England. 

Seit der Theilung Polens ftand Wefteuropa den 
Ruffen offen; Suwarow's Feldzug fonnte lehren, wie 
man in Peteröburg die europaͤiſchen Verhältniffe anfah. 
Das Hauptaugenmerk der ruffifchen Politit war fortan 
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Deutfchland, nit um da Gebiet zu erobern, es war 
zunächft wichtiger, auf die völlige Zerrüttung der deut⸗ 
{hen Verhältniffe Rußland: continentale Uebermacht 
dauernd zu gründen. In der Zerrüttung Deutſchlands 
war man um bie Zeit des Runeviller Friedend mit 
Frankreich einverftanden; aber die Beſetzung Hannovers 
gab Franfreih einen Vorfprung, den man mit allen 
Betterfchaften in Nord» und Süddeutfchland nicht aufs 
zumwiegen vermochte. Daher Nowofiljow’d Sendung 
nach London; er Fam mit fehr umfaffenden Vorfchläs 
gen; die wichtigften find die, welche Deutfchland be; 
trafen. „Deutfchland ift wechſelsweiſe von Preußen 
und von Deftreich unterdruͤckt worden, welche ſich die 
Herrfchaft gegenfeitig freitig machen; man muß”, fagte 
Rußland, das fich fo gerne ald Garant ded deutfchen 
Reiches geltend machte, „man muß eine neue Verfaffung 
für Deutfchland gründen, jene beiden Mächte müffen 
aus dem Bunde entfernt werden, in dem fie nur die 
Role ehrgeiziger Parteihäupter fpielen. Der deutfche 
Staatöförper, dergeftalt fich felber überlaffen, um biefe 
beiden großen Maffen vermindert, aber vergrößert um 
dad Königreich beider Niederlande und um die Schweiz, 
— befreit von jedem unerfreulichen Einfluß, nur auf 
die heimifchen Intereſſen angewiefen, wird nicht mehr 
in ungerechte, feinem wahren Intereffe fremde Kriege 
hineingezogen werden; ftatt der Kaiferkrone werden 
abwechſelnd die Hauptflaaten des Bundes deſſen oberfte 
Leitung führen; Baiern, Baden, Würtemberg wird 
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man vergrößern” u. f.w. Es war die Rheinbundidee, 
und Rußlands Protectorat hätte fich von felbit ergeben. 

Pitt war ein zu guter Diplomat, ald daß er diefe 
und die weiteren wohlwollenden Anträge Rußlands ge: 
radezu hätte verwerfen follen; ihm fam e3 nur darauf 
an, feine Coalition zufammenzubringen ; die inneren 
Angelegenheiten Deutjchlands kuͤmmerten ihn nicht viel, 
Deftreih wußte er, fei mit Ausfichten auf italifche Er— 
werbungen leicht zu füdern, feit der deutfche Markt 
durch Preußen verdorben war. Aber für Preußen — 
ſchon glaubte Rußland „deſſen Beitritt erzwingen zu 
koͤnnen“ — meinte er pofitivere Aufitelungen machen 
zu müffen. „Glauben Sie nicht”, fagte er zu Nowo— 
ſilzow, „daß ich im mindeſten diefem falfchen, verſchla— 
genen, gierigen Gabinet geneigt bin, das bald von 
Europa, bald von Napoleon den Preis feiner Treu: 
lofigfeit fordert; aber auf Preußen beruht dad Loos 
der Gegenwart und felbft der Zukunft; Preußen, eifers 
fühtig auf Deftreich, in Furt vor Rußland, wird ſtets 
zu Napoleon hinneigen; man muß es von ihm trennen, 
fonft wird Preußen nicht aufhören, der Genoffe unferes 
unverfühnlichen Feindes zu fein; nur Preußen zu Lieb’ 
müffen wir von Ihren Ideen der allgemeinen Uneigen- 
nüßigfeit etwas abweichen; wir müffen Preußen mehr 
geben ald Napoleon ihm bieten kann, müffen ihm be- 
fonderd etwas geben, wodurd ed unwiderruflich mit 
Frankreich fich überwerfen muß.” So wurde beichloffen, 
Preußen für den Beitritt die Rheinprovinzen zu bieten, 
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während gleichzeitig Nußlands Vorfchlag angenommen 
wurde, Belgien und Holland zu einer Krone zu vers 
einen und Sardiniend alte Xerritorien durch Genua, 
die Dauphine, ja yon zu erweitern; dann hatte man 
Frankreich hinlänglich eingefchnürt; Deftreih follte die 
Lombardei und die Gebiete bis zum Inn erhalten und, 
fo wohl arrondirt, von Deutichland und der Pforte 
hinweg feinen Blick auf Italien ablenfen. Ein all 
gemeiner Congreß endlih am Schluffe des Krieges follte 
des Meiteren die europäifchen Verhältniffe und "das 
neue Völkerrecht ordnen. 

Die war im Wefentlichen der Anhalt des Concert: 
vertrages, der am 11. April 1805 in Peteröburg voll: 
zogen wurde. Es treten in demfelben fchon deutlich 
die ruffiich zenglifhen Motive von 1815 hervor, nur 
daß man dann noch zügellofer nach eben dem Ratio— 
nalismus, will fagen, nad eben der felbftfüchtigen 
Klugheit verfuhr, die fich fo anſpruchslos hinter dem 
vieldeutigen Namen des Gleihgewichts der Mächte barg. 

Ueberfehen wir nicht, diefe Coalition fprach weder 
von der Herftellung der Bourbonen, noch von der de3 
Reiches, Venedigs, Genua’d, ja fie befchloß fürmlich, 
in Beziehung auf Verfaffungsformen weder in Frank: 
reih no fonft wo den Volkswunſch befchränfen zu 
wollen; ihr Wille war nur, die Napoleonifhe Macht 
zu brechen um fie felbft zu üben, oder wie fie es 
nannten, um auf eine feftere Baſis als bisher Die 
Grundfäge des Wölferrechtd feftzuftellen und deren 
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Beobachtung durh Einführung eines Föderativfnftems 
zu fichern. 

„Die großen Kronen”, fagt ein franzöfifcher Ges 
fchichtöfchreiber, „nahmen gewaltfame und raubfüchtige 
Sombinationen an, welche im gewöhnlichen Privatleben 
ihrem Urheber den Galgen gebracht haben würden.“ 
Er würde die ganze Wahrheit gefagt haben, wenn er 
hinzugefügt hätte, daß fie nichts Beſſeres und nichts 
Schlimmeres thaten ald Napoleon. 

Den Beitritt des Wiener Cabinets durfte man mit 
Zuverficht erwarten; vernehmen wir auch das vertraus 
liche Zeugniß eines Deutfchen, der mehr ald ein Anderer 
eingeweiht war in die Gabinetöverhältniffe der Goalition. 
Herr von Gens fchreibt am 12. Auguft 1805: „ein fo 
verworfened Minifterium (mie das öftreichifche) hat die 
Sonne nodh nicht befchienen; alles Gefühl von Pflicht 
und Scham ift in diefen thierifhen Gemüthern erſtickt, 
fie athmen nur für Niederträchtigfeit und ſchwitzen nichts 
ald Schande aus, — fo lange dieg Minifterium nicht 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet ift, kann doch nichts 
Gutes geſchehen“. Es find „die Zichy, die Ugarte, die 
Gobenzl, die Collenbach, die Lamberti, die Dietrichftein 
u. f. w.”, die er meint. 

Der Kriegsplan der Goalition war groß genug an: 
gelegt: Ruſſen und Schweden follten von Schwedifch- 
Pommern aus auf Hannover losgehen, eben dahin die 
Engländer ein Heer fenden, dad in Weſer und Elbe 
landen wird, Ruſſen und Deftreicher ber den Oberrhein 
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gehen, Erzherzog Karl rüdt in Oberitalien ver, 30,000 
Mann Ruffen fammeln fih auf den jonifchen Infeln, 
vereinen fich mit einem englifchen Corps und gehen im 
Verein mit Neapel und dem Papft gen Oberitalien. 
Noch war der Beitritt Oeſtreichs nicht auögefpro: 
hen; Napoleon hoffte, daß Deftreich nicht vor dem 
Schluß des Jahres fchlagfertig fein werde; er hoffte, 
den Sommer zu dem großen Schlage gegen England, 
den er gerüftet hatte, benugen zu fünnen. Sein Plan 
war groß und fühn combinirt; es galt, in bderfelben 
Zeit eine Uebermacht von Schiffen im Ganal zu con 
cenfriren, um unter ihrem Schuß die Ueberfahrt und 
Landung zu bewerfftelligen; G1 fpanifche und franzöfiiche 
Linienfchiffe waren dazu beftimmt; unter ihrem Schub 
folten die 2200 Zransportichiffe ein Landungsheer von 
176,000 Mann binüberführen; der Kaifer war gewiß, 
einmal an Albions Küfte, das Feld zu behaupten; „wir 
brauden nur ſechs Stunden Herren ded Meeres zu 
fein, und England hat aufgehört zu eriftiren“. * Im 
Wahrheit, es galt die Weltherrihaft. Die Flotten von 
Zoulon und von Rochefort erhielten den Auftrag, nad) 
ben Antillen zu fegeln und wenn ihnen die englifche 
aus dem Ganal gefolgt wäre, zurüczueilen nach dem 
Canal. Der Plan gelang; beide Gefchwader Famen in 
die europäifchen Gewäfler zuruͤck; felbft der Angriff 
Galder’d auf die Zouloner Flotte bei Cap Finisterre 
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(232. Juli) verdarb noch nichts, da Galder die unent> 
fhiedene Schlacht nicht erneute, fondern von bannen 
fuhr. Aber Billeneuve, ftatt die Flotte von Breft zu 
deblodiren und mit ihr gen Boulogne zu eilen, fäumte 
neun foftbare Tage in Ferrol; mit peinlichfter Ungeduld 
erwartete ihn der Kaifer; wie feine Segel am Horizont 
auftauchten, war dad Schidfal Englands und der Welt 
entfchieden. Umfonft. Schon famen ungünftige Nach— 
richten aus Wien; dort wurden Forderungen gemacht, 
die den Ausbruch des Krieged unvermeidlich machten. 
Noch einen Augenblid hatte man Frift. Villeneuve 
war am 13. Auguft audgefegelt gen Norden bin; ba 
meldeten ihm feine Avisfchiffe das Nahen einer feinds 
lichen Flotte, es waren 20 englifche Segel, die Corn— 
wallis unter Galder abgefandt hatte, den Feind zu 
vernichten, wo er ihn fände; vor ihm wandte der fran- 
zöfifche Admiral, eilte ſuͤdwärts, rettete fich mit feinen 
33 Schiffen in den Hafen von Gabdir. 

So ftürzte ein ungeheurer Plan in das Nichts. 

Napoleon mußte eilen, von den Oceanen feinen Blid 
und feine Zhatfraft auf den Gontinent zu wenden. 
Der Antrag Deftreichd, den Frieden vermitteln zu wols 
fen, konnte nicht mehr täufchen; ſchon nahten fich die 
ruffifhen Deere den Grenzen Galliziend; mit Fühner 
Entfchiedenheit ergriff der Kaifer den Krieg gegen Ruß- 
land und Deftreih. Am 28. Auguft erhielt er jene 
Nachricht von Gadir, am 1. September war feine 
Armee von England auf dem March zum Rhein. 
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Der Krieg war da, und noch wußte man weber 
wie fih Preußen, noch wie fi) Baiern, Würtemberg, 
Baden enticheiden würden. 

Wie follte Baiern den Anerbietungen Deftreichs 
trauen ? wie fich ihrer erwehren? Am 24. Auguft be> 
reits Schloß Montgelas einen proviforiichen Allianztractat 
mit Franfreih ab; am 6. September kam Fürft Schwar⸗ 
zenberg nah Münden, Bereinigung der bairifchen 
Truppen mit den öftreichifchen zu fordern, Schuß und 
Garantie des bairifchen Gebietes dafür zu bieten. Der 
Churfürft war in übelfter Lage; er fehrieb am 8. Sep: 
tember dem Kaifer eigenhändig, er habe diefen Morgen 
feinen Minifter beauftragt, den geforderten Vertrag ab» 
zufchließen „ald einen Beweis unverleßbarer Ergeben; 
heit”; aber er flehe fniefällig, ihm Neutralität zu ge 
währen, da fein Sohn in Franfreich reife: „ein Vater, 
der fchredlichiten Verzweiflung preisgegeben, iſt's, der 
um Gnade zu Gunften feines Sohnes flebt”. Deffelben 
Abends eilte er aus München nah Würzburg, beorderte 
bortbin feine Truppen, — und deffelben Tages batte 
die Öftreichifche Avantgarde bereits die Inngrenze über: 
ſchritten; ſie rüdte rafch vor, die „Ichöne Pofition 
von Ulm“ zu erreichen, überall im Baiernlande requis 
rirend, mit öftreichifchem Papiergeld zahlend, das in 
Deftreich felbft nicht 30 pCt. galt. 

Am 12. September überreichte Cobenzl in Paris 
das öftreihifche Ultimatum: „nur um der angebotenen 
Vermittelung Gewicht zu geben, laffe Deftreich feine 
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Truppen vorrüden“. Defjelben Zages hieß es in Re— 
gendburg: „die Abficht Rußlands und Oeſtreichs fei, 
den im teutjchen Reich gefeßmäßig eingeführten Zuftand 
aufrecht zu erhalten”. Gegen Ende ded Monats ant- 
wortete der franzöfifche Gefandte: „die ſchon vollgogene 
Invafion Baiernd koͤnne zeigen, was Deftreich beabfich- 
tige; der Kaifer wolle fein einziges deutfches Gebiet, 
das MWaffengewalt unter feine Botmäßigfeit bringe, 
behalten, aber auch nicht eher ruhen, als bis Deftreich 
aufhören werde, die Unabhängigkeit und Sicherheit 
Deutfchlands in Gefahr zu feßen”. 

Am 1. October brady Napoleon von Straßburg auf. 
Weder Baden noch Würtemberg hatten von Eeiten 
Deftreih& Aufforderungen zur Theilnabme erhalten; auf 
eine Anfrage ward geantwortet: „zu feinem Bedauern 
koͤnne der Kaifer fie nicht ſchuͤtzen und ftelle ihnen an— 
heim, was fie in diefem Notbfalle tbun wollten”. Jetzt 
rüdte Ney vor Stuttgart, forderte Contributionen und 
Lieferungen; war ed aufrichtig gemeint, daß der Chur: 
fürft mit Indignation antwortete, die vorgelegten Ber 
dingungen fönne er nicht erfüllen? „Aber Ihr Land kann 
es“, antwortete Napoleon, „und gegen Ihre Stände 
wil ih Sie fhüsen”. Es war der Anfang jenes 
Syſtems der Vernichtung innerer Rechtszuftände, das 
bald der Rheinbund vollenden follte. 

Wie Würtemberg trat Baden auf Napoleon’s Seite; 
Baiern war ed fhon; Hannover hielt er beſetzt; auch 
Preußen hoffte er noch zu gewinnen, 


238 Preußen. 


Schon im Auguft war dem Berliner Gabinet eine 
Allianz mit dem Befiß von Hannover angetragen; 
Hardenberg erklärte: „perfönli würde er einen Ruhm 
darin fuchen, fein Minifterium durch eine Operation 
audzuzeichnen , welche die monftröfe Mangelhaftigkeit 
des geographiihen Syſtems der Monarchie ausgleichen 
würde; aber der König wuͤnſche das Churfürftenthum 
auf eine Art zu erwerben, die feinen Fleden auf feinen 
Charakter werfe”. Alſo wuͤnſchte es doch, er, „der ber 
denfliche, gewiffenhafte Mann, der feine andere Politik 
fennt, als die, welche gegen feine Pflichten ald Menſch 
nicht verftößt”. * Und dennoch wünfchte er ed und der 
Taumel der Dinge riß ihn dahin. Fluch diefer Politik! 
— aber wen trifft der Vorwurf? hat die Revolution 
fie erft erwedt, hat Napoleon fie erft geichaffen? Es 
ift die alte Kürftenpolitif, nur daß fie nun in der 
Blüthenpracdht ihrer Lüge und Sünde ift, die Orgien 
ausichweifendften Uebermuthed feiert; — Fluch dieſer 
Politif, die auch ein wackeres Herz verwirrt und be 
taubt; Fluch ihr, die mit der Gewiffensruhe eines ehr: 
lichen Mannes unvereinbar ift! Es muß wohl Aergerniß 
fommen; — wohl, dann ſtuͤrze das ganze alte Europa 
mit feinen Mächten und Dynaftien m Truͤmmer, vers: 
fnechte fie der Furchtbare vom Aufgang bis zum Nies 
dergang, zertrete und ſchaͤnde und verſtuͤmmle er die 


* Depefche bes framzöfifchen Gefandten eaforet vom 
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Völker; — einft werden fie fih aufrichten, alle die 
Lügengebilde zerreißen, ein neues Leben gründen und 
die Palme ded Friedens wird über ihre Hütten wehen 
und ihre Grenzen überfchatten. 

Einft! — und nun zurid zu dem wuͤſten Luͤgen— 
fpiel der Mächte, zu dem Sammer mißhandelter Völker 
und den Sterbefeufzern umnachteter Schlachtfelder. 

Noh ſchwankte Preußen; weder mit der Coalition 
noch mit Napoleon wollte e& geben; es wollte mit 
Dänemark, Heffen und Sachen einen Bund feftefter 
Neutralität ſchließen; „er werde ſich gegen den erflären”, 
fagte der König, „der feine Neutralität anzutaften wage”. 
Er erbot fi) gegen Napoleon, wenn er Hannover 
räume, das Churfürftenthbum einftweilen zu befegen und 
zu deden, — man mochte an demnädftigen Austauſch 
gegen die weit vorgefchobenen fränfifchen Gebiete denfen. 
Schon brechen die franzöfifchen Zruppen aus Hannover 
auf. Aber die Goalition hat auf Preußen gerechnet; 
am 21. September eröffnet Herr von Alopaus dem 
Berliner Cabinet, ein ruffifches Heer ftehe an der preu- 
Gifhen Grenze, werde durch preußifches Gebiet gen 
Deftreich ziehen. Ein Brief des Kaiferd fügt die Bitte 
um eime Zufammenfunft an der litthauifhen Grenze 
hinzuz es war, ald verftände fich die Geftattung von 
ſelbſt. 

Wie, war Preußen mit einem Male ſo ohnmaͤchtig, 
fo mißachtet, daß Fremde über fein Wollen und Nicht— 
wollen verfügten? Der preußifche Stolz empfand auf 
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das Ziefite diefe Demütbigung. Der König fchlug mit 
Entichiedenheit den Antrag ab. Ein Heer von 80,000 
Mann zug fih zum Schuß der Oftgrenze zufammen; 
an Napoleon ward gemeldet, bei dem erften Angriff 
Rußlands werde der König den Allianzvertrag mit 
Frankreich unterzeichnen. 

Der Durchzug unterblieb. Die Gefahr erwedte 
eine Ahnlihe Sorge. Die fränfifchen Gebiete lagen in 
Mitten ded Kriegsfchauplages ; follte die preußifche 
Warnungstafel an der Grenze fie f[hüsen? fchon 1796 
und 1800 hatten die Kriegführenden fie nicht umgan— 
gen; auch Fürzlich hatten die Baiern bei ihrem Zuge 
nah Würzburg fie durchſchnitten; auch ein Öftreichifches 
Detafchement war hindurchgeeilt. Der König * fchlug in 
feinem Gabinet vor: „die fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmer allen 
Durchzuͤgen zu öffnen, unter der Bedingung, daß Feiner 
dort eine fefte Stellung nehme, jede Lieferung bezahlt 
werde”; aber feine Meinung ward beftritten, er gab 
fie auf. Und am 6. October 1805 führte Bernadotte 
die Armee von Hannover durch das Fraͤnkiſche. 

Welch ein Uebermaaß von Mißachtung! ganz Ber: 
lin war entrüftet,; die Militärs hofften endlich, ihren 
MWaffenrubm zu erneuen. ine energifhe Note vom 
14. October erklärte: „der König könne aus dem Ge: 
ſchehenen die gewichtigften Schlüffe auf die Abfichten 
des Kaiferd machen, aber er beichränfe ſich darauf, zu 
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denfen, daß Seine Kaiferlihe Majeftät Grund gehabt 
babe, feine ausdrüdlihen Engagements mit Preußen 
ald unter den gegenwärtigen Berhältniffen feinen Werth 
mehr habend, zu betrachten, und demgemäß ſehe fich 
Preußen wieder in den Stand gefeßt, wo es feine ans 
deren Verpflichtungen als die der eigenen Sicherheit 
und der allgemeinen Gerechtigkeit habe’. Sofort wird 
den Ruffen der Durchzug durch Suͤdpreußen geftattet, 
von Breslau ber ihnen Berpflegung gefandt. Man 
fteigert die Aufregung, man fingt im Theater von „dem 
falfchen Freund, der liftig Treue heuchelt, — der frech 
den Frieden bricht”. Die Truppen, eben noch auf dem 
Marſch gen Dften, erhalten m gehen weſtwaͤrts 
— gen Hannover. 

Schon ift ein erfter großer Sälag gefchehen. Nicht 
fir nichts war das anſpachiſche Gebiet verlegt worden; 
mit Bernadotte’3 Anzug war die bewunderungsmwürdige 
combinirte Umfchließung der öftreichiichen Armee bei 
Um vollendet; eine Reihe von Gefechten vom 8. bis 
15. October drängt den Reſt des glänzenden Heeres 
von 100,000 Mann in Ulm zufammenz; nur 6000 
Mann unter Erzherzog Ferdinand ziehen fi) nad 
Böhmen zurüd. So ſchloß Mad feine Gapitulation ; 
am 20. October legten 30,000 Mann ihre Waffen und 
Zrommeln und Fahnen vor dem rings aufgeftellten 
Heere des Siegerd nieder, zogen andern Zages kriegs— 
gefangen dem Rhein zu. „Ich will meinem Bruber, 
dem Kaifer, einen Rath geben”, fagte Napoleon zu 
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Mad, „er eile und mache Friede; es ift eine Zeit, die 
ihn erinnern Tann, daß alle Reiche, wie mädtig fie 
auch find, ihr Ende haben; — ich will nichts auf dem 
Keftlande, ich will Schiffe, Colonien, Handel, und das 
ift ihm wie mir zum Vortheil.“ Er ließ Giulai mit 
Anträgen zum Frieden gen Wien geben. 

„Der König von Preußen ift jest Schiedsrichter 
ber Zeben und Zod von Europa; wenn er aud nur 
wanft, gebt Alles zu Grunde.’ * Erzherzog Anton 
eilt nach Berlin, auch Kaifer Alerander trifft ein; 
Alles beftürmt den König; er entichließt fich, noch ein 
mal feine Vermittlung de3 Friedens unter Bedingung 
der Unabhängigkeit Bataviend, Italiens, Deutſchlands 
anzutragen und falls fie zuruͤckgewieſen wird, den Krieg 
zu erflären; dafür bedingt fi der König den Aus 
taufch feiner weftphälifhen Herrfchaften gegen Hannover. 
Nach Abſchluß diefer Convention von Potsdam (3. No 
vember) befucht der Kaifer, von dem König und ber 
Königin begleitet, das Grab Friedrich's des Großen; 
dort fhwören fie fich ewige Freundichaft. Tags darauf 
fagte der König einem feiner Minifter: „ich habe unter 
zeichnet, lieber Graf, aber mein Gemüth iſt in der 
äußerften Unruhe und ich zittere vor den Folgen“. Mar 
ed vielleicht darum, daß er niemand anders als Haug— 
wit wählte, fein Ultimatum zu überbringen? Die 
„Stände” gaben „fehr fprechende und rührende Beweiſe 
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von ihrem Eifer für das Baterland; fie erboten ſich, 
alles Getraide und Mehl für die Armee unentgeltlich 
zu geben. * 


„sh will Schiffe, Golonien, Handel”, hatte Napo- 
leon am 20. October gefagt. Tags darauf wurde feine 
Flotte vernichtet. Villeneuve lag mit 18 franzöfifchen 
und 15 fpanifchen Linienfchiffen im Hafen von Gabir: 
diefe Flotte follte gen Neapel gehen, wo bereits 12,000 
Ruffen und 3000 Engländer gelandet waren. Bei 
Trafalgar traf man auf 27 englifhe Schiffe; aber 
Nelfon führte fie: „England erwartet, daß Seder feine 
Pflicht thun wird”. Sterbend fah er den glänzendften 
Sieg feiner Flagge; „nun bin ich zufrieden, Gott fei 
Dank, ich habe meine Pflicht gethan!“ 26 feindliche 
Schiffe waren vernichtet; Napoleon’d Seemacht war 
dahin, England Alleinherr der Dceane. 


Nur um fo riefiger ward Napoleon’3 Kampf auf 
dem SFeftlande. Am 13. November war er in Wien. 
„Das öftreihiiche Gabinet ift in völlige Zodeserftarrung 
verfunfen”, fchreibt Gens, „jeßt erfcheint die Unfähig- 
feit, die Nullität, ja die Infamie diefes Miniftertums, 
die ich fo oft den verfchiedenen Gabineten Europa’ 
al3 die einzige Duelle des gemeinfchaftlichen Verder— 


bens bezeichnet hatte, in ihrem ganzen jchredensvollen 
Licht.” 


* Brief Beyme's vom 21. November 18055 bei Merkel, 
Darftellungen und Gharafteriftiten I. p. 263. 
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Und Preußen? noch immer war Haugwitz nicht bei 
Napoleon. Allerdings, 30,000 Mann Schweden, Ruſſen 
und Engländer gingen über die Elbe, die Preußen rüds 
ten von Hannover gen Sranfen, andere der böhmifchen 
Grenze zu; endlih mußten doch auch die engliichen 
Landungen in der Elbe und Weſer erfcheinen; in Maͤh— 
ren vereinten fich die ruffifhen und öftreichiichen Deere; 
die Ankunft Alerander’8 erfrifchte den Muth. Wenn 
fih nun Preußen mit Entjchiedenheit ausfprach, feine 
Streitkräfte in des Feinded Flanke und Nüden vor: 
hob, in der That, fo war Napoleon’s Lage bedenklich. 

Haugwitz zögerte; erft am 28. November hatte er 
eine furze Audienz beim Kaifer; er empfand, daß man 
am Vorabend großer Begebenheiten ſtehe; follte er in 
diefem Augenblid Preußen in den Krieg verwideln, 
den der König erft am 15. December zu erklären fich 
verpflichtet hatte? auf eigene Werantwortlichfeit hielt 
er mit feinen Aufträgen noch zurüd. ® 

Und doch hatte Kaifer Franz ſchon in feiner Pros 
clamation vom 19. November Preußen ausdruͤcklich als 
Verbündeten genannt, König Georg in feiner hannds 
verfchen Proclamation vom 14. November die Anmefen: 
heit der Preußen „als gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind cooperirend” verfündet. Mußte man nicht Alles 
tbun, Preußens Zutritt abzuwarten, die Erzherzöge 

* &o viel wirb fih nah den von Beyme und Haugwig 
felbft an Varnhagen gemachten Xeußerungen als Refultat er: 
geben; f. Dorom’s Handihriften und Briefe IV. p. 23 ff. 
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Karl und Johann, die feit dem unentfchiedenen Gefecht 
von Galdiero (28. October) über die Alpen zurüdfamen, 
an fich zu ziehen? Noch in den legten Novembertagen 
gingen Unterhandlungen ber und hin zwifchen den drei 
Kaiſern. Warum jened unverfchämte Anerbieten der 
Deftreiher am 27. November, „zu unterhandeln, wenn 
Napoleon fofort Italien und Deutfchland raume“? 
warum ruffiiher Seit jene Zufchrift „an den Chef der 
franzöfifchen Negierung” (28. November), und ftatt der 
von Napoleon gewünfchten Zufammenfunft mit Alerander 
die Sendung jenes Dolgorufi (30. November), deffen 
beleidigender Nationalſtolz felbft die Deftreicher erbitterte? 
Ja, nit einen Tag mochte Alerander warten, um nur 
das Corps von Effen zu erwarten und Bennigjen heran: 
zuziehen. 

So kam der furchtbare Tag der Entſcheidung; 
60 — 70,000 Ruſſen und 20,000 Oeſtreicher fanden 
gegen 70 — 80,000 Franzoſen. Am Tage feiner Kaiſer— 
kroͤnung (2. December) errang Napoleon den Sieg von 
Auſterlitz. 

Kaiſer Franz glaubte mit dieſer Schlacht Alles ver: 
foren. „Der Kaifer von Deutfchland entfchloß fich, 
perfönlich in das Hauptquartier des Feindes zu gehen 
und um Frieden zu bitten. Er ging, von feinem Ans 
dern (Gobenzl wollte er von Zeichen holen laffen, der 
verfaulte Keichnam konnte aber nicht fchnell genug foms 
men) von feinem Andern ald Ramberti (!) begleitet, in 
feiner gewöhnlichen, mitleidswuͤrdigen, jest mehr als je 
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verfallenen Geftalt; und Napoleon empfing ihn, von 
allen feinen Generalen und dem ganzen Pomp der 
Majeftät umgeben! Er verzieb ibm! er verfpradh 
ihm Frieden und zwar auf billige Bedingungen (ohne 
fie zu nennen), doch war die erfte und vorläufige von 
allen: ſchleunige Entfernung der Ruffen.” Go bie 
bitteren Worte des eriten Eindruds in jenem berühmten 
Briefe von Gens, der mit den Morten beginnt: „das 
Schaufpiel geht zu Ende”. In demfelben Briefe heißt 
ed: „welcher Augenblid, zu dem wir nun gelangt find! 
alle Hoffnungen in den Staub getreten, unfer Elend 
zehnmal größer als zuvor, jede Ausficht in die Zufunft 
verloren, Deutfchland von Franzofen tprannifirt, von 
Nuffen verfpottet und verflucht, die fchönften Laͤnder 
verwüftet!? „Kaifer Franz aber“, jagt ein anderer 
Zeuge, „babe, von jener traurigen Befprechung beim: 
fehrend, feine Zufriedenheit darüber geäußert, daß er 
einer Furcht frei fei, der nemlih, daß Buonaparte die 
Erzberzogin Maria Louife für Eugen, den Vicekoͤnig 
von Stalien, begehren werde”. „Nein, eber foll er mir 
Alles nehmen; lieber bleibe ich ein reicher Privatmann.” 

An dem Tage nach jener Zuſammenkunft brad) 
Alerander mit feinen Nuffen auf, heimzuziehen. „Ruß— 
land”, fagt das 34. Bulletin, „ift die einzige Macht 
in Europa, die einen Phantafietrieg führen kann; nad 
einer gewonnenen und verlornen Schlacht geben bie 
Ruſſen heim.” Und fie gingen, nicht etwa als Befiegte; 
ſelbſt Geng fchreibt (14. December): „uns empörte zulegt 
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boch auch diefer blinde, dumme und unverfhämte Nas 
tionalftolg, mit welchem fie überhaupt auf Deutfchland 
ald einen verächtlihen Theil der Erde, wo nichts als 
Verräther und Memmen zu finden wären, herfielen“; 
und am 16. December: „ich verachte die Deftreicher, 
ich entrüfte mich über fie, aber ich bemitleide fie doch 
auch, und wenn ich fie von jenen Barbaren mit Füßen 
getreten fehe, fo kehren fich meine deutſchen Eingeweide 
um und ich fühle, daß fie meine Brüder find“. — 
Alerander fandte nach Berlin, dem Könige, falld er 
den Krieg beginnen wolle, feine Armee anzubieten; 
aber ausdrüdlich widerrietb er den Krieg. * 

Wie follte auch Preußen nad jenem furdhtbaren 
Schlage zum Kampfe Neigung haben. Graf Haugwis 
eilte, den Sieger zu begrüßen; wie der des Maffen- 
ftilftands mit Deftreih, des Abmarfhes der Rufen 
gewiß war, trat er Haugwitz mit heftiger Strafrede 
an: „ihr wolt die Verbündeten aller Welt fein”; er 
ſchloß: „er verzeihe dad Gefchehene unter der einen Be- 
dingung, daß ſich Preußen mit Franfreih durch uns 
auflösliche Bande vereinige und ald Pfand für diefe 
Berbindung Hannover annehme‘. Am 15. December 
unterzeichnete Haugmwis den Vertrag: „Preußen nimmt 
Hannover, giebt dafür Anſpach an Baiern, Eleve und 
Neufchatel an Frankreich, ratificirt in fünf Wochen diefen 
Vertrag”. Was half es, daß man in Berlin den 
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Grafen mit lautem Unwillen empfing, daß der Hof 
(nicht der König, weder jetzt noch fpäter) ihm Ungnade 
bezeugte, Daß Haugwitz den König bat, den Vertrag 
nicht anzuerkennen und ihn feines Dienſtes zu entlaffen? 
man entfchied im Gabinet nad) langer Berathung: 
„man wolle Hannover einftweilen beſetzen“. Mit jedem 
Schritt weiter verwidelte man fi nun mehr, ent 
fremdete, erbitterte fich Alle. 

Mit Kaifer Franz war am 26. December der Friede 
von Preßburg gefchloffen. Deftreich opferte Ungeheures: 
dad Benetianifche warb an dad Königreich Italien, 
Dalmatien an Sranfreih, Tyrol an Baiern, die vorder— 
oͤſtreichiſchen Gebiete an Würtemberg abgetreten u. ſ. w. 
Deftreihd Einfluß auf Deutichland, auf Italien war 
vernichtet; ed war faft ganz vom Meere, völlig von 
der Schweiz und dem Bodenfee zurüdgebrängt, von 
feinen drei großen Baftionen war die ftärfite, Tyrol, 
in Feindes Hand. 

Gleichzeitig ward Neapels Schidfal vollendet; troß 
ded ausdrüdlichen Neutralitätsvertrages vom 21. Sep 
tember 1805 hatte König Ferdinand, oder richtiger die 
Königin Caroline, die Landung der Ruſſen und Eng: 
(ander geftattet, die neapolitanifchen Truppen mit ihnen 
zum Angriff auf Oberitalien vereint. Schon war es 
zu fpät. Die Proclamation Napoleon’s vom 26. Des 
cember ſprach: „Soldaten, feit zehn Jahren habe ih 
Alles gethan, den König von Neapel zu retten; er bat 
Alles gethan, ſich ind Ungluͤck zu ſtuͤrzen; .... wollen 
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wir zum vierten Male verzeihen? werden wir zum 
vierten Male einem Hofe ohne Treue, ohne Ehre, ohne 
Verſtand glauben? nein, nein, die Dynaftie von Neapel 
hat aufgehört zu regieren, ihre Exiſtenz ift mit der 
Ruhe Europa’s und der Ehre meiner Krone unverträgs 
lich“. Umſonſt eilte Neapel ſich zu demüthigen; um: 
fonft empörte die Königin gegen die fchon einruͤckenden 
Feinde die Bauern im Gebirge, die Banditen. In 
der Mitte Kebruard war Joſeph Buonaparte in Neapel, 
während König und Königin fi) unter englifchem 
Schus nah Sicilien geflüchtet hatten. 

Und um diefe Zeit (23. Sanuar 1806) ftarb Pitt. 
War's, daß das Mißlingen aller Pläne ihm das Herz 
brah? feinen Sterbefeufzer: „oh my country!” deutet 
man fo: als bei der Nachricht von der Ulmer Gapitus 
lation feine Freunde verzagten, meinten, daß nun Alles 
verloren, feine Hülfe gegen Napoleon mehr fei, ſprach 
er: „ed giebt noch eine, wenn es mir gelingt, einen 
Nationalfrieg in Europa zu erregen, — und diefer muß 
in Spanien anfangen”. Go fühn hinaus fchweiften 
feine Pläne, felbft den Freunden zu fühn; die Hoff: 
nung auf Spanien fchrieben fie der Geiftesihwäche zu, 
mit der die beginnende Krankheit den früh Ergreifeten 
marterte; fein Zod fchien Englands Gefchic zu wan- 
deln. Die völlige Niederlage der muͤhſam und mit uns 
glaublihen Opfern auferbauten Goalition hatte den 
Glauben an fein Syftem, der Proceß gegen Kord Mel: 
ville (Dundad), dem einzigen Mann feines Vertrauens, 
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ben Glauben an feine Partei erfchüttert. Das Volt 
verlangte eine Bereinigung der Zalente aller Parteien, 
und der König gab felbft den Eintritt von Kor zu; es 
war unzweifelhaft, daß fi) Englands auswärtige Pos 
litiE umgeftalten werde. 

Auch die Napoleon’s that ed; hatte der Sieg von 
Aufterlis feine continentäle Uebermacht, wie es fchien, 
völlig entfchieden, fo war mit der Schlacht von Tra- 
falgar die Hoffnung, gegen Englands Seemacht auf 
zufommen, bahin. 

Man näherte fih einander, man fprach von einem 
ernftlichen, dauernden Frieden: „unfere Intereffen laffen 
fich vereinen, eben weil fie verfchieden find”. * 

Gedachte man fih frieviih in die Weltherrſchaft 
zu theilen ? 

Schon der nächfte Augenblick zerftörte die Friedens» 
boffnungen; der Friede zeigte ſich unmöglich in dem 
Augenblid, wo man ihn zu verwirklichen den Gedanfen 
faßte. Noch war Europa nicht ganz unter franzöfiicher 
Botmäßigkeit, noch ftand Preußen, Scandinavien, die. 
Pforte; — noch waren nicht alle Marinen vernichtet, 
die Dceane nicht ganz unter britifher Flagge. 

Nur weldhe Berechtigung hatten eben diefe, fo zu 
„theilen"? War e6 etwa der Gegenjag romanifchen 
und germanifchen Lebens, der fie beftimmte? ſchon 
ftand die Slawenwelt mächtig da an ben Marken 
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Afiend und Europa’, bald dahin, bald dorthin fi 
neigend, zumartend, um zwifchen den Erfchöpften bie 
endliche Entjcheidung zu machen. Oder galt ed zwi: 
fhen Katholicismus und Proteftantismus? am wenig- 
ften dieß neue Franfreih konnte für fih die Macht 
eined chriftlichen Befenntniffes aufrufen‘ wollen; das 
anglicanifche Reich umſchloß Katholiken und Diffenters, 
Muhamedaner und Buddhiften, und die griechifche 
Kirche ftand wenigftend groß genug an Zahl ihrer Ber 
Fenner beiden zur Seite, mächtiger ald beide in dem 
Maaße, ald fie fih mit der Autofratie identificirte. 
Oder war es die Polarität der militärifch » abminiftrati- 
ven und der bürgerlich » mercantilen Macht? weder im 
dem einen noch andern Princip lag ein Grund, daß 
nun Frankreich auf dem Feftlande, nun England auf 
den Dceanen herrſche. Oder war es der Gegenfaß 
von Freiheit und Unfreiheit, von Recht und Gemalt, 
von Segen und Fluch, den fie darftellten ? 

Wie innerlich unbefugt und principlos dieſe ganze 
Gegenitelung war, zeigte fih am fchärfften in dem 
völligen Umſchlagen ihrer Verhältniffe zu den Völkern. 
Hatte Franfreih in feinem Freiheitöfriege mit dem 
Aufruf an die Voͤlker und der Verheißung ihrer Freis 
heit, mit dem Proteft gegen alle Monarchen begonnen, 
fo war ed nun felbft eine Monarchie, gründete deren 
neue, hieß die Völker fchweigen, gehorchen und fteuern ; 
hatte England den Krieg begonnen, um die alten Zus 
fände gegen die nationalen Bewegungen zunächft daheim 
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und, verbündet mit den alten Thronen des Feftlandes, 
auch dort zu behaupten, fo war ed nun dahin gefom: 
men, felbft, wohin es nur reichte, nationale Bewegun; 
gen gegen Sranfreich zu entzunden, Aufruhr zu predigen, 
die Sache der WVölfer ald feine Sache zu proca- 
miren. 

Wohl hatte das Jahr 1789 den Anfang einer neuen 
Weltordnung zu bringen gefchienen; zmwifchen den Maͤch— 
ten Europa’3 hatte fih ein Staat im wahren Sinne 
zu erheben verfuht. Da waren alle Mächte über ihn 
hergeftürzt, und unter Schreden und Gefahren wan- 
delte er fich, nur Macht zu fein, aber Macht im emi— 
nenteften Sinne. 

Sp lange die Mächte, frevelnd ohne Scheu und 
Neue, in frecher Selbſtgewißheit ihrer Befugniß nad 
dem Vortheil allein zu handeln und nad) dem Erfolg 
allein ihr Recht zu meffen, fich gegenfeitig bemmten und 
ftüsten und beſchlichen und verriethen, war der Zuftand 
der Völker hoffnungslos und darum erträglich gemefen. 
Nun war ein MWederuf über fie ergangen, nun fühlten 
fie ihren Sammer und ihre Schmach und ihre Kraft; 
follten fie ferner noch die todten Füllungen der Mächte 
fein? Die Zeit, die begonnen, war ihre Zeit. 

Sp hatte -einft in jenen feudalen und autonomen 
Bildungen des Mittelalterd ein tiefer Sinn gelegen, 
aber ald fie fich zu der wüften Fehde Aller gegen Alle, 
zu der Anarchie des Fauſtrechtes auflöften, da war es 
Zeit, daß ſich über die Einzelnfreiheit die Fuͤrſtenmacht 
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erhob, den Landfrieden zu hüten und den Rechtsſchutz 
zu gründen. 

Und wieder, fo hatte die Grimdung eined Staaten- 
ſyſtems, dieß freie und autonome Nebeneinander Eleiner 
und großer Mächte, wie ed die beginnende neue Zeit 
geichaffen, einen tiefen Sinn; aber endlich war, was 
man Bölferreht nannte, zu einem wahren Sauftrecht 
der Mächte wuͤſt wider einander geworden; es war 
Zeit, daß fich über diefen Wirrwarr irgend welche 
höhere Gewalt erhob, den Weltfrieden zu hüten und 
den Völkern, Heinen wie großen, den Rechtsſchutz, die 
Möglichkeit friedliher und fleißiger Eriftenz zu gewaͤh— 
ren, die nur die Barbarei entbehren Fann. 

Aber es mußte erft das alte diplomatische Voͤlker— 
recht völlig abgenust, ed mußte dieſes Getreibe von 
Mächten erft zu allem MWidernatürlichen fortgeriffen, 
die Gonfequenz diefer Form des alten Europa’s bis 
zum Unfinn fortgefeßt werden, bevor an das Freiwer; 
den und Staatwerden der Bölfer, an den „Gottes— 
frieden auf Erden”, an bie Verwirklichung derjenigen 
Gedanken gedacht werden konnte, welche die Wiffen- 
- Schaft in der fittlihen Natur des Menfchen als die 
lebendigen Keime feines rechtlihen und geichichtlichen 
Dafeind aufwies. 


Das Foderativ: und Eontinentaliyftem. 


Kurz vor dem Ausbruch ded Kriege von 1805 
hatte eine franzöfifche Note gegen dad Gabinet von 
Wien geäußert: „die Beſchuldigung einer Univerfals 
monarchie ift Unfinn; der Kaifer der Franzofen wiegt 
fih nicht mit Chimären, und weit entfernt, daß Frank; 
reich foldhe Anmaafungen begt, befist es kaum Die 
nothwendige Macht, um feine gegenwärtige Ausdehnung 
zu vertheidigen; auf feinen Fall wünfht es VBergrößes 
rung und wird feine ſuchen, wenn ihm nicht feine 
Feinde mit ihrem Beiſpiel vorangehen”, * 

Freilich, die Univerfalmonardhie in dem Sinne, daf 
die garize Welt zu einem Reich vereint würbe, hatte 
weder Frankreich noch England erftrebt. 

An immer neuen Goalitionen hatte England bie 
alten Staaten an fich zu Fetten gewußt, um die Ber: 
nichtung jenes neuen Staates zu bewerfftelligen, beffen 
Urfprung und deffen Wandelungen alle dem widerfprachen, 
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worauf Englands und der alten Mächte Beftand ges 
gründet war, jenes Staated, der aldbald nur die neue 
Form für die alte Machtrivalität Frankreichs gegen 
England ward. Nicht Ein Reich, wohl aber ein 
Staatenfyftem , defien Vormund und Leiter, deſſen 
finanzieller und mercantiler Mittelpundt England ges 
weſen wäre, mußte der glüdlihe Erfolg gründen; von 
dem Gelde, der Induftrie, dem Handel Englands wäre 
binfort die europäifche Welt abhängig gewefen. In 
den Separatartifeln des Goncertvertrages vom 11. April 
1805 lautet der fechöte Artifel: „da der Zweck diefer 
Uebereinkunft nur ift, einen feften, dauerhaften, auf 
Gerechtigkeit und Billigkeit gegründeten Frieden zu 
Stande zu bringen, fo ift man.über folgende Grund: 
füge lıbereingefommen : auf Feinerlei Weile den Volks— 
wunſch in Beziehung auf Megierungdform weder in 
Sranfreich, noch in den andern Laͤndern, wo die com— 
binirten Heere agiren Eönnten, zu befchranfen, — ſich 
vor dem Frieden Feine Eroberungen zuzueignen, — 
endlih am Schluß des Krieges einen allgemeinen Gons 
greß zu verfammeln, um auf einer fefteren Bafis als 
bisher hat gefchehen koͤnnen, die Grundſaͤtze des Böl- 
kerrechts zu erwägen und feflzuftellen und deren Be; 
obachtung durch Einführung eines auf die‘ Lage ber 
verſchiedenen europäifhen Staaten berechneten Foͤde— 
rativſyſtems zu fichern“. 

Den immer neuen Coalitionen hatte Frankreich nicht 
bloß gludlich widerftanden, fondern in rafhem Wachsthum 
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feine Grenzen und feine Macht weit und weiter aus— 
gebreitet, im vollften Maaße die Politik der alten 
föniglichen Zeiten fortführend. Nur, es ſchien unmoͤg— 
ih, irgend eine Sicherung des Errungenen, irgend 
eine fefte Neugeftalt- zu gewinnen, fo lange die bi 
herigen Elemente des Gleihgewicht3 nicht weſentlich 
verwandelt würden. Warum auch fie belaffen? Ans 
fangd, da die Nepublif, Republifen gründend, vor 
drang, hatte fie die Sache der Völker wenigftend zum 
Schein beachten müffen; der Vorzug des Throned war 
ed, daß er rein nach Franfreihs Machtintereffen ver; 
fahren, nah Maafgabe feiner Macht fi) Europa zu: 
recht rationalifiren fonnte. 

Nur daß er da einer Macht begegnete, die mit 
gleihen Mitteln gleiche Ziele anftrebte. 

Früher durften wir fagen, England Fämpfte mit 
Franfreih um die MWeltherrfchaftz die Befprechungen, 
die dem Goncertvertrage vorausgingen, zeigten, wohins 
aus Rußland wolle; jene umfaffend europäifche Politik 
Rußlands, auf die Katharina bingearbeitet und die zum 
erften Male Paul, freilich noch ohne Maafbaltung, 
gebt, war nun geklärt und, man möchte fagen, zu 
einem Spyftem gebracht; wir fahen, es hatte nichts 
Geringered im Sinn, ald die Verbältniffe fo zu leiten, 
daß Rußland hinfort auf dem Gontinent die allein dos 
minirende Macht werden mußte. Der Tag von Aufterlis 
hatte nun Deftreich gebeugt, die Pläne der Goalition 
vorerft geftört; aber was hätte Rußland damit verloren 
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oder aufgegeben? Bald werden wir fehen, wie es die 
alten Pläne in neuen Wendungen verfolgte, wie ſchon 
bisher bald mit England, bald mit Frankreich in „ins 
nigfter Freundichaft”. — 

Begleiten wir zunächit Napoleon’3 Neugründungen. 

Um die Zeit der Capitulation von Ulm überfandte 
Talleyrand dem Kaifer den Entwurf einer geeigneten 
Anordnung Europa’s. 

„Es gebe nur vier große Mächte, da Preußen allein 
durch dad Genie Friedrich’ des Großen eine Zeitlang 
auf die gleiche Linie geftellt geweſen ſei; nur Franfreich 
vereine die beiden Elemente der Größe, Reichthuͤmer 
und Menfchen, in richtigem Verhaͤltniß, fei die einzig 
vollfommene Macht. Deftreih und England feien die 
natürlichen Feinde Frankreich, und Rußland durch feine 
Projecte auf die hohe Pforte deſſen mittelbarer Feind, 
Es gelte, ein Syitem zu finden, weldhes, dad Princip 
des Mißverftändniffes aufhebend, die Antereffen Oeſt— 
reih8 von denen Englands trenne, fie denen Rußlands 
entgegenftele, und durch diefe Entgegenftellung die 
Pforte fihern, ein neues europäifhes Gleichgewicht, 
einen dauernden Frieden gründen würde.” Ralleyrand 
empfiehlt zu dem Ende, von Oeftreich, um es von Italien 
zu trennen, Venedig, um von der Schweiz, Tyrol, um 
von Deutichland, feine Schwäbischen Gebiete zu nehmen, 
ihm dafür als reichen Erfaß die unteren Donauländer vom 
Balkan bis zum Drjepr zu überweifen u. f.w. „Da: 


durh würden die Deutfhen für immer von Stalien 
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ausgeſchloſſen und die Kriege, welche ihre Anfprüche 
auf dieß fchöne Land feit fo vielen Jahrhunderten un- 
terhalten, für immer zu Ende gebracht. Deftreich, das 
den ganzen Lauf der Donau und einen Theil der Küften 
des Schwarzen Meeres befiße, würde der Nachbar, folg- 
ih Rival Rußlands, von Frankreich” entfernt und 
folglich deifen Verbuͤndeter. Das ottomanifhe Reich 
erfaufe durch das nüßliche Opfer von Provinzen, welche 
die Ruffen fchon zum Theil beſetzt hätten, feine Sicher: 
heit und eine lange Zukunft. England würde Feine 
Verbuͤndeten mehr auf dem Feftlande finden, wenigftens 
feine nüßlichen; die Ruffen, wiederum in ihre Steppen 
zurüdgedrängt, würden ihre Bemühungen und Beſtre— 
bungen dem Süden Afiens zuwenden und durch ben 
Gang der Ereigniffe mit den Engländern zufammens 
gebracht werden, fo daß die jetzt Verbündeten in der 
Zufunft Gegner würden.” 

Diefer Plan, „ausführbar in einer Epoche, in der 
nichts unmoͤglich war”, * würde allerdings ein höchft 
vortreffliched und rationelles Arrangement Europa’s zu 
Wege gebradht und, meinte Zalleyrand felbft, „den 
Frieden des Gontinentd auf länger als ein Jahrhundert 
gefichert haben”. Es wird nicht mitgetheilt, wie fi 
der berühmte Diplomat die fünftige Lage der Fleineren 
Mächte gedacht hat; Fein Zweifel, daß er die Obhut 
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tiber Ddiefelben nicht etwa vertheilt, fondern an bie 
„vollfommenfte Macht” allein hat gebracht wiffen wollen. 
Man fieht, es ift die alte Mechanik der Gleichgewichts— 
politif. * 

Napoleon hat diefen Plan nicht zu befolgen für 
gut befunden; war es ihm nicht darum zu thun, den 
Frieden Europa’3 auf ein Zahrhundert zu fichern ? oder 
fraute er diefem Frieden nicht? oder widerftand es fei- 
nem Charakter, dem Wiener Gabinet in jenen Entſchaͤ— 
digungen eine Aufgabe zuzumeifen, die Ruhm und 
Macht bringen Fonnte? oder war ihm die Voraus— 
feßung zuwider, daß es vier Großmächte gäbe und daß 
dieß Deftreich, welches er nun zum dritten Male unter 
feine Fuͤße getreten, eine Großmacht heißen folle? oder 
ahnte er, daß er Rußland für fich werde gewinnen 
müflen, um Englands Seeherrſchaft zu brechen und 
damit dad Aufblüben der materiellen Intereffen feines 
Reiches zu ermöglichen, gewinnen müffen mit eben 
jenen Gebieten, die bisher der „Feind der Chriftenheit” 
inne hatte? 

Das politifhe Syſtem, das er felbft vom Sahre 
1805 an ergriff und feitdem unabläffig weiter aus— 
dehnte, ift die Fortfegung und Ergänzung jener erftaus 
nendwürdigen Arbeit, mit der diefer Niefengeift feine 
Monarchie aus der Revolution emporgebaut hat. Mit 


* Zalleyrand’s Gorrefpondenz mit Hauterive (bei Gagern, 
der zweite Parifer Friede I. p. 222 ff.) ift bier abſichtlich 
übergangen. 

17° 


260 Das Föderativſyſtem. 


ähnlicher Kühnheit, Einfachheit, Zweckgemaͤßheit ſchafft 
er eine Ordnung der Dinge, die nicht bloß ſich in fich 
felber zu fichern, fondern au die Kraft zu immer 
neuen Angliederungen, die Elafticität zu unberechenbarer 
Ausdehnung zu haben fcheint. Es wird nöthig fein, 
die Neue näher zu beleuchten. 

Man hat wohl gefagt, ein Hauptanlaß zur frans 
zöfifchen Nevolution ſei die Ohnmacht geweien, in 
welche die auswärtigen VBerhältniffe Frankreichs feit 
Ludwig XIV. verfunfen gewefen; wenigftens um die 
großen Impulfe, die ihr zum Grunde gelegen, war es 
geichehen, fobald fie, angegriffen, zum Erobern bins 
ausftürmte, und Napoleon vertilgte deren Erinnerung, 
deren Spur in demfelben Maaße, als er Sieg auf 
Sieg errang. Nur daß damit die Bölfer enttäufcht 
waren und der Mächte Haß mit ihren Niederlagen 
wuchs. 

Die Bildung der dritten Coalition hatte gezeigt, 
wie Franfreih troß aller Siege allein ſtehe. War 
nicht felbft Neapel troß aller Erfahrungen der Coalition 
beigetreten? war nicht felbft Spanien nahe daran ge: 
weſen? hatte nicht Holland, fo eng ed mit Franfreich 
verbündet war, heimliche Unterhandlungen gepflogen? 
war nicht Preußen im entjcheidenden Augenblide „ab— 
gefallen”? In der That, dieß Franfreich hatte nicht 
Einen aufrichtigen Verbündeten; und feit dem Zage von 
Zrafalgar befaß ed nur feine continentale Macht gegen 
England, hatte die letzte Ausficht verloren, in London 
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felbft die Wurzel der immer neuen GCoalitionen zu er; 
tödten. Nur immer neue Siege und Anfpannungen 
vermochten es ferner in dieſer Uebermacht zu erhalten, 
welhe nun einmal die Bedingung der napoleonifchen 
Herrichaft war. 

Napoleon fagte wohl: „in wenigen Jahren muß 
meine Dynaftie die ältefte in Europa fein”. Und auf 
St. Helena’ hat er geäußert: „ich fühlte meine ver; 
einzelte Stellung und ich warf deshalb nah allen 
Seiten hin Nettungsanfer aus; welche natürlicheren 
Stüben hätte ich finden Fünnen al$ meine Verwandten?” 

Es galt, an die Stelle des alten feindfeligen Eu: 
ropa’d und des Gleichgewichts ein völlig neues Staaten 
ſyſtem zu feßen, oder richtiger, durch den Schein eines 
Staatenſyſtems, deſſen Glieder ganz an das Beſtehen 
des Ganzen gefnüpft und ſtets bereit wären, deffen 
Impulfen zu folgen, das Principat Frankreichs zugleich 
zu verbergen und in dem Maaß zu verftärfen, ald die 
Betheiligung Vieler an dem Beftande und dem Vor: 
theil ded Ganzen die Keiftungsfähigfeit der Theile fteis 
gern mußte, ohne auf das Haupt des Ganzen den 
Vorwurf des wachſenden Drudes zu wälzen. Aller: 
dings ift es ein ungerechter Borwurf, daß Napoleon 
aus dynaftifcher Eitelfeit oder aus Wermandtenliebe 
feine Brüder und Schweftern und Schwäger auf bie 
Throne Europa’3 zu bringen getrachtet habe; wenn je 
fein Herz Eitelkeit oder Liebe empfunden hat, fo ift am 
wenigften je eine feiner Anordnungen darum auch nur 
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im geringften minder berechnet, minder rationell ge- 
weſen. 

Zum erſten Male erſchien der bedeutungsvolle Name 
der Foͤderativſtaaten in dem Schreiben Napoleon's an 
den Senat vom 12. Januar 1806, in dem er die 
Adoption feines Stiefſohnes Eugen Beauharnois und 
deffen Ernennung zum Bicefönig von Italien anzeigte: 
„die Geſchichte aller Jahrhunderte lehre, daß die Eins 
förmigfeit der Gefeße wefentlih der Macht und guten 
Drganifation fehade, wenn fie weiter ausgedehnt werbe 
als die Sitten der Nationen und geographifhe Ruͤck— 
fihten geftatteten. Er behalte fih vor, durch ander: 
weitige Verfügungen zu erkennen zu geben, welde 
Verbindungen zwifchen allen Föderativftaaten des franz 
zöfifchen Neiches beftehen follen ; die verfchiedenen Theile, 
unabhängig unter einander, müffen in Betracht ihrer 
gemeinfchaftlichen Intereſſen auch ein gemeinfchaftliches 
Band haben“. 

Schon im Frühling 1805 hatte der Kaifer feiner 
Schweſter Elifa das Fürftenthum Piombino gefchenkt 
„als ein erbliches Eigenthum unter franzöfifcher Hoheit“ 
mit der Beftimmung, „daß jeder folgende Fuͤrſt vom 
Kaifer der Franzofen die Inveftitur erhalten, dabei 
Gehorfam und Treue und ftets bei allen Gelegenheiten 
die Pflichten eined guten und getreuen Unterthanen des 
Kaiferd erfüllen zu wollen ſchwoͤre“. 

Mit dem Sabre 1806 folgten der Erhebung Eugen’s 
in raſchem Zuge bie weiteren Anordnungen. Des 
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Kaiferd Bruder Joſeph erhielt die Krone beider Si: 
cifien und gleichzeitig mit der Krone die Würde eines 
Großmwähler von Franfreih: „der Kaifer vorbehalte 
fih, wenn bei feinen Lebzeiten Sofeph ohne Erben 
ftürbe, deffen Nachfolger zu ernennen, je nachdem er 
ed für das ntereffe feiner Völfer und zum Vortheil 
des großen Syſtems, welches zu gründen die göttliche 
Vorſehung ihn berufen habe, für gut befinden werde”. 
— Ebenfo ward Holland umgemwandelt; der Kaifer 
übergab die Krone feinem Bruder Ludwig, der zugleich 
Gonnetable von Franfreih blieb: „die Wäter dieſes 
Volkes erlangten einft ihre Unabhängigkeit durch Frank— 
reichs Unterflügung ; dann ward Holland Bundesgenoffe 
Englands, es wurde erobert und dankte nochmals 
Frankreich feine Eriftenz; es möge und nun auch Koͤ— 
nige verdanken, die feine Freiheiten, feine Gefeße und 
feinen Glauben ſchuͤtzen; aber, Prinz, hören Sie nie 
auf, Franzofe zu fein’. — Die von Baiern und Preus 
Ben abgetretenen Gebiete Cleve, Berg und Jülich gab der 
Kaifer als Großherzogthum Berg „zur Bewachung 
der Grenzen des Reiches“ an Murat, dert Gemahl feiner 
Schwefter Caroline; das Fürftenthbum Guaftalla an den 
Prinzen Borghefe, den Gemahl der fehönen Pauline. 
Das von Preußen abgetretene Fürftenthum Neufchatel 
erhielt Berthier, die bisher päpftlichen Gebiete Benes 
vent und Pontecorvo Zalleyrand und Joſeph's Schwaz 
ger Bernadotte „ald fouveräned Eigenthum und als 
_ unmittelbares Lehen der Krone Frankreich”; fie leifteten 
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den Eid, „ihrem Herrn ald gute und loyale Unterthanen 
ftetö dienen zu wollen”. Zu gleicher Zeit wurden durd) 
dad Decret vom 30. März 1806 in Italien zwölf und 
in beiden Sicilien ſechs große Neichslehen (Herzog: 
tbiimer) Dalmatien, Iftrien, Friaul, Padua u. f. w. 
gegründet und ein beftimmter Antheil der Staats— 
einfünfte aus denfelben Denen, welchen der Kaifer die 
Snveftitur geben werde, zugefichert. Außerdem vor: 
behielt fih der Kaifer 30 Millionen an National: 
domänen in der Halbinfel zu ähnlichen Verfügungen, fo 
wie jahrlih 1,200,000 Fr. Renteninferiptionen für den 
Mont Napoleon zur Belohnung ausgezeichneter Mili— 
tärd aller Grade. „Mie groß auch die Macht fei“, 
fagt dad Decret, „zu welcher die göttliche Vorſehung 
und die Liebe des Volkes den Kaifer erhoben habe, fo 
vermöge fie doch nicht fo viele Zapfere zu belohnen 
und gegen die zahlreichen Beweife von Treue und 
Liebe, die fie gegeben hätten, erfenntlich zu fein. In 
den Beftimmungen, die er getroffen, habe er nicht bloß 
nach dem Gefühl der Liebe, von dem er durchdrungen 
fei, und nach der Freude, Denen wohlzutbun, welche 
ihm treue Dienfte erwiefen, gehandelt, fondern er babe 
fih bauptfählih durh den großen Gedanken leiten 
laſſen, die gefelfchaftliche Ordnung und feinen Thron, 
der die Baſis derfelben ift, zu befeftigen und dieſem 
großen Reiche Mittelpuncte der Verbindung und Stüßs 
puncte zu geben.” 
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So die Anfänge des neuen Syſtemes; wir werben 
fehen, wie es ſich fofort über Suͤddeutſchland ausdebnte ; 
fhon denft der Kaifer auch an die Bildung eines groͤ— 
Beren norddeutichen Staates, der etwa Hannover ums 
faffen wird, * Mit diefer Form der Füderativftaaten 
vermag fich dad „empire” unabläffig auszudehnen; und 
wie die amerikanische Union durch ihre freiheitliche Ver: 
faffung immer neue Randfchaften für die Gultur und 
die Freiheit zu erwerben weiß, fo Napoleon durch dieß 
Foderativfpftem immer neue Staaten für den großen 
Gedanken der gefellfchaftlihen Ordnung, will fagen: 
für feine Univerfalgewalt; dort ift e8 die Bewegung 
des Volkes, die da eint und zu dem einheitlichen Be: 
ftande Neues erwirbt; hier ift es die Macht und ihre 
concentriiche Thaͤtigkeit, die Länder und Bölfer an ſich 
zieht, umformt, an einander fettet. 

Nun erft erfüllte fich die ganze Bedeutung des kai— 
ferlihen Namens; „als Nachfolger des heiligen Karl, 
des großen Kaiferd” fprach Napoleon fortan gegen den 
Papſt. Aehnelt auch fein neues Feudal: und Föderativs 
foftem dem Vorgange jenes Gewaltigen ? 

Allerdingd gliederte fih die „Univerfalmonardie”. 
Aber diefe Herzöge und Lehensfürften, blieben fie nicht 
Großmwürdenträger des Faiferlihen Hofes? erhielten die 
Herzöge mit ihren ſtolzen Titeln berrfchaftliche Rechte 


* Rote an Zalleyrand vom 21. April 1806, an deren 
Achtheit zu zweifeln kein Anlaß, 
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irgend welcher Art? vielmehr ed waren Geldeiimahmen, 
angemwiefen auf die Staatseinkuͤnfte nicht franzöfifcher 
Territorien, mit diefen Dotationen waren jene Hoͤchſt⸗ 
geftellten des Reiches für den Beſtand der Dinge und 
des Thrones, der auf fie gegründet war, auf das Boll: 
ftändigfte interefjirt. In gleicher MWeife wurden fo 
fpäter in Spanien, in Deutfchland, in Polen Dotatio— 
nen angewiefen; wie mochte der Kaifer fich beffer der 
Treue und des Eiferd feiner Diener verfihern, als 
wenn er fie die Renten ihrer Dienfte und ihres Ruhmes 
aus den Gebieten holen ließ, deren Sicherung am 
fhwierigften war. Die Souveränetäten, die der Kaifer 
fhuf oder in fein „empire” aufnahm, wie weiß er auch 
fie zu binden und zu neuen Sicherungen feined Thrones 
zu machen; er forgt durch das große Faiferlihe Fami— 
ltenftatut dafür, daß diefe Verwandten ftets in völlig: 
fter Abhängigkeit von dem Faiferlihen Familienhaupt 
bleiben‘; „alle feine Vorſichtsmaaßregeln“, fagt der Kaifer 
in der Einleitung, „würden unnüß fein, wofern fich 
nicht vorausfegen ließe, daß feine Nachfolger auf dem 
franzöfifchen Thron den Vortheil haben würden, um: 
geben zu fein von Verwandten, bie fi ganz ihrem 
Dienft und dem Glüd der Völker widmeten, und von 
Großen, welche durch umerfchütterlihe Treue und Ans 
hanglichfeit fich auszeichneten; außerdem mache feine 
Baterlanddliebe es ihm zur Pflicht, den Franzofen auf 
eine lange Reihe von Sahrhunderten wo möglich den 
Zuftand des Ruhmes und Gluͤckes zw fihern; in welchen 
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er fie durch Gotted Hülfe verſetzt habe“. In diefem 
Geift ift das Statut entworfen: Eeine Verheirathung 
ohne des Kaifers Beiſtimmung, die Erziehung aller 
Kinder der Dynaftie in der Gewalt und unter der 
Aufficht des Kaiſers, in dem Eaiferlichen Erziehbungshaug ; 
auch Kinder verdienter Männer können nad) der Mahl 
des Kaiſers an biefer Erziehung Theil nehmen; feine 
Entfernung aus dem Reich, ja auch nur 30 Stunden 
von der Reſidenz des Kaiferd ohne deſſen Erlaubniß; 
die Oberauffiht, die Polizei und Disciplin innerhalb 
der Familie in der Hand ded Kaiferd, felbft die Ents 
fernung ihm verbächtiger Perfonen aus ber Nähe ber 
Prinzen und Prinzeffinnen kann er empfehlen. Und 
diefem Familienftatut find in den betreffenden Puncten 
auch die Inhaber der hohen Reihöwürden und die 
Herzöge unterworfen. 

Man muß befennen, daß in diefen Anorbnungen 
nicht bloß die fefte Gebundenheit der Dynaftie, fondern 
zugleich für die Inhaber der Kronen, Großmwürden und 
Lehen die Heranbildung eines eigenthümlichen und typis 
(hen Weſens fyftematifirt war, das, in gleicher Weife 
dem Inftitut der Ehrenlegion aufgeprägt, in gleicher 
Weiſe in allem bürgerlihen und militärifhen Dienft 
maafgebend, endlich einmal dad vollendete Bild einer 
vollfommenen monarchiſchen Einheit, einer Uniformität 
aller Gefinnung und Schäßung, alled Strebend und 
Handelns bervorbringen mußte. 
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Afo auch bier nur die Vollendung des ancien re- 
gime und feiner Tendenzen; fo fchnell folgte den jaco— 
binifhen Grundfägen und ihrem Ruf an die WVölfer 
die Lodung der monardiftifhen. Sie verbreitete ſich, 
getragen durch den Prätorianergeift eben jener Fran: 
zofen, die einft die Freiheit verfündet hatten, über die 
Dynaftien, die Höfe, die Regierungen, lehrte zu den 
angeerbten Ueberzeugungen die neue Kunft, ihnen mit 
Sicherheit freie Wirkfamfeit zu geben, die Kunft, altes 
Recht zu vernichten ohne neues zu gewähren; und fo 
fehnell lernte fih dieß Neue, daß es den jaͤhen Stun 
ded Meifterd hat überleben fünnen. 

Sehen wir, wie diefer vollendete Monarchismus fi 
in Deutfchland einniftete. 

Als fhon Ulm gefallen war, erließ der Chur 
erzfanzler an den Reichdtag (vom 8. November) einen 
Aufruf, der die Lage ded Reichs und die Hoffnungen 
der Baterlandöfreunde bezeichnet : „jeder redlich gelinnte 
Deutfhe wünfcht und hofft, daß auch in diefem Sturme 
die deutfche Neichöverfaffung fortbeftehen werde; — 
follte der Name Deutfchland, der Name deutjcher Nas 
tion, der Name eines Volföftammes erlöfchen, der ehe— 
mald den römifchen Koloß befiegte, der durch Treue, 
Muth, Arbeitfamfeit und nüsliche Erfindungen fih um 
dad Mohl der Menfchheit verdient gemacht hat? 
ſchmerzlich ift diefer Gedanke für beforgte, gutgefinnte 
Gemüther. Se. Ehurfürftl. Gnaden wuͤnſchen und 
hoffen mit reiner deutfcher Vaterlandsliebe, daß ein 


Gründung bes Rheinbundes. 269 


ſolches Unglüd vermieden werde 1) durch allgemeines 
Beftreben, die Einheit der deutfchen Reichsverfaſſung 
zu erhalten, 2) durch Vereinigung der Gemüther in 
Befolgung der Neichögefege, und 3) durch einftimmige 
Verwendung aller und jeder Deutfhen, um einen 
guten, ehrenvollen, dauerhaften Frieden zu erhalten“. 

Schon ftanden Baden, Würtemberg, Baiern auf 
Seite Napoleon's; die beiden lestgenannten Höfe be— 
nusten raſch die verwandelten Umftände; „um eine 
vollfommene Gleichfoͤrmigkeit hervorzubringen“, erklärten 
fie (s. d. 19. November 1805) folgende Objecte in Be: 
fig zu nehmen: „alle ritterfchaftlihen Befigungen in 
Unfern alten und neuen Zanden, alle Beſitzungen der 
Deutichherren und der Johanniter, alle noch nicht ſaͤcu— 
larifirten auswärtigen Eatholifchen Gorporationen an den 
Grenzen Unferer Lande”. Der Preßburger Friede brachte 
ihnen außerordentliche Erweiterungen; namentlich erhielt 
Baiern für Berg und Würzburg (die Entihädigung 
des Erzherzogs Ferdinand für Salzburg) die Nefte von 
Paſſau und Eihftädt, Tyrol, Vorarlberg, Lindau, die 
Reichsſtadt Augsburg. Baiern und Würtemberg ers 
hielten den Königstitel, Baden den Namen eines Groß: 
herzogthums, mit der Beltimmung, daß ihre Kronen 
volle Souveränetät erhalten follten, ganz wie fie Oeſt— 
reich und Preußen hätten, jedoch ohne daß fie aufhörten 
der conföderation germanique anzugehören. 

Das Alles geihah ohne Zuziehung des Neichdtages. 
Das Neih war fchon factifch nicht mehr. „Haben wir 
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Alles gethan”, heißt ed in dem Briefe eined Ehren: 
manned aus jenen Tagen, „was wir ald freie Männer 
noch thun können? was thaten die Sulioten Alles, ebe 
fie ſich zerftreuten? die Erftorbenheit des allervulgärften 
Gemeinfinnes, die Sie erbliden, ift nur unter den Ge 
ſchaͤftsfuͤhrern, Machthabern, Stimmgebern ; allenthalben 
im Bolt iſt Wille, Kraft und Entrüftung über die Art, 
wie wir von den Unfrigen zur Entehrung genotbzüd: 
tigt werden; .... ich fage nicht, daß Sie bleiben follen, 

... ich fpreche nur um des Beifpiel3 wegen, das 
Anderen dadurch gegeben werden fünnte; und das ver 
rathene Volk ift zu gut, als daß ed nun auch nod 
verlaffen werben follte von Innen.” * Aber was follten 
die Fürften tbun? Wie die Dinge nun flanden, mar 
Gewinn, ja fernered Beftehen nur durch Hingebung 
an den fremden Kaifer zu gewinnen. 

In den erften Tagen des Januars warb bie Ber 
mäblung ber bairischen Königstochter mit Eugen Beau⸗ 
harnois gefeiert; der Ehurerzfanzler Dalberg ging nad) 
Münden, die Ehe einzufegnen, mit der zum erften 
Mal die neue Dynaftie fi mit dem Blut der alten 
mischen follte. Der Großherzog von Baden folgte bald 
dem Beilpiel; er warb für feinen Erftgebornen um die 
Hand der Eaiferlichen Adoptivtochter Stephanie. Bald 
darauf wurde die Vermählung der Tochter des Königs 
von Würtemberg mit Hieronymus Buonaparte projectirt. 


Perthes an Joh. v. Müller im Januar 1806. 
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Den Churerzfanzler hatte Napoleon in München hart 
angelafien, Dalberg hatte mit Würde geantwortet, feine 
Sarkasmen mit gleiher Münze erwiedert. * Er glaubte 
im Intereſſe Deutfchlands zu handeln, wenn er ben 
Gardinal Feſch, Napoleon's Oheim, zu feinem „Regie 
rungögehülfen, Goadjutor und Nachfolger” auserfehe; 
am 24. Mai machte er auf dem Wege der Dictatur 
dem Reichstage davon Anzeige. Freilich, Kaifer Franz 
fprach feine Verwunderung über dieß Verfahren aus, 
„mit willführlicher Vorausſetzung feines reichsoberhaupt⸗ 
lihen Beifalles fchon alle Veranftaltungen, ald wenn 
diefer Beifall ſchon wirklich erfolgt wäre, getroffen zu 
haben”; ** aber Napoleon hatte feine Zuftimmung ges 
geben: „diefe Ernennung werde für Deutfchland nüslich 
werden”. 

Verſchiedene Entwürfe, fo feheint es, für die weitere 
Anordnung Deutfchlands kamen während ber erften 
Monate ded Jahres 1806 zur Beſprechung. Wie viel 
fhon in München mit dem Grafen Montgelas (und der 
Gräfin Montgelad) befprochen, wie viel vertraulih an 
Baden und MWürtemberg mitgetheilt worden, in wels 
chem Maaße in Paris um Gunft gebuhlt, Intrigue und 
Beftehung verfucht worden, ift zur Zeit noch nicht 
befannt.. Am 12. Juli in der Nacht unterzeichneten 


* Quant & moi, Sire, je n’ai rien & perdre. Vous 
m’avez deja mis & la diete et à l’eau. 


»* Schreiben vom 18. Juni 1806. 
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bei Zalleyrand die Bevollmächtigten von ſechszehn deut: 
hen Fürften die Acte des Nheinbundes, am 19. ge: 
nehmigte fie Napoleon. 

„Hiermit“, ließ Napoleon auf dem Reichstage er: 
klaͤren, „fei nur eine natürliche Folge und nothwendige 
Ergänzung des Prefburger Friedens ausgeführt.” * 
Und die Gefandten der Rheinbundfürften fügten hinzu: 
„langft ſchon feien die Worte Reichskrieg und Reichs: 
friede Worte ohne Sinn, alle Begriffe vom gemein: 
jamen Vaterland und gemeinfamen Antereffe feien ver: 
Ihwunden, längft fhon fuche man Zeutfchland mitten 
im teutfchen Reichskoͤrper; die Vorgänge der lebten 
zehn Monate hätten die legte Hoffnung vernichtet, die 
völlige Unzulänglichkeit der bisherigen Verfaffung außer 
allem Zweifel geftelt. Deshalb hätten ſich die Füuͤrſten 
des füdlihen und weftlichen Teutſchlands genoͤthigt ge: 
fehen, einen neuen Bund zu ſchließen; — indem fie 
fih fomit losſagten von ihrer bisherigen Verbindung 
mit dem teutichen Reichskoͤrper, befolgten fie bloß da3 
durch frühere Vorgänge und felbft durch Erklärungen 
der mädtigften NReichöglieder aufgeftellte Syftem.” We 
nige Tage darauf, am 6. Auguft, folgte die Abdication 
ded Kaiferd Franz; noch ein Mal, zum legten Mal 
ſprach zu uns unfer „erwählter römifcher Kaifer, alles 
zeit Mehrer des Reiches”; er fagt: „wir halten es um: 
fern Grundfägen und unferer Ehre fhuldig, auf eine 


° Erklärung Bacher's am 1. Auguft. 
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Krone zu verzichten, welche nur fo lange Werth in 
unfern Augen haben Eonnte, ald wir dem von Chur: 
fürften, Fürften und Ständen und bezeugten Zutrauen 
zu entſprechen und den übernommenen Obliegenheiten 
zu genügen im Stande gewefen u. f. w.” 


Bedarf es noch weiterer Betrahtungen? Jene 
fechözehn Fürften bildeten fortan einen Bund „ſouve— 
raner Fürften“; in Frankfurt follte der Sik des Bun— 
ded und feiner Berathungen fein: „der Bundestag iſt 
ein politifches, zwifchen den verfchiedenen Souveränen, 
die den Bund ausmachen, Frieden erhaltendes Zribus 
nal”. * Das Sundamentalftatut, d. h. die nad) dem 
Bundesvertrag zu gründende Bundeöverfaffung, ift nie 
erfchienen. Der Kaifer der Franzofen ward Protector 
ded Bundes: „bloß aus friedlichen Abfichten habe er 
diefen Zitel angenommen, damit feine Bermittelung, 
fortwährend zwiſchen den Schwädften und Stärkiten | 
eintretend, jeder Art von Uneinigfeit und Unruhe zuvor: 
fomme”; ein Alliangvertrag mit dem empire francais 
beitimmte, mit wie großen militärifchen Keiftungen man 
fih im Fall eines Krieges gegenfeitig zu unterftügen 
habe. Grenzausgleihungen, Gebietderweiterung durch 
Mediatifirung und Aufhebung der reihsftändifchen Au— 
tonomien, Uebertragung der vollen Souveränetät, das 
war der Gewinn, den die Sechszehn davon trugen. 


” Kaiferlihes Schreiben an den Fürften Primas s. d. 
Il. September 1806. 


Droyfen Freibeitößrieae. I. 18 
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An das Eigenthum derfelben gingen über 67 reich 
unmittelbare Fürftentbiümer und Grafichaften, die Güter 
der beiden hohen Drden, die Städte Frankfurt und 
Nürnberg. Der Zutritt zu dem Bunde ward den 
übrigen deutſchen Souveränen offen gelaffen. 
Napoleon hatte dem Reichstage am 1. Auguft er- 
flären laffen, „daß er das Dafein der Neichöverfaffung 
nicht mehr anerfenne, wohl aber die Souveränetät 
(souverainet& entire et absolue) jedes derjenigen Für: 
ften, deren Staaten derzeit Deutichland ausmachen, 
und daß er mit ihnen daffelbe Verhältnig wie mit den 
andern unabbängigen Staaten beibehalte”. Der Kaifer 
Franz hatte in feiner Abdication „ale Stände bei 
Reiche, die Mitglieder der höchften Neichögerichte und 
die übrige Meichsdienerfhaft ihrer Pflicht entlaffen”. 
Damit war Deutichland in fo viele Einzelftaaten, als 
nach der Vereinfahung im Rheinbundlande noch übrig 
blieben, aufgelöftt. Der Kaifer von Deftreich incorpo— 
rirte feine biöher deutfchen Rande: „fie feien fortan nur 
nad) ihrer Vereinigung mit dem gefammten öftreichiichen 
Staatöförper zu betrachten”. Der König von Düne 
marf befahl, daß „feine bisherigen Reichöterritorien, zu 
einem Herzogthum Holftein vereint, mit dem gefammten 
Staatöförper der feinem Scepter untergebenen Monar: 
hie als ein in jeder Beziehung vollig ungetrennter 
Theil derfelben verbunden und Solchem nad) von nun 
an feiner alleinigen unumſchraͤnkten Botmäßigfeit unter: 
worfen feien”. Der Schwedenkönig hatte zuvor fchon 
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(25. Juni) in Schwebijdh- Pommern die Stände auf: 
gelöft, die ſchwediſche Verfaffung eingeführt. Bald 
genug follte fich über Norddeutichland daſſelbe Schidfal 
verbreiten, dad nun den Süden regulirt hatte. 

Sp war das taufendjährige Neich deutfcher Nation, 
einft der Stolz der Chriftenheit und der Schirm eines 
treuen und tapferen Volkes, zu Grabe getragen. So 
lange noch der Name eines Reichdoberhauptes da war, 
blieb dem Volke, wie fehr auch dynaſtiſche Intereffen es 
zerriffen hatten, ein Ort und ein Halt feiner politifchen 
Einheit; jede nationale Erhebung und Entwidelung 
hatte wenigftens ein Recht gehabt, ſich auszufprechen 
und an ded Reichsoberhauptes Eaiferlihe Majeftät an— 
zulehnen; ein anderer Joſeph I. in unfern Tagen 
würde ein Volk für feine Pläne gefunden haben. Nun 
ift das Volk da und die Sehnfucht der Einheit da; 
mit jedem Zage lernen wir fehmerzlicher empfinden, 
was wir entbehren, auch darum fehmerzlicher, weil jene 
Leere förmlich organifirt, nicht Ein Volt zu fein der 
Reſt unferer Einheit, unfere Verfaſſung ift. 

Menn es die Frage gilt, auf welchem Rechtsgrunde 
unfere deutjche Gegenwart ruht, fo vergeffe man nicht, 
was 1803 und 1806 geſchehen ift. Es ward dafür 
angenommen, daß mit dem Untergange der Reichs— 
verfaffung auch alle territortalen Nechte und Verfaſſun— 
gen aufgehoben feien, als habe jene Souveränetätd- 
erklärung, die Napoleon über Deutfchland verhängte, 
die Kraft, unfere Fürften aller der Verpflichtungen, 

18° 
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Beſchraͤnkungen und Anerkenntniſſe zu uͤberheben, kraft 
deren ſie ihrer Vorfahren Erbe beſaßen. Wohl erhiel— 
ten ſie den langerſtrebten Namen voͤlliger Souveraͤnetaͤt, 
aber wer von ihnen war maͤchtig genug, ſie nach Außen 
hin zu behaupten? Sie hatten nicht eher geruht als bis 
fie des Kaiſers verfaſſungsmäßige Oberherrlichkeit ab— 
geſchuͤttelt; nun laſtete das ſchwere Joch des Protectors 
auf ihnen, — ihre monarchiſche Allgewalt entſchaͤdigte 
ſich fuͤr die immer neuen Demuͤthigungen gegen den 
Gewaltigen an den Unterthanen, die nun ganz ihrer 
Willkuͤhr, Gnade und Einfiht und den Freveln, die 
der kaiſerliche Oberherr zu üben für gut fand, preis 
gegeben waren. 

Sa den Freveln! wir werden fehen, wie mandherlei 
Gutes mit diefer entwürdigenden Oberberrichaft über 
Deutichland gefommen ift; am wenigften der fremde 
Kaifer hat es bereiten wollen. Ihm galt es nur, Diefe 
Zürften und ihre Länder auszubeuten, an Gehorfam 
zu gewöhnen, in Ohnmacht zu erhalten. 

Gleich nad) dem Preßburger Frieden begann neuer 
Hader mit Deitreih, weil Gattaro von den Ruſſen 
occupirt worden, weil Stadion an des Grafen Gobenjl 
Stelle getreten war, — berfelbe Stadion, den ſich Dal- 
berg in befferen Zagen zum Nachfolger gewuͤnſcht hatte 
und deffen Gefinnung und Hoffnung Napoleon Fannte. 
Vorwand genug, die Feftung Braunau nicht zu räu- 
men, die Beſitznahme Würzburgs für den Erzherzog 
Ferdinand durch öftreihifhe Truppen zu verbitten, 
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den Rüdmarfch der 30,000 kriegsgefangenen Deftreicher 
zu unterbrechen, vor Allem die Gefammtmaffe fran- 
zöfifcher Zruppen auf deutſchem Boden bei einander zu 
halten, von Deutfchland ernähren zu laffen. Al der 
König von Mürtemberg den Forderungen der franzd- 
fiihen Generale widerſprach, bieß es: „dieſer Fürft 
verdankt dem Kaifer genug, um fih gluͤcklich fchägen 
zu müffen, daß fih ihm eine Gelegenheit bietet, feine 
Erfenntlichkeit dafür zu bezeugen“. * Der Kaifer rühmte 
fih: „er habe erklärt, die Grenzen Frankreichs nie über 
den Rhein ausdehnen zu wollen; er habe treulich fein 
Mort gehalten”; ** aber MWefel, Gaftel, Kehl wurden 
incorporirt. *** Aus eben jener Zeit ift die Blutthat 
an dem Nürnberger Buchhändler Palm; wegen ber 
Brochuͤre „Deutichland in feiner tiefften Erniedrigung“, 
die er verbreitet babe, ward er von Berthier vor eine 
franzöfifche Militäarcommiffion geftellt und „in Betracht, 
daß nichtd dringender fei, als die Fortfchritte einer 
Lehre zu hemmen, durch welche das Völkerrecht, die 
den gefrönten Häuptern ſchuldige Achtung und alle 
Drdnung und Subordination zufammenftürze”, ver: 
urtheilt; in Braunau ward er erichoffen. Es galt, 
ein abfchredendes Beifpiel zu geben, — und in Eng— 
land ward für die Wittwe Geld gefammelt. 


Berthier's Schreiben vom 11. April 1806. 
»Note Bacher's vom 1. Auguft 1806. 
»* Decret vom 21. Januar 1806. 
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Noch war Deutichland nicht tief genug erniedrigt; 
ed mußte erſt ganz zertreten und geichunden werden, 
ehe es fich erhob. WBerfündigen wir uns nicht: überall 
im Bolfe war „Wille, Kraft, Entrüftung”, aber zur 
Hälfte banden ed die neuen Ordnungen und die Treue 
für die Fürften, die es in diefelben hinuͤberfuͤhrten, zur 
andern Hälfte banden ed die alten Ordnungen und die 
alten Herrfchaften, deren Motto war und blieb: „Rube 
ift die erfte Buͤrgerpflicht“ Hier wie da gab der 
Staat dem deutfhen Manne feinen Raum, feine fitt- 
liche Kraft anders ald fchweigend und duldend zu be 
währen. — 

Rest follte Preußen auf den Plan. 

Wie war der einft fo fireng geordnete, fo behutiam 
geleitete Staat ded großen Friedrih verwandelt; je 
länger je mehr traten in ihm MWiderfprüche hervor, die 
ihn innerlich zerrütteten. 

Es fcheint, als ob wenigftens außerhalb des preu: 
ßiſchen Suriftenftandes die hiftorifhe Bedeutung des 
allgemeinen Landrechtes wenig beachtet wird. Es if 
das letzte hochbedeutſame Werk des großen Königs: 
jam non resurget bellua centiceps. * Wie man aud) 
fonft über daffelbe urtheilen mag, es gründet fich auf 
ftaatsrechtliche Anſchauungen höchit freifinniger oder doch 
höchft rationaler Art; nur daß diefe nur theoretifch 


*“ Umfchrift der SPreismebaille von 17845 fie ftellt bie 
Themis dar, wie fie die Hydra fchlägt. 
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waren und blieben, und feit der Reaction, der Friedrich) 
Wilhelm's 1. Regierung Raum gab, mehr und mehr 
in den Hintergrund traten. Nur um fo empfindlicher 
war der Unterfchied zwiichen den Erfenntniffen auf der 
einen, den Gewohnheiten und Zuftänden auf der ans 
dern Seite. Noch immer war Preußen ein Militärs 
und Beamtenftaat, nur daß feitdem auf died Bürger: 
thum die Bewegungen der Zeit Einwirkungen geübt 
hatten, für deren Verwendung diefer Staat Feinerlei 
Organe befaß. Die Bildung des Officer» und Ber 
amtenftanded war von ähnlichen Einwirkungen feines: 
wegs frei geblieben, das Alter machte in beiden den 
(härfften Unterfchied; mit innerem Widerftreben, mit 
dem oft gerechten, öfter anmaaßlichen Unwillen des 
Beflerwiffend  thaten die Juͤngeren ihrer „amtlichen 
Schuldigkeit“ gemäß, was geboten ward, und refervir: 
ten fich ihre perfönliche Ueberzeugung. Ideen genug 
waren vorhanden, aber fie vermochten nirgends diefen 
Wuſt von Indolenz, Selbftgefälligkeit und Genußfudt, 
mit dem die im Dienft Graugewordenen das Gabinet 
und den Thron umgaben, zu durchbrechen. Bitterkeit, 
Zuchtlofigfeit und Ercentricität auf der einen, Schlaff: 
heit, Unklarheit, Gamaſchen- und Zabellenwefen auf 
der andern Seite und als Bereinigung beider ‚die for— 
melle Ehre ded Standes, des Nanged, des preußifchen 
Namens. „Es ift nothwendig”, fagt eine Gabinetd- 
ordre vom Jahr 1800, „den faft erftorbenen Geift der 
Treue, Uneigennügigkeit, des Fleißed und der Orbnung 
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berzuftellen, der fonft den preußifchen Dienft fo mufter: 
haft ausgezeichnet, — es ift nicht bloß die jetzige Ges 
neration audgeartet, fondern es entfteht auch die größte 
Beſorgniß für die Zukunft“ u. f.w. Dazu war bie 
Verbindung der verfchiedenen Zweige des Staats— 
mechanismus — einft hatte ded mächtigen Königs 
Hand alle Fäden gehalten — aͤußerſt dürftig und 
ihwerfallig; „jeder Gefchäftsmann bei und*, fagte ein 
Minifter, „arbeitet nur dahin, daß er fih durch die 
Form dee und nicht actenmäßig verantwortlich werde. 
Man connivirte fich gegenfeitig ; jeder Zweig des Staats— 
intereffe3 verfuhr, als ob dad Ganze nur für ihn da 
fei; „was wird die Armee dazu fagen“, Außerte Har— 
denberg nah Haugwitzens Verhandlungen im December 
1805, „die Armee hat fich wieder nicht Schlagen fünnen“. 
Noch übler war die Corruption, die feit der verfchwen; 
deriſch laxen Regierung Friedrih Wilhelm's I. eins 
geriffen war; wie nichtöwärdig war mit den „fd: 
preußifchen” Gütern gewirthichaftet worden. Mit Mühe 
hatte Friedrih Wilhelm II. in den acht erften Frie— 
densjahren den unter feinem Water vergeudeten Scha& 
wieder zu füllen fih bemüht, aber die nicht bedeutenden 
Erjparungen gingen mit den Rüftungen im Herbft 1805 
darauf; eine Erhöhung der Auflagen war gegen die 
Gewohnheit, fand an dem Eigennug der Privilegirten 
lauten Widerfpruch; man half fich im Februar 1806 mit 
der längft gefürchteten Audfendung von flnf Millionen 
Thaler Treforfcheinen, die bald auf zehn Millionen 
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erhöht wurden. Allerdings war durch das ganze Land 
Wohlſtand verbreitet, zehn Friedensjahre und die güns 
ftigen Gonjuncturen hatten dem Handel der Seepläbe 
und dem Aderbau im Innern einen bedeutenden Auf: 
ſchwung gegeben; aber das Gewerbe lag gefeffelt durch 
Zünfte und Privilegien, der Eleine Mann auf dem Lande 
war in Frohnde und gutöherrlicher Abhängigfeit; die 
Stände waren jcharf gefondert, Ehre nur beim Staats— 
dienft; die Qunferei der Dfficiere gab zu taufend Rei— 
bungen Anlaß und Stadt und Land feufzten unter dem 
Drud zudringlichfter Cameralwirthſchaft, unentrinnbarer 
Fiscalität, taufendfach gängelnder Bevormundung. 
Mehr ald irgend ein Anderer empfand der König 
die Mißftände in feinem Staat; die Legislation feiner 
erften zehn Jahre bietet Beweife genug, wie er ihnen 
zu fteuern bemüht war; aber feiner Rechtichaffenheit 
und Einficht fehlte dad Selbftvertrauen fouveräner 
Geifter; ibn hemmte bald die Pietät gegen alte vers 
diente Staatödiener, bald die Sorge, durch zu gemalt: 
fame Eingriffe die Ruhe feiner getreuen Unterthanen 
zu flören. Maͤßig, einfach und von häuslicher Tugend, 
wie er felbft war, vermochte er nicht einmal, der wüften 
Zügellofigfeit und Kibertinage zu fteuern, die ſich bis 
in die Nähe feines Hofes drängte und in Berlin auch 
die bürgerlichen Kreife ergriffen hatte; war man aud) 
noch weit entfernt von folchen Entartungen, wie fie 
MWien und Peteröburg und gar Paris zeigten, jo war 
doch das Vorbild eined genialen Prinzen und der giftige 
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Reiz jener literarifchen Kreife, aus dem die Lucinde 
und Friedrich Geng hervorging, nur um fo gefährlicher. 

Mir haben gefehen, wie haltlos und principlos die 
auswärtige Politit Preußens war. Die Perfon ded 
Königs felbft war umringt von den verfchiedenartigiten 
Anfichten und Beſtrebungen, und während nur er felbft 
ſich über die hbergebrachte Phraſe vom „Glanz der preu- 
ßiſchen Monarchie” zu erheben bemüht war und ein 
Syſtem der Gerechtigkeit und des Friedens für möglid 
hielt, fpeculirte und bdeclamirte es rings um ihn ber 
von neuen Erwerbungen, von Ausrundung der Grenzen, 
von ‚einem „indirecten Preußen”, von Allianzen dahin 
und dorthin; Preußen, fagten die Einen, ift ein er 
obernder Staat, er muß mit Napoleon vereint feine 
Stellung nehmen; vielmehr, bieß ed von der andern 
Seite, er muß fih eng mit Rußland befreunden, fo 
kann er in Deutfchland Gefege vorfchreiben. Im Herbft 
1805 drängten die Einen zum Anfchluß an die Coalis 
tion, die Andern, fih im Bunde mit Napoleon auf 
Böhmen zu werfen, die Grenzen der Monarchie, was 
Friedrich II. verabfaumt habe, bis Therefienftadt vor; 
zufchieben; Andere wieder mahnten, die Krone Polen 
anzunehmen, Andere wieder, Hannover fchnell und ent: 
fhieden der Monarchie einzuverleiben. Das Refultat 
war, daß man bin und her fchwanfte, bis der ent» 
fheidende Schlag gefallen war. 

Es ift unfere Aufgabe nicht, den verwidelten Unter: 
bandlungen der europäifchen Diplomatie in ber erſten 
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Hälfte ded Jahres 1806 nachzugehen; berühren wir 
nur das Weſentlichſte. 

Daß Preußen Hannover in Beſitz nehme, batte 
Napoleon im VBertrage vom 15. December darum ges 
fordert, weil dieß nah dem mehr ald zweideutigen 
Benehmen des Berliner Cabinets das einzige Mittel, 
Preußen völlig gegen England zu compromittiren und 
ein Unterpfand für die Treue gegen Frankreich ſchien. 
Aber der König änderte die Befignahme in einftweilige 
„Berwahrung und Adminiftration” und fandte mit dem 
fo ratificirten Vertrag (14. Januar 1806) Haugwiß 
nah Paris, ließ zugleich zum Zeichen feiner Frie— 
denshiebe die Truppen ihre Friedensquartiere bezie— 
ben. Mit einem bittern Proteft gegen die Occupa— 
tion Hannovers (3. Februar), „welche längft geheimer 
Zwed ded Berliner Gabinetd gewefen fei”, hatte Graf 
Münfter das Churfürftenthbum verlaffen. Wie aber 
follte Napoleon jene Veränderung des Vertrages gut 
heißen; er ließ Haugwig fünf Tage auf Audienz war: 
ten; der lächelnde Diplomat glaubte an feine Künfte: 
„Sobald ich ihn gefehen habe, wird fi) Alles machen“. 
Wie betrog er fih; der Kaifer ſprach: „der Vertrag 
gelte nicht5 mehr, man müffe von vorn anfangen“. 
Und nun bieß ed: „Feine Entfhädigung für Anſpach, 
entichiedene Befignahme Hannoverd, Sperrung der bors 
tigen Häfen für engliihe Schiffe, fofortige Unterzeich- 
nung — oder der Krieg”. _ So ward der Vertrag 
vom 15. Februar abgefchloffen; der Kaifer wartete 
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nicht bis zu feiner Ratification mit der Beſetzung von 
Anſpach. 

Man mußte fi) wohl fügen. Am Tage jener Uns 
terzeihnung hatte General Graf Schulenburg durch 
eine Proclamation die preußifcher Seitd begonnene 
„Adminiftration des Landes Hannover bis zum alls 
gemeinen Frieden” befannt gemadt. Am 1. April ver: 
fündeten drei Proclamationen ded Königs, „daß er Eraft 
feierlicher Garantie das durch Eroberungsreht Frank; 
reich zuftehende Ghurfürftenthbum für die drei Land— 
Thaften Anſpach, Berg und Neufchatel als wohlerworben 
in Befiß nehme, daß die Churlande feiner Macht von 
nun an allein unterworfen feien, daß die Verwaltung 
diefer Rande lediglich in feinem Namen und unter feiner 
höchften Autorität ftehen werde“. 

Nach Berlin zurüidgekehrt, ward Haugmwis im Vor: 
zimmer des Königs infultirt, fein Haus vom aufgeregten 
Volk faft zerftört, während dem Grafen Hardenberg, 
„weil er den Krieg gewollt”, eine Serenade gebracht 
wurde, Hardenberg, der eben jeßt im Moniteur als 
„gegen den goldenen Regen Englands nicht unempfind; 
ih” angeklagt, feinen Abjchied forderte und erhielt. 
Und zugleih während Haugmwig in Paris, war der alte 
Herzog von Braunfchweig ald Gefandter in Peteröburg ; 
dort brannte man vor Kriegdluft: „ich hoffe noch”, 
fagte ihm der Kaifer, „fo glüdlich zu fein, mich unter 
Ihr Commando zu ftellen‘. Der Schwebenfönig bielt 
noch mit etwa 300 Mann Lauenburg befegt, erklärte 
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alle preußifchen Häfen für blodirt; mit Verachtung wies 
er alle Vorftelungen zurüd * und Preußen konnte fich 
nicht einmal zu einem Schritt gegen Schwediſch-⸗Pom— 
mern entjchließen. 

Wie verworren und unfelig war die Rage des 
Staated. Dazu von Napoleon täglich neue Demuͤthi— 
gungen, abfichtlihe Kränfungen, völlige Wehrlofigkeit 
gegen fie. 

Aber fir den Außerften Fall wird ja Englands 
Hülfe nit fehlen? Am 20. April erließ Georg IM. 
eine Declaration gegen Preußen; mit feinem „hinter: 
liftigen Betragen” habe Preußen gezeigt, daß es feiner 
fonft fo ehrenwertben Stellung gänzlih unwerth ge: 
worden, ber alte Geift der Ehre und Tapferkeit fei 
ganz in ihm erlofchen, des Königs Beſchluß fei nicht 
Refultat freien Willens, fondern Folge des Einfluffes, 
den Englands Feinde in feinem Rath ausübten; er, 
der König, werde nie und unter Feinerlei Bedingung 
auch nur ein Dorf von feinen deutfchen Erbländern 
abtreten. Tags darauf Fam eine Föniglihe Botſchaft 
an das Parlament: „der König fehe ſich leider ge: 
nöthigt, gegen Preußens feindfeliges und binterliftiges 
Verfahren Maafregeln zu ergreifen”. Der Minifter 
For begleitete die Botſchaft mit einer feiner bitterften 
Reden: „taufcht Feld gegen Feld, Vieh gegen Vieh, 
aber tauſcht nie eure Völker; laßt und Gebraud von 


“ Marchez contre Napol&on et nous sommes reconcilies., 
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der Gewalt machen, welche die Vorſicht in unfere Hand 
gelegt bat, um ſolches Verfahren durch unfere gerechte 
Entrüftung zu firafen; dad Benehmen Preußens in 
diefen Verhandlungen ift eine traurige Mifchung von 
verächtliher Servilität und widerliher Raubgier; ans 
dere Mächte haben Friegerifcher Uebermacht weichen 
müffen, Preußen allein hat, ohne durch Außeres Miß— 
gefhik gezwungen zu fein, fih mit einem Male zu 
dem tiefiten Grade der Entwürdigung erniedrigt”. Mit 
allgemeinftem Beifall wurden die Anträge aufgenom- 
men; es wurde Embargo auf alle preußiſchen Schiffe 
gelegt, es wurden Kaperbriefe ausgeftellt, zum erften 
Male fonnte man auch dem preußifchen Handel einen 
tiefen Stoß beibringen. 

For und mit ihm ein großer Theil der englifchen 
Bevölkerung wünfchte Frieden mit Napolcon; die Mit: 
theilung eined Mordanfchlages gegen den Kaifer machte 
die Einleitung. Wie bereit war. diefer, wie geneigt, 
Zugeftändniffe zu machen; felbft Malta war er ent: 
Ihloffen, den Engländern zu überlaffen. Auch Kaifer 
Alerander kam mit Friedensanträgen, er hatte, um 
Deftreih zu beruhigen, Herm d'Oubril über Wien 
reifen laffen; feine Inftruction lautete: „machen Sie 
den Frieden, es koſte was es wolle”. Auch bier von 
Seiten Napoleon's Bereitwilligkeit jeglicher Art; ſchon 
am 20. Juli unterzeichnete der Gefandte den fertigen 
Vertrag. 
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Tags zuvor hatte Napoleon die Rheinbundacte aus; 
geftellt; Alexander's Abficht, ihn durch ſchnellen Frieden 
der Uebermadht in Deutfchland zu berauben, war vereitelt. 

Mit der Mittheilung jener Acte — nicht eher ward 
Preußen von diefen Berhandlungen in Kenntniß ges 
fest — erfolgte eine Aufforderung an Friedrich Milz 
heim Hl.: „unter einem meuen Bundeögefeß die Staa: 
ten, die noch zum deutfchen Reich gehörten, zu vereinen 
und die Kaiferfrone an dad Haus Brandenburg zu 
bringen, oder wenn das beffer fcheine, einen Ähnlichen 
Bund norddeuticher Staaten zu bilden”. Allerdings 
ergriff Haugwiß, jebt an Hardenberg’s Stelle Miniiter 
des Auswärtigen, lebhaft die Gelegenheit, den Glanz 
Preußens zu erhöhen. Am 25. Juli wurden die eriten 
Eroͤffnungen an Sachſen gemadit, die Unterhandlungen 
auch mit Heflen wurden den Auguft hindurch fort: 
gelegt; beide follen die Königsfrone, Preußen den 
Zitel Kaifer von Norddeutfchland annehmen; fie drei 
gemeinfam werden das Directorium ded Bundes fühs 
ren, für den man auch Meftenburg, Holftein, die 
Hanfeftädte, die anhaltifchen, die Eleinen ſaͤchfiſchen 
Fürften zu gewinnen hofft; alle reichöritterfchaftlichen 
Territorien werden mebdiatifirt u. f. w. „Auch wir 
werden unfere Conföderation haben”, ſchrieb Haugwitz. 

Aber den hefiiihen Hof forderte gleichzeitig Na: 
poleon zum Eintritt in den Rheinbund auf, bot ihm 
Fulda, das ſchon dem Schwager des preußifchen Kö- 
nigd, dem Prinzen von Dranien, gehörte; gleichzeitig 
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ließ der Kaifer den Hanfeftädten melden, daß fie in 
den norddeutihen Bund nicht einzutreten hätten. Sa, 
endlich Famen Berichte von Luccheſini aus Paris: „Nas 
poleon gehe damit um, Polen an den Groffürften 
GConftantin, Schlefien an Deftreih zu geben”; die 
fichere Nachricht, daß er fich gegen England zur Rüd: 
gabe Hannovers bereit erklärt habe, machte jeder wei: 
teren Selbfttäufhung ein Ende; man war auf eine 
Weiſe beihimpft, die fich mit der Ehre eines unabhän- 
gigen Staates nicht vertrug. 

Hatte man fih zu beflagen? Wohlunterrichtete 
fagen, der Krieg fei preußifcher Seits ſchon im Juni 
beichloffen geweien; jener Frauencongreß in Pyrmont, 
der fih um die Königin Louiſe verfammelte, jene wach— 
fende Aufregung der- Bevölkerung von Berlin, die bis 
zum Ungebührlihen gegen die Friedensmänner forts 
Schritt, die Nachfiht, mit der man Schweden behan- 
delte, die größere, mit der man engliihen Schiffen die 
entlegneren Häfen öffnete, endlich die Nüftungen, die 
mit dem Juli begonnen wurden, — eine „Landmiliz“ 
nach Ruͤchel's Vorſchlag unterblieb, weil Italien lehre, 
wie Volksbewaffnung nur Unordnung und Racheluft 
erzeuge, — das Alles gab Napoleon wenn nicht Grund, 
doch völlig genügenden Vorwand, fein weitered Ver— 
trauen in die preußifchen Friedensverficherungen zu 
feßen. Und während nun die Kriegspartei, die Königin 
und Prinz Louis Ferdinand an der Spitze, triumpbirte 
und die Gardeoffictere ihre Degen auf der Steintreppe 
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des franzöfifchen Gefandtjchaftshoteld weßten, behielt 
der König die Haugwitz, Lombard, Schulenburg in 
ihren einflußreihen Stellungen. 

For erkrankte Anfangs Auguft; feit dem Vertrage, 
der mit Dubril gejchloffen war, erfaltete Napoleon’s 
Eifer für den Frieden mit England; — nun weigerte 
Alerander jenem Bertrage feine Ratification: „Dubril habe 
feinen Befehlen und nftructionen entgegengehandelt”. 
Seit Lord Lauderdale’3 Ankunft (5. Auguft) fonnte auch) 
Englands kaum gefnüpftes Verhaͤltniß zu Napoleon 
für gelöft gelten. Wie ließ fih Alles für Preußen 
günftig an: Palm's heidenmütbhiger Tod — im legten 
Augenblid nody war ihm VBerzeihung geboten, wenn er 
den Verfaffer jener Slugfchrift nenne — hatte in Deutich- 
land tiefen Eindrud gemacht; einem ähnlichen Verſuch 
gegen den Buchhändler Stahel in Würzburg widerfeßte 
fih der neue Landesherr; ähnlichen Widerftand fanden 
Davouſt's Gemwaltmaafregeln in Heilbronn ; von Auge: 
reau's empörendem Schreiben an den Frankfurter Ma: 
giftrat (ed galt, vier Millionen zu erpreffen) fonnte man 
hoffen, „ed werde das ganze weftliche Deutichland der: 
geftalt electrifiren, daß Alled nur Ein Sinn fein wird“. 
Dazu war man des Beiftandes von Sachſen fehon 
gewiß; man hoffte, felbft Deftreih werde die gute Ge- 
legenheit zu benugen eilen; es hatte 70,000 Mann an 
der böhmifchen Grenze zufammengezogen. Und endlich, 
Preußen befaß eine Armee, für die man, wenn fie der 
des Feindes auch an raftlofer Kriegsubung nachſtand, 
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jedenfallö den Vorzug der Intelligenz in Anfprucd neh: 
men zu dürfen glaubte. 

MWichtiger ald dad Alles war, daß man fich bereits 
in aller Heimlichfeit mit Rußland verftändigt hatte; 
ohne daß der Minifter Graf Haugwis die geringfte 
Kunde davon erhielt, hatte Hardenberg von feinem 
Landgut aus mit Billigung des Königs die Unterhand- 
(ungen betrieben; fie waren die Folge der fehr ernften 
Drohungen, die Rußland dem franzöfifch preußischen 
Buͤndniß im Februar entgegengefeßt hatte; fie zwangen 
Preußen, die feindfelige Stellung gegen Napoleon ans 
zunehmen, deren wahrer Grund dem officiellen Minifter 
ein Geheimniß blieb. In ähnlicher Weife fuchte man 
durh Hardenberg hinter Haugwitz' Rüden Verfühnung 
mit England einzuleiten. 

Anfang Septemberd eilte Herr von Knobelsdorf 
nach Paris, die Unterhandlungen fortzufeßen, die Na 
poleon nur wünfchte, um feine und die rheinbündneris 
{hen Truppen zufammenzuziehen. Er war fchon in 
Würzburg, ald man preußifcher Seits, obſchon bereits 
alle Colonnen in Mari waren, noch nicht einmal über 
den Kriegsplan einig war, den man befolgen wolle. 
Haugwitz, der Herrn v. Gens zu der „intereffanten 
Krifis”, die bevorftehe, einlud, anempfahl, „da Napo; 
leon nicht angreifen werde, mit einem coup d’6clat bie 
Dffenfive zu ergreifen”; als der oberfte Befehlshaber, 
der Herzog von Braunfhweig, die Idee mit Kebhaftig- 
feit ergriff, warb nicht minder lebhaft widerfprochen; 
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je unficherer er war, deſto ärgerlicher verwies er die 
Einwürfe: „ed wird noch fo weit fommen, daß man 
ins didfte Gedränge hineinfpringen muß, um ſich tobt 
Ichießen zu laffen”. So ſchwankte man zwifchen Angriff 
und BVertheidigung, bielt Berathungen ohne Beſchluß, 
manövrirte weiter ohne Plan, während Napoleon’s 
Rüftungen durch den Anmarſch der NRheinbundtruppen 
ihre Bollendung erhielten; 10,000 Baiern unter Wrede 
rüdten durch Baireuth ; der Erzherzog Ferdinand, als 
Großherzog von Würzburg eben jeßt dem Rheinbund 
beitretend, ftellte fein Gontingent; der König von Wuͤr—⸗ 
temberg erinnerte feine ausrüdenden Truppen, „daß es 
ihnen zur großen Ehre gereiche, gemeinschaftlich mit 
Frankreichs unüberwindlichen Legionen kaͤmpfen zu kön- 
nen, und daß fie jest zum erſten Male unter koͤnig— 
lihen Fahnen im Felde erfchienen und fich daher be- 
ftreben müßten, fich der neuen Ehre würdig zu bezeugen“. * 

Am 6. October erhielt Napoleon das preußifche 
Ultimatum in Bamberg: es forderte Abmarfch der fran- 
zöfiihen Eruppen aus Deutichland, feine weitere Hem- 
mung bei Gründung des norddeutfchen Bundes. Deffel: 
ben Zages erließ der Katfer in Form eined Schreibens 
an den Senat feine Kriegserflärung: „diefer Krieg bat 
feine andere Urfache ald blinde Leidenfchaft, und ift 
noch irgend ein Beweggrund perjönlichen Intereſſes 


* Moniteur vom 24. October, Gorrefpondenz aus Stutt: 
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dabei, fo ift es unläugbar und einzig dad Verlangen, 
Sachſen und die Hanfeftädte zu unterjochen“. ® 

Am 8. Dctober war dad erfte Zufammentreffen; 
bei Saalburg erzwang Murat den Uebergang über die 
Saale. Am folgenden Tage war Tauengien bei Schleiz 
umgangen, mit ungeheurem Berluft fchlug er fich durd. 
Am 10. October ward bei Saalfeld gekämpft; der 
Prinz Louis Ferdinand fand den Tod, den er vielleicht 
gefuht. Noch zwei Zage, und das preußifche Heer 
war ftrategifh fchon überwältigt. Am Abend des 
11. Octobers kam eine Deputation von Officieren zu 
General Kalkreuth: „Ichon bat man dem Könige die 
Hälfte feiner Krone entriffen und die andere Hälfte 
wird er in Kurzem verlieren, wenn der Derzog länger 
den Oberbefehl behält; die Unzufriedenheit hat den 
hoͤchſten Gipfel erreicht; wir Fönnen für nichts mehr 
ſtehen“. 

Jetzt am 12. October ſchrieb Napoleon jenen be— 
ruͤhmten Brief von Gera an den König: „Ew. Ma 
jeftät werden befiegt werden, werden bie Ruhe Ihres 
Lebend und die Eriftenz Ihrer Unterthanen gefährden, 
ohne einen Schatten von einem Vorwande zu haben; 
jeßt find Sie nody unverleßt und fönnen mit mir 
Ihrem Range gemäß unterbhandeln; nach einem Monat 
werden Sie in ganz anderer Rage unterhandeln; der 


* Zalleyrand am 3. Detober, Beilage zum Schreiben 
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jegige Krieg ift ein unpolitifher Krieg.” Der König 
erhielt diefen Brief am 14. — auf dem Schlachtfelde. 

Nie ift eine Niederlage vollftändiger gewefen. Und 
nach der entſetzlichen Schlacht, welche Flucht, welche 
ſchmachvollen Gapitulationen von Feftungen und Heeren, 
welche Auflöfung aller Ordnung; der alte Staat brach 
Fäglichft zufammen. Vergeſſe man nicht, daß die Pro: 
clamation, die der Hauptftadt die Niederlage verfüns 
dete, mit den Worten begann: „jeßt ift Ruhe die erfte 
Bürgerpfliht”. Als Napoleon am 27. October in 
Berlin einzog, ſchien in der Bevölkerung mehr Neus 
gier ald Trauer zu fein. Der Fürft von Sfenburg 
errichtete ein Negiment preußifcher Volontaͤrs, dem Jos 
fephine eine Fahne ſchenkte, mit der Infchrift: „le pre- 
mier rögiment de Prusse“. Napoleon fragte feinen 
Gefandten: „nicht wahr, es giebt hier viele Republi— 
caner; ich fönnte hier von ganzem Herzen Luft haben, 
eine Republik einzurichten”. Er that ed nicht; ed ward 
Stein’d Beruf, den rechten Sinn diefed Wortes zu 
erfaffen und zur Nettung Preußens und Deutichlands 
ind Xeben zu führen. 

Bevor ed möglih ward, mußte der altpreußifche 
Staat erft völlig zerftört, der lebte Reſt feiner Ehre, 
feiner Macht, feiner Selbfttaufhungen vernichtet wer: 
den; die einzige Hülfe, die er noch zu haben glaubte, 
folte nur dazu dienen, feinen Untergang vollfommen 
zu machen. 
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Auf Rußlands Beiftand ſetzte der König feine Hoff: 
nung, ald Napoleon die Anträge vom 21. October, 
welche die Abtretung alles Landes bis zur Elbe boten, 
im vollen Siegeslauf, wie er war, zuruͤckwies. Im 
der That, die ruffifchen Armeen eilten der Weichſel zu. 
In Oſterode erbielt der König ein Schreiben Aleran- 
der's: „er ſei feſt entichloffen, den Krieg fortzufegen 
und beſchwoͤre den König, ſich durch die erlittenen Un: 
falle nicht abfchreden zu laffen oder irgend eine läftige 
Bedingung des Feindes anzunehmen; 180,000 Ruflen 
feten zu feiner Hülfe in Anmarfch; man dirfe außer 
dem auf den Wiener Hof zäblen, der fo wenig ein 
müffiger Zufchauer bei diefen Begebenheiten bleiben 
fünne als England, das gewiß einen Ableitungsangriff 
gegen Frankreich machen und Alle anmenden werde 
um die Nachtbeile auszugleihen, die Preußen erlitten 
babe, und um die gegen den Feind verlornen Ränder 
wiederzugewinnen“. * 

Der Krieg, der gegen Preußen allein begonnen war, 
griff mit dem Einfturz diefer Macht in rafchem Brande 
weit und weiter um fich. 

Schon regten fich die „pflichtvergefienen Untertbanen 
in Südpreußen“; immerbin hätten die polnifchen Bauern 
und Städter dankbar fein können gegen dieſe Regie 
rung, die ihnen Schulen gab und Wege baute umd 


“ Preußen im Jahre 1806 und 1807; ein Tagebuch 
(von dem Kammerberrn Grafen Schaden) Mainz 1845, p. 51. 
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mit redlichen Gerichten für Schuß gegen den Uebermuth 
der Gutsherrſchaft forgte; nur um fo mißvergnügter 
war der Adel, und die Schmach der Theilungen em— 
pfanden Ale. Nun fam die Stunde der Erhebung. 
Bon Dombrowäfy, dem Commandirenden der polnifchen 
Legion, und Wibicky, dem „Nepräfentanten der Städte 
am Reichötag von 1791”, unterzeichnet, erfchien eine er: 
greifende Proclamation an die Polen: „ich will fehen, 
hat der Kaifer zu uns geſprochen, ob ihr verdient, eine 
Nation zu fein“. Der Gedanke der Wiederherftellung 
Polend entzüundete dad ſchmachvoll zerriffene Volk; wie 
im Freudentaumel erhob es ſich, griff e$ zu den Waffen. 
Kaliſch, Czenſtochau und andere Orte wurden den Preus 
Gen entriffen. Dombrowsky vereinte eine Gonföderation, 
organifirte eine allgemeine Bewaffnung; ein freiheits 
dürftendes Volk hatte Napoleon zur Vorhut des wei— 
teren Kampfes. 

Schon war es nicht die einzige Wolfserhebung. 
War nit auch die hohe Pforte einer der „alten 
Throne‘? nur verworrener, haltlofer als irgend em 
anderer der alten Staaten. Gegen die Empörung des 
Paßwan DOglu hatten auch die Rajad helfen müſſen; 
aber man lohnte es ihnen fchlecht; wider den erneuten 
Drud erhoben ſich die Servier unter Kara Georg; 
im Sommer 1806 erfämpften fie ihre erften Erfolge. 
Schon hofften fie auf ruffiihen Beiftand. Die Ruffen 
in Gattaro hatten, biöher mit den Montenegrinern vers 
eint, den Franzofen in Dalmatien glüdlich widerftanden. 
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Fest gewann Sebaftiani den Divan; der Entfeßung 
der Hodpodare in der Moldau und Wallachei folgte 
das Einruͤcken eines Ruſſenheeres in die Fürftentbümer ; 
die Chriften des ottomanifchen Reiches hofften endlich 
Erlöfung. 

Der Krieg der „vierten Goalition” fchien fich ganz 
auf den DOften zu flürgen. Schon nahte fich eine 
englifhe Flotte, durch die Dardanellen gen Con— 
ftantinopel zu fegeln, während die Ruſſen unter Mis 
helfon von der Moldau heran drohten. Nur um jo 
weniger fonnte fich Deftreich für die Goalition erklären, 
die den Einfluß in Servien und an der Donaumünz 
dung ganz an Rußland zu bringen drohte; freilich, den 
Antrag, ſich mit Franfreih und der Tuͤrkei zu verbin- 
den, mußte es nicht minder zuruͤckweiſen. Nicht lange, 
und eine perfiihe Gefandtfchaft erfchien bei Napvleon 
im Lager von Elbing ; Feth Ali Schad hatte eben jeht 
ein Heer unter Abbas Mirza gen Georgien gefandt, 
dem Umfichgreifen der Ruffen zu wehren, während ein 
zweites Perferheer gegen die Uzbefen Fämpfte, glüd» 
lich den Drus gewann. Und in Indien hatte freilich 
die blutige Gewalt Wellesley's immer neue Gebiete 
erobert, immer neue Fürften entwürdigt, aber noch ftand 
dem radheglühenden Holkar der franzöfifche Obrift Perrot 
zur Seite; ein glüdliher Schlag, und ganz Indien 
ftand wider dad habgierige und empörende Regiment 
der Compagnie in Flammen. Um diefelbe Zeit machte 
England feine erften Berfuche gegen das fpanifche 
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Südamerifa. So um den ganzen Erdfreis zog fich 
der Blutgürtel jenes furchtbaren Krieges, unter dem 
jest Preußen zermalmt wurde. 

Wozu berichten, wie Napoleon, Herr nun auch über 
den Norden Deutfchlands, dad Rand plünderte und 
plündern ließ; ald er über den Rhein kam, hatte feine 
Kriegdcaffe nicht mehr ald 80,000 Francs; jest füllte 
er fie mit ungeheuren Gontributionen, verforgte fein 
Heer auf das reichlichfte auf Koften der Bemältigten ; 
der Klage über unerfchwinglichen Drud ward geantwors 
tet: „es iſt unglaublich, wie viel ein Volk aushalten 
fann“. 

Einem Vertrage zum Waffenftilftand — Napoleon 
hatte das Zurüdziehen der Preußen hinter die Weichiel 
gefordert — weigerte der König am 22. November in 
Dfterode feine Natification; ſchon ftanden die Ruffen 
in Preußen. Mit dem Anfang Decemberd erneute ſich 
der Krieg; er gipfelte fi in jener furchtbaren Winter: 
ſchlacht bei preußifch Eylau (7. und 8. Februar 1807), 
von deren Wahlftatt ein Bulletin fagt: „dies ift ein 
Anblid, gemacht, den Fürften Liebe zum Frieden und 
Abfcheu vor dem Kriege einzuflößen”. Umfonft forderte 
der preußifche General Leſtoch Erneuerung des Kam— 
pfes, Bennigfen z0g fi auf Königsberg zurüd. Wie 
hätte jeßt ein entichiedenes Auftreten Englands wirfen 
fünnen; „in mehr als zwanzig Briefen” hatte Kaifer 
Alerander gebeten und gefordert und geflagt: „Eng: 
land zeige auch nicht die geringfte Neigung, die Gefahr 
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durch eine Diverfion gegen Franfreih und Holland zu 
verringern”. * Es geſchah nichtö; die zwei neuen Er: 
peditionen, die gen Stralfund gefchidt wurden, waren 
unbedeutend, hatten vielmehr unerwartet Anderes zu 
bedeuten. 

Napoleon hatte dem Könige von Preußen nad der 
Schlacht von Eylau einen Separatfrieden angetragen, 
namentlich feine polnischen Gebiete follte er unverkürzt 
behalten; der König wies ihn zuruͤck; „er hätte ja einen 
treuen Allüürten verlaffen muͤſſen“, fchrieb die Königin. 
Nicht lange, und Deftreih bot fi) den Kriegführenden 
zur Friedensvermittlung an; aber Graf Stadion’: Be 
muͤhungen fcheiterten; „ſchwerlich“, erklärte Preußen, 
„würden die Grundlagen zum Frieden, die Napoleon 
anbiete, von der Art fein, daß deren Annahme fich mit 
den Grundfägen der Ehre vertrüge”. War nicht der 
König Schon auf den Außerften Winkel feines Reiches 
zurückgeworfen? was hoffte er noch, wenn er Anträge 
zurüdwies, die wenigftend den preußifchen Namen retten 
konnten? War es das engliihe Buͤndniß, das am 
23. Januar abgefchloffen war? die ganze Hülfe beftand 
in 80,000 Pf. St. und dem Verfprechen von 100,000, 
fobald der König feine Verzichtleiftung auf Hannover 
feierlichft veröffentlicht; auf der Rhede von Danzig er: 
ſchien Eine Fregatte. Oder glaubte Friedrih Wilhelm 
fih in dem Bunde mit Rußland ded Erfolges gewiß? 
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nicht bloß das Land feufzte unter der Rohheit des 
ruffifchen Heeres und der Anmaaßlichfeit feiner Dfficiere ; 
fo liebenswürdig diefer Kaifer perfönlih war und fo 
lieblich feine Schwüre ewiger Freundichaft Flangen, 
von der Politik des ruffifchen Cabinets Fonnte der Koͤ— 
nig unmöglich Selbftverleugnung und Liebesdienfte er— 
warten. Oder war ed dieſe vierte Coalition im Ganzen, 
die ihm Muth gab, auszuharren? Der englifhe Mis 
nifter außerte im Parlament: „allerdings ift der Fruͤh— 
ling zu Unternehmungen günftig, aber unter den gegen» 
wärtigen Berbältniffen dürfen die Verbündeten Feine 
beträchtliche Landunterſtuͤtzung von England erwarten”. 
Man hatte andere Unternehmungen im Sinn; die 
Spannung zwifchen der ruffiihen und englifhen Ma: 
rine im ägeifchen Meere war auf das Aeußerſte gefteigert 
und den am 26. März endenden Handeldtractat mit 
England weigerte fi) Rußland zu erneuen; der Schwes 
denfönig traumte von Stralfund aus die Herftellung 
der Bourbonen zu erzwingen; eine engliiche Geldſendung 
an Rußland ward mit Berufung auf eine alte Forde- 
rung an diefe Macht in Gothenburg mit Befchlag belegt. 

Was alfo beftimmte Friedrih Wilhelm, jene Fries 
dendaudfichten von der Hand zu weifen, die fich ihm 
boten? 

In Wahrheit, er war fein Fürft von genialen Ge- 
danfen, von riefigen Entwürfen, von ftolzer Heldenluft ; 
aber ed war in ihm etwas von fittliher Größe, ein 
Pflichtgefühl, eine Treue und Schlichtheit, die, verhüllt 


300 Preußen in Keindes Hand. 


wohl durch die Verworrenheiten feiner ererbten Macht: 
verhältniffe, nun erft, nachdem fie das furchtbarfte Unbeil 
zerbrochen, in ihrer feften Kernhaftigkeit an das Licht 
trat. Wohl meinte der alte treue General Köderig: 
„der König dürfe nicht das Aeußerfte auf das Spiel 
feßen, auch noch die legte Hütte feiner Unterthanen 
wagen, um das Ganze zu retten; die WBaterpflichten 
müßten Sr. Majeftät verbieten, das Erbe Hödhftihrer 
Kinder in Gefahr zu feßen”. Aber der König verftand 
feine Pflicht ernfter und tiefer; er gedachte den Poften, 
auf den ihn die Vorfehung geftelt, auf das Aeußerfte 
zu behaupten. 

Wohl war fein Reich fo gut wie zertrümmert; aber 
in dem Sturz felbft zeigte ſich, wie unter der vers 
fnöcherten Hülle ded alten Fridericianifchen Staates 
fhon ein neued Preußen berangewadhfen war, vol 
Vaterlandsliebe, vol Treue für diefen Thron, voll 
Glaube an den Staat, der nun erft, da er Außerlich 
zuſammenbrach, fi in der Bruft des Volkes tief und 
unvertilgbar gegründet zeigte. Unter dem Beiftand 
freiwillig Bewaffneter wehrten fi die fchlefifchen Fe— 
ftungen. Golberg harrte unter Gneifenau’s Leitung und 
Nettelbed’d unvergleihlihem Eifer den Kampf aus: 
„wir Bürger find alle für Einen entfchloffen, die Fes 
ftung nicht übergeben zu laffen und wenn die ganze 
Stadt ein Schutthaufen würde”. In Mitten der feinds 
lichen Heere hielt fih Graudenz, und als die Belagerer 
meldeten: „es giebt feinen König von Preußen mehr”, 
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antwortete der alte Homme de Gourbiere: „fo bin ich 
König von Graudenz”. Die Stände von Oftpreußen 
baten den König, ein allgemeines Volfsaufgebot zu ges 
nehmigen; die Marken und Pommern waren bereit, 
im Rüden des Feindes aufzuftehen. Ad Napoleon 
auf dem rechten Meichfelufer die Verpflichtung uns 
bedingter Treue forderte, wiefen es die Behörden zurüd, 
änderten ed dahin: „man verpflichte fich, nicht3 gegen 
Napoleon und die Sicherheit feines Heered zu unter: 
nehmen”. Zum erfien Male trat dem Allgewaltigen 
der ernfte und gemeffene Widerftand einer Bevölkerung 
entgegen, die, befiegt, ſich nicht übermwaltigt fühlte, 
nicht an fich felber verzweifelte. 

Nicht, als hätte der König fih nun den nationalen 
Elementen bingegeben; jenen Antrag der Oftpreußen 
wies er zurüd: „ed würde nur das Unglüd ded Landes 
mehren. Denn dad Glüd des Landes war nach dem 
altpreußifchen Spftem in der ausjchließlihen Gewalt 
der Krone; ded Landes Wohl zu hüten, der Untertha— 
nen Recht und Ruhe zu handhaben, war ja die Pflicht 
der Regierung, war feit dem großen Churfürften der 
Rechtstitel, alle öffentlihe Macht an die Krone zu 
feffeln; dem unumfchränften Recht der Krone entſprach 
ihre alleinige Berantwortlichkeit. Und noch hatte fie 
nicht alle ihre Machtmittel erfchöpft; war Preußens 
Bedeutung denn fo gering, daß ed ohne Meitered aus 
der Meibe der Mächte getilgt werden fonnte? aus 
der Nothwendigfeit dieſes Staates im europaifchen 
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Staatenfuftem mußte man die Mittel gewinnen, ihn 
zu retten, 

Merkfwürdig, wie diefe Wendung gemacht wurde. 
Im April war es, als Kaifer Alerander Angefichts 
feiner Garden den König umarmte und mit Tihränen 
in den Augen rief: „nicht wahr, Keiner von und Beiden 
fallt allein, entweder Beide zufammen oder Keiner von 
Beiden”. Ende Aprild ward diefen Herzlichfeiten die 
practiiche Form eined Vertrages gegeben, der, von Dar- 
denberg und Budberg entworfen, in Bartenftein unter: 
zeichnet wurde. „Der Menſchheit die Segnungen eines 
allgemeinen und fichern Friedens, gegründet auf einen 
endlich jeder Macht geficherten und unter die Garantie 
Aller geftellten Befisftand, zurüdzugeben, das ift der 
Zwed diefed Krieges. Die hoben Verbündeten kaͤm— 
pfen weder um Franfreich zu erniedrigen, noch in deflen 
innere Angelegenheiten ſich einzumifchen oder fein Gou— 
vernement zu verwandeln. Nicht Eroberungen will 
man, ed gilt nur dad Gleihgewicht der Mächte, eben 
jene Summe des alten Staatenſyſtems berzuftellen.” 
In diefem Sinne wird die Gefammtheit der europäls 
fhen Verhältniffe in dem Bartenfteiner Vertrage vor: 
bedacht, ihr fernerweites Schidfal vorbeftimmt. Vor 
Allem Rußland verpflichtet fih, nicht eher die Waffen 
niederzulegen, als bis Preußen fein Gebiet von 1805 
wieder errungen oder Entihädigungen erhalten bat. 
Beide Mächte verpflichten fih, durchaus und in jedem 
Falle nur gemeinfam Frieden zu fchließen. Bon 


Der Bartenfteiner Vertrag. 303 


befonderem Intereffe find die Beſtimmmgen über 
Deutſchland, wie fie in dem fünften Artikel, foweit er 
bisher befannt geworden, enthalten find ®: „die alte 
Verfaſſung berftellen zu wollen, wäre ein gefährlicher 
Irrthum, — man’ wird dahin arbeiten, in Deutichland 
eine Bundeöverfaffung (une federation constitutionelle) 
zu fchaffen; man wird insbefondere jeden Gegenftand 
der Eiferſucht zwifchen Deftreih und Preußen zu ent: 
fernen und zwifchen beiden eine dauernde und innige 
Einigung zu begründen bemüht fein, und über die 
Grundfäge übereinfommen, nad welden beide in 
Deutichland vorwiegenden Mächte die Leitung des 
Bundes für die gemeinfame Vertheidigung, jede inners 
halb der Grenzen, über welche man fich einigen wird, 
auszuüben haben werde”. 

Soll man fi den hohen Ton täufhen laffen, in 
den bier die preußifche Diplomatie mit einftimmte? In 
der That, es war ein rein ruffifches Project, um fo 
ruffiicher, da dieß Preußen, weldes den Einfluß uber 
dad halbe Deutichland — die alte Mainlinie von 1780 
und 1797 — haben follte, erft durch Rußland wieder 
auferbaut werden und dafür natürlih im Antereffe 
Rußlands bleiben mußte. Begreiflih, daß Oeſtreich, 
obihon ihm Tyrol, Venedig, die Linie des Mincio zus 
gefichert wurde, den Beitritt zu diefem Bertrage wei— 
gerte. Und damit fanf die Möglichkeit des Erfolges. 


” Le reste de cet article ne peut pas encore #tre publie, 
fagte Schöll 1817, der zuerft die Urkunde publicirte, 
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Bennigfen hatte nichts gethan, um Danzig zu ent 
feßen; endlih auf dem Felde von Friedland Fam es 
(ed war am Tage von Marengo) zur entjcheidenden 
Schlacht; fie endete mit der völligen Niederlage der 
Ruſſen. Der preußifhe König floß nah Memel, Na: 
poleon zog in Königsberg ein; feine Heere ruͤckten an 
die Grenzen des ruffiichen Reiches. 

Bon Alerander ging der Antrag zum Waffenftill- 
ftand aus; am 21. Juni fahen ſich beide Kaifer, fie 
fprachen fi lange; „auch ich haſſe England“, fagte 
Alerander, „und bin bereit, jede Unternehmung gegen 
jene Macht zu unterftügen“, und Napoleon antwortete: 
„So iſt Alles fofort in Ordnung und der Friede gemacht”. 
Erft anderen Tages „ward auch der preußifche König 
hinzugezogen. Nie ift ein König tiefer gedemütbigt, 
nie eine Königin bitterer gefränft wurden, als Friedrich 
Wilhelm und Zouife in Tilſit. Mit ihren Thränen be- 
negte fie jene Nofe, die ihr Magdeburg nicht brachte; 
„Preußen“, ſprach fie zu Napoleon, „täufchte fich über 
feine Macht; der Ruhm des großen Friedrich, der den 
Glanz unferer Waffen über die Welt verbreitet, hatte 
unfer Herz betbört, — das war umfer Untergang.“ 
Der Friede felbft follte die ſchmerzlichſte Kraͤnkung 
bringen; umfonft ward an den Bartenfteiner Vertrag 
erinnert, der gemeinfame Verhandlungen zur Pflicht 
machte; „mein Verbuͤndeter“, jchrieb der König an 
Guftav IV., „Ihloß gleich nad dem Waffenftillftand 
für fi allein Frieden”. Und welchen Frieden! „Aus 
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Ruͤckſicht auf Se. Majeftat den Kaifer aller Reußen” * 
war ed, daß Napoleon dem Könige die Hälfte feiner 
Kander ließ; alles Land im Weften der Elbe ward 
abgeriffen, um ein Königreich) Weftphalen zu bilden, — 
„dad Herz wollt uns brechen”, fchrieben die Weftphalen 
in ihrem Plattdeutih dem König, „als wir Deinen 
Abichied von uns lafen; jo wahr wir leben, es ift nicht 
Deine Schuld“. Dann ward das, ganze Polen, das 
unfelige, abgetreten für den „König“ von Sachſen ein 
Großherzogthum Warichau zu bilden; aber den Polen 
ſelbſt galt der Friede von Zilfit ald ein „Grab aller 
ihrer Hoffnungen”. ** Auch den Gottbuffer Kreis er: 
hielt Sachſen; Danzig ward abgetreten, um wieder ein 
Freiftaat zu fein. Die Landichaft Bialyftof erhielt 
Rußland; „die Unverleglichfeit und Sicherheit unferer 
Grenzen“, fagte das ruffiiche Friedensmanifeſt, „it 
durch einen neuen Zuwachs vermehrt.” Und nach dem 
Allen ward von dem Reſte Preußens eine ungeheure 
Kriegäfteuer, fo wie die Staatdeinnahmen während ber 
Dceupation und bis zum Abſchluß des Friedens gefor: 
dert; man hatte preußifcher Seit3 auf 19 Millionen 
Frances gerechnet, Daru berechnete 154% Millio: 
nen; bis zu ihrer Entrichtung blieben die wichtigften 
Feftungen in franzöjiicher Gewalt. Won dem Frieden 
von Zilfit an that Napoleon Alles, um Preußen völlig 


” Morte bes Friebensinftrumentes. 
Oginsky, Memoiren II. p. 34. 
Droyien Freibeitöfriege. 11. 20 
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zu entfräften, zu ertödten; e3 galt, die legte Hoffnung 
auf Selbftftändigfeit, die legte Kraft hinwegzutilgen; 
dann bieß es wohl: „Fann man die Forderung auf 
200 Millionen fleigern, defto beffer”; oder audy: „der 
König von Preußen braudyt Fein Heer, er ift mit Nies 
mand im Krieg”; nur 40,000 Mann ward ihm ge 
ftattet ferner zu halten. 

Es war zwei Monate nad) dem Bartenfteiner 
Vertrag, daß die beiden Kaifer ihren Frieden machten. 
Immerhin mag Alerander perjönlich gefeflelt geweſen 
fein durdy den Zauber, den Napoleon zu üben verftand, 
und war ed nicht Freundichaft genug, daß fein Fürs 
wort dem unglüdlichen Freunde noch das halbe Reich 
zurüdgab, daß er felbft fih mit Bialyſtok begnügte? 
was follte er den Krieg fortfegen, den nun er und fein 
Land allein zu tragen gehabt hätte? Aber im Grunde 
find es doch andere Motive, die den Kaifer und fein 
Gabinet leiten. 

Es wird erzählt, in Zilfit habe einer der ruffiichen 
Näthe zu Alerander gejagt: „ich erlaube mir, Ew. Mar 
jeftät an dad Schidfal Ihres Vaters zu erinnern, es 
war die Folge ded Bindniffes mit Franfreich”; und 
der Kaifer habe geantwortet: „o mein Gott, ich weiß 
eö, ich ſehe es, aber wie fann ich dem Schidfal wider: 
ſtehen, da$ mich leitet”. Allerdings wettete man ſchon 
in London auf die demnaͤchſtige Ermordung Alerander’s ; 
in Wien hatte man geheimnißvolle Nachrichten aller 
At; Soult fing Briefe auf, welche Alexander's „Haß 
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gegen England” rechtfertigen konnten. Mar nicht Ben: 
nigfen, der hannöverfche Edelmann, der Oberfeldherr 
des letzten Krieges, unter den Mördern Pauls ger 
wein? Durch jene Gewaltthat war Alerander auf den 
Thron gefommen; durch die Verbindung mit Frank— 
veich zerriß er jenen drüdenden Einfluß, überholte er 
jene anmaaßliche Partei der Großen, — und er beftand 
glüdlich die Gefahr; Romanzow trat an die Spibe der 
Geſchaͤfte. 

Sodann — und das war nicht minder bedeutſam — 
der Sieg hatte Napoleon in Bereiche gefuͤhrt, wo nur 
zu viel Gefahr fuͤr Rußland bereit lag; wie, wenn der 
Feind in gleicher Weiſe wie die Polen preußiſchen Bes 
ſitzes auch die rufjiihen Theile des zerriffenen Volkes 
electrifirte. Ja, während England nichts gethan hatte, 
die vierte Coalition*zu unterftügen, bot die Verbindung 
mit Napoleon außer der Sicherung Polens die glän- 
zendften Ausfihten. Schon 1805 hatte Rußland im 
London wegen der Zürfer fehr deutliche Anträge ger 
macht: ob es nicht befler wäre, wenn Gonftantinopel 
einem civilifirten Volke, etwa den Ruffen, gehöre, — Pitt 
hatte das tiefeingewurzelte Borurtheil feiner Nation als 
Grund dagegen angeführt; aud im Bartenfteiner Ver: 
trage hieß ed (Art. 12): „die Unabhängigkeit und In— 
tegrität der Pforte werden die weſentlichſte Sorge der 
contrabirenden Mächte fein’; und England fchloß fich 
ja diefem Vertrage an. Aber find die Dardanellen 
den Nuffen nicht „die Schlüffel zum eigenen Haufe? 

20 * 
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mit Englands gutem Willen fie zu gewinnen, fonnte 
Rußland nimmer hoffen; um fo bereitwilliger war Na- 
poleon. Was galt ed dem, daß er damit die Pforte 
verrietb? Hatte er noch in Finfenftein dem tuͤrkiſchen 
Gefandten gefagt: „Io gewiß feine rechte Hand zu 
feiner linfen gehöre, fo gewiß fünne der Großherr ſich 
auf ihn verlaſſen“ — nun gab er die Pforte preid; 
alles Land bis zum Balkan follte Rußland, Serbien 
Deftreih, endlih Bosnien, Albanien, Griechenland 
Frankreich erhalten. Ob auch in Zilfit ſchon von Finn; 
land die Rede gewefen, ift nicht befannt. 

Das war ed, was nun Alerander mit Napoleon 
verband; die ruffifche Politik verftand es, in diefem 
ungebeuren Kampf zwifchen England und Franfreid 
her und hin oScillirend ihren Vortheil zu fuchen. Dafür 
überließ fie den Weſten Europa’s an Napoleon; in ge 
heimen Artikeln zugeftand fie die Entthronung der 
Bourbonen Spaniens, der Braganzad Portugals zu 
Gunſten napoleonifcher Prinzen. Die autofratifche Will: 
führ beider Kaifer fchaltete über das Feftland Europa’s; 
„wenn wir uns verfiehen, der Kaifer und ich“, fagte 
Alerander, „fo wird fich das ganze Europa wohl aud 
verjtehen müffen”. Es war auch eine Art Gleichgewicht, 
daß es hinfort nur diefe beiden Großmaͤchte gab, zwi: 
hen ihnen eine Lage ohnmaͤchtiger Abhängigkeiten, 
eingeflemmter Mächte zweiten Ranges. 

Nur England ftand in feiner riefigen Uebermadt 
unverlegt da; der „Daß gegen England” war das 
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erite Wort der Verftändigung zmwifchen beiden Auto- 
fraten geweſen. 

Wie feltfam waren die Rollen gewechlelt. Hatte 
Pitt in immer neuen Goalitionen die alten Throne 
gegen Frankreich vereint, fo vereinte nun Napoleon 
in immer mächtigerer Umfafjung den Gontinent gegen 
England. Jene vergeblichen Friedendverfuche des Fruͤh— 
lings 1806 hatten die völlige Unmöglichkeit einer Ver: 
ftändigung offenbart; nur um fo glühender brannte der 
Haß, nur um fo maaßlofer und furchtbarer wurden 
die Gewaltfamfeiten, mit denen man wider einander 
Ihlug, und der immer wieder vergeblihe Schlag trieb 
fie Beide zu immer ausfchweifenderen Maaßregeln, zu 
immer frampfigeren Anfpannungen; Franfhaft zu uns 
geheuren Machtförpern fchwollen fie an. Die Welt 
hat nichts Gleiches gefehen. 

„Sc fehe”, fagte Lord Howid, Foren: Nachfolger, 
in den Debatten de3 Januars 1806, „ich ſehe Fein 
Ende diefed Krieges, wofern nicht eine wefentliche Aen— 
derung in der Politif und dem Charakter der fran- 
zöfifhen Regierung eintritt. Napoleon hat erklärt, er 
fet entfchloffen, nicht eher irgend eine Eroberung auf: 
zugeben, als bis England die Golonien, die ed genom— 
men, zurüdgebe. England& Ehre und Intereſſe ge: 
ftattet Feine andere Alternative, als fich mit eben fo 
fühner wie unerfchlitterlicher Beſtimmtheit jeder Abficht 
diefer Art zu widerfegen. Iſt Frankreich Herr des feften 
Landes, fo find wir Gebieter zur See, fähig, den 
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Kampf fortzufegen und Hülfe zu fenden in alle die 
Gegenden, zu denen uns das bewegliche Element, wel: 
cheö wir das unfrige nennen, den Zugang erichließt.” 

Unerfchöflih an Fühnften Plänen, wie er war, fand 
Napoleon, nachdem bei Trafalgar feine Marine ver: 
nichtet war, einen Kriegsplan gegen England, mit dem 
er den Feind auf den Tod zu treffen hoffte. Iſt je 
Maafloferes erdacht worden al3 das Continentaliyftem? 
je den Bölfern und ihrem Gehorfam Härtered zus 
gemuthet worden ald dieß Entbehren von Genüffen und 
Bedürfniffen, als dieß plösliche Verfiegen alles mari— 
timen Verkehrs und feiner Ermwerböquellen? Aber Na: 
poleon führte e& hinaus. Am 21. November 1806 
erließ er von Berlin aus jenes Blodadederret, das, 
„da England das BVölferreht, wie es von den gebil- 
deten Voͤlkern befolgt wird, nicht anerkennt”, jeden 
Verkehr nah England und von England und deffen 
Golonien, jede Gorrefpondenz, jede Berbindung mit 
Engländern aufhören machte; wo im Bereich des fran— 
zöfifchen Foͤderativſyſtems engliſch Eigentbum, iſt es 
verfallen, jeder Engländer, der fich bliden läßt, kriegs— 
gefangen. „Sonvulfiviihe Beſtuͤrzung“ brachte dieß 
Decret in England hervor; „es ift”, Sprach man, „ber 
tieffte und boshaftefte Anfchlag, der je zur allmähligen 
Vernichtung Englands erfonnen iſt“; der Geheimeraths— 
befehl vom 7. Sanuar, der alle Schiffe von oder nad 
Häfen ded Continentalſyſtems für gute Prife erklärte, 
war doch nur, ein geringer Erfag. Als fich dann ein 
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ungeheurer Schmuggelhandel organiſirte, verſchaͤrfte Na— 
poleon ſeine Befehle, und England raͤchte ſich mit der 
ſtrengſten Blodade. * 

Nicht allen, daß der Friede von Zilfit das Gons 
tinentalfyftem über Preußen und Rußland auddehnte, 
er brachte ein geheimes Uebereinfommen der beiden 
Kaifer, das gegen Englands Seedeöpotie alle feefahren- 
den Mächte zu verbinden beftimmt war. Alerander 
übernahm ed, England zum Frieden aufzufordern, felbft 
Hannover war Napoleon bereit zurlidzugeben gegen die 
englifchen Deccupationen feit 1805; aber dafır: Anz 
erfenntniß des gleichen Rechts und der gleichen Un: 
abhängigfeit aller Flaggen; wo nicht, wolle man bie 
Höfe von Kiffabon, Kopenhagen, Stodholm auffordern, 
gleichfalls ihre Häfen zu ſchließen, ihre Gefandten ab» 
zuberufen, den Krieg zu erflären. 

England eilte, dem durch das fchnöde Attentat auf 
Kopenhagen zuvorzufommen. Mir dürfen e8 ung nicht 
verfagen, die Fülle von Thätigfeit zu uͤberblicken, die 
damald England entwidelte. 

Auch nah For’ Tode hielt fih noch dieß Grenville— 
(he Miniftertum, das, wie die Oppofition bis zum 
Ekel wiederholte, „alle Talente, alle Kenntniffe, alle 
Erfahrungen und alle Weisheit ded Landes in fich 
faßte”; ** aber Napoleom’s reißende Fortfchritte und 

” Actually blockaded in the most striet and rigorous 


manner. Geheimerathöbefehl vom 11. November 1807. 
»* Ganning, in ber Rebe vom 20. März 1806. 
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die Umtriebe der Jenkinſon'ſchen Partei unterwübhlten 
es; es flürzte, ald e&, bewogen durch die tiefe Miß— 
flimmung der irifchen Katholifen — die Union trug 
ihre Fruͤchte — dem „Beiten der Könige”, wie damals 
die Modephrafe hieß, den Zutritt von Katholiken zu 
Dfftcierftelen im Heere als erften Schritt zu einer 
Gmancipation vorzufchlagen wagte; vor Der zweiten 
Lefung der Bil im Parlament nahm der fromme 
Monarch feine Beiftimmung zurid und gab den Mi: 
niftern in Ungnaden den Abjchied. Die Staatspapiere 
fielen und die Schüler Pitt's, freilich ohne Pitt, kamen 
ans Muder: Ganning, Gaftlereaghb, Hawfesbury ; der 
Prinz von Wales begann ſich diefen Zorted zuzuneigen, 
denn feine früheren Freunde, die Whigs, batten ihm 
in dem Chebruchöproceß gegen feine Gemahlin nit 
durchzubelfen vermocht, jenem jchnöden Proceß des 
„eriten Gentleman von England”, der nur ein Vorſpiel 
und erfter Verſuch zu dem von 1820 iſt, dem Unwür— 
Digften und Schamlofeften, was je ein fünigliches Haus 
und die hohe Gefellfchaft von England entehrt hat. 
Noch Pitt hatte die Einleitungen getroffen, durd 
Miranda im fpanifchen Amerika Rebellion zu entzünden. 
Sir Henry Popham war 1804 beauftragt geweien, ibn 
mit einer Escadre zu unterftüßen; derfelbe ward im Fruͤh— 
jahr 1806 ausgefandt, dad Gap wegzunehmen; ohne 
Mühe gelang e8. Er eilte mit Beresford ohne befon; 
dern Befehl gen Buends Ayred; eben damald machte 
Miranda feine Umtriebe in Venezuela; diefe mißglüdten. 
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Defto glänzender war der Erfolg Popham's: man 
nahm, was man im Hafen fand, ald gute Priſe; die 
Beute war tiber drei Millionen Dollard. Ein wahrer 
Zaumel von Speculation ergriff die englifchen Kauf: 
herren bei diefer Nachricht; man eilte, Schiffe auszu- 
rüften, um Südamerifa mit englifhen Waaren zu über: 
Ihwemmen. Aber fhon war der Poften wieder verloren, 
die Bevölkerung der Stadt und Umgegend hatte jich 
erhoben und die Eroberer von dannen gejagt. Um fo 
eifriger war man in London, den einmal gefofteten 
Biffen zu erfchnappen. Am 2. Februar 1807 ward 
Montevideo nach harter Gegenwehr genommen. Bald 
darauf ward der Angriff auf Buenos Ayred erneut, 
der Aufruf zur Unabhängigkeit vorausgefandt. In den 
geheimen Inftructionen des Gommandirenden ward „die 
ganzliche Unterwerfung der Provinz Buenos Ayres unter 
Sr. Majeftat Scepter“ ald Aufgabe geftellt, beftimmt, 
welche Maaßnahmen „in andern noch zu erobernden 
Provinzen getroffen werden follten”, verordnet, „die 
vorzüglichiten Beförderer der Infurrection (!) gegen Ges 
neral Beresford nah Europa zu fenden” u. f. w. * 
In demfelben Frühjahr — noch war man mit den 
Ruffen verbündet — erfchien Admiral Dudworth vor ons 
fantinopel; er forderte Abtretung der Dardanellen an 


° Geheime Inftruction vom 5. März 1807 für General: 
lieutenant Whitelode, wie fie in dem Kriegsgericht vorgelegt 
wurde, das beffen Gaffation und Unwürdigkeit zu jedem fer: 
neren Dienft ausfprad). 
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England, der Moldau und MWallahei an Rußland, 
Auslieferung der achtzehn türkifhen Linienſchiffe nad 
Malta, Kriegserflärung gegen Franfreih. Ausdrüdlich 
ftand in feiner „fehr geheimen” Anftruction: „wie es 
auch fomme, er müffe im Sinne behalten, daß den 
Befiß der türkifchen Flotte zu gewinnen oder wenig: 
ftend fie zu zerflören, die Hauptſache (the object of 
the first consideration) fei”. Aber der Angriff miß: 
lang; General Sebaftiani leitete die Bertheidigungs: 
anftalten der Hauptftadt; fo raſch und Fühn war die 
Nüftung, daß der Admiral am 3. März 1807 eiligft 
unter den Kanonen der Dardanellen zurüd gen Malta 
fuhr. Sofort ging man von dort in See, um fid 
auf Aegypten zu werfen. Nicht umfonft batte Lord 
Balencia das rothe Meer befahren; fhon waren mit 
den wilden Wechabiten Berbindungen angeknuͤpft; es 
galt, die große Gombination, die einft den Franzofen 
mißglüdt war, fir England auszubeuten. Durch einen 
Handftreih ward Alerandrien genommen (20. März), 
auch Damiette fiel; aber der Sturm auf Nofette miß— 
lang, mit Mühe behauptete fi General Stewart bis 
September; zum großen Aergerniß der Engländer — 
faft wäre e8 der Sturz des neuen Miniftertumd ges 
worden — gab man Aegypten auf. 

Die Minifter Fonnten fhon auf ein anderes Ver: 
dienft pochen. Die erfte Nachricht von den Verband: 
lungen in Zilfit fam am 10. Juli nad London, und 
fhon am 2. Juni, alfo vor der Schladht von Friedland, 


Raubzug gen Kopenhagen. 315 


hatte der dänifche Generalconful in London ein anonys 
med Schreiben erhalten: „ed fei die Meinung wohl- 
unterrichteter Perfonen, daß die Erpedition, die eben 
auögerüftet werde, zum Zwed habe, von Kopenhagen 
und ganz Seeland Beſitz zu nehmen”. Go lange 
voraus rüftete fi das englifche Gabinet, mit einem 
Gewaltftreih den Gefahren zuvorzufommen, die es 
voraudzufehen glaubte. Ob es am 22. Juli bereit3 
im Befiß jener geheimen Artikel des Zilfiter Friedens, 
die oben erwähnt find, gewefen? das englifche Gold, 
fagt man, habe in der Nähe des Kaiſers aufrichtige 
Freunde gehabt. Am 27. Juli bereits fegelte eine 
englifche Flotte von 23 Rinienichiffen und 9 Fregatten 
nebft 500 Transportichiffen mit 22,000 Mann Rand» 
truppen von Yarmouth aus; „diejenigen“, fagte Gaftles 
reagb am 3l. Juli im Unterhaufe, „welche das Object 
diefer großen Erpedition find, werden dann erft von 
der Zurüftung hören, wenn fie den Todesſtreich fühlen“. 

Nachdem man Seeland umringt hatte — bis auf 
den leßten Augenblid war das dänifche Gouvernement 
ohne alle Ahnung der Gefahr, „in tödtliher Sicher: 
heit” — fam Jackſon mit jenen fchnöden Anträgen: 
„England wolle zu Dänemarks Sicherheit deffen Flotte 
in Verwahrung nehmen; weigere Dänemark, fo fe 
Kopenhagen allen Schredniffen eines Bombardements 
beftimmt“. * Dean wies foldhe Anträge mit Entrüftung 


“ We must not fight, we must burn, fagte Popham zu 
ben däniſchen Unterhändlern. 
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zurück; am 2. September begann das Bombardement 
und währte bis zum Nachmittag des 5. Septembers, 
richtete furchtbare Zerftörungen in der fehönen Stadt 
an. Und der Kronprinz war nicht anmwefend, die Vers 
theidigung zu leiten; der alte Peymann wagte nichts, 
er bat endlih um Waffenftillftand; der Feind forderte 
„die Schiffe und Kriegsfahrzeuge, fie heißen wie fie 
wollen, fammt allen Sr. daͤniſchen Majeftät zugehörigen 
Sciffögerätbichaften und dem Seeinventarium” den 
Engländern zu Überweifen. Des Kronprinzgen Befehl, 
den Holm in Brand zu fleden, war nicht nach Kopen— 
hagen gelangt; im Kriegsrath, wo Bille darauf ans 
trug, bieß es: beim Berbrennen der Flotte fei die 
Stadt in Gefahr und die Engländer würden den 
Streih fürcdhterlih rächen. So entſchloß man ſich 
zur Annahme jener Bedingungen. Unter Sir Henm 
Popham's Befehl — er hatte feine Kunft in Buenos 
Ayred bewährt — begann die Audleerung ded Holms; 
er führte 18 Kinienfchiffe, 15 Fregatten und mebrere 
Kleinere Schiffe hinweg; 3 Linienfchiffe auf dem Stapel 
wurden zerhauen; Alles, was irgend alö naval stores 
gedeutet werden konnte, auch die chirurgifchen Inſtru— 
mente des Holmlazaretbd und die Steinfohlen, die man 
vorfand, wurden mitgefchleppt. * Am 20. October ver: 
ließ diefer Piratenzug die Inſel. 


° Dr. Friedrich Münter, die Belagerung von Kopen: 
hagen p. 113. 119. . 
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In Wahrheit ein Piratenzug; was half es, ihn da— 
mit zu befchönigen, daß „Großbritanniens Seemacht 
das einzige noch übrige Bollwerk gegen die verheeren— 
den Ufurpationen Frankreichs ſei'.“ Für die „Ent: 
rüftung der Welt” ** mochte fih England, „das lebte 
Aſyl der Freiheit und Unabhängigkeit in der Welt”, 
durch den guten Gewinn entichädigt halten. Mit Recht 
war die dänische Marine in hoher Achtung; was 1801. 
begonnen war, ward nun vollendet, und England hat 
nicht daran gedacht, die Flotte zuruͤckzugeben oder für 
diefelbe Entihädigung zu bieten. Oder richtiger, der 
Minifter Canning ſchlug vor: von dem Gefchehenen 
folle nicht weiter die Nede fein, Dänemark die Wahl 
haben zwifchen Herftellung der Neutralität oder enger 
Alltanz mit England; im erften Fall folle die dänifche 
Flotte drei Jahre nad Abichluß des allgemeinen Frie: 
dens in dem Zuftand, in welchem fie fich alddann be; 
finde(!), zurüdgeliefert werden, im andern Sau wurden 
große Erwerbungen in Ausficht geftelt. Als darauf 
die Antwort fam, „daß der König ſich eben fo empört 
fühle über Englands Anerbietungen, wie über deffen 
Drohungen”, fo erfolgte am 4. November 1807 die 


” In ber englifhen Antwort auf das ruffiihe Kriege: 
manifeft vom 18. December 1807. 

Ausdruck Sheridan’s.. ine ruffifche Declaration (Pe: 
tersburg d. 10. Februar 1808) nennt fie: cet outrage, cette 


spoliation sans exemple, que l’Angleterre venait de se per- 
mettre contre un Roi. 
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Kriegserflärung Englands gegen Dänemark. England 
fonnte es verfchmerzen, wenn fih Dänemark nun mit 
allem Eifer der continentalen Politik in die Arme warf; 
es benußte die nächfte Gelegenheit, aud das daͤniſche 
Eiland Helgoland zu befegen, den Schlüffel zur Elb— 
mündung; auch Ste. Croix und St. Thomas in Weft: 
indien waren leichter und reicher Gewinn. 

Wohl vertheidigte das Gabinet, namentlih durd 
Canning's beredten Mund das Gefchebene, ald Vis— 
count Hamilton auf eine Danfaddreffe antrug, die mit 
den Worten fhloß: „Jeder müffe finden, daß die Er 
pedition hoͤchſt weiſe geweſen; ihr Griterium fer der 
Erfolg”. Und der Dank ward votirt mit 253 gegen 
108 Stimmen, und damit war die Sache für jeden 
Engländer Rechtens. Man bielt fich überzeugt, Na 
poleon's Plan fei, alle Marinen Europa's zu einem 
großen Gefammtangriff auf Irland zu vereinen; 180 Li— 
nienſchiffe würden diefen furchtbaren Angriff ausgeführt, 
die trefflihe dänische Flotte mit 15 ſchwediſchen und 
25 ruffiihen Schiffen den rechten Flügel gebildet haben; 
die Selbiterhaltung habe England zu fo energifchen 
Maafnahmen gezwungen. In der That, feit dem Ab- 
treten ded Mhigminiftertumd war Irland in gefaͤhr— 
lichfter Bewegung ; in der Grafichaft Mayo fchlug fih 
die Miliz mit dem Gavalerieregiment, das dort lag; in 
Limmerid hatte das Volk die Beamteten gefteinigt u. f. w.; 
im vereinigten Unterhaufe der drei Reiche paffirte wieder 
einmal die Infurrectionsbill für das unglüdliche Irland. 
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Es ift fchwer zu fagen, wer nun, ob England oder 
Napoleon, in freventliher Gewaltberrfchaft, in Nichts 
achtung alles Rechts und aller Menfchlichkeit, in dem 
Molochsdienft des nadten Egoismus den Borfprung 
hatte. Es verfteht fih, daß Beide in jedem Augen» 
bii® gute Gründe geltend machten und machen fonnten, 
warum fie Gewalt üben, fremdes Gut rauben, Unab— 
bängigfeit und Freiheit Anderer mißachten müßten; 
wenn je der Eine dem Andern traute oder nur nicht 
zuvorfam, nicht die Mittel zu fehaden raubte, fo war 
es um feine Macht getban, fo brach der Kaiferthron 
Napoleon’d, der Credit Englands zufammen. Fürmwahr, 
fie fampften um die Exiſtenz; und nebenbei brachte 
diefer Kampf guten Gewinn aller Art: Eroberungen, 
Beute und Ruhm auf beiden Seiten, für Frankreich 
auch den Gewinn, daß man, Krieg auf Krieg führend, 
auf fremder Länder Koften ein Rieſenheer erhalten, 
überfchwengliche Belohnungen fpenden, den Hödfts 
betrauten Anlaß zu taufendfachen Bereicherungen ger 
währen konnte; fir England auch den Gewinn, daß 
man, Krieg auf Krieg häufend, allen fremden Handel, 
allen fremden Golonialbefig, alle fremde Anduftrie ver: 
nichtete und obenein die eigene Marine mit fremden 
Schiffen vollzählig erhielt; waren doch am Ende des 
Sahres 1807 von den 252 Rinienfchiffen Englands 68, 
von den 296 Fregatten und Funfzigkanonenſchiffen 73 
erbeutete. Und waren Erpreflungen, Sinecuren und 
einträgliche WVerforgungen nur im napoleonifchen Reich 
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zu finden? fchwerlich hat irgend einer von Napoleon’s 
Generalen oder Beamteten in fremder Herren Land 
wiüfter und üppiger gewirtbichaftet als der berühmte 
Wellesley in Indien; und auf die Eroberung von 
Buenos Ayres legten die Minifter namentlih darum 
jo viel Werth, weil fie fanden, daß man dort zahl: 
reiche Anhänger „als Gollecteurd, Controleurs, Bifitato- 
ren und Waſſerſchouts“ anftellen koͤnne.“ Mir dürfen 
daran erinnern, daß 1805 zuerit die Chinafchiffe Silber 
zuruͤckbrachten; es war die raſch wachſende Opium: 
einfuhr, die endlich die Bilance jo guͤnſtig ſtellte. Es 
iſt wahr, daß Napoleon aus den Kriegsſteuern eine 
domaine extraordinaire bildete, die 1807 auf 400 Mit: 
lionen Francs geihätst wurde; aber es ift nicht minder 
wahr, daß der föniglichen Chatulle von Großbritannien 
die condemnirten Prifen eine trefflihe Nebeneinnahme 
gewährten; fo erbielten, um ein Beifpiel anzuführen, 
auf königlichen Befehl aus den 1806 vor Austbeilung 
der Kaperbriefe gemachten preußifchen Prifen der Prinz 
von Wales 20,000 Pf. St., eben jo viel Suffer und 
Glarence, Gumberland 16,000, Gloceſter 19,500 u. ſ. w. 

So England; wenden wir uns nun zu den beiden 
in Sreundfchaft verbündeten Kaifern und ihren Aus: 
ſchreitungen. 

Wir ſahen ſchon, welche weiteren Plaͤne Rußland 
im Tilſiter Frieden zu Napoleon führten. Der nadjfte 
Schlag traf Schweden. 


Canning in der Rede vom 30, Juni 1807. 
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MWenn irgend ein Monarh war Guftav IV. von 
Schweden den firengften Grundfäßen der Legitimität 
ergeben; fie erfchienen ihm in innigfter Verbindung mit 
den Kehren de3 Chriſtenthums, denen er mit Inbrunft 
anhing; die Revolution verabicheute er als Menſch und 
ald Ehrift und ald König. Je glänzgendere Siege, je 
größere Erfolge Napoleon erfocht, nur um fo bitterer 
haßte und verachtete er Herrn Buonaparte. Umfonft 
hatte ihm dieſer mehrfache Anerbietungen gemacht, ſelbſt 
im Anfang von 1807 die Herftellung der Diftfeeprovin- 
zen in Ausficht geftellt, wenn er fih mit Frankreich 
gegen Rußland vereinen wolle. Der König wies Alles 
von der Hand; er kümmerte fich nicht um dad Ber: 
langen feiner Völker nach Frieden, um die Zerrüttung 
feiner Finanzen, um die Mißftimmung des Adeld und 
der Bürger, fo bedrohliche Geftalt ſie ſchon annahm ; 
Jedermann fühlte die unnatürliche Stellung des unglüd. 
lihen Baterlanded. „Was hat Schweden von Franf- 
reich zu fürchten? nichts; was von Rußland? Alles“, 
fagte Napoleon in einem feiner Bulletins von 1807 ; 
er nannte diefen Krieg Schwedens „verbrecherifch, weil 
er nicht ſtaatsklug ift”. * Aber König Guftav Fannte 
feine Staatöflugheit, wo ed das Princip der Kegitimität 
galt. Seine Generale in Stralfund hatten einen Waffen: 
ftillftand geſchloſſen; er eilte, fi durch neue Zractate 
noch enger mit England zu vereinen, er ging felbft gen 


° Schreiben an Meortier. 
Droyfen Freiheitötriege. II. 21 
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Pommern, die Führung des Krieges zu übernehmen. 
In jener feltfamen Unterhandlung verſuchte er, den 
wadern Marfhall Brune zum Glauben an die Sache 
der Bourbonen zu befehren; „ihre Sache ift heilig, ſie 
febnen fih nur darnach, die Franzofen ſich um ihre 
Fahne fchaaren zu ſehen“. Am Zage der Schladt von 
Friedland erneute er, unterftügt von 20,000 Englaͤn— 
dern, feinen Krieg. Dem Frieden von Zilfit folgte 
bald die Abfahrt des englifhen Hülfscorps gen Kopan 
hagen; in den erften Septembertagen war Stralfund 
und Rügen in Feinded Hand. 

Ale Aufforderungen feines Schwagers Alexander, 
fi) „dem Syſtem, das dem Intereſſe der nordiſchen 
Mächte angemeffen fei, anzufchliegen”, wies Guflav 
zurüd. Nie bat England einen treueren Verbündeten 
gehabt, und der König mochte wohl in feiner Thron 
rede (21. Januar 1808) die firmness and fidelity Gu— 
ſtav's preifen und die heilige Verpflichtung (the sacred 
obligation) anerfennen, die England in einer diele 
Landes würdigen Weife zu erfüllen bereit fein werde. 
Herr Ganning meldete nah Kopenhagen, wenn Dane 
mark ſich den Anträgen Englands nicht füge, werde 
man einen Einfall der Schweden in Seeland und den 
Verluſt Norwegend zu gewärtigen haben. Da war 
der rechte Zeitpunct für Rußland gefommen; es erklärte 
gegen Schweden : „der Kaifer fei e& feinen Voͤlkern, 
fo wie der Sicherheit feines Reiches fchuldig, die das 
böchfte Gefeß ift, die Cooperation Schwedens mit 
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Rußland und Dänemark gegen England nicht länger eine 
unentjchiedene Sache fein zu laffen” (10. Februar). 
Gleichzeitig ruͤckten ruſſiſche Truppen in Finnland ein; 
„das Großherzogthum Finnland”, hieß es in der Pro- 
clamation, „ſoll von diefer Stunde an gleich den übrigen 
eroberten rufjiihen Reihöprovinzen angefehen werden“. 
Was half es, daß Guſtav den ruffiischen Gefandten 
arretiren ließ, die aufgefangene Gorrefpondenz veröffents 
lichte, — man fchrie auf dem Gontinent über Ber: 
letzung des Voͤlkerrechts, während Rußland die „guten 
Finnländer” in des Feinde Heer aufforderte, die un— 
gerehte Sache ihres Königs zu verlaffen. * Was 
halfen alle Anftrengungen, die der König machte und 
fein Land machen ließ, was half Guſtav's energiſche 
Erklärung an die Stände feines Neiches: „bevor ich 
jemals das jegige Dedorganifationsfpftem anerfenne, ber 
vor ich mich erniedrigenden Bedingungen unterwerfe, 
bevor ich Gefeße von Fremden annehme, werde ich ald 
König zu fterben wiffen und Ihre Liebe und Achtung 
in eben das Grabgewölbe mitnehmen, in dem die Aſche 
meiner tapfern Vorfahren liegt“. Wohl fämpften die 
Schweden, wie in Finnland fo in Norwegen, ihres 


°* In Guftav’s Schreiben an Alerander (7. Septbr. 1808) 
heißt es: „gereiht es meinen finnländifchen Unterthbanen zum 
Verbrehen, baß fie fi nicht von den Verſprechungen haben 
bethören Iaffen wollen, die eben fo falſch als die Principien 
find, worauf fie gegründet find? Kommt es einem Souverän 
zu, ihnen daraus ein Verbrechen zu mahen?” . 


21° 
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alten Ruhmes werth; aber die englifche Hülfe ließ auf 
fih warten, erflärte dann, nur gegen Norwegen opes 
riren zu dürfen, Fehrte nah 50 Tagen gen Dover 
zurüd, — die Oppofition fang dad Kinderlied: „der 
Schwamm ſchwamm über dad Waſſer“; auch die An; 
firengungen zur See waren feineöwegesd bedeutend. 
Zur Fortfegung ded Krieges forderte Guftav von Eng: 
land höhere Subfidien; hatte doch Schweden 1808 
bereitd 14 Millionen Thaler aufgewendet und fir den 
neuen Krieg folte das Land 26 Millionen aufbringen. 
England aber — ſchon hatte es die gelegnere und wirt: 
famere Infurrection Spaniend — erflärte: „man werde 
Schmeden fo wenig hindern, einen Privatfrieden zu 
ſchließen, daß man ihn fogar wünfche; den Vorfaß der 
fhwedifchen Regierung, nie mit dem jegigen Beherr— 
fher Franfreihs Frieden ſchließen zu wollen, fünne 
England nicht billigen und ſich nicht auf folche Anträge 
einlaffen“. 

Schnell erfüllte fi des Königs Schickſal — „en 
-unvermeiblicher Sturz”. * Wer ihn flürzte? „redliche, 
beherzte Männer” ** nennt die Erklärung feines Nach— 
folgerd die Verfchwornen; fie überfielen den König, fie 
arretirten ihn „im Namen der Nation”, fie fchleppten 
ihn gefangen hinweg. Sein alter Oheim Karl .von 


Arndt's Ausbrud. 

»*In der officiellen Darftellung an die Reichöftände, von 
Sr. Eöniglihen Hoheit dem Herzog von Sübermanland, am 
9. Mai 1809. 
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Sübdermanland übernahm das Amt eined Reichöverwefers, 
erließ die Kriegsfteuern; König Guftan ward von den 
verfammelten NReichöftänden, „da er das Gefellichaftds 
band zwifchen König und Unterthanen unwiderruflich 
gelöf’t und feinen Eid und Verſicherung felbftfräftig 
gebrochen habe”, * des Thrones verluftig erflärt, auch 
feine Kinder und Nachkommen von der Thronfolge aus— 
gefchloffen, Karl XI. nach Annahme einer mannigfach 
befehränfenden Gonftitution (7. Juni) als König pro— 
clamirt; bald folgte der Friede mit Rußland, der alles 
Land bis zum Tornea und die Alandöinfeln dahingab 
(17. September 1809). Wohl tauchten die alten 
Uniondgedanfen auf; ein geheimnißvoller Tod raffte 
den Auguftenburger Herzog dahin; dann fiel die Wahl 
auf Bernadotte — und bei der allgemeinen Reftaura- 
tion der Xegitimitäten hat Niemand ein Wort für das 
alte Geflecht der Schwedenfönige gehabt. Der ein: 
ige Fürft Europa’d, der nie die „heilige Sache der 
Throne” verläugnet, der nie um Gewinnes willen oder 
aus Furcht ſich dem Gorfen gebeugt, der eher fein Volt 
und fein Reich und feine Krone auf dad Spiel feßte, 
als daß er dem Princip etwas hätte vergeben folen — 
der Wiener Congreß gab ihn und feinen Sohn preis, 
um dem Schwebdenthrone den Advocatenfohn aus Pau 
zu erhalten! Oder lieh man in Wien jenem Gerüchte 
Gehör, das, dem frommen Guftav feine Abdankung zu 
erleichtern, die Mutter felbft ihm beftätigt haben fol? 


Worte des Befchluffes der vier Stände vom 10. Mai 1809. 


326 Fürftlihe Charaktere. 


So hatte denn Kaifer Alerander Finnland, * „fh“, 
wie er fagte, „nach Napoleon’s Rath feines geograpbis 
ſchen Feindes entledigend”; und Napoleon fah fein 
Gontinentalfuftem bis an das Nordcap ausgedehnt, und 
einer feiner Generale, wenn auch mit nichten der er 
gebenfte, ſchien als Thronerbe geeignet, Schwedens 
Intereffe dauernd an dad der neuen Ordnung der 
Dinge zu knuͤpfen. 


Schon hatte Napoleon auch das Schidjal Spa: 
niens und Portugalö entfchieden. 


Seltfam, daß gerade Diefe Zeit, die ein fo ſchweres 
Gericht über die alten Dynaſtien und ihre Befugnifle 
brachte, reicher als irgend eine andere an fürftlichen 
Abnormitäten aller Art war. Freilich, König Georg’s Il. 
wiederkehrenden Irrfinn ertrug die eigenthuͤmliche Weile 
der englifhen Verfaffung; und an der Seite des uns 
glücklichen Chriftian VIL., des Alleinherrſchaftserbkoͤnigs 
nach dem übermenfhlihen Maaße der lex regia, ftand 
der Kronprinz, deffen redlicher Wille der Liebe wertb 
war, die ihm die Unterthanen hegten. Weniger glüd- 
lih war die Krone Neapel unter Ferdinand IV.; io 
feden Geifted die Königin Caroline war, weder ſie 
noh ihr Günftling Acton waren dem ungebeuren 
Sturm der Zeiten gewachſen, den nur der imbecile 


Der Titel: „Sroßfürft von Finnland“ ward nad bem 
Ukas vom 25. December 1808 a. St. in den Eaiferlihen Zitel 
aufgenommen. 
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Koͤnig nicht weiter empfand, wenn er Fiſche fangen 
und Poſſen treiben konnte. Sein Bruder war der 
ipanifhe Karl IV., in feiner Jugend bei riefiger Kör: 
perfraft jaͤhzornig und zügellos; fein liebftes Vergnuͤ— 
gen war Schweine abzufchlachten und in ihren warmen 
Eingeweiden zu wühlen; dann vermählt an die ver: 
ihmigte und wollüftige Marie Louiſe, wandelte er fich, 
ward ftill und träge und apathiih; die Meile, die 
Sagd, die Zifchlerarbeit und Abends ein Kartenipiel, 
dad war fein Leben; die Königin und ihr Liebhaber 
Godei, der als Reibgarbift feine Laufbahn begonnen, 
regierten dad Neih. In Portugal — welch’ eine Dy— 
naftie Diefe Braganzas! es fchien ald verfumpfe und 
verfomme fie mit jeder Generation mehr; dem furdht- 
famen, befchränften, bigotten Sofeph Emanuel — er 
hatte doch einen Pombal — war 1777 feine ungluͤck— 
liche Tochter Marie Franzisca gefolgt, die Gemahlin 
ihres Oheims Don Pedro; ihr Irrfinn, den nur felten 
lichte Augenblide unterbrahen, veranlaßte ihren Erft- 
gebornen, den Prinzen Johann, 1792 die Leitung der 
Gefchäfte und feit 1799 den Titel eines Prinzregenten 
ohne Berragen der Stände zu übernehmen; freilich, er 
war nicht wahnſinnig, aber eben jo ſchwach von Cha— 
rafter wie von Einficht, hoͤchſt wolluftig, höchft bigott ; 
feit 1803 lebte er in dem Klofter Mafra nur im Um; 
gang mit den Mönchen dort, die, da er Theater zu 
befuchen für Unrecht hielt und es doch fehr liebte, ihm 
Schauſpiele aufführten, die Weiberrollen von Mönchen 
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gefpielt, die ſich ſchminkten und hochausgeftopfte Buſen 
führten. 

Nie find Meiche fcheußlicher verwaltet worden als 
Spanien unter Karl IV. und Portugal unter Maria 
Kranzisca. Beide Neiche hatten in der Mitte dei 
18. Sahrhundert3 eine Zeit rafchen Fortfchreitens ge: 
habt; wie viel Gewaltfames und der Nation Fremd: 
artiged aud in dem Thun jener reformirenden Miniſter 
gewefen war, fie hatten doch Impulſe gegeben, doch 
Verſuche der innern Erhebung gemacht. Mit Maria 
Franzisca’s Anfang war Pombal geftürzt und das alte 
Dfaffenregiment wieder erneut worden; und dem Ans 
fange Karl's IV. folgte fchnell der Sturz "Florida 
Blanca’8 und Aranda’d; fie mußten dem Liebhaber der 
Königin Plab machen. Die Wolluft, die Verſchwen— 
dung, die verruchtefte Nichtachtung aller Ehre und 
Pflicht ward nun an dem Hofe von Madrid heimiſch; 
wenn der König zwei Meilen weit zum Prado auf die 
Jagd fuhr, fo Eoftete der Zug eine Million Piafter. 
Wie ein afiatifcher Satrap fchwelgte und praßte Godoi; 
er fand immer neue Kiebfchaften, die Königin immer 
neue Leibgardiften, und Beide verziehen fich gegen: 
feitig, da fie einander unentbehrli waren, um ben 
Monarchen in feiner Seelenrube zu erhalten und im 
mer neue Geldmittel zu fchaffen. Im Jahr 1797 be: 
trugen die Ausgaben ded Staates 1800 Millionen 
Realen, die Einnahmen 800; es ift gewiß lehrreid, 
daß fich die Bevölferung des fehönen Landes von 1785 
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bis 1805 von 10 Millionen auf 8,400,000 vermindert 
bat; und die immer neuen Kriege, in die Godoi die 
Krone verwidelfe, brachten unermeßliche Verluſte über 
das Reich und feine Golonien. Man Fam endlich bis 
zu jenen ſcheußlichen Geldgeichäften mit dem befannten 
Banquier Duprard, zu jenem Societätövertrag zwifchen 
diefem und Sr. Majeftät von Spanien, nach welchem 
Beide unter der Firma Duvrard und Compagnie alle 
Einfuhren zu und alle Ausfuhren von den Golonien 
allein zu machen befugt fein und bafür den Gewinn 
theilen follten. | 

Wir fahen, wie Spanien feit dem Bafeler Frieden 
der Politik Frankreichs folgte; ed war fo Godoi's In— 
tereffe; in Spanien felbft hatte er Eeinerlei Stüße 
außer der Königin und der geringen Zahl von Greatus 
ren, die ihnen ihr Gluͤck dankten. 

Allerdings gab ed in Spanien, wenn man fie fo 
nennen will, zwei Parteien; denn feit den Reform— 
beftrebungen der Negierung Karl’& IH. war der ganze 
Glerud und der bei weitem größere Theil des Adels 
gegen die Neuerungen mit Entfchiedenheit gewandt, 
während in den Städten, namentlich denen der Küfte, 
fih eine Art von Liberalismus feftgefeßt hatte, der Die 
Anfänge der franzöfifchen Revolution freudig begrüßte; 
der eigentliche Kern der Nation, der ftolze und träge 
Gaftilianer, der Maulthiertreiber von Aragonien und 
Sallizien, der Gärtner in Murcia, der catalonifche 
Schleichhaͤndler, kurz alle dieſe Spanier, die bei größefter 
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provincieller Mannigfaltigfeit in dem einen Gefühl des 
nationalen Stolzes fich vereinen, fie waren von jenen 
Wechſeln und Strömungen der Hofregionen fo gut 
wie gar nicht berührt; ihre Sitte und ihre Bildung 
ftand noch da, wo fie zu Philipp’ IH. und Cervantes’ 
Beit gewefen war. 

Für Godoi war weder das Volk, noch Adel und 
Clerus, noch der aufgeflärte Bürgerftand; durch feine 
unfinnige Verwaltung, durch den Untergang alles Han: 
dels, durch ’den Berluft wichtiger Colonien hatte er die 
Städter, durch feine empdrende Anmaaßung und aus 
fchlieglihe Gewalt im Gabmet den Clerus und den 
Adel empört; fo entichieden fie einander feind waren, 
beide Parteien arbeiteten auf eme Beränderung bin 
amd englische Agenten in den Küftenftädten, die Pfaffen 
im Innern des Landes fchürten den Daß der Bevoͤl— 
ferung gegen ihn und das Bimdniß mit Napoleon, 
der feit der Schlaht von Zrafalgar jedem Spanier 
ein Gegenftand des Abjcheus war. 

Godoi verfannte den ihm drohenden Sturm nidt; 
er glaubte ihn befchwören zu koͤnnen. Als der Krieg 
Napoleon’3 gegen Preußen, deffen Waffen man in 
Spanien für unuͤberwindlich hielt, im Anzuge war, bes 
gann er Rüftungen; „kommt, tbeure Landsleute”, hieß 
ed in der Proclamation vom 6. October 1806, „kommt, 
euch umter den Fahnen des beften der Könige zu vers: 
ſammeln“; gegen wen, verftand ſich von ſelbſt. Da 
fam die Kunde von der Schlacht von Jena; fie 
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veränderte Alles; nun eilte das Gabinet von Madrid, 
König Joſeph von Neapel anzuerkennen; nun wurden 
20,000 Spanier unter Romana nad) Deutichland ge— 
fandt — und Napoleon ſchien begütigt. Godoi erhielt 
wegen feiner neuen Verdienſte um Spanien neue Ehren, 
neue Güter, den Titel durchlaudhtigfte Hoheit; ſchon 
war er mit einer Infantin vermäblt, ſchon Generaliffi: 
mus der Land⸗- und Seemacht; ein Königsbefehl gebot- 
ihn wie den König felbft zu ehren. Nichts ald eine 
Krone fehlte ihm. 

Der Friede von Tilfit hatte auch in Betreff Por- 
tugals geheime Werabredungen gebradt. Das König: 
reich, feit mehr ald einem Jahrhundert gänzlich von der 
Politif und dem Handel Englands abhängig — nur 
Dombals Fühner Hand gelang es, folhe Unwürdigfeit 
abzuwehren — follte nach der Vereinaarung der beiden 
Kaifer in den Verband des Gontinentalinftemd gezogen, 
von der „Despotie Englands befreit” werden. Am 
12. Auguft 1807, in derfelben Zeit, da Englands Flotte 
fih Kopenhagen nahte, ward dem Prinzregenten Na: 
poleon's Aufforderung überreiht: „wenn der Prinz: 
regent nicht bis zum 1. September feinen Entſchluß, 
fih vom engfifhen Einfluß zu emancipiren, bewiefen 
bat durch Kriegderflärung gegen England, Fortweifung 
des englifchen Gefandten, NRüdberufung ſeines eigenen 
aud London, Konfidcation aller engliihen MWaaren, 
Schließung feiner Häfen, Vereinigung feiner Flotte mit 
der der Gontinentalmächte, fo wird es dafür angefehen 
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werden, ald habe er den Krieg erklärt”. Umfonft war 
feine Bitte um Auffhub; er unterzeichnete am 6. Sep- 
tember den Befehl der Beſchlagnahme aller englifchen 
Güter. Sofort begann Seitend der englifchen Flotte 
die Blodade der Zejomündung, ed ward die Weg: 
nahme aller überfeeifhen Befigungen gedroht. Oder 
war ed nur zum Schein, um durch die trügerifchen 
Verhandlungen Aranjo’s in Paris Zeit für den Flucht⸗ 
plan zu gewinnen, auf den England drang? Napo— 
leon war nicht fo leicht getäufchtz uͤberdieß galt es 
weit mehr ald nur die Beitrittderflärung des portugie- 
fiichen Gouvernements zu gewinnen; Portugal gab nur 
ben Borwand, auch Spanien zu umftriden. In der 
Mitte Octobers überfchritten franzöfiihe Golonnen die 
Bidaffoa, durch Spanien auf Portugal zu marſchiren. 
Es warb mit Spanien der Vertrag von Fontainebleau 
verhandelt und am 27. October unterzeichnet: „Por: 
tugal fol zerftüct werden, das Königreich Nordluſita— 
nien bi8 zum Minho an die bisherige Königin von 
Etrurien, dad Königreich Algarvien an den Friedens 
fürften gegeben, die mittleren Provinzen Portugald 
einftweilen von Frankreich befeßt werden, aber ihr der: 
einftiger König wie die beiden andern den König von 
Spanien, der fi) Kaijer der beiden Amerifa’3 nennen 
wird, als ihren Protector anerfennen”. 

Eben jet brach gegen Godoi eine Intrigue aus, 
mit der ihn feine Feinde, der Herzog von Infantado 
und der Ganonicus Eöcoiquir an der Spiße, endlich zu 
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verderben hofften. Sie hatten den Thronerben Prinz 
Ferdinand ganz gewonnen, und er war vom Verftand 
und Charakter gerade dürftig genug, um fich von jenen 
gebrauchen zu laffen; er haßte jenen uͤbermuͤthigen 
Günftling, „der ihm die Kiebe feines Volkes raube”, * 
Und der wollte nun gar die Infantin, feine Schwaͤ— 
gerin, ihm als Gemahlin aufdringen. Darauf grüns 
dete Infantado feinen Plan; der Prinz mußte an 
Napoleon fehreiben, um die Hand einer der Princeffin- 
nen feines Hauſes bitten: „nur die Ehrfurdt vor Ew. 
Majeftät Fann die Complotte meiner Feinde vereiteln, 
meinen guten eltern die Augen öffnen”. ** Napoleon 
erwiderte nichts. Aber Godoi hatte Kunde von Allem ; 
er zeigte dem Könige die Umtriebe feines Thronfolgers, 
die Königin gab ihre Thränen dazu, der alte Jaͤhzorn 
des Monarchen brach los; er jelbit ging den Sohn 
feftzunehmen, er fand allerlei bedenkliche Papiere, feine 
Wuth war ohne Grenzen; er fchrieb (29. October) an 
Napoleon: „mein Sohn hat das fürchterlihe Complot 
gemacht, mid) vom Thron zu ftoßen, dad Geſetz, das 
ihn zum Thron berief, muß aufgehoben werden; ich 
bitte Ew. Majeftät, mir mit Ihrem Rath und Ihrer 
Einficht beizuftehen”. ine „Declaration wegen ent— 
deckter Verfhwörung des Prinzen von Afturien” vers 
fündete den Völkern dad Furchtbare. Aber das Volk 


* Me&m. du prince de la paix IV. p. 248. 
*° Schreiben vom 11. October 1807, 
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murrte; ed fchien bereit, für den gefangenen Prinzen 
Alles zu wagen. Godoi hielt ed für geratben, einzu: 
lenfen. Auf feinen Rath eilte der Prinz, in Todes— 
angft vor fürchterlichften Strafen, die Fürbitte feiner 
Mutter, die Berzeihung des Vaters anzuflehben: „ic 
bin ftrafbar geworden, ich habe gegen meinen Bater 
und König gefehlt; aber ich bereue es, ich bin verführt, 
ic habe die Schuldigen angegeben.” So ward ver 
ziehen, und die Commiſſion, die über Infantado und 
die Andern richten follte, erkannte gar fehr wider Go- 
doi's Erwarten auf nit ſchuldig; ſichtlich begann die 
Ebbe feines Glüdes. 


Indeß zogen Junot's Truppen langfam durch Spa- 
nien; noch hoffte der Prinzregent das Unheil abzuwen- 
den; am 20. October erließ er die Proclamation, daß 
fortan alle Häfen feines Reiches den engliihen Schiffen 
verfchloffen feien. Am 13. November ftand im Mo— 
niteur: „der Prinz von Braganza verliert feinen Thron, 
er verliert ihn in Folge des Einfluffes von England; 
der Sturz ded Haufe Braganza wird ein neuer Ber 
weis fein, Daß der Untergang eines Jeden, der fich den 
Engländern anfchließt, unvermeidlih iſt“. Junot hatte 
Befehl, eiligft vorzugehen, Liſſabon zu überrafchen, ſich 
um jeden Preis der portugiefiichen Flotte zu bemädhti- 
gen; am 19. November überfchritt feine Worhut im 


°* In der königlichen Beilegung vom 5. November 1807 
mitgetheilt. 
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Verein mit einigen fpanifchen Truppen die Grenzen, 
Aber Sir Sidney Smith, der die Station vor der 
Zejomündung commandirte, war eiliger zur Hand; er 
erzwang vom Prinzregenten die Genehmigung, ibn, 
feine Flotte, feine Familie nah Brafilien zu retten. 
15,000 Menſchen, natürlich die reichften und vornehm— 
ften, jchifften fih mit ein; was irgend an Geld aufzur- 
treiben war, nahmen fie und der Hof mit fih: man fagt, 
die Hälfte des circulirenden Gelded fei damals aus 
Portugal gegangen. Acht Linienfchiffe, drei Fregatten, 
viele Kauffahrer, neben ihnen die englifche Flotte, la- 
virten zum Tejo hinaus, wahrend Sunot in Liſſabon 
einzog (30. November). Kleine Aufläufe in der Haupt: 
ftadt wurden ohne Mühe unterdrücdt, eine proviforiiche 
Regierung organifirt: „der Prinzregent bat dadurch, 
daß er Portugal verließ, allen feinen Rechten auf dieß 
Königreich entiagt; das Haus Braganza hat aufgehört 
uͤber Portugal zu regieren, dieß ſchoͤne Kand ſteht fortan 
unter dem allmachtigen Schuß Napoleon’ des Großen; 
er hat beichloffen, es fortan in feinem Namen regieren 
zu laffen”.* Die Engländer aber nahmen als erften 
Lohn für die Nettung des Prinzregenten die Inſel Mas 
deira: „die Infel foll von feiner britiihen Majeftär mit 
allen Rechten und Privilegien befeffen werden, die vor— 
ber der Krone Portugal gehört haben”; ** im nächiten 


* Proclamation Junot’s vom 1. Februar 1808. 
” Gapitulation vom 26. December 1807, Art. 1. 
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Fahre taufchten fie dafur Goa ein und den einftweiligen 
Beſitz der Azoren. 

Und Godoi's Königreich? 

Seit dem Anfang des Jahres 1808 rüdten immer 
neue franzöfifche Truppen, weit über die vertragsmäßige 
Zahl hinaus, in Spanien ein; fie begannen fich auch 
iıber Gatalonien zu verbreiten, durch Gewalt und Liſt 
fih der wichtigften Feftungen zu bemächtigen; am 
10. März ward in Madrid ein neuer Vertrag vor 
geichlagen: Abtretung ded Landes bis zum Ebro — 
der fpanifchen Mark Karl's des Großen — gegen Por: 
tugal, Beltimmung der Succefjion Spaniens u. ſ. w. 
Schon rüdte Murat gen Madrid — das Volk glaubte 
um fir den Prinzen von Afturien Partei zu nehmen, 
und Godoi bebte vor den Plänen des Gewaltigen. 
Schon fah er nur Rettung in der Flucht des Königs 
gen Amerifa; von Aranjuez aus follte fie unternommen 
werden, auf den 18. März beftimmte er die Abreife. 
In der Nacht zuvor brach der Sturm wider ihn los; 
mit Mühe ward er der Wuth des Volks entriffen. 

Die Revolution von Aranjuez brachte mehr ald den 
Sturz des Friedendfürften; der Sohn. drängte den 
Bater vom Thron; Karl IV. erklärte in einer Procla- 
mation an dad Volk (19. März): „da feine gefhwächte 
Gefundheit ihn noͤthige, in einem gemäßigten Glima 
die Ruhe des Privatlebens zu fuchen, fo habe er nad 
reiflicher Ueberlegung befchloffen, die Krone in bie 
Hände feined fehr geliebten Sohnes niederzulegen“. 
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Ausfchweifendfter Jubel des Volkes, in Madrid arge 
Ercefie begrüßten die Nachricht von Ferdinand’s VI. 
Zhronbefteigung; am 24. März hielt er feinen Einzug 
in Madrid. 

Schon ftand aud Murat in der Hauptftadt ; aber 
er hielt fi dem neuen Könige fern, er mißbilligte das 
Gefchehene. Die entthronte Königin, des Königs 
Schweſter von Etrurien begannen ihre Intriguen; fchon 
am 21. März hatte Karl einen Proteft gegen feine 
Abdication ausgefertigt, am 23. fie an Napoleon über: 
fandt. Die racheglühende Königin fhürte das Feuer: 
„mein Sohn”, fchrieb fie an Murat, „hat ein fchledhtes 
Gemüth, fein Herz ift rachgierig, er hat nie Vater 
noch Mutter geliebt; feine Umgebungen find nicht min- 
der rachfüchtig, fie freuen fich, wenn fie Leute unglüd- 
(ih machen können, gleichviet ob ed Vater oder Mutter 
ift”. Der empörende Hader der Blutövermandten 
ſchien Napoleon mühlos zu gewähren, was er zu ers 
langen vor Begier brannte. 

Er ſchien freundlicher gegen Ferdinand VI. als 
Murat; er wünfche mündliche Befprehung, er werde 
nah Burgos kommen. Dorthin eilte Ferdinand ihm 
entgegen, dann weiter nach Bittoria; ein Schreiben 
des Kaiferd lud ihn nach Bayonne; e$ war ftreng ge 
nug abgefaßt: „es ift nicht Spaniens Intereffe, einen 
Prinzen zu ftrafen, der fo lange das Reich gelenkt hat 
und deſſen Gemahlin Föniglihen Blutes ift; er bat 


feinen Freund mehr; auch Sie werden feinen haben, 
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wenn Sie einft unglüdlich find; feine Verbrechen, wenn 
man ihm deren vorwirft, verlieren fich in die Rechte 
des Thrones; armfelige Menfchen, die wir find, Irrs 
thbum und Schwähe, das ift unfer Wahlfprudh“. * 
Mancher warnte vor weiterer Reife, das Volk tumul: 
tuirte, zerfchnitt die Stränge an Ferdinand's Reiſe— 
wagen; dennoch ging er nach Bayonne. 

Auch der alte König, feine Gemahlin, fein Friedens: 
fürft Famen; ein Aufruhr in Madrid trieb zum Schluß: 
„was Politik raͤth, autorifirt die Gerechtigkeit”. ”* So 
begannen denn jene fcheußlihden Scenen zwifchen dem 
Sohn und. den Xeltern, die dem ganzen Europa ein 
graufenhaftes Beiſpiel fittliher Entartung in dieſem 
Königshaufe bloßftellten.. Sie endeten mit der Re 
fignation beider Könige zu Gunften der Dynaſtie Na 
poleon; beide mit ihrem Gefolge erhielten ihren Auf 
enthalt in Frankreich. ine fpanifche Sunta ward 
berufen, die neue Verfaſſung zu entwerfen; nah Na 
poleon's Wunſch erbat fie fi des Kaiferd Bruder 
Joſeph zum Könige. Am 6. Juni ward er ald König 
von Spanien proclamirt. Neapel erhielt ftatt feiner 
Murat, deffen Großherzogthbum Berg mit Frankreich 
vereint wurde. 

Halten wir einen Augenblid inne, uns umzuſchauen; 
nicht, als hätte Napoleon’ Macht fehon ihren Gipfel 


“ Schreiben vom 16. April 1808. 
*Ghampagny's berühmtes Wort in dem Beriht vom 
24. April. 
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erreicht ; noch werden wir fie fteigen und fteigen fehen, 
aber mitfteigend beginnen wir ſchon jenfeit8 hinab: 
zufchauen. 

Es ift doch unbefchreiblih und unermeßlich, was er 
vollbracht, verwandelt, neu geftaltet bat. 


Welch ein Reich, das er beberricht ! 


Er hat Portugal, er hat Spanien; die neue Ber: 
faffung wird bald die aufgeregte Stimmung in den 
Provinzen befhwichtigen, wird endlich in diefen gren— 
zenlod verfommenen Ländern Ordnung, Fleiß, Wohl: 
ſtand, Bildung bervorrufen, und diefe neuen Güter 
werden das dankbare Volk an die neue Dynaftie fetten. 
Der größte Theil Deutſchlands ift durch die „Geſetze 
de3 Nheinbundes” * dem Kaifer in Pflicht, auch Sachſen, 
Mektenburg, Oldenburg tritt ihm bei. Das neue Kö: 
nigreih Weſtphalen, bi$ an die Elbe ausgedehnt, wird 
unter Serome für die Nheinbündner ein Mufter von 
Verfaffung und Hingebung werden „unter einem fran: 
zöfifchen Prinzen“, fagt der Kaifer, „der das Intereſſe 
der ihm untergebenen Voͤlker mit feinen heiligen, ihm 
in jener Eigenfchaft obliegenden Pflichten vereinen wird“. 
Und indem dad Großherzogthum Warſchau dem fach: 
ſiſchen Könige zugewiefen ift, reicht Napoleon’s mittel: 
bare Gewalt bi$ in die Flanfe Ungarns, bis in die 
Mitte jenes leicht entzundbaren Sarmatenvolfes, deffen 


* Rapoleon’s Worte am 16. Auguft 1807 (im Moniteur 
vom 17. Auguſt). 
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Hoffnungen durch Taͤuſchungen nur zu wachen fcheinen. 
Die Schweiz, in neunzehn gleichberechtigten Gantonen, 
neu und einheitlich begründet, folgt willenlos der Po- 
litik des Kaiferd. Die italifche Krone trägt er felbit, 
die Neapels fein Schwager Murat; jest fommt nad 
Etrurien auch der Kirchenftaat an die Reihe. Was 
hatte der milde Pius VII. geduldet und zugeftanden! 
jelbft den code civil, der dad Sacrament der Ehe auf- 
bob, felbft die Nichtgeftattung von Klöftern, felbit die 
Behandlung der Geiftlihen ald Staatödiener, — aber 
das Gontinentalfyftem gegen England anzunehmen, wei— 
gerte er fich entichieden: „eher werde er fich gleich den 
erften Nachfolgern Petri in die Katafomben zurüd: 
ziehen”. Am 9. Sanuar 1808 erfolgte des Kaifers 
Ultimatum; der Papft beharrte bei feiner Meigerung; 
ihm ward Ancona, Urbino u. f. w. genommen, ihm 
blieb nur die nächfte Umgegend Rom's; Fein Jahr und 
er büßte auch diefe ein; „ed wurde mir einleuchtend“, 
fagt der Kaifer zum gefeßgebenden Körper, „daß ber 
geiftliche Einfluß eined auswärtigen Fürften auf meine 
Staaten der Unabhängigkeit Franfreihs, der Würde 
und Sicherheit meines Thrones zumiderliefe”. * 

Diefe Gebiete — fie enthielten fat SO Millionen 
Menfchen — bildeten das ungeheure Föderativreich Nas 
poleon’ds. Schon folgte auch Dänemarf und Norwegen 
feinem Willen, Preußen lag zertrümmert zu feinen 
Füßen, Deftreih war oft genug befiegt, um endlid 


* Rede vom 3. December 1809. 
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zum flillen Dulden des Unvermeidlichen gezwungen zu 
ſcheinen; Schwedens König erlag eben jetzt feinem 
eigenen Starrfinn — und endlih das einzige noch 
ebenbürtige Reich des Feftlande® war in innigfter 
Allianz mit Napoleon. In feine Faiferlihe Stadt Er- 
furt lub Napoleon den Kaifer Alerander zu jenem 
glänzenden Gongreß, der der Welt ihre innige Freund: 
haft und ihr aufrichtiges Bemühen um den allgemei: 
nen Frieden zeigen follte (September 1808). 

Was nur ift ed, das diefe Rieſenmacht Frankreichs 
gegründet hat? was macht ihre Heere, ihre Politik, 
ihren Uebermuth fo unwiderſtehlich? 

„Mein Ruhm und mein Glüd”, hat einft Napoleon 
gefagt, „ift gegründet in dem Glüd der gegenwärtigen 
Generation; ich will, daß das Reich der philanthropi> 
fhen und hochherzigen Ideen der Charakter meines 
Sahrhunderts fer.” Mir fanden, daß fich in feiner 
Monarchie die Principien des 18ten, ded Jahrhunderts 
der Aufklärung, vollendeten. 

Nie hat ed einen größeren Feldherrn, einen umfich- 
tigeren Negenten gegeben ald Napoleon; nie genug be- 
wundern fann man die Kühnheit und Großartigfeit 
feiner Gefichtöpuncte, die Schärfe feines Berftandes, 
die blisgleihe Schnelligkeit feiner Intuition, die fefte 
Gefchloffenheit feiner Willenskraft. Keine Unmöglichs 
feit, die ihn hemmt, feine Schwierigkeit, die er nicht 
mit ficherer Kühnbeit loͤſſt. Ale Gewalten des 
Menſchengeiſtes vom heftigften Zorn bis zum bezaus 
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bernden Lächeln, vom begeifternden Aufruf bis zur lo; 
gifchen Deduction ftehen ihm in jedem Augenblid zu 
Gebote. Das Nächte wie Kernite, das Geheimniß der 
Verhältniffe wie die leifeften Regungen der Seele durch— 
fhaut er mit einem Blick, und Jedem weiß er feine 
Stelle zu geben; nie trügt ihn feine Wahl der Per: 
fonen, feine Schaͤtzung der Mittel, nie fehlt er feines 
Zieleds. Alles weiß er, fann er, will er; er ift ein 
Rieſe menfchlicher Begabung. 

Und doch, ed ift ein Etwas in ihm, das und in 
Mitten hoͤchſter Bewunderung verlegt und wie mit 
eifigem Hauch durchfröftelt. Aller Ruhmesglanz, der 
ihn umgiebt, alle großartigen Förderungen und Neu: 
gründungen, die er Schafft, aller Faiferliche, militaͤriſche, 
nationale Pomp um ihn ber überwindet dieß unheim— 
lihe Grauen nicht, das der Verftand eine Xhorbeit 
fhilt und das Gemüth doch nicht los wird. 

Oder ift das dad MWefen großer Männer? iſt & 
das Unbegreifliche, die Nähe eines geheimnigvollen Rath: 
fhluffes der Gottheit, was in und Grauen wirft? 

Mie oft hat er von feinem Verhängnig, von ber 
Beftimmung, die er erfüllen müffe, geſprochen; nad 
der Entdedung eined Complotes gegen fein Leben ſpricht 
er: „mein Reben wird fo lange dauern, bis die Pflichten 
erfüllt find, die mir meine Beitimmung und das fran— 
zöfifche Wolf auferlegt hat”. * 


* Am 18. Februar 1804. — Schon 1798 fagte er in 
der Proclamation nah dem Aufruhr in Gairo: „kann ein 
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Und diefe Beftimmung? Er felbft fagt: „nie war 
ih Herr meiner Bewegungen, immer ward ich durch 
die Umftände geleitet”; und ein ander Mal: „den Er: 
eigniffen gegenüber faffe ich meine Entichlüffe‘. In 
Wahrheit, umfonft fuchen wir in ihm tiefere fittliche 
Motive, die ihn treiben, ihn beftimmen, man möchte 
fagen mit feiner Größe verfühnen. Er thut Alles für 
die große Nation, denn fie iſt die Grundlage feiner 
Herrihaft, und wieder diefe Herrichaft und fie allein 
mit ihrem Glanz, ihren Ehren und ihrem Gewinn 
fihert ihm die Hingebung feiner Präferten und Marz: 
(halle, und wieder nur diefe allbereite Macht zu be: 
lohnen und zu flrafen garantirt ihm die Treue der 
Fürften und den Gehorfam ihrer Völker. Alles iſt ihm 
nur Mittel, jedes Erreichte treibt ihn nur weiter, aus 
jedem Siege wuchern ihm neue Anfprüche, neue Noth: 
wendigfeiten, und jede treibt ihn zu weiteren Siegen, 
weiteren Gonfequenzen, — es iſt die Friedlofigfeit einer 
Dialectif, Die immer maaßlofer, mechanticher, unmahrer 
wird, je weiter fie der Widerfpruch treibt, der „an den 
Dingen felber ift”; fie hat feine Ruhe, bis fie Alles in 
ihre Dede verfchlungen, alles Leben geformelt, alle 
Farbenluft des Dafeins mit ihrem „Grau in Grau“ 
vertündht hat. Er ift der Heros des Verftandes, des Ver- 
ftandes in feiner grandiofeften, aber herzloſeſten Abfolutheit. 


Menſch fo blind fein, nicht zu feben, que le destin lui-mdme 
dirige toutes mes opérations“. 


344 Napoleon’s Größe. 


Aber des Menfchenwefens doch nur ein Theil, nur 
Eine Kraft ift der Verſtand; wohl mag er ordnen und 
fchlichten, berechnen und formeln: in feinem Bereich 
find die Formen, in denen ſich das Dafein des Men: 
fhen bewege. Aber Entartung ift es, wenn diefe For: 
men fi als Zweck des Lebendigen geltend machen, 
wenn es dad Lebte und Hoͤchſte fein fol, dieſe Kalk: 
fhaalen zu bilden, die doch nur den Werth haben, ein 
drinnen Lebendiges zu ſchuͤtzen und zu tragen. 

Napoleon ift der Allmächtige des Verftandes; wie 
nie ein anderer Sterblicher hat er verftanden, alle end- 
lichen rationellen Motive des Dafeins auszubeuten. 
Nicht an die tieferen fittlihen Gewalten, die ded Men: 
fhen Bruft bewegen, wendet er ſich; er verftebt es, 
die Menfchen bei ihren Schwächen zu erfaffen; er reizt 
ihre Eitelkeit, ihre Habgier, ihren Ehrgeiz; er läßt fie 
das Gift ded willführlichen Herrfchens foften, um jelbft 
über fie Willkuͤhr zu üben; indem er fie demoralifirt, 
beherrfcht er fie. 

Bor Allem dem franzöfifhen Weſen drücdt er dieß 
fein eigenfted Gepräge auf. Oder follen wir fagen, 
vor allen andern Völkern ift das franzöfifche für dieſe 
Weiſe empfänglih? Bei der Gründung der Ebren- 
legion fagt er im gefeßgebenden Corps: „ich glaube 
nicht, daß das franzöfifche Wolf die Freiheit, die Gleich: 
heit liebt; die Franzofen find durch zwölf Jahre Re: 
volution nicht anderd geworden; fie find, was Die 
Gallier waren, ftolz und leichtfinnig, fie haben nur ein 
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Gefühl der Ehre, man muß diefem Gefühl Nahrung 
geben”. Und noch auf Sta. Helena äußert er: „es 
galt bei mir immer nur eine Frage, ein einziges Ziel: 
wollt ihr gute Franzofen mit mir fein? und Jeden, der 
mit ja antwortete, ftieß ich in einen Felfenpaß, ohne 
Ausweg recht und links, zwang ihn, hindurchzudringen 
bis and andere Ende, zeigte ihm dort mit meiner Hand 
die Ehre, den Ruhm, des WVaterlandes Glanz”. Go 
weiß er jeded Talent, jeden Ehrgeiz, jeden Wunſch in 
feinen Dienft zu zaubern, an fich zu Fetten; alljährlich 
führt ihm die Gonfeription ded Volkes Jugend zu, und 
die weinend von dem heimifchen Dorfe ſchieden, mit 
dem erften Schladhttage find fie mit Leib und Seele, 
des Kaiferd. „Ihr feid nur“, fagt er 1805 zu feiner 
Armee, „ihr feid nur die Avantgarde der großen Na: 
tion”. Die Franzoſen alle find feine Prätorianer. 
Aber es ruht in der Tiefe der Menfchenbruft noch ein 
Anderes, Geheimered; es leben dort Gewalten, die dem 
Verftande unbegreiflih und unheimlich find; und doch 
quellen fie fort und fort aus unerforfchter Tiefe, aus 
dem myſtiſchen Urgrunde des Menfchenweiens, des 
eigenften Lebens. Und je wüfler der Lärm der End: 
lichkeiten, je Fläglicher Zerftörung, Untergang, Hoff: 
nungölofigfeit, defto mächtiger erheben fie fih. Wenn 
die MWunderwelt ded Gemüthes ſich aufthut, herrfchend 
ohne Rechenfchaft, zuverfichtlich ohne Beweis, allmaͤch⸗ 
tig, denn es ift des Lebend Kraft, dann finkt vor ihr 
der ftolze Verftand in feiner armfeligen Nacktheit zu 


346 Napoleon?!s Größe. 


Boden; wenn fie fich, in ihrem ſtillen Heiligthum ver: 
legt, in fittlicher Empörung ‚erhebt, dann gebietet ſie 
über BZornesfräfte, die unmiderftehlich find. 

Und wie in den Einzelnen fo in ben Voͤlkern lebt 
ein Geheimfted, Eigenftes, Unbefchreibliches, verwachſen 
mit den Sabrhunderten ruͤckwaͤrts, mit dem heimifchen 
Boden, dem Glauben, der Sprache, der Sitte, dem 
Hof und Heerd der Väter; unbegreiflih wie die Her 
zensinnigkeit für Vater und Mutter und Geſchwiſter, 
durchzieht und durchwarmt ed das Leben jedes Einzel: 
nen und macht ibn eben damit zu einem Lebenstheile 
diefed Vaterlandes, dem er angehört. 

Taͤuſchen wir uns nicht; in des Menſchen Gemütb 
liegt ungefchieden Gutes und Boͤſes; die Kraft, die es 
birgt, vom Dulden bis zum Fanatismus bin, ift nur bie 
Möglichkeit zu dem Würdigften, und zum Schlechteften 
nicht minder; die fittliche Rechtfertigung iſt nicht jenes 
heidnifche: „fei, der du bift“; erft in der Pflicht und 
dem Wollen der Pflicht ift unfere Freiheit. Und an 
ders nicht mit dem Volksweſen; da mifcht fich Kraft 
und Zrägheit, Tüchtigfeit und Stumpfheit, taujendfad 
Verzerrtes und Schönes, Uebles und Gutes; ohne lei- 
tende Vernunft, ohne Verfaſſung und Negiment ıft das 
Volk gleich einem Menfhen, den nur feine Leiden 
fchaften beberrfchen ; ohne dieſe nichts Herrliche, 
Dauerndes, MWahrhaftes; aber in ihnen auch alles 
Schrecklichſte, Wahnhaftejte, völlige Entartung. 
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Die Zeit der Aufklärung — und fie ift eö ja, die 
den Nationalismus gezeitigt hat — doch nur die höhe: 
ren Kreife hatte fie verfchliffen, wenigſtens nur in ihnen 
jene einfeitige Herrfchaft des Verſtandes errungen, Die 
im Guten wie Ueblen die zweite Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts auszeichnet. in wefentlic Neues ergab fich, 
als fie in Franfreih mit der Revolution die Maffe zu 
ergreifen und zu durcharbeiten begann, nicht in der Korm 
vermittelnden Unterrichts, allmähliger Umbildung, tief- 
erwachfener Ueberzeugung, fondern plößlich, gewaltfam, 
mit ausfchließlihem Anfpruh. Sie war ed, die in 
endloier Unruhe Formen auf Formen fhuf, um dem 
Volke feine WVergangenbeiten, feine Anbänglichkeiten, 
feine Befonderheiten zu vernichten, feine ganze geiftige 
und leibliche Daſeinsweiſe neu zu gründen, es nur als 
Staat und Staatszweck zu belaffen, ed völlig zu cen- 
tralifiven, — bis dann zuletzt fich militärische Allgewalt 
über die nivellirte Maſſe erhob, Napoleon der einzige 
Nepräfentant des Volkes, der Träger dieſes vollig ab- 
joluten Staates der Aufklärung wurde. 

Wohl hat es feine Wahrheit wenn er „die philan- 
thropiichen Ideen herrſchen machen will”; fie müffen 
fih verbreiten, jo weit feine Allgewalt berrfchen foll; 
fie müffen fi) verbreiten durh den Willen und die 
Veranftaltung der ftaatlichen Gewalt; fie müffen deren 
Vorrecht, deren Attribut fein, in ihnen muß die Macht 
ihre Befugniß und Rechtfertigung und zugleich ihre all- 
umfaffende Vollmacht und ihr Anrecht auf unweigerlichen 
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Gehorſam haben; und alle diefe aufgeklärt deöpotifchen 
Regierungen , einverftanden in der großen Marime, 
Alles für dad Volk und nichtd durch daffelbe zu thun, 
finden in der Macht und Autorität des Kaiferd ihren 
Ruͤckhalt; er ift der Gründer und der Vertreter diefer 
neuen „gefellfchaftlichen Ordnung”, die das Weſen des 
großen Foͤderativſyſtems ift. 

MWenigftend mit einem Wort muß bier noch einmal 
an die großartige und bewundrungsmwürdige Thätigfeit 
erinnert werden, die Napoleon für das Innere feines 
Neiches entwidelte. Mir haben fchon früher angedeu: 
tet, wie fein allumfafjender Geift alle Verhaͤltniſſe, 
alle Intereffen des Staated und der Kirche, des Rechts 
und der Adminiftration, ded Handel und Gewerbes, 
der Kunft und der Wiffenfchaft mit gleicher Eindrings 
lichkeit wahrnahm und, man möchte fagen, concentrifch 
beftimmte. Es ift in Wahrheit unbefchreiblich, was in 
diefem Bereiche ftaatliher Vorſorge und Förderung, 
was in Gründung großer Inftitute, nüslicher Unter: 
nehmungen, adminiftrativer Einrichtungen Napoleon ge: 
feiftet hat. Nie zuvor hat es eine folche Ordnung und 
Pünctlichfeit der Verwaltung, eine fo fichere Verwend— 
barkeit öffentlicher Mittel, eine fo bewußte und eners 
giſche Sorgfalt für das Gemeinwohl und deſſen Be- 
dürfniffe gegeben. Man müßte irgend ein einzelnes 
Gebiet des öffentlichen Wefens herausdgreifen und deffen 
Geſchichte Schritt vor Schritt verfolgen, um Napoleon 
in der ganzen Riefenhaftigfeit feiner Größe zu erfaflen ; 
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und dann wieder ift erft das feine ganze Größe, daß er 
mit derfelben Einfiht, Hingebung, Energie Alled umfaßt. 

Und ihm eifern die verbündeten Fürften mit mehr 
oder weniger Erfolg nach; felbit in Neapel verfucht die 
Krone mit Glüd polizeilihe Ordnung und Sicherheit 
zu Schaffen, durh Straßen und Entlaftungen den Ber: 
fehr zu heben, die taufend Hemmungen ded Gemein: 
wohls, die das fchöne Kand fo lange niedergehalten, 
zu befeitigen. In der Lombardei blühen ganz neue 
Zweige induftrieller und landwirthichaftlicher Thaͤtigkeit 
auf; Schulen und wiſſenſchaftliche Anftalten beleben 
Piemont; in den altpäpftlihen Zerritorien ſchwindet 
die Bettelei und Faullenzereiz Italien verwandelt fich 
in glüclichfter Weile. Nach dem Vorbilde des Faifer: 
lihen Bruderd, nur milder und bingebender, leitet 
König Ludwig feinen Staat; endlih wurden die Un- 
tiefen im Y weggeräumt, endlich der Canal von Gat- 
wyk gegraben — opus IIII saeculorum desideıium 
III annis perfectum. * Mit gleihem und in Wahrheit 
hochnoͤthigem Eifer, wie er in Neapel bewährt, gedenft 
Sofeph fein neues Königreih Spanien zum Beſſeren 
zu leiten und jenes hohe Wort feines Faiferlichen Bru— 
ders wahr zu machen: „Spanier, ih will, daß eure 
fpäteften Enkel mich fegnen und fagen follen: er bat 
unfer Vaterland wiedergeboren”. *” 


* Anfchrift der bezuglihen Denkmünze, auf der andern 
Seite: instaurato prisco Rheni ostio. 
” Proclamation vom 25. Mai 1908. 
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Wir follten weitergebend auch von den Fürften des 
Rheinbundes fprechen; unterbrechen wir uns, zuvor 
eine andere Seite diefer Napoleoniſchen Monardie ber: 
vorzuheben. 

Sie war aus der Revolution, aus der Republik 
hervorgegangen; wie einft der Staat der Gäfaren be 
bielt fie mannigfach die Formen der Republif; wie jene 
verftand Napoleon fie monardhifh und bureaufratiich 
umzuprägen. Es giebt einen Standpunct der Betrach— 
tung, von dem aus die Fatferliche Verfaſſung als die 
vollfommenfte Monarchie, ja als die befte Werfaffung 
überhaupt erfcheinen Fann, — und Napoleon tft ja 
Monarh nah dem Willen des fouveränen Volkes. 
Unter der VBorausfegung der völligen Identität feines 
Willens mit dem vernünftigen Bolföwillen, feines In: 
tereffed mit dem wahren Bolfsintereffe, unter der Vor: 
ausfesung, daß dad Volk des Staated und nur des 
Staates ift, und daß alle andern menfchlichen und na 
tionalen Beziehungen wie fie innerhalb des Staates 
ihren Ort haben, fo von demfelben geſetzt und gehand- 
habt werden mäffen, — unter diefen Vorausſetzungen 
freilich ift der befte Staat eben der des Einen, allein 
gebietenden, Alles machenden, abjoluten Willens; Da 
ift denn Freiheit der völlige und blinde Gehorfam, da 
ift Religion, an den Monarchen und fein göttliche 
Recht, an die unfragliche Gerechtigkeit, Güte und redt: 
liche Bollkraft feines Willens nicht minder als an Gott 
felbft zu glauben; da ift Zugend die völlige, die 
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ſelbſtloſe Hingabe an jenen vernuͤnftigen Willen, denn 
er allein kann Recht ſein und weiß mein Recht, meine 
Pflicht, mein Wohl und Wehe beſſer als ich ſelbſt; da 
iſt Perſoͤnlichkeit irgend ein Stiftchen oder Ventil oder 
Schraube oder Radeszahn an der kunſtvollen Maſchine 
zu ſein, die der allwiſſende „Maſchinendirecteur“ leitet; 
da iſt das Staats- und Volksleben ein Organismus 
in demſelben Maaße wie ein Automat einem Menſchen 
gleich iſt. 

Schon des großen Friedrich's Staat, ſahen wir, war 
in dieſer mechaniſchen Weiſe; aber ſein Mechanismus 
beſtand nur erſt aus Heer und Adminiſtration. Nun 
iſt ein unendlich großer Schritt weiter gethan; die Re— 
volution hat das geſammte Volk mit hineingezogen, 
das ganze Volk iſt mit mechaniſirt. Es hat ſeine Ge— 
meinden, ſeine Departementseinrichtungen, ſeine Ge— 
fammtrepräfentationen, aber alle dieſe Formen dienen 
nicht, irgend eine Art der Autonomie zu fichern oder 
eine lebendige und fürderliche Wechſelwirkung zwifchen 
Staat und Volk zu erhalten, fondern nur die Ent- 
ihliegungen des Staatsoberhauptes ftatiftifch vorzu: 
bereiten und dann mit telegrapbiicher Geſchwindigkeit 
zur Ausführung zu bringen. Auch der Unterricht und 
die MWiffenichaften haben ihre Gentraltfation, ihre uns 
mittelbare Dependen; vom Staat; „es wirb feinen 
feften politifhen Zuftand geben, fo lange es nicht eine 
unterrichtende Corporation mit feften Principien giebt®. 
Dem Firchlichen Leben hat der Staat die adbminijtrative 
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Seite abgewonnen, hat es unter feine Omnipotenz ger 
nommen. Und wenn es in dem Senat eine Gommiffion 
für die individuelle Freiheit, eine andere für die Freiheit 
der Preſſe giebt, jo handhabt der Staat in feiner all- 
mächtigen Polizei und in feiner willführlichen Genfur 
die Fülle von Gewalt, die für feine monarchiſche Faſſung 
Bedingung und Zwed zugleich ift. 

Einſt hatte Napoleon gejagt: „nous sommes à l’ere 
des gouvernements repr6sentatifs”. Und feine Monar: 
hie ift wenigftens für alle Zäufhungen des Repräfen: 
tativſyſtems ein großes und erfolgreiches Mufter ge: 
worden. — 

Es iſt im hohen Grade merkwuͤrdig zu ſehen, wie 
dieß Schema kaiſerlicher Verfaſſung auf die verſchiede— 
nen Staaten ſeines großen Bundes uͤbertragen wird. 
Da findet ſich in der Conſtitution von Neapel, von 
Spanien etwa die Beſtimmung, daß die katholiſche 
Religion die Staatsreligion ſei; daneben heißt es in 
der ſpaniſchen: „Feine andere Religion iſt geſtattet“, 
während die Verfaſſung des Großherzogthums War; 
ſchau hinzufuͤgt: „alle Arten von Gottesdienſt find frei 
und öffentlich”. Im Königreich Italien werden die drei 
Gollegien der Randeigenthümer, der Gelehrten und der 
Handelöleute gebildet und aus ihrer Präjentation gehen 
die Mitglieder der Generalconfeild, der Departements 
und die Friedensrichter hervor. In der überhaupt fehr 
forgfältigen fpanifchen Verfaſſung bildet die Entlaftung 
der „Ipanifchen Königreihe und Provinzen in Amerika 
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und Afien” einen befonderd merfwürdigen Titel; nicht 
bloß daß fie ihre Deputirte zu den Cortes fenden, 
überhaupt werden ihnen diefelben Rechte wie dem Mut— 
terlande gegeben, es wird alle Art von Gultur und 
Induftrie in den Golonien freigegeben, es wird ihnen 
freier Handel unfer einander und mit dem Mutterlande 
geftattet. * Daneben aber enthält diefelbe Verfaſſung 
die Beitimmung, daß die Corteöverhandlungen (les opi- 
nions et les deliberations) weder befannt gemacht noch 
gedrudt werden dürfen, und daß jede Bekanntmachung 
als eine aufrührerifche Handlung (un acte de rebellion) 
betrachtet werden folle. ** 

Bon befonderem ntereffe find die Berfaflungen, 
die innerhalb des Rheinbundes nach eben jenem Schema 
gemaht wurden Man ſprach damald wohl von 
„Deutfchlands Wiedergeburt” durch die weife Hand des 
großen „Regeneratord”, und tief und dauernd genug 
haben fi) wenigftend den Regierungen die Principien 
jener Zeit der Scheinverfaffungen und des despotisme 
eclaire eingeprägt. 

Mie man dad Verfaſſungsweſen auffaßte, davon 
mag die Einleitung der Organifationsurfunde des Groß- 
herzogthums Frankfurt (1810) ein Veifpiel geben: „Eins 
heit der möglichft beften Verwaltung werde für den 
neuen Staat vortheilbaft fein, die beftdenfbare Verfaſſung 


* Tie. X. art. 87 — 89. 
‘* Tit. IX. art. 81. 
Drovfen Freiheitötriege, II, 23 
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aber fei diejenige, in welcher der allgemeine Wille der 
Mitglieder durch vernünftige Geſetze ausgedruͤckt, die 
Verwaltung der Gerechtigkeit durch unabhängige wohl: 
befegte Gerichtöftellen beforgt werde und die vollftredende 
Gewalt der Hand des Fürften ganz anvertraut ſei; in 
allen aus dem Geift des Kaifers gefloffenen Staats: 
verfafjungen erfenne man Anwendungen diefer Grund: 
ſaͤtze: allenthalben hätten gewählte Volksvertreter Ein 
flug auf die Annahme der Gefeße und die Verwendung 
des Staatövermögend, allenthalben feien die Gerichts— 
ftellen von dem Einfluß fremder Gewalt unabbängig, 
allenthalben die Bollftredung der Gefeße, weil in der 
Hand des Negenten, Fraftvoll und wirkffam“. Nicht 
minder bezeichnend iſt der Eingang des bairifchen Con— 
ftitutionsentwurfes: „von der Ueberzeugung geleitet, daß 
der Staat, fo lange er ein bloße Aggregat verfchie 
dDenartiger Beltandtheile bleibt, weder zur Erreichung 
der vollen Geſammtkraft, die in feinen Mitteln liegt, 
gelangen, noch den einzelnen Mitgliedern deffelben alle 
Vortheile der bürgerlichen Vereinigung in dem Maafe 
wie er fie bezwedt, gewähren Fann, haben Wir bereitd 
die Berfchiedenheit der Verwaltung zu heben gefucht 
u.f.w. Da aber die einzelnen Ausbildungen befon- 
derer Theile der Staatseinrihtung nur unvollkommen 
find und noch Luͤcken laffen, fo haben Wir befchloffen, 
fammtlihen Beftandtheilen der Gefeggebung und Ber: 
waltung Unſeres Reiches durch organifche Gefeße einen 
vollſtaͤndigen Zufammenbang zu geben u. f. w.” In 
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der That, zerriffen wie einmal der hiftorifche Zufammen: 
bang unferer deutfchen Entwidelungen war, Eonnte er 
nur durch Neubildungen erfeßt werden, deren ganze 
Kraft fih auf Concentration und möglichfte Abfchlei- 
fung der willkuͤhrlich zufammengeballten Territorien 
wenden zu müffen fchien. 


Am ausgeprägteften zeigt das Königreich Weftphalen 
die Zendenz und den Charakter der neuen Verfaſſungs— 
weife; „dad Königreich Weſtphalen ift dazu beftimmt, 
ein Mufter für die mehriten deutfhen Staaten zu 
werden”. * Die Verfaffung war von Napoleon am 
15. November 1807 ausgeftellt. Sie gründete eine 
reichsſtaͤndiſche Nepräfentation von 100 Mitgliedern, 
von den Departementsverfammlungen zu ernennen, nems 
(ih 70 Grundeigenthümer, 15 Kaufleute und Fabri- 
fanten, 15 Gelehrte und andere Bürger, die fih um 
den Staat verdient gemacht haben; aber der König 
ernennt ihren Präfidenten. Die Stände berathen fich im 
geheimen Scrutinium, von den Miniftern werden ihnen 
altjährlih Nechnungsberichte vorgelegt, — fie haben 
nichts zu gewähren und nicht3 zu verfagen, fie beratben. 
Jedes Departement hat ein Wahlcollegium, aber der 
König ernennt deffen Mitglieder, und dieſe Ernannten 
wählen die reichöftändifchen Deputirten, präfentiren die 
Gandidaten zu den Stellen der Friedensrichter, der 


Rede des Herrn v. Berlepfh in der Ständeverfamm: 
lung zu Gafjel am 4. Juli 1808, 
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Diſtricts- und der Municipalräthe, welche dann der 
König ernennt. So liegt die gefammte Repräfentation 
mittelbar in ben Händen der Regierung, die in der Er: 
nennung der Präfecten, Unterpräfecten und Maires die 
gefammte untere Adminiftration in Händen behält. Die 
Minifter find jeder in feinem Fach verantwortlich, aber 
nicht für die Befehle ded Königs, fondern für die Boll 
ziehung bderfelben und ber Gefege, und am wenigften 
den Ständen verantwortlich, denen weder dad Recht 
der Beichwerde noch gar der Anklage zufteht. Auch 
die Unabhängigkeit der Richter ift ausgeſprochen, aber 
erft wenn nach fünfjähriger Verwaltung erwiefen if, 
daß fie ihre Aemter zu behalten verdienen, befommen 
fie eine Beftallung auf Lebenszeit. Anerfannt ift das 
Recht und die Pflicht aller Unterthanen zur Vertheidi⸗ 
gung des Vaterlandes, aber fie erfcheint auch hier in 
der Geftalt des „Goder der Hölle”, wie ed Chateau: 
briand genannt hat: die Gonfeription ift ald ein Fun— 
damentalgefeß des Königreich ausgefprochen, die Leib— 
berrlichfeit de3 Staates Über alle Männer vom 20. bis 
45. Lebensjahr; aber 8008 und Gunft befreien; die 
nicht Befreiten find auf neun Sabre und, wenn ber 
Staat will, auch länger pflichtig, fie hören auf Bür- 
ger zu fein und werden Soldaten. 

Sp der Mufterftaat für Deutfchland ; bis zur Rächer: 
lichkeit fand er Nachahmung: „er fei überzeugt“, fagte 
der Monarch von Anhalt» Köthen in feinem neuen Or 
ganifationsedict, „daß nur die gänzliche Einführung der 
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franzöfifchen Gonftitution das Glüd feiner Unterthanen 
fihern Fönne”. Man fam auch wohl zu Maaßnahmen 
wie jene des herrifhen Würtemberger Königs, der den 
Mediatifirten bei Verluſt des vierten Theils ihrer Ein- 
fünfte anbefahl, einen Theil des Jahres in der Reſidenz 
zuzubringen; bier Fam es nicht einmal bis zu jener 
fheinbaren Repräfentation, aber die Polizeilichkeit wurde 
in deſto größerem Umfang eingeführt. In andern 
Rheinbundftaaten, namentlih im Königreih Sachen 
und in Meklenburg, verharrte man, fo weit nicht bie 
bundesmäßigen Leiftungen Veränderung geboten, in der 
alten Weife, und im Vergleich mit ihnen mochte er: 
fichtlich werden, wie unendlichen Gewinn jene neuernden 
Fürften durch Einführung neuer Adminiftrationdformen, 
durch Aufhebung der Adeldvorrechte, durch Umwandlung 
des Gerichtöwefend ihren Ländern ſchufen, wie ungemein 
fie deren Reiftungsfähigkeit fteigerten. 

Genug der Einzelnheiten; fo furchtbar die Erſchuͤt— 
terungen und Veränderungen find, welche die immer 
neuen Kriege der napoleonifchen Zeit über Europa 
brachten, bei weitem mächtiger und tiefer greifend waren 
die, welche diefe neue Staatsweife, deren Vorbild er 
war, nothwendig machte, — Bewegungen, welche im 
Grunde doch nur die Fortfeßung jener Anftrebungen 
waren, welche die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
erfüllten, ja welche, wie früher dargeftellt ift, die Ge: 
fchichte ded monarchifchen Princips felbft find. 
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Denn waren e8 nicht die Ideen der Staatäeinheit, 
der zur fouveränen Herrfchaft berufenen „Bernunft“, 
des Staatszwedes und Gemeinwohls, welche nach ein: 
ander die Monarchien durchlaufen hatten? eben ber 
Nationalismus, der fo lange die rechte Maffe der Mo: 
narchie gegen die hiftorifhen Bildungen und Rechte 
gewefen war, hatte dann in ber Revolution das Volk 
zu ebnen begonnen, um mit dem Nefte der altbegrün: 
deten bierarchifchen und feudalen Verhältniſſe auch das 
alte Königthum, das ja gleichen Urfprungs war, hin 
weg zu thun, hinweg zu rationalifiren. Bon allen Seiten 
gefährdet, concentrirte fih dann die Revolution zu einer 
neuen Monarchie, und eben diefe führte die Siege der 
Aufklärung, der rationalen Geftaltungen in unglaub— 
lichem Maaßſtabe hindurch. 

Wohl mochte man Napoleon als den „Schoͤpfer 
einer neuen buͤrgerlichen und politiſchen Welt“ preiſen; 
es konnte ſcheinen, als wenn unter ſeiner maͤchtigen 
Aegide auf dem ganzen Continent ſich der Segen der 
Revolution verbreiten, an die Stelle der alten Irratio— 
nalitaͤten Syſteme treten ſollten, die durch nichts als 
den Staatszweck im Innern, durch die gemeinſame 
Sicherung dieſer neuen Weltordnung in ihren aͤußeren 
Verhaͤltniſſen beſtimmt wuͤrden; es konnte ſcheinen, als 
wenn dieſe neue monarchiſche Weltordnung, auf all 
gemein menfchliche und Fosmopolitifche Principien ge 
gründet und mit dem Anfpruch, fie in ihrer Neinheit 
und Allgemeinheit erfaßt zu haben und zu vertreten, 
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nur momentan, nur uͤbergangsweiſe den verfchiedenen 
Sndividualitäten der ander und Voͤlker Zugeftändniffe 
machte, ihrer Natur nad) aber eine Katholicität in Ans 
fpruch nehmen dürfe, vor der endlich jede Art territo- 
rialer Unterfchiedenheit aufhören müffe; es konnte ſchei— 
nen, als wenn der Staat auf dem Wege fei, das zu 
erreichen, was die Kirche ald Verheißung hatte und 
nimmer erreichte, daß einft namlih Ein Hirt und Eine 
Heerde fein werde über die ganze Erde. 

Man fieht, zu welchen Gonfequenzen, zu welchen 
Irrationalitäten der Nationalismus trieb. Vergeſſen 
wir nicht, daß es nachmals die heilige Allianz und das 
fogenannte monarchifche Princip verfucht bat, jene zu 
vollziehen und dieſe zu überbieten; nur das Coftum 
änderte fich, und ftatt des Genies famen die Diplomaten. 

Einft hat Mirabeau gefagt: „die Nevolution wird 
ihren Weg um die. Erde machen“. Wir fahen, wie fie 
in jener autofratifchen Form um fi griff. Die Con— 
ftitutionen diefer Entwidelung, bei weitem waren fie 
nicht eine Feftftelung des Verhältniffes zwifchen Fürften 
und Volk, bei weitem Feine Bereinbarung zwifchen den 
landesherrlihen Anfprüchen und den fländifchen, coms 
munalen, landfchaftlihen Autonomien, fondern recht 
eigentlich Selbftbeftimmungen des Staates in allen ſei— 
nen Beziehungen und Functionen, als komme er nun 
erft zu fich felbft, al& habe er fi erft von Grund aus 
zu conftruiren, aus ſich her alles Andere mit zu cons 
firuiren. 
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Nur um fo fchroffer fand dem die Staatöweife 
gegenüber, wie fie England bewahrte; nun erft in dies 
fem Gegenfab mochte man erkennen, weldhe unendlichen 
Borzlige die Lebendigkeit der bürgerlichen Freiheit, der 
perfönlichen Unantaftbarfeit, der freien Preffe, der offes 
nen Debatte habe; wohl mochte die Politif des englis 
fchen Cabinets engherzig, felbftfüchtig, gewaltfam heißen, 
unter ihrem mächtigen Schirm — bewundernd fah es 
die Welt — lebte ein freied Volk fiher, gluͤcklich, in 
gerechtem Hochgefühl. Und doch — mir werden wieder 
von Irland, von Indien, von der Reformfrage, von 
der Armentare, von blutigen Auftritten in den Straßen 
von London zu fprechen haben. 

So weit geihichtlihe Erinnerung reicht, nie haben 
fo ungeheure Kräfte zum Kampf wider einander ge: 
ftanden wie dieß England und dieß Sranfreih. „Mens 
fhen und Reichthum find die Elemente der Größe”; 
nie hat ed umfafjendere Organifationen gegeben, alle 
Neichthümer für die Macht des Staates nutzbar zu 
machen, alle Menfchenfraft für feine Zwede anzufpan- 
nen und auszubeuten. 

Aber ift ed die Aufgabe des Staats, Macht zu 
fein? ift das der Lebensinhalt der Völker, Gewalt zu 
üben oder zu leiden? und wenn es zu dem fittlichen 
Weſen der Menfchen gehört, ded Staates zu fein, fo 
muß dad Eine fie entfittlihen, das Andere fie empören. 
Wie großartig und erftaunenswürbig aud die Macht: 
mittel und die Machtübungen find, deren fi) England 
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und Frankreich rühmen, weder Ruhm noch Reichthum 
entfhädigt für das, was fie haben opfern oder verlernen 
müffen, um zu erwerben, worauf fie nun ſtolz oder 
eitel find. 

Oder werden Diplomaten und Staatdömänner mit: 
leidig lächelnd in ſolchen Betrachtungen den befchränften 
Unterthanenverftand wiedererfennen, der natürlich Feine 
flare Vorftellung von dem hat, was in jenen hohen 
Regionen, wo die Geſchichte ald Bureauarbeit gemacht 
wird, vor fich geht und was zum wahren Wohl der 
Völker auch wohl wider die Moral, wider das Necht, 
wider Eid und Gemwiffen gehandelt werben müffe? 
Und wieder, heißt es nicht alles Höchfte und Herrlichfte 
der Vergangenheiten preiögeben, wenn man den Ruhm 
ber Gewaltigen und die Größe der Bölfer mit dem 
engherzigen Maafftab privater Tugend und Rechtfchaf: 
fenheit abmißt ? 

Es ift nicht möglich, daß die höchfte fittlihe Ord— 
nung, in ber der Menfch zu leben hat, Fraft deren und 
in der allein er Recht, Eigenthum, Perfönlichkeit hat, 
andere Aufgaben, andere Normen, andere Grundlagen 
ald die der Gerechtigkeit, der Freiheit, ded Friedens, 
andere als fittliche Fönne haben wollen. Es ift nicht 
möglich, daß der Staat, er fei Monarchie oder Re— 
publif, im Innern und nad Außen andere Macht: 
übungen fuchen, andere Machtmittel benußgen fönne als 
die folchen Aufgaben entfprechenden, — oder er giebt 
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feinen Beruf und fein Recht und feine Heiligkeit, eine 
Gottedorbnung zu fein, dahin. 

Aber ift das der Staat? muß er dad fein? Wohl 
erfcheint er in den Wirklichkeiten taufendfach entftellt 
oder entartet, unentwidelt oder verpuppt ; in den immer 
neuen Umgeftaltungen, die er von feinen erften ethni- 
fchen Anfängen bis zum Raffinement des Gabinetd- und 
Polizeiftaated durchläuft, tritt bei weitem nicht dieß 
fein wahres Wefen beftimmend, anfchaulih, mit Be— 
wußtfein hervor; genug oft, daß nur ein Keim davon 
oder ein leßter Funke drinnen lebe. Schauen wir zu, 
und jede diefer Formen hat im Zufammenhang ber ges 
ſchichtlichen Entwidelung der Menfchheit — denn fie 
ift nicht diefelbe mit der fittlihen des Menfhen — 
ihre Stelle und ihre Rechtfertigung. Wenn aber ein- 
mal der Staat nad) diefer feiner fittlihen Natur er: 
fannt und von diefer Erfenntniß bedingt ift — und 
eben das ift es, was das Zeitalter der Freiheitöfriege 
begonnen hat, — dann erft mit Bewußtſein, ja dann 
um fo mehr wird er auch feine gefchichtliche Bedeutung 
erfaffen und erfüllen; dann ſchwindet vor fo bober 
Aufgabe die Armfeligfeit dynaftifher Sonderintereffen, 
die Anmaaßung ftändischer Bevorzugungen, die Faul: 
heit geiftlofen Herfommens ; dann wedt er Reben, Kraft, 
Hingebung in allen feinen Gliedern, und fie wieder, 
gewiß in ihm ihr edelftes irbifches Gut zu haben, ſcheuen 
feine Mühe, ihn zu erhöhen, keine Gefahr, ihn zu 
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behaupten, Fein Opfer, ihn zu retten; in feinem Volke 
febt er, ift er unzerftörbar. 

Noch einmal, „die Tugend“ ift das Princip nicht 
bloß der Republik, fondern jedes wahrhaften Gemein- 
wefend. 

So fahen wir ed zum erften Mal in Nordamerika. 
Was dort unter eigenthuͤmlich glücklichen Verhältniffen 
gelungen war, bdaffelbe wenigftend angeftrebt hatte der 
Beginn der franzöfiihen Revolution. Wer mißfennt 
die große gefchichtliche Bedeutung der Schredendzeit, 
der erobernden Republik, des gewaltigen Kaiferthums ; 
aber die freiheitlihen, die fittlichen Motive, die ganz 
Europa in jenen Anfängen begrüßt, fie ſchwanden dem 
neuen Staat je länger je mehr. „Der Ruhm”, fagt 
Garnot, „war unfer Abgott”, * nicht der Ruhm der 
Freiheit und der Gerechtigkeit, fondern der der Waffen, 
der Eroberung , der Gewalt. Schon hatte Frankreich 
den halben Gontinent in feine Bahnen geriffen, und 
die noch Übrigen Staaten hatten Feine andern Macht: 
mittel zum MWiderftand, ald in denen Napoleon ihnen 
überlegen war. Wie fich des Allgewaltigen erwehren? 


* Memoire, an den König gefhrieben im Juli 1814, 
(in Bran’s Miscellen II. p. 146). 
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Mir nahen dem enticheidenden Umfchwung der euro- 
päifchen Berhältniffe. Es beginnen fi wider Napo- 
leon's Allgewalt Gewalten zu erheben, deren er nicht 
mehr Meifter werben wird. 

Man nennt wohl die Gefammtheit der Oppofitionen 
wider ihn mit demfelben Namen, aber fie find in ihrem 
Weſen wie ihren Mitteln nach völlig verfchieden; er: 
folglos, fo lange fie einzeln kaͤmpfen, vollbringen fie 
vereint den ungeheuren Schlag. 

Mad war ed denn, bad er bisher bewältigt? die 
Gabinete mit ihren alten Künften, die morſch geworde⸗ 
nen Staaten, das alte Staatenfpftem, dad, anmaaß— 
Iichft dad Erdrund umfpannend, fi felbft zu tragen 
nicht mehr die Kraft befaß. 

Wir fahen, wie ed zuſammenbrach, wie Napoleon 
dem Gontinent ein neued zu gründen begann, das fchon 
ded Zaaren eigennüßige Freundfchaft befiegelte. 

Nur, war ed beffer, wahrhafter, minder irrational 
ald dad alte? freilich nicht mehr vergilbte Pergamente, 
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Mitbelehnungen, Erbverträge beftimmten ed; die Selbft: 
fucht dynaftifchen Strebend, die Willkuͤhr autofratifcher 
Gewalt, Haß gegen England waren die Formen, in 
denen fich die Gonfequenz der mitgebornen Schäden 
ausſprach. 

Und wieder England, vom Continent ausgeſperrt, 
den es doch immer zu neuem Kriege trieb, riß mit 
gleicher Selbſtſucht die Oceane, die colonialen Gebiete, 
den Weltverkehr an ſich, ward zu Maaßloſigkeiten, zu 
innern Widerſpruͤchen, zum Gegentheil feiner ſelbſt ge 
trieben. 

Warum die alten Staaten vermorſcht waren? ihre 
Kraft konnte fein, ganz dem nationalen Weſen zu ents 
fprechen , dem fie angehörten, oder e8 ganz nach den 
dynaftifchen und Machtintereffen umzufchmelzen, von 
benen fie getragen wurden; jened Ruhmes rühmte fich 
England, diefer Vorzug ift die Maske Rußlands. 
Die andern Staaten waren in dem Maaße fchwächer 
als fie dad Eine nicht mehr, das Andere noch nicht 
hindurchzufuͤhren vermochten. Beides in rafcheftem Zuge 
nah einander that Franfreih in feiner Revolution. 
Wir fahen, was die napoleonifhen Scheinverfaffungen 
bedeuteten; fie logen den Völkern eine ftaatliche Mit: 
betheiligung,, deren Wahrheit Frankreich felbft um des 
Herrfhend willen geopfert hatte; fie und durch fie 
Napoleon fleigerten die Willführgewalt der Negierenden, 
die Ohnmacht der Regierten, um der Abhängigfeit 
beider gewiß zu fein; auf die Dienftbefliffenheit ber 
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Beamteten, ben Prätorianergeift der Armeen, die eigen- 
füchtige oder feige Ergebenheit der dependenten Fürften 
glaubte Napoleon feine Rieſenmacht dauernd zu gründen. 

Gr fehlte feines Zieles; es fanden VBergangenheiten 
wider ihn auf, die er längft abgethan glaubte; es vor- 
geftaltete fich eine Zukunft, die ihn und fein Princip 
überholte. 

Sprehen wir zunächft von den Vergangenheiten, 
wenn es erlaubt ift, in fo lofer Weife das zu bezeich- 
nen, worauf ed bier anfommt. Denn recht eigentlich) 
deren ein Werk ift die Art und eigenfte Weije der 
Voͤlker; man möchte fagen, Aufihichtungen der Jahr: 
hunderte, ein raͤumliches WBeieinander ihrer Durch— 
lebungen. 

Mie hatte das die Staatdweisheit des 18. Jahr: 
hunderts mißfannt; fie batte die Volksgeiſter fo gut 
wie verlernt und verloren; fie fah dort nichts als robe 
Maſſen ohne Schick und Form und felbfteigene Kraft. 
Und doch unfcheinbar, in aller Stille lebten und webten 
fie fort, tiefwurzelnd in dem heimifhen Boden, tief— 
verwachien mit all den alten Trümmern, die dem 
Kortichreiten der Aufklärung und dem Machtgelüft der 
Willführ den Weg erfchwerten. Schon ald das Jo— 
fephinifche Zeitalter den Abbruch begann, fchauerte durch 
die Völker hin ein ftiler Schmerzensruf, da und dort 
ſchon laut genug, die bdreifte Hand zu laͤhmen. Um alle 
Kräfte, die die Revolution bereitet, Fühner, fegten die 
Monarchien, die aus ihr flammten, die Neuerungen 
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fort; unglaublich, wie fchnell ummwandelnd, mit weldyem 
Erfolg; uͤberall erftickte die Staatsgewalt Widerſpruch, 
Klage, felbft den Troftruf der Hoffnung, mit fleigen- 
dem Druck gewöhnte fie zum ſtillen Dulden; ſchwei— 
gend trugen die Völker die immer neuen Gonferiptionen, 
die immer neuen Kriege, Verwuͤſtungen, Seuchen, 
Elend in ihrem Gefolge, trugen fie jened Continental: 
ſyſtem, das die ungeheure Revolution aller materiellen 
Berhältniffe vollendete; — die Bölfer alle; wo ſich 
Widerftand aufthat, wie etwa in dem bigotten and» 
volk Italiens, erfchien er außer dem Recht, hauſ'te 
in den Gebirgen, banditenmäßig zu Raub und Mord 
hervorbrechend, verfolgt, zeritreut, ohnmaͤchtig. 

Wohl mochte fih Italien, Deutihland, Helvetien, 
was fonft noch zur großen Föderativmacht geichlagen 
war, mannigfacher Befferung rühmen;z nirgends hatte 
fie rechten Segen. Je tiefer dad Schweigen war, befto 
mehr entfremdeten fi) dem, was war und galt, bie 
Gemüther ; den ftummen Widerfpruch fchärfte der Zwang, 
der ihn verftummen machte. Vor Allem in Deutich- 
land griff feit der Stiftung ded Nheinbundes und dem 
Zilfiter Frieden eine Stimmung um fich, die dad Neu- 
gegründete unterwühlte, wie follten die Zyroler ihr 
glorreiches Erzbaus, wie die Franken, Markaner, Dft- 
friefen die Hobenzollern vergeffen? wie die einft durch 
Handel blühende Nordküfte den völligen Ruin ihres 
MWohtftandes anfehen? Man fühlte Deutfchlands tieffte 
Emiedrigung ; aber man trug fie. 
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Anders in Spanien. 

Wir fahen die fieberhafte Spannung, welche die 
ſchnoͤden Zerwürfniffe im Föniglihen Haufe, dad Ein— 
ruden der Franzofen, die Fahrt gen Bayonne hervor: 
brachten. Mit‘ dem Blutbad vom 2. Mai glaubte 
Murat das Volk eingefhüchtert; Napoleon beeilte den 
Thronwechſel; er rechnete darauf, daß eine nicht kleine 
Zahl aufgeklärter Männer, die bisher im Dunfel ge 
ftanden, eine Veränderung mit Freuden begrüßen wuͤr— 
den, die endlih dem Waterlande ein wohlgeordnetes 
Megiment geben werde; „eure Monarchie”, hieß es in 
feiner Proclamation, „hat gealtert, meine Sendung ift, 
fie zu erneuen; eure Inſtitutionen werde ich verbeffern, 
ich werde euch die Mohlthaten einer Neform genießen 
laffen, ohne daß ihr Zerftörung, Unordnung und Con— 
vulfionen erfahrt”. Wie vollig mißverftand er die 
Volksart der Spanier. 

An jenem 2. Mai war fpanifh Blut vergoffen, 
von jenen Franzofen vergoffen, die man ald Fremde 
haßte, ald „Juden“ verfludhte. Laufzettel mit der Kunde 
des Gefchehenen, mit dem Aufruf zur Rache zogen wie 
Feuerftreifen von Madrid durch dad Reichz in unauf- 
börlihen Erzählungen ſchwoll das Gefchehene zum Uns 
geheuren; umjonft waren die Proclamationen Murat’s, 
die Mahnungen der Behörden, der Friedendruf der In— 
quifition ; der Entfagungsacte der Infanten in der Mas 
drider Zeitung vom 20. Mai folgte die Erplofion des 
fühnften, wildeften, nationalften Freiheitskampfes 


Volkserbebung in Spanien 1808, 369 


Seine Art bezeichnet jenes Saragoffaner Hands 
werfers Ausruf: „bei Gott, diefe Sache fchlichtet fich 
nur mit dem Dolch in der einen, dem Roſenkranz in 
der andern Hand’. * Was Adel, Stolz, Erinnerung 
alten Ruhmes, Glaubendeifer , glühende Leidenſchaft in 
diefem Wolfe war, alles das flammte auf in wildeiter 
Steigerung, in kuͤhnſter Zuverficht, „für die Ehre des 
Vaterlandes, die heilige Religion und das Befte des 
Königs Ferdinand VII. zu kaͤmpfen“. ** 

Aller Orten faft zugleih in den lebten Maitagen 
begann die Erhebung. Neben Thaten großartigfter 
Kuͤhnheit gräßlichftes Wuͤthen; nicht gegen die „Krems 
den” allein — auch ihre Kranfen im Lazareth mordeten 
unter eines Priefterd Führung die Balencianer — noch 
wilder warf fich die Wuth auf die Spanier, die man 
jenen geneigt glaubte; in Saragoffa maffacrirte die - 
Menge den Obriften und 33 Officiere der. föniglichen 
Dragoner; in Valladolid ward General Gaballos er: 
griffen, vor den Augen feined Weibes und feiner Kin: 
der in Stücke gehauen, die blutenden Glieder vertheilt, 
der Kopf auf einer Pife voran im Triumphzuge durch 
die Straßen getragen. ””* Ueberall bewaffnete Ban: 
den, dıberall fanatifirende Mönche, Ablaß für jeden 


v. Scepeler, Gefhichte der Revolution in Spanien 
und Portugal I. p. 198. 
»Schwur von Sevilla am 26. Mai 1808. 
»»* Man lefe ben leider nicht übertriebenen Bericht im 
Moniteur vom 5. September 1808, 
Droyſen Freibeitötriege. IT. 24 
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gemordeten Feind verfündigend. Im Anfang Juni war 
ganz Spanien bis unter die Mauern von Mapdrid ein 
wildes Chaos, die herfümmlichen ftaatlihen Ordnungen 
fo gut wie aufgelöft, vollftändigfte Anarchie. In der 
Mitte des Juni folgte Portugal dem Beifpiele Spas 
niend. Schon gewann die Infurrection in den unten, 
vor Allem denen von Sevilla, von Alturien, von Man: 
refa Mittelpuncte. Umfonft verfuchten die franzöfifchen 
Generale gegen die Anarchie anzufämpfen; freilich wur: 
den die Snfurgentenhaufen im freien Felde faft immer 
gefchlagen, aber fie zerftreuten fih in die Berge, in 
die wegelofen Einöden, um wie Bienenfhwärme immer 
wieder hervorzubrehen. Wo franzöfifche Colonnen mars 
fhirten, waren fie wie von gefpenftifchen Gewalten um: 
garnt, jeder vereinzelte Zug war verloren, überall vor 
ihnen wid) Alles, hinter ihnen fchlug es wieder zu: 
fammen; fein Bergpaß, Fein altes Gemäuer ohne die 
verborgenen Schüffe der Guerillas. 

Der erfte glänzende Schlag war, daß die franzoͤ— 
fifche Flotte im Hafen von Gadir, aus fünf Linien— 
fchiffen und einer Fregatte beftehend, gezwungen wurde, 
vor den Kanonen der empörten Feſtung die Flagge zu 
ftreichen. Dann folgte die erfte blutige Vertheidigung 
Saragoffa’s; unter dem Ruf: „Maria del Pilar if 
mit uns!” fchlug man die Faiferlihen Adler zurüd 
(15. und 16. Juni). Bier Wochen darauf ftand Ca— 
flannos wider Dupont bei Baylen, umzingelte ihn, 
zwang den von Märfchen, Kampf und Durft erfchöpften 
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Feind zur Capitulation; 18,000 Mann ergaben ſich 
kriegsgefangen. Es war ein furchtbarer Schlag; kaum 
angekommen in Madrid, verließ der neue Koͤnig ſeine 
Reſidenz (1. Auguſt) und die ganze Armee, ſagt der 
Moniteur, bezog Erfrifhungsgquartiere, ging binter den 
Ebro zurück; am 13. Auguft hielten die Spanier ihren 
Zriumpheinzug in Madrid. 

Unglaublich, welchen Eindrud diefe Vorgänge durd) 
Europa bin machten. Man fah das fchon unmöglich 
Geglaubte, daß Napoleon's Heere befiegt werden koͤnn— 
ten; man ſah, daß ein Volk, das fich felber treu bleibe, 
unübermwindlich fei und Gottes Segen habe; wer Fonnte 
ahnen, dag es der Anfang einer Revolution war, die 
nach vierzig Jahren noch nicht beendet ift, einer Res 
volution freilich, in der Spanien das verfäumte Leben 
zweier Sabrhunderte nacharbeiten, fich innerlich befreien 
follte. Aber ihr Anfang war ein erneuter Ruf an die 
Völker: helft euch felber! 

Nirgends lauterer Jubel ald in England; er glich 
dem von 1789, * nur daß jest alle Parteien, alle 
Stande und vor Allem das Gouvernement ein Ereigniß 
mit Entzuͤcken begrüßten, das eben fo bewunderns: 
würdig und großartig wie den Sntereffen Englands 
förderlih und für Napoleon verhaͤngnißvoll erfchien. 
„Bis jetzt“, ſprach Sheridan im Parlament, ”* „hat er 


” Southey. 
“ &igung vom 15. Juni 1808. 
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nur gegen Fürften ohne Würde, gegen Minifter obne 
Meisheit, gegen Völker ohne Patriotismus gekämpft, — 
jeßt fol er erfahren, was ed heißt, gegen ein Volk zu 
fampfen, dad von Einem Geift wider ihn entflammt 
ift; bis jegt haben alle englifhen Minifter nur eine 
Fleinliche Politik befolgt, fie find nur darauf ausgegan— 
gen, Zuderinfeln zu fteblen, und haben alles Würbdige, 
Alles, was dem wahren Intereffe diefes Landes zufagt, 
vernachläffigt, — jegt ift der Augenblid da, der Welt zu 
zeigen, daß wir entfchloffen find, uns feft und ernft 
für die Errettung Europa’s zu erheben.” 

Es iſt im hoͤchſten Maaße bezeichnend, mit welchem 
Eifer das Gouvernement nach fo vielen klaͤglichen Gon- 
tinentalerpeditionen nun im großartigften Styl den uns 
mittelbaren Kampf gegen Franfreih aufnahm und 
fortführte. 

Schon am 4. Juli erflärte ein Geheimerathsbefehl, 
„da Se. Majeftät die ebrenvollen Anftrengungen der 
fpanifchen Nation zur Befreiung ihres Landes von der 
franzöfifchen Ujurpation in Betracht gezogen und von 
mehreren Provinzen Spaniens die Verſicherung ihrer 
freundfchaftlihen Gefinnung gegen England erhalten 
habe”, den bisherigen Kriegsftand gegen Spanien für 
aufgehoben. Mit frobefter Eile wurde eine große 
Erpedition gerüftet; fhon am 14. Quli ging fie von 
Cork aus unter Segel. Gleichzeitig durchzogen britifche 
Agenten in großer Zahl die Halbinfel, beauftragt, den 
Eifer der Spanier zu fhüren, den Junten mit Rath 


Portugal. 373 


und That beizuftehen, was irgend an Kieferungen nöthig 
fei, einzumelden. Es ift wahrhaft erftaunenswürdig, 
mit welcher Verſchwendung faſt England den Kampf 
der Spanier unterftüßte; allein im Jahr 1808 wurden 
außer 3 Millionen Pf. St. 216 Gefchüße mit 38,000 
Kugeln und 23% Millionen Kartätfhen, 200,000 
Flinten mit 6 Millionen Bleifugeln, 125,000 Mäntel, 
92,000 Uniformen, 407,000 Paar Schuhe u. f. w. ges 
fandt, — ungeheure Ausgaben für den Staat, aber 
zugleich trefflicher Verdienft für die Fabriken, für die 
Grubenbefiger, für die Arbeiter aller Art. 

Vor Ende Juli noch war die englifche Erpedition, 
vorläufig unter Sir Arıhur Wellesley, an der portugies 
ſiſchen Küfte; durch eine Reihe glüdlicher Bewegungen, 
zulegt durch) das Gefecht von Vimeira, fchien er fait 
das Schickſal Junot's in Händen zu haben, nah Ans 
funft Moore's belief ſich das englifche Heer auf 27,000 
Mann; die portugiefiihen Truppen zugerechnet, war 
man den Franzofen um etwa 10,000 Mann überlegen. 
Aber der General Dalryınple, der am 22. Auguft den 
Oberbefehl zu übernehmen anlangte, glaubte den tapferen 
Feind nicht auf dad Aeußerfte treiben zu müffen. Es 
lag im Hafen von Liffabon eine ruffifhe Flotte von 
10 Linienſchiffen; fchon von der Seefeite blodirt, Fonnte 
fie durch den Beſitz der Stadt zur Ergebung gezwuns 
gen werden. So ſchloß Dalrymple mit Junot einen 
Waffenftillftand, um zu unterhandeln; die troßigen 
Drohungen des franzöfifchen Feldherrn: „er werde bie 
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Forts in die Luft fprengen, Flotte und Magazine vers 
brennen, die Stadt Schritt vor Schritt vertheidigen”, 
erwarben ihm die verrufene Convention von intra 
(30. Auguft), in Folge deren 22,000 Franzoſen in allen 
Ehren, mit ihren Waffen und Gepäd, mit ihrer Beute 
— allein an Silber 40,000 Pfund eingeichmolzenes 
Kirchengeräth, 41,000 Pfund aus öffentlichen Gaffen 
und Anftalten — auf engliihen Schiffen nad) Frank— 
reich geführt wurden. Am 3. September erfolgte die 
Gapitulation der ruffifchen Flotte; die Schiffe follten 
„bis ſechs Monate nah dem Frieden” in engliſchem 
Depot bleiben, die Befakung (5685 Mann) auf Koften 
Englands heimgefahren werden. Der laute Unmille 
der Nation, die energifche Addreffe des Londoner Ge- 
meinderathed und vieler anderer Verfammlungen, „die 
verlegte Nationalehre zu rächen und England vor den 
Augen Europa’ von einem fo fchimpflichen Fleden zu 
reinigen”, nöthigte dad Gabinet, ein Kriegdgericht nie: 
derzufeßen, dad „in Betracht des unzweifelhaften Eifers 
und der Feftigfeit der drei Generale” fie zur allgemein 
ften Entrüftung freifpradh. * 

Aber Portugal und Spanien bis zum Ebro war 
von den Franzofen geräumt; die englifchen Truppen 


‘ Three generals, in three kingdoms born, 
Fair Ireland, England, Scotland, did adorn, 
The first in zeal, in ardent zeal surpass’d 
The next in firmness, and in both the last, 
The force of nature could no further go, 
To make a third she join’d the former two. 
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unter ihrem neuen Befehlöhaber, dem herrlihen Sir 
Sohn Moore, eilten gen Spanien. Schon führten 
engliihe Schiffe von den daͤniſchen Inſeln her die 
9000 Spanier, welhe Romana's Fühne Lift den Spa: 
herblicken Bernabotte’3 entzogen hatte, der Heimath zu. 
Alles fchien fid über Erwarten günftig zu geftalten. 
In demfelben Maaße loͤſ'te fih das Band, das die 
Anarchie bisher Außerlich zufammengehalten. Was follte 
nun werden? wer befehlen, geboren? Die Revolution 
Frankreichs hatte doch felbft in ihren furdhtbarften Sta— 
dien eine centrale Gewalt gehabt, der der legale Zu: 
fammenbang übertragener Befugniffe einen äußern Halt 
gab. In Spanien war mit den Abdicationen der Kd- 
nige, mit der Ernennung Joſeph's und der Dienft- 
befliffenheit des Gonjejo wie der hohen Zribunale aller 
gefesliher Zufammenbang durdriffen, von Staat und 
ftaatliher Ordnung nichts vorhanden, ald was das 
augenblidlihe Beduͤrfniß Derartiges hervorrief — eine 
Bolfsfouveränetät, die nach Art des fpanifchen Volkes 
fofort in unzählige provincielle und locale Unterfchiede 
zerfiel, welche ſich in eben fo vielen Junten darftellten 
und in gegenfeitiger Eiferfucht, in Mißtrauen gegen bie 
Engländer, in Herrihfucht, Eitelkeit, Nepotismus wett: 
eiferten ; faum daß da oder dort eine Perfönlichkeit wie 
Gaftannos, wie Cueſta auftauchte und gewiß verfolgte 
ihn der Haß der Pfaffen, der Neid der Vornehmen, 
die Anmaaßung der Junten. Schon in den erjten 
Monaten des Aufftandes war Spanien nicht ſowohl 
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von Parteien, ald von Rivalitaͤten und Privatleiden- 
haften, von der Zuchtlofigkeit eigenfter Willkuͤhr für 
fih und über Andere zerriffen. 

Mas follte nun werden? freilih, alle Sunten de- 
cretirten mit dem einft königlichen Zitel alteza sereni- 
sima im Namen Ferdinand’s VII; aber der Aufruf, 
den er an die Spanier erlaffen haben follte, war troß 
der urfundlichen Befcheinigung des oberften Rathes von 
Afturien erlogen. Man mußte irgendwie gemeinfame 
Leitung gewinnen; ſchon Fagten die Gaftilier: „die Ar: 
mee von Galicien fei nur eingerüdt, um ſich von ihnen 
nähren zu laffen”, und ald die Junta von Granada 
einen General an die von Sevilla fandte, die beider: 
feitigen Befugniffe abzugrenzen, befahl leßtere, über 
Granada's Anmaaßung, unabhängig von Sevilla fein 
zu wollen, empört, ded Generald Verhaftung und ben 
Cinmarfh von 6000 Mann gen Granada, „die Re: 
bellen zu züchtigen”. Kaum eine Junta — etwa bie 
von Valencia darf man ausnehmen — erhob fih zu 
einem allgemein fpanifhen Standpuncd. Die von Se; 
villa, Meifterin der Marine von Gadir und damit des 
amerifanifchen Handeld, machte mit dem ftolgen Titel: 
„Junta suprema gobernativa de Espanna y Indias” den 
Anfpruch, die Führerin zu fein; und mehr noch als ihr 
Eifer für die Verbreitung der Infurrection ſchien der 
Tag von Baylen für fie zu fprechen. - Aber wie follte 
fi der Afturier, wie der Stolz der Gaftilianer dem 
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fügen? und Aragonien hatte fchon in jener kühnen 
Proclamation vom 31. Mai Deputirte aller fpanifchen 
Provinzen nah Xerruel geladen, einen ugarteniente 
ded Meiches zu wählen, — nur daß Niemand fam — 
hatte „im Fall eines Verbrechens gegen das Leben Fer: 
dinand's VI. und der Infanten” die Nation aufgefor: 
dert, „von ihrem Wahlrecht Gebrauch zu machen und 
zwar zu Gunften des Erzherzogs Karl, Enkels Karl’s II. 
Nicht lange und es erfchien aus Sicilien Prinz Leopold 
in Gadir, von feinem Water gefandt, das Anrecht der 
Bourbonen auf den erledigten Thron geltend zu machen. 
Um jeden Preis forderten die englifchen Agenten irgend 
eine Bereinigung, eine regelmäßige Regierung „als 
nothwendiged Erfordernig diplomatifcher Verbindung”. 
Nur, wie dazu gelangen? Am 1. Mai hatte König 
Ferdinand „der Geliebte” den Namen der Gorted aus— 
gefprochen: „vor den Gorted wolle er die Krone dem 
Bater zurldgeben”. Die Cortes waren in Aller Mund; 
vor Allem die Beamteten, die Mitglieder der Zribunale, 
die höhere Geiftlichkeit, faft überall von den Qunten 
ausgefchloffen, wünfchten fie; aber eben diefe waren 
aus dem Wolf hervorgegangen, waren der Ausdrud 
der infurgirten Maffe, wie follte man zu der alten engen 
Repräfentation und ihren geringen Befugniffen zurüd 
wollen. Ein Verſuch des Conſejo, Deputirte der Jun— 
tad zu verfammeln, mißlang völlig, weil derfelbe als 
„graufamfter Feind Spaniens, ald ein bloßer Audführer 
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der Befehle der Franzofen galt“. ” Mie hätten die 
Junten eine centrale Gewalt, die nicht ganz von ihnen 
abhing, wünfchen mögen; ed wäre um all’ ihre Macht 
geichehen gewefen. Von Sevilla aus, wo General 
Tilli und der Fühne Mönd Gil dad Heft in Händen 
hatten, Fam der Vorfchlag eines Foͤderativſyſtems, be 
ftebend aus den Juntas von Sevilla für den Eüden, 
von Gatalonien für das Ebrogebiet, von Galicien für 
ben Norden; jene Gewaltbaber hofften fo Andalufien 
zum Haupt Spaniens zu machen. Aber waren bie 
Junten der andern Landfchaften minder fouverän? 
Bon Murcia’® Junta, von dem alten Florida Blanca 
entworfen, fam ein anderer Vorſchlag: „der entfebliche 
Ausfpruch, daß die Quntas jeder Hauptftadt fonveran 
find, würde die Anarchie und den gänzlichen Untergang 
nach fich ziehen; Städte mit Stimmen in den Gortes, 
vereinigen wir und, wählen wir einen Rath, der im 
Namen Ferdinand’s regiere‘. Her und hin ward ge 
fandt, man fam endlich zu dem Beichluß, eine Gen: 
traljunta zu ernennen , zu der jede Junta fuprema der 
Provinzen zwei Deputirte fenden ſollte. Nur auch jo 
vereinten fich nicht alle Provinzen; man Fam nicht 
dazu, eine oberfte Regierung zu gewinnen; die 34 Gen 
trale regierten, Männer verfchiedenartigfter Anficht, zum 
größeren Theil hochvornehme. Won Anfang ber nichts 


Worte aus Palafor’ Antwort auf das Gircularfhreiben 
vom 4. Auguft. 
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ald Hader; Cueſta's Proceß und die Auflöfung feiner 
Schaaren, die Berabfchiedung feiner Officiere empörte 
die Gaftilianer, fie verfagten fich weiterer Theilnahme 
an dem Kriege. In Maffe Proclamationen, Vers 
heißungen, Anordnungen; nur daß die erfprießfichen 
unausgeführt blieben und die ausgeführt wurden, vers 
derblih wirkten; die Suspenfion des Verkaufs geifts 
licher Güter (16. November), die eine päpftlihe Bulle 
geftattet hatte, verftopfte die letzten Huͤlfsquellen des 
Gouvernements, die Ruͤckberufung der Sefuiten (15. No— 
vember) und die Einfegung eines Hochverrathstribunals 
(Ende Octobers) war eine böfe Ausſaat für kuͤnftig. 

Und während fi) fo Spanien mehr und mehr ver; 
wirrte, nahte Napoleon felbft zum Machtangriff. 

Es war ein arger Schaden, den ihm dieſe fpanifche 
Infurrection brachte; und nun gar bie Schmady von 
Baylen und gar die Räumung Portugald und gar 
dieß Vordringen der Engländer auf der Halbinjel, — 
er Fonnte fih den Eindrud, den das Alles auf den 
Gontinent, ja auf Frankreich felbft machte, nicht bergen. 
Und dad eben jebt, wo gr in innigfter Befreundung 
mit Alerander und gemeinfam mit ihm Pläne ums 
faffendfter Art fehmiedete, — Befreiung Algierd, Auf: 
löfung der hoben Pforte, Austaufh Boͤhmens gegen 
italifche Gebiete, immer neue und neue Pläne, „als 
wenn ganz Europa eine Maffe disponibler Materialien 
wäre, daraus Jeder von Beiden nah Belieben ſich 
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wählen koͤnnte“/.“ Mündliche Beſprechungen über bie 
Türkei, welche ſich Beide vorbehalten hatten, gaben 
den Anlaß zu dem Congreß in Erfurt; er wurde Na- 
poleon eine Oftentation des inverftändniffes & Yabri 
de tout changement, ** eine Warnung für Oeſtreich, 
das ſich rüftete, eine Gelegenheit, durch erneute Fries 
densanträge beider Katfer „auf Grund des usi possidetis 
oder jeder andern gerechten Grundlage” gegen England 
den Unwillen der Frieden wünfchenden Voͤlker zu ent- 
flammen. Denn England forderte an dem Friedens 
gefchäft nicht bloß den Königen von Sicilien und Por: 
tugal, fondern auch dem im Namen Ferdinand's VIL 
regierenden Gouvernement Theil zu gewähren — „alio 
der Infurrection“, war die Antwort: „was würde Eng: 
land fagen, wenn man ihm angetragen hätte, die in 
furgirten Katholiken Irlands zuzulaffen ?* *** 

Nah Paris zurüdgeeilt, verfündet Napoleon, das 
legislative Corps eröffnend: „in wenigen Zagen reife 
ih ab, mid an die Spitze meiner Armee zu ftellen 
und mit Gottes Hilfe den König von Spanien in 
Madrid zu frönen, meinggildler auf die Forts von 
Liffabon zu pflanzen”. Schon ift eine doppelte Con: 
feription (von 1810 und 1809) unter den Waffen; 
50,000 Mann Staliener, Polen, Rheinbündner fammeln 


* Bignon VII. p. 410, 


** Romanzoffs Schreiben an Ganning vom 30. Septem: 
ber a. ©t. 1808. 


> Ghampagny’s Schreiben vom 28. November 1808. 
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fih unter den Pyrenaͤen: „Soldaten“, fpriht er zu 
ihnen, „ich bedarf eurer; die efelhafte Anwefenheit des 
Leoparden befudelt das Feftland von Spanien und 
Portugal; bei eurem Anblick flüchte er mit Entfegen; 
laßt uns unfere triumphirenden Adler bis zu den Eau: 
len des Herkules tragen, auch da haben wir Frevel zu 
rächen”. 

So folgte denn jener kurze und glänzende Feldzug ; 
Alles vor fich niederwerfend, drangen die Faiferlichen 
Heere vor; polnische Lanciers erftürmten die Batterien 
im Pag von Samofierra. Zroß der furdtbar wach 
fenden Gefahr hemmte das Mißtrauen der Behörden 
die Bewegungen Moore’d: „die Junten wandten alle 
möglichen Kunftgriffe an, um nicht ihren Feind, fon- 
dern ihren Allürten zu bintergehen”.* Schon nahte 
Napoleon der Hauptftadt; die Gentraljunta flüchtete; 
umfonft bewaffneten fi) mit den Bürgern und Bauern 
4000 Mönche, Madrid zu vertheidigen; bald nach dem 
Anfang ded Sturmed ward capitulirt (4. December). 
„Sott gab mir die Kraft und den Willen, alle Hin: 
derniffe zu befiegen”, fchloß des Kaiſers Proclamation; 
und zu den Deputirten von Madrid, die um Wieder: 
einfeßung Joſeph's baten, fprach er: „was einzig außer 
meiner Macht liegt, ift, Spanien zu Einer Nation 
unter jenem Könige, den fie wünfchen, zu machen, 


* Worte von James Moore in der Gefhichte des Feld: 
zuge feines Bruders Sir John, die 1809 herausfam. 
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wenn ſie fortfahren, jene Geſinnung des Haſſes gegen 
Frankreich zu hegen, den England ihnen eingeimpft hat; 
ich gehe, die Englaͤnder von eurer Halbinſel zu ver— 
treiben; ich will auf mein Eroberungsrecht zu Gunſten 
dieſes Königs verzichten, wenn Madrids 300,000 Ein; 
wohner ihre Treue an den Tag legen, den Provinzen 
ein Beifpiel geben, das Volk aufklären und ihm be 
greiflih machen, daß fein Dafein und fein Wohl auf 
einem Könige und einer liberalen Gonftitution beruben, 
die dem Volke günftig und dem Ehrgeiz der Großen 
zumiber iſt“. 

Er ging, die Engländer zu vernichten. Ohne Kunde 
von dem Gefchehenen eilte Moore, um noch Madrid 
zu retten, auf dem Wege von Valladolid vor. Wohl 
fannte er die Gefahr feiner Kage: „ih bin auf alle 
‚Gefahr (at all hazards) nah Spanien getrieben; dieß 
war der Befehl meiner Regierung und der Wille des 
englifchen Volkes, und ich werde mich beftreben, mein 
Befted zu thun”.* Er war auf dad Aeußerfte gefaßt: 
„ich fehe hier Feine Armee, Feine Generale, feine Re 
gierung; ich fühle Feine Berantwortlichfeit und will 
auch Andere nicht verantwortlid machen”. Schon 
drohte der Anmarfch des Kaiferd, ihn abzufchneiden; 
mit unglaublicher Anftrengung gelang es ihm, Galicien 
zu erreichen, von Soult, feit Napoleon gen Frankreich 


* Schreiben an Korb Bentink (Gefandten in Madrid) 
vom 13. November. 
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zuridgefehrt war, verfolgt. Mit den lebten Kräften 
feiner Truppen — ganz unfähig zum ferneren Dienft 
nennt fie feine legte Depefhe* — kämpfte er das blutige 
Gefecht von Gorunna (16. Januar), das dem Reſt 
feines Heered die Einfchiffung, ihm felbft den ruhm— 
würdigften Tod brachte; fein letztes Wort war: „ic 
hoffe, das Volk von England wird zufrieden mit mir fein“, 

Noch hielt fih Saragoffa. Nie ift furchtbarer ges 
fampft worden als im Lauf jener Belagerung, die, 
nahdem der Feind die Wälle überftiegen, in der Stabt 
jelbft von Straße zu Straße, von Haus zu Haus, 
über und unter der Erde mit allen wildeften Mitteln 
des Haffes und der Muth fich fortfeßte, bis endlich 
mehr als die Hälfte der Stadt in Erummerbaufen vers 
wandelt war, 20,000 Todte beider Geichlechter die 
Luft verpefteten, von den 10,000 noch übrigen Mänz 
nern faft die Hälfte an Wunden krank, die andere 
Hälfte von Hunger ermattet oder fieberfiech war; am 
20. Februar ward capitulirt. 

Und war man damit zu Ende? Freilih, in Ma: 
drid hatte König Iofeph wieder das Heft; fein Wohls 
wollen gewann Manchen, Manchen das unläugbar 
Gute der neuen Berfaffung, Viele, befonderd Bornehme, 
die Hoffnung auf einträgliche Aemter; faft die ganze 
hohe Geiftlichfeit fchloß fich dem neuen Monarchen an, 
erließ Hirtenbriefe und Mahnungen zum Frieden: „der 


’ Vom 14. Zanuar 1808, 
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allmaͤchtige Gott iſt es, der die Reiche austheilt, und 
uns gab er Don Joſeph“. Ueberall, wohin die fran— 
zöfifhen Golonnen famen, fügten fich die Behörden, die 
Mohlhabenden, die Gebildeten, unterwarfen fich dem 
Unvermeidlihen. Aber weder Milde noch Strenge, 
weder die Eide, die gefchworen wurden, noch die immer 
neuen Niederlagen bannten den wildaufgeregten Geift 
der Maſſe; je boffnungslofer, nur um fo furchtbarer 
wurde der Kampf, nur um fo eifriger England, ihn 
zu fchüren; er lößte fi mehr und mehr zu jenem 
Raͤuberkriege der Guerillad auf, deffen Gedaͤchtniß reich 
ift an fühnften Thaten, reicher an empörenden Gräueln, 
Zerfägen, Schinden, Gaftriren der Gefangenen, Vers 
brennen der Transportwagen mit den Kranken darauf, 
Vergiftung, Ermordung Wehrlofer, wildefter Nache gegen 
Sofephinos. Furchtbarer ald Frankreich in den furcht— 
bariten Zeiten feiner Revolution — eben jenen der 
Vertheidigung gegen dad alte Europa — wurde dieß 
Spanien aufgewühlt durch den gleichen Kampf für feine 
Unabhängigkeit, für die Güter, die diefem Volk die 
theuerften waren, für das Necht, nach feiner Art zu 
fein und zu bleiben. 

Nur daß fih Spanien in eben diefem Kampf in— 
nerlih umzuwandeln begann. Merfwürdig, melde 
Stadien ed durchlief, merfwürdiger, zu welchem Ziele 
es fam. 

England war durch den ſchlechten Ausgang feiner 
erften Sendung nicht entmuthigt; „wir müflen den 
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ſpaniſchen Boden erit kennen lernen”, fagte der eine 
Minifter; „es ift mir genug”, fagte der Andere, „ge 
funden zu haben, was ich mir von Anfang an ver: 
ſprach, einen entichloffenen, unüberwindlihen Willen, 
nicht unterjocht zu werben und einen unauslöfchlichen 
Haß gegen den Tyrannen“.“ Es eilte, fi Portugals 
zu verfihern; der englifche General Beredford ward 
von Brafilien aus zum Feldmarfchall und General en 
chef der portugiefifchen Armee ernannt; zugleich Mit: 
glied der portugiefiichen Negentichaft, den portugie: 
ſiſchen Zruppen englifche Dfficiere vorfegend, begann 
er eine portugiefiich » englifche Macht zu organifiren, 
die fortan der Stuͤtzpunct des weiteren Kampfes, 
des dauernden Einfluffes Englands auf die pyrenäifche 
Halbinfel werden Fonnte. ** Anfang Februars erfchien 
Sir Arthur Wellesley zum zweiten Mal an der Spiße 
einer bedeutenden Erpedition; er ward zum Generaliffimus 
der englifch »portugiefifchen Macht ernannt, die Regent: 
haft an feine Befehle gewiefen. Mit 32,000 Mann 
englifcher und 14,000 Mann portugiefifcher Zruppen 
begann er feine glänzenden Operationen gleichzeitig mit 


* Ganning in ber Rede vom 24. Februar 1809. 

’»” Bemerken wir, baß feit 1810 das englifche Gabinet 
30,000 Mann Portugiefen völlig in feinen Sold nahm und 
jährlih 130,000 Pf. St. bewilligte „zur befferen Befoldung 
der portugiefifhen DOfficiere”, was benn bie Depeſche des aus: 
wärtigen Amtes vom 5. Januar 1810 „den ftärfften Beweis 
der liberalen Gefinnung für das Antereffe und die Ehre bdiefes 
alten Alliirten Sr. Majeftät* nannte. 
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dem großen Kriege Deftreihd. Er drang den Tajo 
hinauf bi8 Talavera; nicht die Schlaht (28. Juli), 
aber das Mißtrauen und die völlig andere Kampfweiſe 
der Spanier zwang ihn zu jenem gefahrvollen Rüdzuge, 
dem Schlag auf Schlag Niederlagen der Heere folgten, 
welche die Gentral zufammengebradht hatte. 

In demfelben Maaße wuchs die Unzufriedenheit mit 
der Central. In der That, auf ihr Verdienft fam von 
allem Ruͤhmlichen und Erfolgreihen des bisherigen 
Kampfes fo gut wie nichts; wohl aber war fie eifrigft 
bemübt, fich eine Gewalt beizulegen, die am wenigften 
ihrer urfprünglichen Einfegung gemäß war. Schon am 
1. Sanuar 1809 hatte fie ein neues Reglement für die 
Provinzialjunten erlaffen, die Zahl ihrer Mitglieder, 
ihren Gefchäftsfreis, ihre Vollmacht zu befchränfen; 
und faft alle Junten proteftirten. Am 15. April ward 
ein Decret erlaffen, daß Jeder, der Mißtrauen gegen 
die Gentral verbreite oder zu confpiriren fuche, ald Hoc: 
verräther hinzurichten fei. Und doch mißtraute fie ſich 
felbft; nicht bloß daß der verworfene Tilli Ueberfiede 
fung nad dem reichen Amerifa, Palafor, auf feines 
Bruderd Ruhm fußend, eine Dictatur, Andere Anderes 
planten, fondern, was ärger war, alle jene Hoffabrt, 
Stellenfuht, Prahlerei und Raͤnkemacherei, die früber 
am Hofe von Madrid geberricht hatte, fammelte ſich 
nun in Sevilla um die Gentral; die „Gorps- und Fa: 
miltenprotection“, der Nepotismus, das Unweſen von 
Lieferanten und Gommiffarien trat bier mit denfelben 
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Formen wie weiland in Madrid auf, nur daß fich jeßt 
Patriot nannte, was fi früher mit dem Namen des 
Königs gededt hatte. Mit einem Wort, nur felbft- 
fühtig, gegen die Menge mißtrauifh und nad dem 
alten Syitem peinlich fchien die Gentral zu regieren 
fähig; fie und Englands Stellung zugleich bezeich- 
net eine Note des engliihen Gouvernement3 (20. Juli 
1809): „wenn e& fich erlauben dürfe, einige der Bor: 
gaͤnge in Spanien zu tadeln, fo würde es die zu große 
Aengftlichfeit der Centraljunta fein, dem Haſſe des 
Volkes gegen den Feind nicht völlig den Zügel fchießen 
zu laflen“. 

Dem gegenüber die Sofepbinifche Berfaffung; un— 
erträglich, wie fie dem nationalen Stolz der Spanier 
war, hatte fie in der That unläugbare Vorzuͤge nicht 
bloß vor dem jchauderhaft anardifchen Zuftande der 
Gegenwart; wie, wenn diefe doch Anerfennung gewan- 
nen? Freilich, ein Verfuch, mit der Central, mit So: 
vellanos, Saavedra, Venega in Unterhandlung zu tre— 
ten, indem ihnen das Gluͤck einer Gonftitution im 
Gegenfat gegen Feudalismus und Inquifition vorftellig 
gemacht wurde, mißglüdte: „wir fampfen nicht für die 
Inquifition noch für geträumte Privilegien, fondern für 
die unvergänglichen Nechte unfered Königs, unferer Res 
ligion, unferer Verfaſſung und Unabhaͤngigkeit“.“ Aber 
eben diefe Verfaffung, beftand fie noch? hatte fie, feit 


° Antwort von Jovellanos an Sebaftiani, 24. April 1809. 
25 ° 
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die Bourbonen Spanien beſeſſen, beftanden? erſetzten 
fie die anardhifchen Gewalten, unter denen man ſich 
zur Zeit befand ? 

Zum zweiten Male erfüllte der Nuf nach Gortes 
Spanien; der Adel hoffte in ihnen den alten Einfluß, 
der Clerus eine Abwehr aller Neuerungen, die Mafle 
verfprach fih von ihnen Alles was zur Zeit fehlte. 
Die Central verkündete: „zum 1. März 1810 follten 
die Gorted zufammentreten und auch die überjeeifchen 
Länder zu denfelben ihre Deputirten ſchicken; die Gen: 
tral werde ſich fofort mit der Art ihrer Berufung be 
Ihäftigen, eine Commifjion von fünf Mitgliedern er: 
nennen, welche die Vorarbeiten beforge” u. f. w.* 

Nun erft recht fchien die maaßlofefte Verwirrung, 
die Erbitterung der verichiedenen Parteien Raum zu 
gewinnen; fie ward gefteigert durch den Einfluß, den 
England auf die fernere Geftaltung Spaniens zu üben 
fuchte. Und nun nach dem glorreich beendeten Kriege 
in Deutfchland eilten neue Streitmaffen gen Spanien. 
Es fiel nach bewunderungswürdiger Vertheidigung Gr 
rona; die Schladt von Dcanna (12. November) zer: 
fchmetterte das fpanifche Heer völlig, öffnete dem Feinde 
die Sierra Morena. Wellesley zog ſich von Babdajoz 
„aus der Unthätigkeit an der ungefunden Guadiana“ * 
nach Portugal zuruͤck; reißend mehrte fich der Abfall. 
Was war Schuld an all’ dem Unheil? 


’ Decret vom 22. Mai 1809. 
” Schreiben an die Junta von Babajoz, 9. Dechr. 1809. 
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Wie nun endlih im Januar 1810 die feindlichen 
Heere fich heranmälzten, über die Sierra her in das 
reiche Andalufien einzubrehen, und die Gentral ihren 
Sitz von Sevilla nad) Gadir verlegte (20. Januar), da 
brad die Erbitterung in der glänzenden Stadt los; 
lärmende Haufen proclamirten Palafor oder Saavedra 
oder Romana oder Alle zu Negenten, oder riefen bie 
Souveränetät der Junta von Sevilla aus, und rafch 
ergriff fie den Augenblid, als Junta soberana die alten 
Pläne zu erneuen. Und gleichzeitig hatte die geflüch- 
tete Gentral, im Gefühl ihrer völligen Ohnmacht und 
allgemeinen Verachtung, fich ſelbſt aufgelöf’t, nachdem 
fie eine Regentſchaft von fünf Mitgliedern ernannt und 
diefe zur Berufung der Cortes auf den 1. März ver: 
pflichtet hatte (31. Januar). Und neben Beiden bildete 
fi eine dritte höchfte Gewalt; ed war in Gabdir, wo, 
von dem Kaufmann Iſturiz geleitet, das Volk eine 
neue Junta forderte; fie ward fofort inftallirt. Schon 
ergab fi Sevilla ohne Widerftand, ganz Andalufien, 
Malaga, Granada unterwarf fih; Alles drängte gen 
Gadir; die Franzofen begannen die Belagerung; es 
fhien dort zum entfcheidenden Kampfe zu kommen, 
während gleichzeitig im Norden wie gegen Portugal die 
franzöfifchen Heere vorbrangen, ja Maffena Ciudad 
Rodrigo nahm und Wellington weit und weiter zuruͤck⸗ 
zog, hinter ſich Alles verheerend. 

In der That, man ſchien dem Aeußerſten nahe. 
Hatte man denn alle Mittel erſchoͤpft? 
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England verfuchte, den „erfehnten König” Ferdinand 
aus feiner Gefangenfchaft zu entführen; der aber wies 
„diefen hoͤlliſchen Anfchlag mit Abſcheu“ von fih;* „er 
babe nur einen Wunſch“, fchrieb er dem Kaifer, „daß 
Se. Maj. ihn zu feinem Adoptivfohn mache, und hoffe er 
fich folher Auszeihnung würdig gemacht zu haben“. Ein 
Anderes verfuchte die Regentſchaft, namentlih Gaftan; 
nos; man lud den jungen Herzog von Orleans nad 
Gadir, man dachte ihm zunächft das Commando ın 
Gatalonien zu übergeben; aber als er fam, hatte er 
nicht bloß das Mißtrauen der Engländer wider fih; 
unverrichteter Sache kehrte er nah Sicilien zurüd. 
Auch die Prinzeffin Carlota, die Gemahlin de3 Prinz 
regenten in Brafilien, erhob Anſpruͤche, ſuchte eine 
Partei zu gewinnen. Auch Deftreih, beißt es, hörte 
nicht auf, an Spanien zu denfen. 

Es bedurfte mächtigerer Impulfe. Wohl hielten 
fih Galicten, Afturien, die Ebrolandfchaften — oder 
doch einzelne Feftungen, einzelne Generale in ihnen; 
wohl war auch in den untenworfenen Landſchaften die 
Maffe in jedem Augenblid bereit, loszubrechen, die 
Berge, die Schluchten voller Brigands, aber was follte 
endlih aus diefem allzerrüttenden Kampf werden? An 
Gadir hafteten die Blicke Aller, Cadix war der lebte 
rettende Anfer, dorther mußte dad Heil fommen. Man 


* Schreiben Ferdinand's an den Gouverneur bes Schloffes 
zu Valengai vom 8. April 1809, 
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durfte nicht ſaͤumen; ſchon ftellte Napoleon die Land: 
ſchaften nordwaͤrts vom Ebro unter franzöfifhe Gou— 
verneurs; wie einft Karl der Große gedachte er Frank: 
reihd Grenze bis an jenen Strom auszubehnen; er 
forderte diefe Abtretungen von Joſeph. Alfo Spanien 
zerreißen! Und nur zu vielen Einfluß hatte bereits 
England in Spanien felbft, mehr noch in den Golonien; 
ſchon hatte man Kunde von den beginnenden Bes 
mwegungen dort; ed war der legte Augenblid, Amerika 
zu retten. 

Es gab nur ein Mittel; „die ganze Nation wünjchte 
die Cortes“, fagt einer ihrer fpätern Gegner, „verlangte 
fie mit Uengftlichkeit und feſtem Willen, in ihnen nur 
fah fie Rettung und öffentlihes Wohl“.“ Die Zeit 
war vorüber, wo man noch nad den alten Nechten, 
nad) den privilegirten drei Ständen hätte berufen koͤn— 
nen. Oder war ed der hohe Clerus, waren es bie 
Granden, die Spanien gerettet? oder follte man ihre 
Herkunft aus dem Jofephinifchen Lager erwarten, um 
aus ihnen ein Oberhaus zu bilden? oder follte An— 
dalufien, weil es ehedem Feine Abgeordneten zu den 
Gorted gefandt, auch jetzt ausgefchloffen bleiben? follten 
Gatalonien und Aragonien, jeßt durch denfelben Blut: 
fampf mit den andern Landſchaften geeint, in der alten 
Ausfchlieglichkeit ihrer Verfaſſung verharren? follte man 


* Worte aus der Erklärung Lardizabal’s, eines der ab: 
getretenen Regenten (1811), 
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in das Föderalfpftem zurücfinfen, das fich bereits 
im Anfang des großen Krieges fo völlig unbraudbar 
erwiefen hatte? Und vor Allem, eben diefer furchtbare 
Krieg hatte Alles umgewühlt, zertrümmert, aufgelöft; 
es war die hoͤchſte Zeit, aus dem graufenhafteften Zus 
ftand, den je ein Volk durchlebt hat, zu irgend einer 
ftaatlichen Form zu gelangen; die alten Beamteten, die 
Infurrectiongjunten, die Negentfchaft, alle nad) einander 
hatten fich unfähig gezeigt. So griff man — id will 
nicht fagen zu dem Beſten — aber zu dem Einzigen, 
was noch möglihb war. Mit der Gewalt liberaler 
Ideen verfuchte man, die Maſſe ald Volk zu conftituiren, 
die fo gut wie zertrümmerte Monarchie zu erhalten, 
neu zu fchaffen. 

Am 24. September verfammelten fih zum erften 
Male die allgemeinen Gorted; die Megentfchaft reichte, 
nachdem fie die Situngen eingeleitet, ihren Verzicht 
ein; damit war die Summe der Gewalten in der Hand 
diefer Volfövertretung, der übrigens, wie wenig fie 
aus wahren Volkswahlen hervorgegangen war, * Feine 
Landfchaft die Anerkennung und Beſchickung geweigert 
bat. Ihr erfter Beſchluß war, fich für die legitimen 


* on den 105 Deputirten, mit benen bie Sisungen be 
gannen, waren 62 nad) dem neuen Wahlmobus gewählte oder 
Vertreter der Provinzialiunten und der Städte mit dem alten 
Voto a Cortes; bie Suppleanten für occupirte Landſchaften 
(19) und für Amerika (24) waren in Gabir in der Meife er: 
wählt, daß bie Regentfchaft eine Wahljunta von ſechs achtbaren 
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allgemeinen fouveränen Cortes zu erklären; — der zweite: 
Ferdinand VII. ald König anzuerkennen, ihm von Neuem 
zu fehwören, feine Niederlegung der Krone für nichtig 
zu erklären, nicht bloß weil ihn Gewalt beftimmt, fon: 
dern und hauptfächlich weil die Zuftimmung der Nation 
gefehlt Habe; — der dritte: da die drei Gewalten nicht 
wohl zu vereinigen feien, fo behalten ſich die Gortes 
nur die Legislation in ihrer ganzen Ausdehnung vor. 
Auf die Volksfouveränetät, den Gehorfam gegen bie 
Gorted, die Treue gegen die Kirche und den König 
wurden dann die Zribunale, alle Militärs und Givil: 
beamte, das ganze Volk in Eid genommen. 

So ber Anfang diefer merfwürdigen Verhandlungen; 
man war mit einem Schlage über die SUlufionen dreier 
Sahrhunderte hinweg; man ftand in Mitten jener Vor: 
audfeßungen und Theorien, die Frankreich feit 1789 
erfchüttert hatten; man verfuchte, fie in der Korm einer 
Gonftitution auf Spanien anzuwenden. 

Das ift die vielgenannte Verfaſſung von 1812, 
„die politifche Gonftitution für die gute Regierung und 
gerechte Verwaltung ded Staates”. * 

Es bedarf hier Feiner Rechtfertigung berfelben , Feis 
ner entfchuldigenden Erklärung ihrer Einfeitigfeiten und 


Männern aus dem betreffenden Lande, die gerade anmwefenb 
waren, ernannte, welde aus dem Verzeichniß ihrer anmefenben 
Landsleute refp. 26 und 40 loof'ten, unter denen wieder bas 
8008 die Deputirten beftimmte. 


* Const. Pol. tit. 1.$ 1. 
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Uebermäßigfeiten, Heftig genug war der Kampf zwifchen 
den Servilen und Kiberalen, aus dem fie hervorging ; 
aber er wurde nur in den Gorted und den nächften 
Kreifen umher geführt, das uͤbrige Spanien hatte den 
blutigeren mit dem Feind. Wenn Adel und Geiftlich- 
feit fich der Aufhebung der Inquifition, der Aufhebung 
aller feudalen Abhängigkeiten, der gleichen Befteuerung, 
dem Einkammerſyſtem, der Ueberweifung des Schul: 
wefens an die weltlihen Behörden, kurz allen den 
modernen Principien fügten, die die Majorität der 
Gortes beftimmt hatte, fo geſchah ed nur, weil bie 
Noth der Umftäande Großes zu opfern rieth, um nicht 
Alles zu verlieren; und von den Principien zur Aus: 
führung und gar zur Gewohnheit war immer noch ein 
weiter Weg. Andererfeitd zeigte fih, bis zu welchem 
Maafe man fich befugt glaubte, des Herfümmlichen 
nicht zu achten und eben bdiejelben Neuerungen, die 
fhon Squillace und Aranda Namens der Krone ver 
ſucht hatten, in Kraft der Volksſouveraͤnetaͤt durch: 
zufeßen. 

Noch mehr. Hatten die Könige nicht feit Ferdinand 
und Sfabella dahin geftrebt, diefe vielerlei Randfchaften 
und Berfaffungen auszugleihen und zu verfchmelzen ? 
es war ihnen nur in dem Maaße gelungen, als fie die 
alten Volksrechte zerrüttet, die Kraft des Volkes ab- 
getödtet hatten. Eben dieß Werk der Verfchmelzung 
nahm die neue Verfaffung auf; fie benugte den Mo; 
ment der wiedererwachten, der zum Aeußerſten geftei: 


Die Verfaffung von 1812. 305 


gerten Volkskraft, um „die politifche Einheit der Spanier 
beider Hemifphären” auszufprehen und in allen Folge: 
rungen durchzuführen. 

Noch merfwürdiger war es, daß fie in Mitten jener 
nationalen Bewegungen, deren ganze Stärfe das ſtolze 
Selbftgefühl jedes Spaniers, die troßige Zuverficht 
eigener Kraft und Einfiht war, Normen aufftellte, 
welche der Idee ded Staates die fchärffte Ausprägung 
gaben, deffen Allgewalt über alle Verhältniffe verbrei: 
teten. Eben darin glich fie den napoleonifchen Gonfti- 
tutionen, nur baß fie diefe Allgewalt, die dort monar⸗ 
hiftifch geordnet war, Namens des „‚Volkes“ ausprägte 
und die Scheineriftenz;, die dort dem Volk zufallen 
mußte, ihrerfeit$ der Krone zumuthete. 

Namens des Volkes: — nicht etwa des Bolfes in 
jener Form lebendigfter Autonomien, in denen Nord 
amerika's Freiheit befteht, auch nicht in jener demokra— 
tifhen Form, die der beginnenden Revolution Frank; 
reich ihre Kraft gab. Die Verfaſſung von 1812 
erklärte wohl (tit. 1.8 2.): „die Souveränetät wohnt 
ihrem Weſen nad) im Volk, eben deshalb fteht ihm 
audfchließlich dad Necht zu, feine Grundgefeße aufzu— 
ftellen” ; aber wie ordnete fie die Theilnahme des Volkes 
an dem Deffentlihen? Bei weitem nicht aus den Urs; 
wahlen hervor geht die Nepräfentation; die Urwahlen 
beftellen nur erft die Wahlmänner, die, nad Diftricten 
verfammelt, die Wahlmänner für die ganze Provinz 
conflituiren; „find die Wahlen fertig und publicirt, fo 
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geht die Verfammlung fogleih auseinander, und jede 
weitere Verhandlung, worauf fie fich einließe, würde 
null und nichtig fein“ (tit. 11. 8 57.). Allerdings ift in 
der Provinzialverwaltung ein gewiffed populäre Ele: 
ment: die Bezirfswahlmänner ernennen fieben Männer, 
die mit dem gefe superior und dem Intendanten bie 
Provinzialdeputation bilden, mit Befugniffen, denen der 
franzöfifchen Departementsräthe aͤhnlich. Endlich er 
halten die Städte und Flecken allerdings eine Com⸗ 
munalordnung, aber ohne unmittelbare Betheiligung der 
Bürgerfchaft; fie hat nur jährlich den oder die Wahl: 
männer (auf je 200 Bürger einen) zu erwählen, ber 
dann die Alcalden, NRegidoren und Procuradoren ernennt; 
diefe unter dem Vorſitz des gefe politico bilden den 
Stadtrath. 

Man hat diefe Verfaffung oft ald ganz befondersd 
freiheitlihh gerühmt; ihr wefentliched Verdienſt liegt 
durchaus anderswo. Bor Allem, fie verfucht, nachdem 
man lange genug höchft elend regiert worden, auf einem 
anderen Wege ald dem der höfifchen und beamtlichen 
Gonnerionen, diefem Kreböfhaden des Neiches, bie 
höchften Gewalten zu conftituiren; fie denkt durch ihre 
funftvollen Wahlen die beften Männer ded Wolfes zu 
verfammeln, ihrer Obhut Alles zu übergeben; um ihrer 
fteten Einwirfung gewiß zu fein, giebt fie ihnen die 
Weiſung, ſich fraft ihres Mandats zur beftimmten Zeit 
jährlich zu verſammeln, verfagt dem Könige dad Recht 
der Sufpenfion oder Auflöfung, orbnet eine beftändige 
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Deputation der Gorted an, welche „über die Beachtung 
der Gonftitution und der Geſetze wacht und bei den 
naͤchſten Cortes Rechenschaft von den Verletzungen ab- 
legt” (const. pol. tit. X. $ 160.). Wie nahe hätte es 
gelegen, bier nah dem Mufter Englands ein parla— 
mentarifched® Gouvernement zu gründen; aber das ver- 
meidet die Gonftitution gefliffentlih; nur um ihre An- 
träge zu überbringen und zu motiviren, dürfen die 
Minifter in den Cortes erfcheinen; Fein Mitglied der 
Cortes darf während der Dauer ſeines Mandats ein 
Fönigliches Amt annehmen; es follen eben die Cortes 
der ausübenden Gewalt gegenüber rein, unabhängig, 
ald ein wahrer Areopag, als die ftetS wache und un: 
nadhfichtige Macht des Gefammtwillens daftehen; denn 
„das fpanifche Wolf ift verpflichtet, die Freiheit mittelft 
weifer und gerechter Gefeße zu erhalten und zu be- 
ſchuͤtzen“ (tit. 1.8 4.). Und fo fommt man eben doc) 
zu Peiner Regierung, fondern nur zu jener Trennung 
und Gegenftellung der legislativen und erecutiven Ger 
walt, die in Franfreich der 18. Brumaire überholt hatte. 

Wie man au über jene Verfaffung denfen mag, 
für den Augenblid hatte fie den Werth, dad GSelbft- 
gefühl des ftolzeften Wolfes dem Feind ind Angeficht 
auszufprechen, den allgemeinen und trogigen Willen 
der Unabhängigfeit ungweideutig zu befennen, der ge 
fammten Bewegung, die je länger je mehr zerfplitterte 
und verwilderte, einen neuen Halt zu geben, vor Allem 
dem wüften Zreiben der Intriguen, dem Ehrgeiz fremder 
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und einheimifcher Intereffen, dem Parteifampf der Ser: 
vilen und Kiberalen eine Grenze zu feßen, die fortan 
ohne Eidbruch und Hochverrath nicht mehr überfchritten 
werden fonnte. Denn nicht bloß die 204 Mitglieder 
der Cortes aus allen Ständen und Parteien hatten die 
neue Verfaffung befchworen — nur der eine Valiente 
entzog fih dem — fondern wie fie am Sofephötage 
(19. März 1812) proclamirt wurde, empfing fie ganz 
Spanien mit lauteftem Qubel, feierte fie mit Gedichten 
und Addreffen, mit Feuerwerfen und Proceffionen „und 
die Provinzen wie die Armeen, die geiftlihen und welt 
lichen Gorporationen fo gut wie die Privatleute be 
zeugten um die Wette ihre Zufriedenheit mit derfelben, 
ihre Anhänglichkeit für fie." „Die Nation”, fagt ein 
deutfcher DOfficter, der damald für Spaniens Freiheit 
mitgefämpft, „die Nation verfprach fih Hülfe von der 
neuen Verfaſſung und der Eigennutz gehorchte aus 
Furcht.” Und die Infantin Garlota fehrieb von Bra— 
filien aus: „voller Freude gratulire ich mir mit euch 
über die gute und weife Verfaffung, welche die Cortes 
fo eben befchworen haben; ich betrachte fie als bie 
Grundlage der Gluͤckſeligkeit und Unabhängigkeit der 
Nation, — dur genaue Befolgung derfelben werden 
wir fiegen und Europa’ Tyrannen über den Haufen 
werfen”. Nicht zwei Jahre, und die alte Kegitimität 
ftürzte die neue Verfaſſung. 


* Morte Zoreno’s. 
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Bon Spanien wenden wir den Blick auf Preußen. 
Es find die unvergeßlichen Segensjahre des Unglüde, 
von denen wir zu fprechen haben. 

Preußen hatte in dem Frieden von Zilfit nahe an 
fünf Millionen Unterthanen verloren, es behielt wenig 
über fünf Millionen. Der Staat war bis in feine 
tiefften Grundlagen erfchüttert, aber der Friede erft 
brachte den ganzen Sammer völliger Auflöfung. Die 
zweideutig gefaßten Artifel von Zilfit gaben dem Ueber- 
muth ded Siegerd Handhaben zu immer neuen Quä- 
lereien und Demüthigungen; bis zur Abzahlung der 
maaßlos gefteigerten Gontributionen und Nachforderuns 
gen blieben die bedeutendften Feitungen in Feindes 
Hand, und auch diefe Befabungen mußte dad zer: 
rüttete und überbürdete Land unterhalten. Zu diefen 
unermeßlichen Geldabzapfungen — allein die Koften 
für die drei vom Feinde befesten Feſtungen beliefen fich 
auf monatlih 250,000 Thaler — kam dann die in 
Folge des Bayonner Vertrages von der fächfiihen Re- 
gierung vorgenommene Befchlagnahme aller fogenannten 
refervirten Forderungen im Großherzogthum Warfchau, 
die Napoleon ald im Werth von 44 Millionen Francs 
für die Einzahlung von 20 Millionen an Sachſen ab: 
getreten hatte, „und die Beamteten der warfchauifchen 
Regierung entledigten ſich des Auftrages mit beifpiels 
lofer Harte”; durch ein Decret vom 6. Januar 1809 
wurden alle Schuldforderungen preußifcher Privatperfonen 
ohne Ausnahme ald mitbegriffen in die Beſchlagnahme 
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erklärt; wurde auch dieß Decret — es hatte etwas 
über fieben Millionen Thaler ergeben — im September 
1810 zurüdgenommen, fo blieben doch immer noch die 
eigentlihen Bayonner Kiften mit einem Betrage von 
17,018,956 Thalern.“ Wie fo ungeheure Berlufte 
deden? Die Gontinentalfperre tödtete den Handel, 
allein Schlefiend Leinenausfuhr hatte fonft gegen zehn 
Millionen Thaler gebracht, nun war fie nichts. Der 
Landmann war ruinirt; in Oftpreußen war die Pferde: 
zucht auf den zwölften Theil ihres Beftandes gefunfen, 
auf einem Raum von vier Geviertmeilen gab ed noch 
drei Kühe; man hatte fein Korn zur Ausfaat, ganze 
Gegenden blieben unbebaut; an der Paffarge ſchwanden 
ganze Dörfer mit ihren Bewohnern, bald bebedte 
Waldwuchs ihre Stelle. Ueberall Verarmung der einft 
MWohlhabenden, Brotlofigkeit des Mittelftandes, gren- 
zenlofe Noth der Eleinen Leute; mit Beamteten über: 
laden, hatte der Staat die Mittel nicht, fie zu befolden; 
Abzüge, Stoden der Zahlungen, gänzliched Ausbleiben 
der Gehalte und Penfionen fürzte fie und ihre Fami- 
lien, flürzte Wittwen und Waifen in Schulden und 
Elend. Dazu ftrömten die nun brotlofen Staatsbiener 
aus dem ehemaligen preußifchen Polen zurüd; ihrer 


* Aus der hochft Iehrreihen Schrift: „Darftellung des 
Benehmens der franzöfifchen Regierung gegen Preußen feit dem 
Zilfiter Frieden. Von einem preußifchen Patrioten. Berlin 1813.” 
Sie wird für eine amtlihe Schrift gelten bürfen; ich habe 
Grund, Hippel für den Berfaffer zu halten. 
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7000 hatten fich gemeldet, fie mußten bei $reunden 
und Berwandten Zufluht ſuchen, mit ihrer Hände 
Arbeit oder wie fie fonft fonnten, ihren Unterhalt er: 
werben. Eine große Zahl DOfficiere wurde auf halben 
Sold geſetzt; fo weit ging die Noth, daß (1808) ihnen 
und den Unterofficieren bis zur nächften Ernte von 
Staatöwegen unentgeltliche Brotportionen, täglich zwei 
Pfund, gereicht werden mußten. 

Was allen Sammer aufzählen. Es war ein Zur 
ftand, recht eigentlih dazu gemacht, den furchtbaren 
Drud durch alle Claſſen der Bevölkerung fühlbar zu 
machen. Es waren ungeheure Zeiten. Die gleiche 
Noth riß die Schranfen der Stände nieder, brachte die 
Menjchen einander menfhlih nahe, verband fie zu 
„Freundesvereinen“ menfchenfreundlichen Helfens, wedte 
Zugendübungen, wie das Glüd fie nicht Fennt, gab 
der Armuth ſelbſt einen fittlihen Adel nie gefannter 
Art; überall „taufend fchöne Züge von Eintradht und 
Einfiht und fchnell geheilter Thorheit“.“ Auf das 
Rührendfte gingen König und Königin mit dem Bei— 
fpiel eines tiefumgewandelten Lebens voran. Sie fehrieb 
In einem Briefe jene Göthifchen Verſe: „wer nie fein 
Brot mit Zhränen aß, wer nie die fummervollen 
Nächte auf feinem Bette wachend faß, der Fennt euch 
nicht, ihr himmlischen Mächte”. Zur Taufe ihrer 


* Aus einem der herrlichften Briefe Rahel’s, vom 13, De: 
cember 1808. 


Dronfen Freibeitößriege. MH. 26 


402 Preußen 1808. 


jüngften Zochter, wie ärmlich waren da die Geſchenke 
an die Hofdamen: „nehmen Sie es nicht ald Gefchent 
einer Königin, fondern ald Gefchenf einer verarmten 
Freundin“. In jener Zeit war e8, wo der König auf 
der Bauernhufe, die Hippel beſeſſen, den Sommer 
lebte; wie manche Stunde ernfter Betrachtungen ward 
dort mit Borowsky verlebt, dem würdigen Geiftlichen 
von Königsberg. 

An Wahrheit, die Zeiten der Lucinde waren vor 
über; ein tiefer Ernft ergriff das Reben; wer mochte 
helfen, wenn nicht Gott und mit Gottes Beiftand die 
fittlihe Kraft Aller, des Volkes Treue, der „Wille 
freier Männer”. Wundervoll, wie man ficy innerlich 
aufrichtete. Die Königin fchrieb: „der Krieg, der fo 
viel unvermeidliche8 Uebel über die Nation brachte, bat 
auch manche ſchoͤne Frucht zur Meife gebracht und für 
vieled Gute den Samen auögeftreut; vereinigen wir 
uns, ihn mit Sorgfalt zu pflegen, fo dürfen wir hoffen, 
den Verluft an Macht durch Gewinn an Tugend rei» 
lich zu erfeßen”. Und in einem Briefe an ihren Bater: 
„es wird mir immer Earer, daß Alles fo kommen 
mußte, wie ed gekommen ift. Die göttliche Vorſehung 
leitet unverkennbar neue Weltzuftände ein und es foll 
eine andere Ordnung der Dinge werden, da die alte 
fich überlebt hat und in fich felbft als abgeftorben zus 
fammenftürzt. Wir find eingefchlafen auf den Lorbeeren 
Friedrich’8 des Großen, der, der Herr feines Jahr— 
hundert3, eine neue Zeit ſchuf. Wir find mit derfelben 
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nicht fortgefchritten, deshalb überflügelt fie ung; das 
fieht Niemand Flarer ein ald der König. Noch eben 
hatte ich mit ihm darüber eine lange Unterredung und 
er fagte, in fich gekehrt, wiederholentlih: das muß 
auch bei uns anders werden”. 

Welch ein Arbeiten nun beginnt. Um den König 
her jene unvergleihliche Schaar fühner, treuer, body: 
herziger Männer : die Scharnhorft, Humboldt, Niebuhr, 
Stegemann, Boyen, Morgenbeffer, Schön, wer nennt 
fie alle. Mas ein waderer Genoffe jener Zeit von den 
Kriegsmaͤnnern des preußiichen Freiheitsheeres fagt, gilt 
auch von ihnen: „ed war eine große Zeit, wo fich ein 
Häuflein edler Menfhen durch Gottes Fügung und 
durch des eigenen Herzend Sendung zur Rettung und 
Befreiung ded Waterlandes in einer großartigen Ger 
meinfchaft zufammengefunden hatte; "ich nenne ftatt 
vieler die Namen Bluͤcher, Gneifenau, Boyen, Groll- 
mann; wenn man diefe Männer einzeln, jeden für ſich 
betrachtete und wog, fo ließ fich faum eine größere 
Berfchiedenheit der Charaktere denfen, und doch ift 
ihnen das Seltene gelungen, durch einträchtige, bejtän- 
dige Tugend, die fih immer dem Zwed und ber 
Pfliht unterordnete, ald wenn nichts Eigened und 
Befondered in ihnen gewefen wäre, das Größte zu 
vollbringen“. ® 


E. M. Arndt's Schriften für und an feine lieben 
Deutfchen IH. p. 403. 
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In folder Tugend hoͤchſter Selbftverläugnung und 
Hingabe an das Baterland ward das neue Preußen 
auferbaut. In ihr erft gewannen jene Erfenntnifie, 
die fonft nur Mißftimmung und bitteren Hader genäbrt 
hatten, jened Vorwärtödrängen der jüngeren Männer, 
das fo lange durch die Traͤgheit der Zuftände und den 
herkoͤmmlichen Mechanismus des Deffentlichen gehemmt 
war, ed gewann jene Pflichttreue, die Kant's, jener 
fittlihe Zorn, den Fichte's Lehre gewedt hatte, Raum 
fih zu bethätigen. Lernen wir von unferer Zeit, was 
ed heißt, daß ein Mann fehlt; weder Talent nod 
BVielfeitigkeit noch Eifer noch Tendenz erfeßt ihn. Einen 
Mann, einen mächtigen, feſten, kuͤhnblickenden, fand 
jene fchwere Zeit in dem Freiherrn v. Stein; um ibn 
her fchaarten fi jene Andern, fanden in ibm ihren 
Vormann, ihre" Einigung. Mit fühner Hand hoch am 
Steuer riß er das halbzerichellte Preußen in neue 
Bahnen; ihm galt es, durch Preußen Deutfchland zu 
retten. Mit ihm zum erften Male erhob Preußen, 
eben da es am tiefften erniedrigt war, den Bli weit 
hinaus über die alte dynaſtiſche und Gabinetspolitif zu 
einer nationalen, deutſchen; ald Macht vernichtet, be 
gann es fih als Staat neu zu gründen. Mit ibm 
begann das Volk Preußens fih ald Volk zu fühlen 
und fich deutfch zu fühlen. Mit ihm begann jene groß- 
artige Umwandlung aller innern Staatöverhältniffe, die 
man als den erften Verſuch bezeichnen darf, die bürs 
gerliche Freiheit, wie jie Altengland gerettet, mit der 
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ftaatlihen Energie, die die Revolution gefhaffen, zu 
verbinden, oder richtiger die Machtvollkommenheit des 
Throned fih ergänzen zu laffen durch die Staats— 
bürgerlichfeit ded Volkes, den Staat in der Wahrheit 
feines fittlihen Berufes zu erfaffen und auszuprägen, 
in diefem feine gefchichtlihe Bedeutung zu gründen. 
Freilich, im Auguft 1808, in Folge eines aufgefangenen 
Briefes, in dem Stein an den Fürften v. Wittgentein 
von der täglich in Deutfchland zunehmenden Erbitterung, 
von Berbindungen in Heffen und Weftphalen, von den 
Plänen des Frühlings 1807, die man jeßt erneuen 
fönne, ſchrieb, erfchien jener Artifel im Moniteur, der 
mit den Worten fchloß: „man werde den König von 
Preußen beklagen, eben fo ungefchidte wie verkehrte 
Minifter zu haben”. * Schon Ende Novembers, nod) 
ehe Napoleon’s berüchtigte Achtserkläarung mit dem le 
nomme Stein voulant exciter des troubles en Alle- 
magne erf&hien, hatte Stein feinen Abfchied genommen, 
nachdem er zuvor in dem unter dem Namen ded polis 
tiihen Zeftamentes berühmten „Sendfchreiben an die 
oberfte Werwaltungsbehörde Preußens vom 24. Novem- 
ber 1808” die Grundzüge feiner Staatsleitung dargelegt 
hatte. Es währte anderthalb Zahre, bis nad noch— 
maliger Bewältigung Deftreih$, ehe Napoleon die Bes 
rufung Hardenberg’s in dad Amt eined Staatöfanzlers 


* Moniteur vom 6. September 1808, in einer Eorrefpon: 
den; aus Berlin vom 26. Auguft. 
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zugab; am 6. Juni 1810 übernahm Hardenberg die 
Leitung ded Staatd. Man fagt wohl, er babe in 
Stein’3 Geift den Staat weiter geführt; wie follte er, 
der vielgewandte Diplomat der alten Schule, der Mei: 
fter in Finanz; und Verwaltung, der mit Sinn und 
Mahl genießende Lebemann, mit jenem herben, energis 
fhen, gedanfenmädtigen, dem mit Stolz und Zom 
deutfchen Mann defjelben Weges geben? Um Beide 
breitete fich, fo berichten die ihnen nabe geftanden, ein 
eigenthiimlicher Zauber; um Stein der des mächtigen 
Charakters, der fittlihen Hobeit und Schönheit, der 
mit fih reißenden Gewalt großer Gedanfen, — um 
Hardenberg der des immer bereiten Wohlwollens, der 
Milde und Ruhe feines heiteren Blickes, der Zuverficht 
gewiß befter Keiturig, gewiß möglichiter Förderung. 
Wohl begegneten fie fih mannigfadh in ihren Maaß— 
nahmen, aber fie ftanımten bei ihnen aus einer völlig 
verfchiedenen Auffaffung menſchlicher Dinge, ihrer Grund» 
lagen und Aufgaben. Bekennen wir ed, Hardenberg 
neigte feiner ganzen Art nach zu jener rationellen und 
abminiftrativen Auffaffung des Staatölebens, wie fie 
ſich gleichzeitig in und außer Deutfchland in fo vielen 
Verſuchen darftellte, nur daß er minder berrifch als 
etwa Montgelas, unter den peinlichiten Außeren Ber: 
hältniffen, von Natur fchonend und behutfam, das, 
was ihn nicht geradezu ftörte, gewähren, was irgendwie 
feinen Plänen oder richtiger der jedesmaligen Forderung 
der Verhältniffe fich einfügte, beftehen ließ. Keineswegs 
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trat er dem durch Stein gewedten ober vertretenen 
Geift in Preußen fchroff entgegen, vielmehr verhielt er 
fih mit demfelben, ließ ihn gewähren, verwandte ihn. 
Und wieder ihm fonnte, was durch Hardenberg Ab- 
weichendes in die oberfte Staatsleitung kam, ald von 
der Noth der Zeiten geboten, ald ber fehnelleren Ers 
reihung des großen Zieled, das Allen vorfchwebte, zum 
Opfer gebracht ſcheinen; ed konnte ſcheinen als wenn 
der behutfamere Hardenberg allein den preußifchen Nas 
men hindurchrettete, den Stein’s ruͤckſichtsloſer Ungeſtuͤm 
vielleicht in unabwendbared Verderben geftürzt hätte; 
es fonnte fcheinen als wenn Hardenberg, die Formen 
der bürgerlichen Freiheit und die Gliederung ber Ads 
miniftration, wie fie Stein angebahnt, entfchieden weiter 
führend, ihn mehr noch ergänzte als erfegte. Nur daß 
er damit, freilich ein Großes und Wefentlihed, doch 
nur das anderswo ſchon Erreichte nachholte, während 
in Stein’d Anfängen zugleich ein vollig Anderes, Neues, 
Prophetiiches lag, das erfte leuchtende Aufbliden bes 
großen Berufes, in dem Preußen nimmer verlernen 
oder wieder lernen möge, feine Kraft und feine Zufunft 
zu haben. 

Ich wünfchte mit diefer Ausführung zu bezeichnen, 
in welchem Sinne ic die preußifche Kegislation von 
1807 bis 1813 zufammenzufaffen verfuchen werde. 

E3 galt, fagten wir, die bürgerliche Freiheit Alt: 
englands und die ftaatliche Energie, die die Revolution 
hervorgebracht, auf pofitive Weife zu vereinen. Won 
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ben Voͤlkern des britifchen Meiches wie wenige hatten 
an der Staatlichfeit deffelben Antheil, ja wie waren in 
demfelben „in beflagenswerther Disharmonie“ Unter 
thanen von Xctiengefellfchaften, Unterdrüdte ihres Glau— 
bend wegen, Sclaven. Und wieder die Revolution 
hatte freilich den Unterfchied der Stände todt gefpre: 
chen, dad Volk in eine uniforme Maffe umgejchmolzen, 
feine Souveränetät proclamirt; aber indem man me 
hantfch in der Zrennung der Gewalten das Weſen des 
Staates und die Garantien feiner inneren Gefundheit 
zu finden glaubte, war Franfreih aus der Autofratie 
der gefeßgebenden in die der ausführenden Gewalt 
hinübergefchwanft, in der einen wie anderen ohne bürs 
gerliche Freiheit, ohne andere fittliche Eriftenz als die 
ded Staates zu fein. 

Mie nun Preußen? „Es Fam darauf an”, fagt 
dad Sendichreiben, „die Disharmonie, die im Volle 
ftattfindet, aufzuheben, den Kampf der Stände unter , 
fi, der und unglüdlich machte, zu zernichten, gefeklih 
die Möglichkeit aufzuftellen, daß Jeder feine Kräfte 
frei in moralifcher Richtung entwideln fünne, und auf 
ſolche Weife das Volk zu nöthigen, König und Vater 
land dergeftalt zu lieben, daß ed Gut und Leben ihnen 
gerne zum Opfer bringe.” 

Indem es nicht der formlofe Ungeftüm der Mafle, 
nicht die Majorität wechfelnder Repräfentanten, fondern 
„der ewige Repräfentant ded Volkes“, * der Monard), 


* Nah Mirabeau’s Ausbrud. 
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war, in deſſen Autorität die Umgeftaltung vor fich 
ging, trug fie, fo tief eingreifend fie war, den Cha—⸗ 
 rafter formeller Gefeglichkeit; fie durfte, da fie in dem 
Entgegenfommen allgemeiner und tiefbegründeter Ueber: 
jeugungen und in der Gewalt gefchichtlicher Umftände 
die tiefere Nechtfertigung für ihre Maaßnahmen fand, 
feine jener althergebrachten Ausfchließlichkeiten fürchten, 
in denen der Staat von ehedem feine Gliederung und 
Form gehabt hatte. Preußen fam zu einem allgemeinen 
Staatöbürgertbum, der Mahrheit des Princips ber 
„Sleihheit“, wie es das britifhe Reich nicht befaß 
und, wie es einmal ift, vielleicht nicht befißen kann. 
Indem in Preußen der Monarch dem Volke freis 
willig darbot, was in der Revolution das Volk der 
Krone und den Privilegien nur entriffen hatte, und 
indem fich fomit die Idee der Einheit nicht erft aus 
der frampfigen Zufammenfaffung der Nation und der 
Hinwegtilgung ihrer natürlichen und gefchichtlichen Be— 
fonderheiten neu zu erzeugen hatte, fondern eben diefe in 
der umſchirmenden Einheitlichfeit der Monarchie bewahren 
und ihrer froh fein durfte, hatte dieſe Reform nicht nöthig, 
von der Staatsidee aus alle andern Kreife des fittlichen 
Lebens zu flören und zu verfchlingen, um fie dann 
automatisch und fcheinhaft aus derfelben wieder zu feßen, 
fondern fie fonnte diefelben bewahren, ihnen freie Ber 
wegung und die Autonomie, die ihnen zufommt, ges 
währen und eben in diefer fittlihen Lebendigkeit ihren 
tiefften Halt finden. So ergab ſich die Möglichkeit 
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aller der freiheitlihen Entwidelungen, die Nordamerika 
auszeichnen, aber mit dem Borzug der erblihen Mo; 
narchie, daS ift der gegebenen, nicht bloß immer erft 
refultirenden Staatlichkeit. 

Endlid indem die Monarchie Preußens nicht wie 
die unter napoleonifchem Einfluß gegründeten dynaftis 
fhen Machtconglomerate nur den Schein volksthuͤm— 
licher und ftaatsbürgerlicher Form zu erftreben, und 
unter der Maske ihrer Sicherung nur die concentrifche 
Algewalt der Regierung zu üben hatte, fondern in 
Mahrheit die gefeglihe Möglichkeit zu gründen fuchte, 
daß „Jeder feine Kräfte frei in moralifcher Richtung 
entwideln koͤnne“, durfte fie der Scheingarantie, die in 
der Trennung der Gewalten liegt, die ihr gebührende 
untergeordnete Stelle anweifen und daher aus dem ein: 
fachſten und wahrhafteften Kern ihre Neugründungen 
entwideln. 

Denn diefelben Bielen, wie fie zu vielerlei Ber: 
banden als Kamilien, Commuͤnen, Landfchaften, als 
firchliche Gemeinden, als Genoſſenſchaften und Geſell— 
ihaften mannigfaltigfter Art gegliedert find, alfo daß 
in diefer Mannigfaltigfeit von Verbänden die Fülle von 
Beziehungen, in der fich das Leben eines Jeden zu be 
wegen bat, geftaltet und bethätigt ift, — fo wieber 
find fie Alle Eins in dem Staat, dem fie zugehören, 
und in diefer Einheit haben alle jene Bielbeiten und 
Gemeinjamfeiten ihren Schuß, ihren rechtlihen Ort, 
ihre Freiheit. Die Vielen und die Einheit, Volk und 
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Staat, das ift der alte Gegenfaß; aber nun nicht mehr 
Außerlich neben einander, noch wider einander, noch dad 
Eine ftatt des Andern, fondern der Staat ift des Vol— 
kes, das Volk des Staates in wejentlichiter Gegen: 
feitigfeit, wie Keib und Seele des Menjchen, nur un: 
endlich reicher ald ein nur organifches Xeben. Denn 
das Volk ift nicht eine Gefammtheit ftatiftifcher Kräfte, 
noch ein oͤdes Einerlei politifcher Stimmen ; der Staat 
ift nicht ein patrimoniales Befisthum noch eine Summe 
oder Generalnenner unzähliger Beliebigfeiten und Her; 
koͤmmlichkeiten. Sein Grund und Ziel ift der „Wille 
freier Menfchen”, ift die „koͤnigliche Vollfreiheit des 
fittlihen Menfchen” ; in ihm will fie ihr Mitleben im 
Recht und in der Geſchichte, wie in der Religion ihre 
letzte Gewißbeit, in der Wiſſenſchaft ihre Erkenntniß, 
im Eigenthbum ihr Merk, Anderes anderöwo, überall 
ſich: denn fie ift das im Menfchen Göttliche. 

So viel, um die geſchichtliche Stellung diefer Neus 
geitaltung Preußens, die Keime, die in ihr lagen, an— 
zubeuten. Bei der Bedeutung, welche die Erinnerungen 
jener Zeit für Preußen und für ganz Deutichland auch 
jest noch und mehr noch jeßt wieder haben, mag «8 
geftattet fein, ihre einzelnen widhtigften Momente, fo 
weit ed bei noch unzulänglihem Material möglich ift, 
darzulegen. Freilich mit der Gefahr, Borurtheile zu ver: 
legen, an denen aufrichtige Waterlandsfreunde was ge— 
than und unterlaffen tft, zu meffen gewohnt find, — 
mit der größeren Gefahr, in Gründungen, die, kaum 
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begonnen, fchon wieder mit unfruchtbarem Flugfand 
halb zugeweht, zur andern Hälfte mit fremdartigem 
Beiwerk überdedt, in anderem Sinne uͤberbaut, dann 
mit modernftem wie mit feudalem Puß übertündht, mit 
bureaufratifhem und frommem oder unfrommem Schling⸗ 
fraut überwuchert find, die großen Ideen, die dem 
Geifte des Gründerd vorfchwebten, vielleicht zu dreift 
zu erahnden, vielleicht zu wenig „practifch” zu würdigen. 
Und doch die Ideen find es, welche die Mafjen bewegen 
und das Leben adeln, des gefchichtlichen Dafeins uns 
fterbliher Theil. 


Und nun zur Sade. 


Das Erfte, was zu thun war, war die Aufhebung 
der „Disharmonie, die im Volke flattfand”, die Ver: 
nichtung der „Bande, die nur Ginzelnen nüßen und 
dadurch die Vaterlandäliebe laͤhmen“, die Begründung 
der bürgerlichen Freiheit. 

Folgen wir jenem berrlihen Sendfchreiben: 

1) „Regierung kann nur von der hoͤchſten Gewalt 
ausgehen. Sobald das Recht, die Handlungen eines 
Mitunterthanen zu beftimmen und zu leiten, mit einem 
Grundftüd ererbt oder erfauft werden fann, verliert die 
höchfte Gewalt ihre Würde und im gefränften Unter: 
than wird die Anhänglichkeit an den Staat geihwädt. 
Nur der König ſei Herr, infofern diefe Benennung die 
Polizeigewalt bezeichnet, und fein Recht übe nur der 
aus, dem er ed jedesmal überträgt. Es find Vorfchläge 
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zur Ausführung diefed Principd von Seiten des Ge 
neraldepartements gemacht.” 

2) „Derjenige, der Recht fprechen fol, hänge nur 
von der höchften Gewalt ab. Wenn diefe einen Unter: 
than nöthigt, da Necht zu fuchen, wo ber Richter vom 
Gegner abhängt, dann fhwächt fie felbft den Glauben 
an ein unerfchütterliches Recht, zerftört die Meinung 
von ihrer hoben Würde und den Sinn für ihre un: 
verleßbare Heiligkeit. Die Aufhebung der Patrimonial- 
gerichtöbarfeit ift bereits eingeleitet.“ 

3) „Die Erbunterthänigfeit ift vernichtet und der 
unerfhhütterliche Pfeiler jedes Thrones, der Wille freier 
Menfhen, ift gegründet. Das unbefchränkte Recht 
zum Erwerb des Grundeigenthbums ift proclamirt.* 

„In diefen drei Süßen ift die Freiheit der Unter: 
thanen, ihr Recht und ihre Treue gegen den König 
gegründet. Alle Beftimmungen, die hievon ausgehen, 
fonnen nur Gutes wirken.” 

Allerdings, die Aufhebung der gutöherrlichen Polizei 
und der Patrimonialgerichtöbarkeit verzögerte fih und 
ift endlich unterblieben. Um fo glüdlicher war die rafche 
Entfchiedenheit, mit der die Vernichtung der Erbunter- 
thänigfeit gefördert ward. Den Anfang machte das 
„Edict, den erleichterten Befiß und den freien Gebrauch 
des Grundeigenthums, fo wie die perfönlichen Verhaͤlt— 
niffe der Landbewohner betreffend”. * „Nach dem Datum 


Vom 9. October, 1807. Dieß Edict war ſchon vor 
Stein's Eintritt entworfen, namentlid unter Mitwirkung von 
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diefer Verordnung entiteht fernerhin Fein Unterthänig- 
feitöverhältnig weder durch Geburt, noch durch Heiratb, 
nody durch Uebernehmung einer unterthänigen Stelle, 
noch durd Vertrag” ($ 10.); „jeder Einwohner Unferer 
Staaten ift, ohne alle Einfchränfung in Beziehung 
auf den Staat, zum eigenthümlidhen und Pfandbefis 
unbewegliher Grundftüde aller Art berechtigt, der 
Edelmann alfo zum Befiß auch unadliger bürgerlicher 
oder bäuerlicher Güter aller Art, und der Bürger und 
Bauer zum Beſitz auch adliger Grundftüde” ($1.); 
„jeder Edelmann tft ohne allen Nachtheil feines Standes 
befugt, bürgerliche Gewerbe zu treiben” ($ 2.). Aller: 
dings fanden ſich ernftlihe Schwierigkeiten; * „es 


Stägemann, Niebuhr, Schön. Merkwürdig ift die Angabe, 
daß 1807 in Sclefien die Leibeigenjchaft plöslih aufgehoben 
worden fei, „weil man geglaubt babe, daß es bie Franzoſen 
tbun würden, um fih Anhang zu erwerben, und dem habe 
man zuvorfommen wollen®, Diefe Angabe fteht in der Bro: 
dhüre: „du triomphe ineyitable et prochain des principes con- 
stitutionels en Prusse. Paris 1821”, deren Verhältniß zu Dar: 
denberg durch die Namen Koreff und Benjamin Gonftant außer 
Zweifel iſt „traduit de l’Allemand de Mr. Koreff* heißt der 
Zitel, während doch ber beutiche Abdruck deffelben Aufſatzes in den 
„Zeitgenoſſen“, Heft XXII., und als Brochüre unter dem Zitel: 
„die Verwaltung des Staatskanzlers Fürften von Hardenberg“ 
allgemein für eine Arbeit von Benzenberg galt und als folde 
in dem „Anti B—3—b--g” und andern Brochüren angegriffen 
wurde. 


Den Beweis gaben bie Bewegungen unter den ober: 
ſchleſiſchen Bauern 18115 „dort war man fo weit gegangen, 
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beftehen”, jagt dad Sendfchreiben, „noch in einigen Ge- 
genden Gefindeordnungen, welche die Freiheit des Volkes 
lähmen; auch hat man Verfuche gemacht (in Schlefien), 
durch neue Gejindeordnungen die Erbunterthänigfeit in 
einigen Puncten wiederherzuftellen. Won dieſer Seite 
ber wird der heftigſte Angriff auf das erfte Fundamen— 
talgefeß unferes® Staateö, unfere habeas - corpus - Acte 
geſchehen; bisher fcheinen mir diefe Verſuche Feiner Be: 
achtung werth, theild weil nur einige Gutöbefißer fie 
machten, die nicht das Volk, fondern nur der Eleinfte 
Theil deffelben find, insbefondere aber, weil niemals 
die Rede davon fein fonnte, diefen Einzelnen auf Koften 
der Perfönlichfeit zahlreicher Mitunterthanen Gewinn 
zuzuwenden“. 

Aber man mußte einen Schritt weiter gehen; man 
mußte zur Freiheit das Eigenthum fuͤgen. Man begann 


daß die ganz unter dem Einfluß der Ariſtokratie ſtehende Be— 
hörde das Geſetz vom 9. October 1807 auf die gewöhnliche 
Weiſe nicht publicirte; je mehr die Bauern die Maaßregeln 
des Königs tadeln hörten, deſto mißtrauiſcher wurden ſie; dar— 
über entftanden Unruhen, die man mit Waffengewalt dämpfte. 
Aber daß man das ganz ruhig gebliebene Dorf Haſelbach durd) 
einen Irrthum ftrafte, machte den Monarchen aufmerkiam; er 
fandte den Obrift Gneifenau zur Unterfuhungz; es ergab fidh, 
daß die Publication jenes Gefeges unterblieben war; fpäter 
ward ermittelt, daß alles Unglüd dur das Oberamt und die 
Kammer veranlaßt war, bie beide jenes Gefeg für den Abel 
zu nadıtheilig gehalten hatten, um es zu publicirenz fie hatten 
es, nachdem fie es ſich gegenfeitig zugeſchickt, ad acta gelegt”. 
So eine neuere Darftellung ; ich weiß nicht, ob fie zuverläffig. 
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mit der Verordnung vom 27. Zuli 1808; „Wir ver 
leihen biemit fammtlichen Immediateinſaſſen in Unfern 
Domainen das volle, uneingefchränfte Eigenthum ihrer 
Grundftücde”. Und zu demfelben Ziele wirkte, die neue 
Agrargefeßgebung im Wefentlichen vollendend, das Edict, 
„die Negulirung der gutöherrlichen und bäuerlichen Ver 
baltniffe betreffend“, vom 17. September 1811, durd 
welches die Verwandlung der bäuerlichen Befigungen 
in Eigentbum, die Ablöfung aller Naturalleiftungen, 
Dienftbarkeiten und Pflichten gegen eine billige Ent: 
ſchaͤdigung feftgefegt wurde. „Der Eifer, Gutes zu 
wirken“, heißt ed am Schluß des Edicts, „bat hier ein 
großes und freied Feld, das allgemeinfte Intereſſe ruft 
ihn bin auf daſſelbe; Wir hoffen, ihn auf allen Puncten 
zu finden, wo ed Schwierigkeiten zu löfen giebt; bier- 
auf fei dad Bemühen wahrer Patrioten gerichtet.” * 
Und am Schluß des unter demfelben Datum erlaffenen 
Edictd zur Beförderung der Kandescultur, durch welches 
namentlich in der Theilbarkeit der Güter und Höfe 
„den fogenannten Eleinen Xeuten, den Käthnern, Gaͤrt— 
nern, Büdnern, Häuslern und Tageloͤhnern Gelegen: 
heit gegeben wird, ein Eigenthbum zu erwerben und 
folches nach und nach zu vermehren”, fagt der Monarch: 
„ed iſt fiir Unfer Gefühl höchft erfreulich, dag Wir end- 
ih dahin gekommen find, alle Theile Unferer getreuen 
Nation in einen freieren Zuftand zu verfegen und aud 


“ Gefesfammlung 1811 p. 299. 
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den geringften Glaffen die Ausfiht auf Gluͤck und 
Wohlſtand eröffnen zu fünnen”. 

Sp ward der Grund gelegt zu einer wahrhaften 
und umfaffenden bürgerlichen Freiheit auch jener unter: 
ften Schicht der Bevölferung, auf der bisher der Drud 
der Feudalverhältniffe am fchwerften gelaftet hatte. 
Nicht mehr aus Grundftüden, fondern aus Menfchen 
follte der Staat beitehen, während früher der Menich 
nur als eine Zugabe, ald ein Anventarium zu Grund 
und Boden, nur ald eine XArbeitsfraft für denfelben 
gegolten hatte. So gab e8 in der Marf Brandenburg 
vorher etwa 78,000 Familien gutöberrliher Bauern, 
Koffaten, Büdner, — und nur 3148 Familien freie 
Bauern; fortan kamen jene, bisher dad geborne Ges 
finde der Edelhöfe, zu gleihem, aͤchtem Eigenthum. 
Sp war in Pommern das Areal (455 Quadratmeilen) 
fo vertheilt gewefen, daß die Städte und Domainen 
150, deren Forften 40, die 763 Nittergüter 260, die 
freien Bauerngüter 5 Quadratmeilen umfaßten; von 
den 260 bildeten 156 die Edelhöfe, 104 die von ihnen 
abhängigen Bauernhufen, auf denen das geborne Ge- 
finde der Höfe wohnte; indem diefe Schaarwerfer ge: 
gen Abgabe der Hälfte oder des Dritteld ihrer Lande: 
reien das Uebrige als freied Eigenthum erwerben fonnten, 
erhob fich fchnell der Umfang des freien Bauernftandes 
um dad Zehnfache feined bisherigen Beſtandes. Der 


fleine Mann faß fortan frei auf feinem freien Erbe. 
Drovfen Freibeitötriege. 1. 27 
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Das Naͤchſte war, in gleicher Weiſe dad gemerb- 
liche Leben zu entfeffeln. „Dem Volk ift die Befugniß, 
feine eriten Xebensbedürfniffe fich felbit zu bereiten, 
wiedergegeben“; fchon 1808 ward das Edict wegen 
Aufhebung des Mühlenzwanges, des Zunftzwanges und 
Berfaufmonopold der Bäder, Schlaͤchter- und Höfer: 
gewerfe erlaffen. Nach langen und forgfamen Bor: 
bereitungen erfchien die Verordnung wegen Einführung 
einer allgemeinen und vollfommenen Gewerbefreiheit, * 
welche nicht etwa die Genoffenfchaftlichfeiten verbot, 
wohl aber ihre lähmende Ausfchließlichkeit vernichtete. 

In eben diefem Geift — denn nur Beiſpiele find 
es, die wir aufführen — ward den Juden „eine neue, 
der allgemeinen Wohlfahrt angemeffene Berfaffung“ er: 
theilt ;** denn dem Weſen des Staates ift ed unmög- 
ih, in feinem Bereich unorganiiche Maffen zu haben, 
wie nach der rohen mittelalterlihen Herkoͤmmlichkeit die 
Judengemeinden bisher gewefen waren, und mehr noch 
widerftreitet ed dem Weſen des rechten Staates, relis 
gioͤſe Anfichten zum Maaßſtab politifcher Befugniffe zu 
machen. So wurden die Juden fortan fir „Einländer 
und Staatsbürger” erklärt, fofern fie durch Annahme 
eines Familiennamens und fchriftlihen Gebrauch der 
Landesſprachen bezeigten, daß fie aufhören wollten 


Geſetz über die polizeilihen Verbältniffe der Gewerbe 
u. f. w. Bom 7. September 1811. 
” Ebict vom 11. März 1812. 
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Fremdlinge zu fein. Demgemäß ftehen fie fortan in 
allen bürgerlichen und politischen Beziehungen den Chri- 
ften vollfommen gleih, haben wie fie die Ehre und 
Pfliht der Waffen, Fonnen Grundbefig erwerben und 
jedes Gewerbe treiben, koͤnnen „academifche Kebr-, 
Schuls und Gemeindeamter verwalten” ($8.); ihre 
Befugnig „zu andern öffentlihen Bedienungen und 
Staatsaͤmtern“ foll demnaͤchſt gefeßlich beftimmt wers 
den (8 9.). 

Sp viel von der Gründung der bürgerlichen Frei— 
heit; in dieſem Bereih ward, was Stein begonnen, 
von Hardenberg in den meiften Puncten mit Eifer und 
Klarheit weiter geführt. Man fam im Wefentlichen 
zu NRejultaten, die mit den in Franfreid und andern 
neu conftituirten Staaten bereitd geltenden übereins 
ftimmten. 

Ungleih anderd war ed mit der zweiten großen 
Aufgabe der „neuen Gefeßgebung”, zu der bürgerlichen 
auch die politifche Freiheit, dad Staatöbürgerthbum und 
den „Offentlihen Staat” zu gründen. — Daß wir 
fagen fünnten, den „nationalen Staat”; doh nur ein 
fleiner Theil Deutfchlands war dieß Preußen, und war 
auch Stein’d Blif und Hoffnung auf dad ganze Deutfch- 
(and gewandt, noch war die Zeit nicht gefommen, daß 
fih die Stämme unfered Volkes zu einem ftaatlichen 
Ganzen zufammenfinden Fonnten; und ald die Zeit Fam, 
hatten fich die Bruchtheile Deutfchlands, und Preußen 
nicht am wenigften, in eigener Weife zu währender 

97 “ 
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dynaftifcher Sonderung ausgeprägt. Doch bier gilt es 
noch nicht die Mängel, es gilt nun erft den Gewinn 
ded Neuen zu bezeichnen. 


In der That, es waren große Opfer, die der König 
feinem Adel und ihren hochprivilegirten Gütern auf 
erlegt hatte; aber er, der Oberlehnsherr, ging mit Auf: 
opferungen noch größerer Art voran ; in der Behandlung 
der Domainen zeigte ſich, wie völlig die Faſſung der 
Staatöidee gewandelt ward. Bereit unter Stein’ 
Leitung war ein „Edict und Hausgeſetz“ mit Zuziehung 
der Stände in den Provinzen vollzogen worden, welches 
„das alte, durch Berfaffung und Fundamentalgefege 
hergebrachte Familienfideicommiß” aufhob und die Ber: 
Außerlichfeit der koͤniglichen Domainen ausiprad. * 
Gleih darauf wurde in der „Sefchäftsinftruction für 
die Negierungen” ald eine ihrer Aufgaben bezeichnet: 
„Sammtliche Domainen gegen angemefjene Entjchädigung 
allmählig in ein erbliches, möglichft freies und unwider— 
rufbared Privateigenthbum zu verwandeln“. ** Es war 
nicht bloß, weil „jede Abminiftration eines Grund: 
ſtuͤckes, Nutzungszweiges oder Gewerbes in den Händen 
des Staated ungleih mehr Koften und Kräfte im Ber 
haltniß zu dem Gewinn erfordert, ald in den Händen 


* Edict und Hausgefes vom 17. December 1808, publicirt 
6. November 1809. 


*” Die Inftruction vom 26. December 1808 ift noch 
unter Stein entworfen, 
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bed Privatmannes”. * Die Krone gab damit gleichlam 
ihre legte privatrechtliche Beziehung auf, erhob fich ganz 
und rüdhaltslos in die Sphäre des Öffentlichen Staates; 
fie ftieß das legte Brett ihres mittelalterlichen Urfprungs 
hinter fi weg. Die Gewalt der Umftände trieb Har- 
denberg, in dem gleihen Sinne fortzufahren: „Wir 
haben die landesväterliche Abficht, Unfere Domainen zur 
Tilgung der Staatöfchulden zu beftimmen”. ** Er ging 
noch einen Schritt weiter: „alle Klöfter, Dom= und 
andere Stifter, Balleien und Gommenden, fie mögen 
zur fatholifchen oder proteftantifchen Religion gehören“, 
follten ald Staatögüter behandelt und zur Abtragung 
der Gontribution an Franfreih verwandt werden. *** 
„Bir haben hierin nicht nur das Beifpiel faft aller 
Staaten und den allgemeinen Zeitgeift für Uns, ſon— 
dern auch die Ueberzeugung, dag Mir weit mehr der 
Gerechtigkeit gemäß handeln, wenn Wir jene Güter zur 
Rettung ded Staated verwenden, ald wenn Wir zu 
diefem Ende dad Vermögen Unferer getreuen Unter: 
thanen ftärfer anziehen wollten.” 

Der Staat batte feinen feudalen Charakter auf: 
gegeben. Was follte noch der politifche Unterfchied der 
Stände? „Zwiſchen Unfern beiden Hauptftänden”, fagt 
das Sendfchreiben, „dem Adel und dem Bürgerftande, 


” Gefesfammlung 1806 — 1810 p. 501. 
»»Edict über bie Finanzen bes Staats, vom 27. Octbr. 1810. 
„Edict über die Einziehung ſämmtlicher geiftlicher Güter 
in ber Monarchie, vom 30. October 1810. 
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berrfcht durchaus feine Verbindung; wer aus dem einen 
in den andern übergeht, entfagt feinem vorigen Stande 
ganz; dieß hat nothwendig die Spannung, die ftatt 
findet, erzeugen müffen, — jeded Gute, jeded Recht, 
was dem Einen widerfährt, betrachtet der Andere als 
eine Zuruͤckſetzung. So leidet der Gemeingeiit und dad 
Vertrauen zur Regierung.” Mit der neuen Agrar⸗ 
verfaſſung war der Adel in feiner weſentlichſten Praͤ— 
rogative erfchüttert; auch fein Vorzug in den öffentlichen 
Bedienungen im Civil- und Militärftande ward auf 
gehoben. * „Bei dem Gewerbe, das der Adel bisher 
allein betrieb, und dem Staatödienft, den er biöher 
ausſchließlich bekleidete, hat, zur Erhaltung des Ganzen, 
Goncurrenz geflattet werden müffen.” Stein hatte 
„eine Neformation des Adel’ im Sinn; e3 jcheint, 
daß er eine der englifchen ähnliche Form wuͤnſchte: 
„durch eine Verbindung des Adeld mit den übrigen 
Ständen wird die Nation zu einem Ganzen verfettet, 
und babei kann dad Andenken an edle Handlumgen, 
welche der Ewigkeit werth find, in einem höheren Grade 
erhalten werden.” 

In dem Maaße, ald ed gelang, die Nation zu 
einem Ganzen zu verfetten, lief man Gefahr, in bie 
Uniformität, in die tobte Gleichmacherei der franzöfifchen 


-  * Reglement vom 6. Auguft 1808: „aller bisher ftatt: 
gehabter Vorzug bes Standes hört ganz auf und Jeder ohne 
Rückſicht auf feine Herkunft hat gleiche Pflichten und gleiche 
Rechter, 
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Revolution zu verſinken. Es galt, an bie Stelle ber 
vertilgten Gliederungen, die in Wahrheit erftorben ger 
weſen waren, deren neue zu finden, welche der neuen 
Art ded Staated entfprahen. Mit glüdlicher Hand 
ergriff Stein den Punct, über den die Nevolution nur 
zu flüchtig hinweggeeilt war. Während fämmtliche Ber: 
faffungen Franfreih$, von der Spige beginnend, die 
Bewegung und felbitftändige Entwidelung der unteren 
und unterften Kreife preisgegeben hatten, begann Preus 
en feine ftaatöbürgerliche Freiheitlichfeit von unten auf 
zu erbauen und damit erft feſt zu gründen. 

Es galt, die bürgerliche Freiheit in die ſtaatsbuͤrger— 
liche binüberzuleiten, die lebendige Theilnahme Aller, 
die der Staat fordert, in Heinen und Fleinften Kreifen 
anzubahnen, in der, Einheitlichfeit de$ Ganzen die au: 
tonome Bewegung der Theile zu wahren und damit 
die Kraft ded Ganzen nicht in der öden Einerleiheit 
feiner Beftandtheile, fondern in deren bewegter und in- 
dividueller Mannigfaltigkeit zu gründen. Der Staat 
mußte fich gliedern zu einer zufammenhängenden, fich 
in ſich ſelbſt bedingenden Reihe repräfentativer Syſteme. 

Der Anfang dazu war die „Ordnung für ſaͤmmt⸗ 
liche Städte der Monarchie” vom 19. November 1808; 
fie gründete in Wahrheit ein freies ftadtiihed Gemein: 
wefen, fo autonom nicht, wie jene ftadtifchen Republifen 
des Mittelalterd, wohl aber fo, wie das gejteigerte 
Leben des Staated und feine umfaffenderen Aufgaben 
geftatten oder vielmehr fordern. Die Städteordnung 
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gab der Bürgergemeinde die Wahl ihrer Magiftrate, 
gab ihr in dem herrlichen Inftitut der Stadtverordneten 
eine Repräfentation, deren Tendenz die Worte des Ger 
feßes ausfprechen: „fie fei nothwendig, weil die Bürs 
gerfchaft aus zu vielen Mitgliedern beftehe, ald daß 
ihre Stimmen über öffentliche Angelegenheiten jedesmal 
einzeln vernommen werden fönnten” ($ 69.). In folcher 
Meife conftituirt, hat nad der Städteordnung jede 
Stadt eine vollftändige Selbftregierung und der Staat 
vorbehält ſich nur das oberfte Aufſichtsrecht, „welches 
er dadurd ausübt, daß er die Öffentlich darzulegenden 
Rechnungen der Städte über die Verwaltung ihres 
Gemeinvermögens einfieht, die Beichwerden einzelner 
Bürger oder ganzer Abtheilungen über das Gemein- 
wefen entjcheidet, neue Statuten betätigt und zu den 
Wahlen der Magiftratsmitglieder die Genehmigung er: 
theilt” (J 2.). 

Wohl durfte dad Sendichreiben ruͤhmen, „die Städte 
find mündig erklärt“. Es war die glüdlichfte Vers 
einigung der modernen franzöfifchen Kormen mit dem 
gefunden Geifte des englifchen selfgoveroment, damit 
ein Schußmittel gegen die Entartungen beider. 

Die weitere Ausführung diefes Princips mußte eben 
fo zu einer Landeommunalordnung führen; es mußte 
fih Stadt und Land in Kreisordnungen und Kreid- 
tagen vereinen; in gleicher Weiſe mußten die Provinzen 
als Gemeinfamfeiten fih repräfentiren und verhan- 
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dein,” dad Ganze endlich in einer Nationalrepräfentation, 
in einer reichsftändifchen Verfaffung vollendet werben. 

Wie beftimmt diefe in Stein’: Plane lag und in 
wie großartigem Sinne er fie fi dachte, gebt aus 
feinem Sendfchreiben hervor. 

„Heilig war mir und bleibe und das Recht und die 
Gewalt unfers Königs. Aber damit diefed Mecht und 
diefe unumfchränfte Gewalt dad Gute wirfen Fann, 
was in ihr liegt, fcheint ed mir nothwendig, der höd)- 
ften Gewalt ein Mittel zu geben, wodurd fie die 
Wuͤnſche des Volkes Fennen lernen und ihren Beſtim— 
mungen Leben geben kann.“ 

„Wenn dem Volfe alle Theilnahme an den Opera: 
tionen des Staatd entzogen wird, wenn man ihm fogar 
die Verwaltung feiner GCommunalangelegenbeiten ent— 
zieht, kommt es bald dahin, die Regierung theild gleich: 
gültig, theils in einzelnen Fällen in DOppofition mit fich 
zu betrachten.” 

„Daher ift Widerftreit oder wenigftens Mangel an 
gutem Willen bei Aufopferung für die Eriftenz des 
Staats.” 

„Bo Nepräfentation des Volkes biöher unter uns 
ftattfand, war fie böchft unvollfommen eingerichtet. 
Mein Plan war daher, jeder active Staatöbürger, er 


* Daß Stein diefe im Sinn hatte, geht hervor aus ber 
Verordnung wegen verbefferter Einrichtung der Behörden, vom 
26. December 1808, $ 19, 
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befiße hundert Hufen oder eine, er betreibe Landwirth- 
ſchaft oder Fabrication oder Handel, er habe ein bür; 
gerliches Gewerbe oder fei durch geiftige Bande an den 
Staat gefnüpft, babe ein Recht zur Repräfentation. 
Mehrere mir hierzu eingereichte Pläne find von mir 
vorgelegt. Bon der Ausführung oder Befeiti- 
gung eines folhen Planes hängt Wohl und 
Wehe unferes Staates ab; denn auf diefem 
Mege allein Ffann der Nationalgeift pofitiv 
erwedt und belebt werden.“ 

Ich meine, tiefer und würdiger, als in diefer Dars 
fegung geſchieht, kann die Idee der Monardie, das 
Berhältniß von Volk und Staat nicht gefaßt werben. 
Hier ift Feine Spur von jener feudalen Theorie, daß 
die Verfaffung ein Vertrag ſei zwifchen dem Landes: 
herren und feinen Ständen oder feinem Volk, etwa mit 
der Möglichkeit der Auffündigung; Feine Spur von 
jener unfittlihen Vorftelung, als fei die Aufgabe der 
Berfaffung, dem Volke Garantien gegen den Staat 
und das Staatsoberhaupt zu geben; feine Spur von 
jenem falfchen Liberalismus, deffen Verfaffungsideal im 
beften Fall „das organifirte Mißtrauen“ ift; bier ift 
feine Spur von jener Mißlehre, daß nur dad Grund: 
eigenthbum oder gar nur der Genfus zu repräfentiren 
fe, gleich als fei und bleibe der Staat eine Summe 
von Grundftüden oder Werthen, während es Menſchen, 
alle in ihm lebenden find, in deren Willen und Antheil 
fein Beftehen ift. 
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Nicht, als hätte nicht Hardenberg die Idee einer 
Nationalrepräfentation feftgehalten, nur „daß er auf 
dem Wege der Berwaltung dazu hat führen wollen“. * 
Bereitd in dem Edict über die Finanzen des Staats 
vom 27. October 1810 heißt es: „Wir behalten Uns 
vor, ber Nation eine zwedmäßig eingerichtete Repraͤ— 
fentation fowohl in den Provinzen als für das Ganze 
zu geben, deren Rath Wir gern benußen und in der 
Wir nad) Unfern landesväterlihen Gefinnungen gern 
Unfern getreuen Unterthanen die Ueberzeugung fort: 
während geben werden, daß der Zuftand des Staates 
und der Finanzen ſich beffere und daß die Opfer, 
welche zu dem Ende gebracht werden, nicht vergeblich 
find. So wird ſich das Band der Liebe und des 
Bertrauend zwiſchen Uns und Unferem treuen Bolfe 
immer fefter knuͤpfen.“ 

AS eine Art Einleitung zur reichöftändifchen Ver- 
faffung Fonnte man die Berufung von Notablen aus 
dem Adel, dem Bürgers und Bauernftande betrachten, 
welche der König zum Februar 1811 nach Berlin bes 
ſchied: „wäre ed möglich geweſen“, erklärte der Staats: 
fanzler, die im Edict vom 10. October verheißene 


* Der wunberlihe Ausdrud in ber oben angeführten 
Brohure: „du triomphe etc.” — nad) Dorow's Erlebtes 
I. p. 175., fo wie nad) Gonftant’8 Zeugniß recht eigentlich be: 
flimmt, eine Apologie Harbenberg’s zu fein — lautet: „c'est 
par l’administration qu’il a voulu conduire la Prusse ä ces 
institutions“ (aux inst. constitutionelles). 
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Repräfentation fehnel genug zu Stande zu bringen, 
wodurd allein Ein Geift, Ein Nationalintereffe an die 
Stelle ihrer Natur nach immer einfeitiger Provincials 
anfichten treten kann, wäre nicht die dringende Noth— 
wendigfeit vorhanden, die Hülfe fogleih zu benußen, 
welche die neuen Abgaben darbieten, fo würde ber 
König gern die Meinung der Nepräfentanten der Nas 
tion für das Steuerſyſtem gehört haben, ehe er ſolches 
feftgefeßt hätte. ine Berathbung mit den noch be: 
ftehenden Provinzialftänden * würde aber weder dazu 
geführt haben, die Meinung der Nation zu erfahren, 
noch hätte fie ein den Zwed erfüllendes Refultat liefern 
fönnen.” Die Finanzen ded Staates machten dringend 
die Außerften Anftrengungen nöthig; weder gezwungene 
Anleihen noch die Einforderung alles Gold» und Silber: 
geräthes hatte mehr ald augenblidliche Abhülfe bringen 


m le „wo nur ein Theil des anfäffigen Adels für 
feine Perſon zu den Landftänden gehört, alle Stifter, Klöfter 
und Geiſtliche aber nur durch eine einzige Stimme und wie: 
derum alle Städte nur durch eine einzige Stimme aus jeder 
Provinz repräfentirt werden, ber Bauernftand aber ganz un: 
berüdfichtigt bleibt, wo fih nur eine einzige, fehr wenig zahl: 
veiche, durch nichts als einen gewiffen Beſitz von Grundftüden 
dazu qualificirte Glaffe von Unterthanen in ber Befugniß be: 
findet, ihr eignes Intereffe unter dem Namen bes landftänbi: 
fhen zu vertreten." Voß Zeiten, Mai 1809 p. 236. Den Be: 
ftand ber alten Provinzialftände zeigen die Unterfchriften bes 
Edictes über die Veräußerung der Domainen. Gefesfammlung 
1806 — 1810 p. 608 ff. 
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fönnen ; jene holländifche Anleihe von 32 Millionen 
hatte Napoleon unterftüst, ed war Far, daß fie Preu— 
ßens Abhängigkeit nur mehre und fie half doch nicht 
definitiv; eine Vermögendfteuer, die Altenftein endlich 
nad englifhem Mufter verfuchte, führte auch zu nichts. 
Hardenberg erft wagte neben andern großen Finanzs 
maaßregeln die wichtigfte, Aufhebung der bisherigen 
Steuerfreiheit des Adeld; diefe, fo wie die Berathung 
der ganzen Finanzlage des Staates war die Aufgabe 
jener Notablenverfammlung. Noch einmal trat die An- 
maaßung des Adeld in ihrer ganzen Schärfe hervor. 
Schon vor Eröffnung der Verhandlungen veranlaßten 
mehrere, namentlich märfifhe Edelleute eine Borftellung 
an den Staatdfanzler, die Adam Müller, der von Gens 
fo hochgepriefene, zu entwerfen übernommen hatte. Mit 
bitterem Zadel bezeichneten fie den Untergang des „ber 
fonderen, eigenthümlichen, auf vaterländifhem Boden 
gewachienen Nechtözuftandes, welcher dad MWefentliche 
unfered Staates iſt“. Sie begriffen die Nothwendigkeit 
der neuen Ordnung im Staate nicht: „der König, der 
alte Stamm des Adeld und ded Befiged waren in 
Preußen noch vorhanden, Fein Gefeß war zertreten, 
feiner der großen Grundcontracte diefes Staates ges 
brochen worden, und was der voreilige Eifer des Freis 
berrn v. Stein und feine öfterd unüberlegte Nach— 
giebigfeit gegen die Syfteme des Jahrhunderts zerftört, 
ließ fich wiederherftellen, weil dad Neue mit dem alten 
Kern der Gefeße noch nicht verwachfen war, — Preußen 
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fonnte noch ein alteuropäifcher Staat an Sitte und 
Gefeß bleiben; e& brauchte nicht herunterzufinfen in die 
Reihe der neugelchnigten, forms und bodenlofen Staaten, 
die nur Armee und Polizei und Gegenwart, aber feine 
Vorzeit und Feine Zukunft haben.” Sie fagen: „fo wie 
vor dem Kriege der ganze abminiftrative Impuls großen: 
theil$ von einer Berlinifhen Schule von Staatsmaͤn— 
nern ausgegangen war, fo hatten fi während und 
nach dem Kriege, ald manche Berlinifche Autorität zu 
Schanden wurde, die Provinzen gleihfam gegen die 
Hauptftadt geraͤcht; die weftphälifche, oftpreußifche und 
fränfifche Schule, in denen überhaupt feit längerer Zeit 
durch den Einfluß des Herrn v. Stein, der Univerjität 
Königsberg und Ew. Ercellenz; mehr Fortichritt und 
Regſamkeit wahrzunehmen war, bildeten die neue Ads 
miniftration während des Aufenthaltes des Hofes in 
Preußen. Nah der Ruͤckkehr des Hofes gewann bie 
Hauptftadt wieder etwas von ihrem alten Einfluß.” 
Sie erklären endlich dem Staatsfanzler: „Ew. Ercellenz 
fonnen jest — unmöglich Bedenken tragen, die bis 
herige Suöpenfion der vorhandenen Berfaffung aufs 
hören zu laffen, in neue, freie Negociation mit 
den Provinzen diefes Neiches einzugehen, um dergeftalt 
auf der Bafid der alten Verfaffung des Landes voll- 
ftändigere und zeitgemäßere Provinzialverfaffungen, 
darauf eine Gentralverfaffung und fo einen vollfonme: 
nen rechtlichen Zuftand zu errichten.” — 
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Der erſte Verſuch einer allgemeinen Repräfentation 
entfprach weder den Erwartungen der Negierung nod) 
des Volkes; der alte Hader der Stände brach wenig- 
ftend in den Marfen noch einmal hervor. Neben dem 
Unterzeichner jener WVorftellung, dem Major von der 
Marwig auf Frederödorf, waren beſonders Graf Fin— 
fenftein auf Matlis, der Landrath v. Schuͤtz, des Kö: 
nigd Hofmarihall v. Maſſow eifrige Vertheidiger der 
feudalen Rechte; der General Ruͤchel wandte fich mit 
einem „reipectwidrigen” Schreiben unmittelbar an des 
Königs Majeftätz und der König fah fich veranlaßt, 
vier von den genannten Herren auf die Feſtung abs 
führen zu laffen. Man mußte erkennen, daß man die 
Folgen einer halben Maafregel zu leiden habe; batte 
man zu der Gonfequenz jener Grundfäße, auf denen 
die neue Geftalt Preußens ſich gründete, noch nicht 
oder nicht mehr den Muth? Noch vor Beendigung 
jener Notablenverfammlung ward das „fernerweite 
Edict Uber die Finanzen des Staates und das Ab— 
gabenfyftem” * erlaſſen; zur Regulirung der Provinzials 
fhulden ordnete daffelbe eine Generalcommiffion, die 
neben den vom Gouvernement ernannten Mitgliedern 
von jeder Provinz zwei Mitglieder aus den Ritterguts— 
befigern, ein Mitglied von den größeren Städten, ein 
Mitglied von-den Fleineren Städten und dem platten 
Lande, außerdem für Berlin, Königsberg und Breslau 


Vom 7. September 1811. 
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je ein Mitglied erhalten ſollte; $ 14. diefes Edicts lautet: 
„Unfere Abfiht geht noch immer dahin, — der Nation 
eine zwedmäßig eingerichtete Nepräfentation zu geben. 
Da die dazu erforderlichen Vorbereitungen indeflen noch 
Zeit erfordern und Wir fehr wünfchen, Uns früher und 
befonderd in der gegenwärtigen Epoche, wo wechiel: 
feitiged Vertrauen und patriotiihed Zufammenwirfen 
im böchften Grade nothwendig find, mit achtbaren 
Männern aus allen Ständen Unferer Provinzen zu 
umgeben, die dad Vertrauen ihrer Mitbürger haben 
und das Unfrige verdienen, fo wollen Wir, daß dies 
jenigen Mitglieder, welche jene Generalcommifjion aus— 
machen werden, auch vorerft die Nationalrepräfentation 
conftituiren und hierzu von den Wählern mit bevoll- 
mächtigt werden follen.” ine einftweilige National- 
repräafentation, die in Wahrheit jene Entwürfe nicht 
erfüllte, von deren Ausführung oder Befeitigung Stein 
„Wohl und Wehe des Staates abhängig” genannt hatte. 

Kehren wir zu Stein und feinen Entwürfen zurüd. 
Wir fahen, wie er fih die Gliederungen des Volkes 
und deren Nepräfentationen dachte; dem gegenüber 
mußte die Ginheitlichfeit des Staates, fo weit ſich ders 
felbe geltend zu machen hat, organifirt werden. Stein’d 
Anfichten fprehen fih in der Einleitung einer dahin 
einichlagenden Verordnung aus: 

„Die neue Berfaffung bezwedt, der Geſchaͤfts— 
verwaltung die größtmöglihde Einheit, Kraft und 
Regſamkeit zu geben, fie in einem oberften Punct 
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zufammenzufaffen und die Geiftesfräfte der Nation und 
der Einzelnen auf die einfachſte und zmedmäßigfte 
Weiſe für folchen in Anfpruch zu nehmen. Die Re: 
gierungsvermwaltung gebt zu dem Ende von einem dem 
Oberhaupt des Staated unmittelbar untergeorbneten 
oberften Standpunct aus. Es wird von demfelben 
nicht allein dad Ganze überfehen, fondern zugleich uns 
mittelbar auf die Adminiftration gewirft. Eine mög- 
lichſt kleine Zahl oberfter Staatödiener fteht an der 
Spitze einfach organifirter, nach Hauptverwaltungs⸗ 
zweigen abgegrenzter Behörden; im genaueften Zufams 
menhange mit dem Regenten leiten fie die öffentlichen 
Geſchaͤfte nach deffen unmittelbar ihnen ertbeilten Bes 
fehlen und wirken fo auf die Adminiftration der unters 
geordneten, in gleicher Art gebildeten Behörden Fräftig 
ein.” * 

„Die Nation erhält eine ihrem wahren Beſten und 
dem Zweck angemefjfene Theilnahme an der öffentlichen 
Verwaltung und dem ausgezeichneten Talent in jedem 
Stand und Verhaͤltniß wird Gelegenheit eröffnet, davon 
zum allgemeinen Beften Gebrauch zu machen.” 

Die oberfte allgemeine Leitung der gefammten Staatd- 
verwaltung dachte fi) Stein vereinigt in dem Staatd- 
rath unter des Königs unmittelbarer Auffiht; bis zu 
feiner definitiven Einrichtung bilden ihn die Minifter 


* Yublicandum, betreffend bie veränderte Verfaſſung der 
oberften Staatöbehörden, vom 16. December 1808. 


Droyſen Freiheitötriege. IT, 28 
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und die Oberpräfidenten der Provinzen. Das „Minis 
ſterium“ befteht aus fünf Departementd, jedes unter 
einem Minifter, unter dem die betreffenden Sectionen 
und Abtheilungen nicht etwa ald bloße Bureaux arbeis 
ten, fondern „in ihrem Namen verfügen”. Sn ähnlicher 
Weiſe in fih zu relativ felbftftäandigen Deputationen 
gegliedert, arbeiten die Regierungen der Provinzen, 
„durch welche die Minifter, Sectionen und Abtheilungen 
die Gefchäftöverwaltung in ber Provinz ausführen”. 
Für die Provinzen werden „zur mehreren Belebung 
des Geſchaͤftsganges“ Oberpräfidenten angeſetzt, die als 
„perpetuirliche Commiſſarien des Miniſteriums zu be— 
trachten ſind“, außer Anderem die Aufſicht uͤber die 
ſtaͤndiſche Verfaſſung der Provinz haben und als lan— 
desherrliche Commiſſarien den Vorſitz bei den allgemei— 
nen ſtaͤndiſchen Verſammlungen fuͤhren. Endlich werden 
jeder Regierung landftändifhe Repraͤſentanten nach der 
Wahl der Provinzialftande beigefügt; ihre Zahl ift vor- 
läufig auf neun beftimmt, deren jährlich ein dritter 
Theil wechfelt; ihrer drei werben der Polizeideputation, » 
je zwei den übrigen Deputationen zugetheilt; ſowohl 
in diefen wie im Plenum haben fie volles Stimmredt ; 
fie find die gewöhnlichen Eorreferenten in allen wichti—⸗ 
geren Bermwaltungszweigen u. f. w. 

Man fieht aud dieſen kurzen Notizen, wie ent: 
fchieden nicht im bureaufratifhen Sinne Stein ben 
Staat georbnet wiffen wollte; es ift Fein größerer Ge- 
genfaß zu denken als zwifchen feiner und der Weife 
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ber napoleonifchen Verfaffungen. Eine Flugfchrift jener 
Zeit, die mit den Morten beginnt: „ein frifcher Geift, 
welcher weiß, wozu ed Menfchen und Staaten in ber 
Melt giebt, weht aud ber neuen preußifchen Staatd- 
organifation”, fagt fehr bezeichnend: „es ift gleichlam 
in die Verwaltung ein Foͤderativſyſtem von Republiken 
eingeführt, ....- darin liegt das genialifche Wefen der 
neuen Organifation, daß fie fo viele Häupter wie irgend 
möglich zur freien Wirkſamkeit hinftellt und neben diefer 
fpeciellen Selbftftändigfeit und Zertheilung die Allgemein- 
beit und Einheit zu fichern weiß”. * 

Man hat wohl in fpäteren Zeiten behaupten hören, 
für Preußen fei die vorzlgliche Anordnung der Behoͤr—⸗ 
den ftatt einer Verfaffung. Von jener, die Stein 
entworfen, welche Unbehüfflichfeiten und Mängel fie im 
Einzelnen haben mochte, hätte man ed mit einigem 
Recht fagen koͤnnen. 

Wir dürfen ed nicht unerwähnt laffen, wie tief- 
greifende Veränderungen Hardenberg's Eintritt brachte. 
Vor Allem, die oberfte Leitung ded Staates, die Stein 
dem Staatörath zugewiefen hatte, ging über an das 
Gabinet: „fo weit Wir nicht felbft bei perfönlicher An: 
wefenheit im Staatsrath Unfere Befehle und Entſchei— 
dungen ertheilen, geichieht folches aus Unferm Gabinet ;”* 


K. L. v. Woltmann, Geift der neuen preußifchen Staats: 
organifation. Leipzig 1810, p. 101. 141. 

* Die oft citirte, fehr treffende Wendung: „der König be: 
fiehlt aus dem Sabinet und im Staatsrath” ftammt von Manfo ber. 


28 * 
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den Vorſitz im Staatsrath führt unter Unferm Befehl 
der Staatöfanzler, im Gabinet ift er Unfer erſter und 
naͤchſter Rath, ..... er hat unter Unfern Befehlen die 
Dberauffiht und Controle jeder Verwaltung ohne Aus: 
nahme.” * Allerdingd mochte die Staatöverwaltung 
durch ſolche Concentrirung an Einheitlichfeit und Ener: 
gie gewinnen, und wie die Zeiten waren, gab es viel- 
leiht nur diefen Weg, alle die diplomatifchen und 
finanziellen Schwierigkeiten zu Uberwinden, mit denen 
die Monarchie unabläffig zu ringen hatte. Aber eben 
fo gewiß ift ed, daß Hardenberg, in dem Maaße als 
er Stein’d Ideen verlaffen zu müffen glaubte, in ein 
Schwanfen und Erperimentiren gerieth, das mehr und 
mehr zu bureaufratifchen Formen führen mußte, ohne 
doch die angeregten und ftark bewegten populären Ele 
mente zu beberrfchen oder zu lenten. Noch waren diefe 
energifch und, man möchte fagen, begeiftigt genug, um 
den Nachtheil minder empfindlich zu machen, und man 
ertrug ihn mit dem gerechten Vertrauen auf die Ge 
finnung des Monarchen und feined Staatöfanzlers, mit 
der freudigen Zuverficht, der gebieterifchen Nothwendig— 
feit Opfer zu bringen, für die eine freiere Zufunft 
reichen Erfaß bringen werde. Sah man doch, wie bie 
neuen Anordnungen felbft, weit entfernt, feite und 
durchgreifende Formen zu fein, ſich wandelten und wieder 


? Berorbnung über die veränderte Verfaſſung aller ober: 
ften Staatsbehörden, vom 27. October 1810. 
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wandelten, gleich al& gelte es, vorerft nur den Kern 
und die Maffe zufammenzuhalten und durch immer neue 
furchtbare Gefahren hindurchzuretten. Ward nicht die 
Berfaffung von 1810 dur die Verordnungen über die 
Seneralcommiffariate (1811) weſentlich verändert? trat 
nicht unter dem unfcheinbaren Titel eines Gefeßes über 
die Gensdarmerie (1812) eine Fülle von Verfaſſungs— 
beftimmungen ein, von denen fo gut wie nichts zur 
practifchen Ausführung gefommen ift? Mit Net ift 
von einem fcharfiinnigen Beobachter „das überall herz 
vortretende Interimiſtiſche, Proviforifche* hervorgehoben 
worden, das in diefen Beftimmungen lag. „Oottlob”, 
fügt er hinzu, „die Siege unferer Heere haben verhin— 
dert, daß der Staat nicht ein bloßes Interimifticum 
und Proviforium geworden iſt.“ Nicht die admini—⸗ 
ftrative Führung des Volkes, fondern deffen eigenfter 
Geift, wie ihn Stein tief und Flar verftanden und ihm 
Form zu geben begonnen, hat den Kampf fir König 
und Vaterland glorreih hinausgeführt. 

Und bier ift die Stelle, von der militärifchen Or: 
ganifation zu fprechen, die Preußen als ein herrlichftes 
Kleinod jener Zeit bewahrt hat; wenn irgend etwas, 
gehört fie in Dielen Bereich der politifchen Freiheit, 
wie fie Stein zu gründen im Sinne trug. 

Er fordert in feinem Sendfchreiben „die allgemeine 
Pflicht zur Vertheidigung des Vaterlandes“. Noch 


’ Fr. v. Raumer, über die Verfaffung ber Behörden 
im preußifchen Staat (als Beilage zu Manfo IH. p. 476.). 
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während feiner Leitung begann jene große Umgeftaltung, 
die der: ernfte und hochfinnige Scharnhorft leitete. 
Schon die Kriegsartifel vom 3. Auguft 1808 fprachen 
ed aus, „daß künftig jeder Unterthban ded Staates ohne 
Unterfchied der Geburt zum Kriegsdienſt verpflichtet 
werden fol“, nannten ed „den hoben Beruf und die 
Pflicht Aller, ald Söhne des Baterlandes daffelbe zu 
beſchuͤtzen und zu vertheidigen”. Fortan ift nicht mehr 
der Adel bei Befegung der Dfficierftellen bevorzugt vder 
des untern Dienftes überhoben: „aller bisher ftatt: 
gehabte Vorzug des Standes hört beim Militär ganz 
auf, und Seder ohne Rüdficht auf feine Herkunft bat 
gleihe Pflichten und gleiche Rechte. Aus der ganzen 
Nation können alle Individuen auf die böchften Ehren- 
ftelen im Militär Anfpruch machen.“ * Aber ift dieß 
nicht — denn das punifche Heerweſen der Engländer 
mit feinem Preß⸗, Werbe⸗ und Stellenfaufinftem kann 
bier nicht einmal verglichen werden — ift dieß nicht 
im MWefentlichen dad, was Franfreih durch die Revo— 
lution fhon hatte? Man fam in Preußen zu einem 
Spitem, weldyes dad in Wahrheit darftellt, wovon bie 
franzöfifche Gonfeription mit ihrem Auslooſen, ibrer 
Stellvertretung und den taufendfachen Mißbraͤuchen, 
die daraus entftehen, nur die Fratze iſt. Uebergehen 
wir die vorbereitenden Einzelnheiten; wundervoll, wie 
1813 das ganze Volk fih in Waffen erhob. Am 


* Reglement vom 6. Auguft 1808. 
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3. September 1814 erließ der König das Gefeb uͤber 
die Verpflichtung zum Kriegsdienft: „die Einrichtungen, 
die fo glüdlihe Erfolge hervorgebracht und deren Beis 
behaltung von der ganzen Nation gemwünfcht wird, 
follen die Grundlage der Kriegäverfaffung des Staats 
bilden und ald Grundlage für alle Kriegdeinrichtungen 
dienen; denn in einer gefegmäßig geordnetm Bewaff— 
nung der Nation liegt die fiherfte Bürgfchaft für einen 
dauernden Frieden.” Bon dem an ift jeder Preuße, 
fobald er das 20. Jahr vollendet hat, zur Ver: 
theidigung des Vaterlandes verpflichtet. Er tritt in 
das ftehende Heer ein, das bezeichnet wird ($ 4.) ald 
die „Dauptbildungsfchule der ganzen Nation für den 
Krieg”; durch diefe Kriegsfchule geht die ganze maͤnn— 
liche. Jugend des Volkes; die Dfficiere und Unterofficiere 
find gleihfam nur als ein Gadre des Volksheeres ans 
zufehen, fie find deſſen Lehrer. Sobald die junge 
Mannſchaft ausgearbeitet ift, wird fie in die Heimath 
entlaffen, um bis zum vollendeten 25. Jahre zur Res 
ferve pflichtig zu bleiben; von da bis zum 40. Sabre 
gehört Jeder der Landwehr an; im Fall feindlichen 
Angriffd einer Provinz treten „alle Männer über 40 Jahre 
und alle rüftigen Sünglinge vom 17. Jahre an” als 
Landfturm zufammen. 

Es ift nicht nöthig, den Werth diefer Einrichtungen 
im Einzelnen darzulegen, und wenigftend gegründet 
wurden fie nicht in der Abficht, eine neue Pflanzichule 
für Junkerei und Gamafcherei zu fein. Nur Eind darf 
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ich nicht unterlaffen hervorzuheben. Indem Preußen 
nicht wie Frankreich mit der Confeription — „la loi 
la plus affreuse et la plus detestable pour les familles” 
fagte Napoleon — aus der Blüthe des Volkes einen 
Theil herausnimmt, um daraus einen Soldatenftand 
zu bilden, fondern dad Volk als ſolches bewaffnete, 
verwandelte ed vollfommen feine Stellung nah Außen 
bin; „für einen Angrifföfrieg, das heißt als politische 
Macht, hat Preußen fich felbft entwaffnet, während 
Deftreih, Rußland, England und Franfreih. das 
Schwert bereit halten, um ed bei großen Fragen in 
die Wagfchaale zu werfen”. * Allerdings eine Macht 
im alten Sinne nicht ferner zu fein, fondern ein Staat 
zu werden und im vollften und edelften Sinne zu wer: 
den, dad war Preußens Aufgabe; und Preußen ward 
und ift in dem Maaße mächtig zu Schug und Trutz, 
ald es diejelbe erfüllt und von ihr erfüllt ift. 

Es ift die Erfenntniß von der fittlihen Natur des 
Staates, die der Reorganifation Preußens zum Grunde 
lag; auf der Freiheit, der bürgerlichen und politifchen 
feiner Unterthanen, auf einem wahrhaften Staatöbürger: 
thum auferbaut e3 fich von Neuem. 

„Damit aber”, fagt das Sendfchreiben,, „alle diefe 
Einrihtungen ihren Zwed, die innere Entwidelung ded 
Volkes, vollftändig erreihen, und Zreue und Glauben 


* Samuel Raing, Betradhtungen eines britifchen Reifenden 
über den preußifchen Staat. 1842. 
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und Liebe zum König und Vaterland in der That ge 
beihen, fo muß ber religiöfe Sinn des Volkes neu belebt 
werben.” 

„Am meiften aber hierbei wie im Ganzen ift von 
der Erziehung und dem Unterricht der Jugend zu 
erwarten.” Ä 

„Wird durch eine auf die innere Natur des Men: 
[hen gegründete Methode jede Geifteöfraft von Innen 
heraus entwidelt und jedes edle Lebensprincip angereizt 
und genährt, alle einfeitige Bildung vermieden, und 
werden bie bisher oft mit feichter Gleichgültigkeit vers 
nachläffigten Triebe, auf denen die Kraft und die Würde 
des Menfchen beruht, Liebe zu Gott, König und Bas 
terland forgfältig gepflegt, fo fünnen wir hoffen, ein 
phyſiſch und moralifch Fräftiges Gefchleht aufwachfen 
und eine beffere Zufunft fich bereiten zu ſehen.“ 

E83 bedarf Feiner weitern Darlegung, in wie fchneis 
dendem Gegenfaß diefe Principien mit denen der Res 
volution und ded Kaiſerthums ftehen. 

Freilich, ed giebt eine Art Erwedung des religiöfen 
Sinnes, welche, die fchwer errungene Gewohnheit vers 
ftändigen Betrachtend miffennend, zu Aberglauben, 
Fanatismud und Irrfinn, zur Zerrüttung aller fittlichen 
Verhaͤltniſſe führt; dieſe hat Stein nicht gemeint. 
Er war fromm, aber feine Krömmigfeit war klar, männs 
lich, practifcher Art; er war kirchlich gefinnt, aber die 
Kirchlichkeit, die er meinte, war weder die roman: 
tifch = hufterifche Gonventifelweife, in der die moralische 
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Erfchlaffung ſich eben fo anmaaßlich wie ſcheinheilig 
birgt, noch die hierarchifch » Dogmatiftifche, die auch mit 
oͤdem Herzen falbungsvoll zu fein weiß; jener Firchlichen 
Ordnung, welche die Graffhaft Mark fo glüdlich be 
wahrt hat, gehörte er mit vollem Herzen an. Stein 
wußte wohl, daß „Vorfchriften und Verordnungen das, 
was Noth thut, nicht allein bewirken könnten”; aber 
er ſah ein, daß dad jus circa sacra dem Staat Be 
fugniffe und Verpflichtungen zuweiſe, die, mit Ernft 
wahrgenommen, die wefentlichen Anbahnungen zu machen 
vermögen. Die Prarid der preußifchen Monarchie war 
im Wefentlichen für die Toleranz; ed galt, diefer Stel- 
(ung des Staates eine pofitive Faffung zu geben. Ins 
dem die alte Gonfiftorialverfaffung aufgehoben und bafür 
in dem Minifterium wie in den Regierungen eine Section 
für den Cultus eingerichtet wurde, welche die Sorge 
für alle Befenntniffe umfaßte, ſchlug man einen Weg 
ein, der, wenn er aufrichtig verfolgt wurde, den Staatd- 
angehörigen aller Befenntniffe und Religionen diejenige 
Förderung und Sicherung von Staatswegen gewährte, 
auf die fie ohne alles Bedenken vollgültigen Anſpruch 
haben. „Beförderung wahrer Religiofität” (nicht Chriſt⸗ 
lichkeit) „ohne Zwang und myftifche Schwärmerei, Ges 
wiffensfreiheit und Toleranz ohne öffentliches Aerger⸗ 
niß, dieß ift der Zweck, welchen die Section für den 
Gultus vor Augen haben muß.““ Schon Stein hatte 


* Gabinetsordbre vom 20. November 1810. 
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den edlen Nicolovius, an den dieſe Worte ded Königs 
gerichtet waren, zum Dirigenten jener Section erfehen. 
Das Naͤchſte war, daß der Staat für „Beflerung des 
geiftlihen Standes und für die Würde ded Auferen 
Cultus“ Sorge trug, wie deren Notbwendigfeit na- 
mentlich in der trefflihen Flugfchrift des Paftors Neu: 
mann (1808) dargethban war. Unglaublid, wie viel 
man zu thun fand. Schon regten ſich jene größeren 
Pläne, der evangelifchen Kirhe und den Gemeinden — 
fie waren verfunfen und erflorben wie der Staat, ber 
fo Fläglich zufammengebrodhen war — eine Verfaffung 
zu geben oder wiederzugeben, in der auch die Laien 
thätigen Antheil hätten; man richtete Generalfuperintens 
denturen ein, man erneute die alten Synodalverbände, 
man dachte an Berufung von Provinzials, von Reichd- 
ſynoden. Der alte hohenzollerſche Plan einer evangeli- 
fhen Union, feit 1798 von Neuem angeregt, * trat in 
den Vordergrund. „Unfere Zeit”, fchreibt Nicolovius 
an einen Freund, „hat eine fo heilende, rectificirende 
Kraft, daß man ihr keck vertrauen darf.” Nur es be- 
gannen damald erft jene mächtigen Durchgährungen, 
welche die Firchlihen Aufgaben der Gegenwart fo 
unendfih wichtig und fo fchwer zugleich gemacht 
haben. 


’ „gemeinfchaftlihe Agende, der bleibenden Verſchieden— 
heiten (beider Gonfeffionen) ungeachtet”, fagt die Gabinetsordre 
vom 18. Zuli 1798 (abgedrudt in Falck's „Actenftüden, betref: 
fend die neue preußifche Kirchenagende. Kiel 1827. 
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Raſcher und glüdlicher gelang es mit dem Unter: 
richts-⸗ und Bildungswefen; und wie überall in jener 
wundervollen Zeit fand fich auch bier der rechte Mann 
zur rechten Stelle. Es war Wilhelm v. Humboldt, 
der „Staatsmann von Perikleifcher Hoheit” und — 
eben hier fei ed erlaubt daran zu erinnern — ber Freund 
Schiller's; den fchon vorbereiteten und angebahnten 
Neformen des Unterrichtömwefend gab er entjchiedene 
Geftalt, gab er, man möchte fagen, den idealen Hauch, 
der fein eigenes Mefen durchdrang. Noch ruhen im 
Dunkel der Archive feine großartigen Entwürfe für 
Leitung der bildenden Kunft und der Muſik; was in 
Preußen Anftaltliches in diefer Richtung vorhanden ift, 
beruht auf Humboldt's Anregungen und Entwürfen. 
Recht eigentlich fein Merk ift die Gründung der Ber: 
liner Univerfität: „weit entfernt“, fagt er in feinem 
Immebdiatberiht vom 12. Mai 1809, „daß das Ber: 
trauen, welches ganz Deutfchland ehemald zu dem Eins 
fluffe Preußens auf wahre Aufklärung und höhere Get 
ftesbildung hegte, durch die legten unglüdlichen Ereignifle 
gefunfen fei, fo ift es vielmehr geftiegen; man hat ge 
fehen, daß in allen neueren Staatdeinrihtungen Preu— 
Bend der Sinn berrfche, welcher in jenem wichtigften 
aller Vorzüge auch den Zweck jeder Staatövereinigung 
erkennt.” Sie warb mit großartigfter Freigebigfeit 


* Mitgetheilt in Dieterici gefchichtlihen und ftatiftifchen 
Nachrichten über die Univerfitäten im preuß. Staat, 1836, p. 62. 
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außgeftattet: „ed war das höchfte Beiſpiel einer thä- 
tigen Anerfennung für die Wiffenfhaft und für die 
Idee, welches jemals ein Staat gegeben hat; denn es 
fand ftatt während der dridendften Lage des Staates, 
bei der größten finanziellen Bedraͤngniß; und man wollte 
nicht Schmud und Zierrath, fondern ein Mittel ber 
Heilung, der MWiedererneuerung ſich damit erwerben“. * 
Uebergehen wir die fonftigen Reformen des Unterrichtö- 
weſens, die jene Zeit gebracht hat, und welde, wie 
hemmende, einfeitige, rüdläufige Bemühungen nachmals 
in Staat und Kirche auch Eingang gefunden, in ihrer 
hohen Faffung, in ihrer idealen Tendenz fortgeführt 
find, unbefümmert darum, ob der Bildung, die dem 
nachwachſenden Geſchlecht mitgegeben wird, der Staat 
und die Kirche, wie fie nun find, entfprechen oder wider: 
ſprechen. Sch denke, ein Verhaͤltniß, deffen Bedeutung 
verftändlich genug iſt; es ift ein theuerftes Vermaͤchtniß 
jener glüdlihen Unglüdszeit. Nur Eind noch werde 
erwähnt. Seit mehr ald einem Menfchenalter mühte 
fi) fern im Schweizerlande Peftalozzi, dad hohe Bild 
vom Volksſchulweſen, das ihm vorfchwebte, zu verwirk— 
lichen; feine Methode bedarf hier feiner neuen Apologie; 
Körper und Geift der Kinder entwidelnd recht eigent: 
ih den Menfchen zu erziehen, ihn innerlich klar und 
frei zu machen, war ihr Biel. Es war eine That 


“ Fichte, der Sohn, im Reben und Briefwechfel $. G. Fichte’s, 
I. p. 512. 
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wahrhafter Befreiung, daß Preußen in Peſtalozgi's 
Meife und mit feiner und feiner Schüler Hülfe fein 
Volksſchulweſen reformirte; es war der Weg, „eu 
felbftdenfendes und Eräftiges Geſchlecht zu erziehen". ® 

Doch genug um den Geift zu bezeichnen, in dem 
fih Preußen innerlich herzuftelen und neue Geftalt zu 
gewinnen begann. 

Nur begann. MWeberfhägen wir die Arbeit jener 
Jahre nicht; ihre Werth ift bei weiten nicht in dem, 
was fie erreichte, fondern in dem, was fie erreichbar 
glaubte. Wie viele und große Lüden blieben, hat die 
Reaction fpäterer Jahre nur zu deutlich bewiefen. 

MWarım nicht fogleih ein vollendetes Wert? Ber 
geſſe man nicht, mit wie unbefchreibliden Schwierig: 
feiten das Neue zu ringen hatte: „bei dem unterdrüdten 
Geijt der Armee, bei dem gefunfenen Wohlftand des 
Staates, den zerrütteten Finanzen, bei der gebieterifchen 
Ginfchranfung von Außen ber und einer Partei von 
Muthlofen im Innern, die fich allen energifchen Maaß— 
regeln widerfeßte, war es fehr fchwer, die Zwecke zu 
erreichen, welche man fich vorſetzte; ..... man hatte 
mit taufend Borurtheilen, mit dem üblen Willen und 
dem ntereffe Einzelner zu kaͤmpfen“.“ Noch birgt 
ſich ein großer Theil der damaligen Vorgänge dem 


* Worte der Königin Rouife. 


’» Der Feldzug von 1813 bis zum Waffenftillftand, 1813 
p. 4. (Der herrliche Auffag ift von Glaufewig.) 
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Blick der Forfchenden; nur Wenigen mag es befannt 
fein, daß ed einen Moment gegeben hat, wo dem Kö: 
nige die Gefahr nahe war, Guftav’s IV. Schickſal zu 
leiden; möglih daß, wenn einft die flille Gefchichte 
jener Sahre befannt wird, das bedeutfame Wort von 
Hardenberg aus feinen legten Zebensjahren: „er müffe 
fih an die Spitze der Reaction ftellen”, verftänd- 
licher wird. 

Allerdings, ed waren die großartigiten Umgeftaltuns 
gen, die man vormahm und vorbereitete; fanden fie 
indolente Maſſen? erzwangen fie unbegriffene Forts 
fchritte? übereilten jie die Bolfsentwidelung? Nicht 
aud.dem Princip der Volföfouveränetät, noch aus dem 
göttlichen Recht der Legitimität, nicht aus den Vers 
fnöcherungen, welche man hiſtoriſches Necht zu nennen 
pflegt, noch aus den Abftimmungen der Maffe ent: 
nahm man bad Neue; aber der Geift, aus dem es 
geboren ward, war der wahre biftorifche, der allein 
legitime, der rechte Bolkögeift; in dem Maaße ald das 
Neue für ihn den rechten Ausdrud traf, ibm Geftalt 
gab, ihn zur Grundlage, zur Lebensbedingung diefes 
Staated machte, hatte die neue Berfaffung Gewalt 
über die Gemüther, Zuverficht zum entfcheidenden Hans 
dein, unbefchränfte Befugniß. 

Oder woher denn fonft jene fehwerfte Bewährung 
der Treue und des Gehorfams in der fchmachvollen 
Bundesgenoffenihaft von 1812 „ſelbſt gegen beflere 
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Ueberzeugung, aus reinem Pflichtgefühl”? * woher denn 
fonft, da es galt, „den lebten entfcheidenden Kampf zu 
beftehen”, ** jene höchfte Kraft der Hingebung, Treue, 
Pflicht, jene flammende Zornesmadt, die in ſtrengſtem 
Gehorſam fich felbft beherrfchte, jene Todesfreudigkeit 
ohne Eitelkeit, Uebermuth, Verwilderung? woher fonft 
das unbedingte Vertrauen diejed Volkes zu diefem Staat 
und feiner Reitung? — es hat dieß Volk feine Hand: 
feiten, VBerbriefungen, Eide, wie wohl ehedem Stände 
und Randichaften, von dem Landesherrn gefordert; es 
hat vertraut, wie nur das Volk dem Staate vertrauen 
fann, deſſen es ift und der fein if. Und wenn Selbit 
verleugnung, fittlihe Erhebung, eigenſtes Entichließen 
die Kraft und das Recht geben, frei zu fein, fo haben 
die Preußen der Freiheitöfriege das Fühnfte Vertrauen, 
zu dem fich noch jemals die Monarchie erhoben bat, 
gerechtfertigt. Wohl hatte im Beginn jener Ummwande- 
lungen der herbe York fchreiben mögen: „es leuchte 
die Hoffnung, daß der dürre Stamm neu belebt, Blüs 
then und Früchte treiben werde”. *** In Wahrheit, 
herrlichere find nie gezeitigt — troß dem „noch nicht 
reif”, mit dem dann des bewährten Volkes Kraft und 
Weg und Anfpruch an fich felber irre gemacht worden; 


Tagesbefehl bes Generals Grafen Wittgenftein, s. d. 
Berlin 6/18. März 1813. 
°" Aus des Königs Aufruf: „an mein Bolke. 
*v Brief an den Obriftlieutenant Oppen vom 24. No: 
vember 1808. 
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aber ed hat das Gedaͤchtniß jener großen Jahre der 
Erhebung aus tiefftem Fall, der errungenen Freiheit. 

Bis dahin, wie furchtbare Zeiten noch hatte Preu— 
fen, Deutichland,, das ganze Europa zu durchleben! 
Schicken wir und an, fie in ihren Hauptzligen zu be- 
gleiten. 

Mir faben, wie Deftreih durch den Frieden von 
1805, mebr noch durch den von Zilfit und die ruffiiche 
Freundfchaft zu einer Macht zweiten Ranges hinab: 
gedrüdt war. Zweiten Ranges bei immer noch 24 Mil: 
lionen Untertbanen in völlig arrondirtem Gebiet? im 
Entfernteften nicht war das Wiener Gabinet gemeint, 
fih bei dem legten Friedensfchluß zu berubigen; e& war 
entfchloffen, die nächte Gelegenheit zur Fortfeßung des 
Kampfes zu benußen; e8 verwandte die Friedengzeit, 
fih zu rüften. 

Freilich nicht in der Weife wie Preußen, Am wer 
nigften war man gemeint, den Tendenzen der neuen 
Zeit, neuen Berfaffungsideen zu huldigen; es Fonnte 
fheinen, als fuche man gefliffentlich deffen Gegentheil 
zu fein. 

Nur was denn? Die alten Künfte hatten oft genug 
getäufcht; man mußte doch feben, daß die neuen Staaten 
eine Beweglichfeit und Leiſtungsfaͤhigkeit befaßen, gegen 
die man mit den alten Mitteln nicht mehr concurriren 
fonnte. Sollte man etwa doch ein wenig in das Mo: 
derne hinüberftreifen ? 

Droyſen Freiheitskriege, I. 29 
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Oder gab ed noch einen andern Weg? As 17% 
dem alten Golloredo der Plan einer Volksbewaffnung 
vorgelegt wurde, fchalt er ihn eine entſetzliche Unvorſich— 
tigfeit, gebot ihn völlig zu verheimlichen: „denn dem 
fiegreihen Feinde kann ich zu jeder Zeit mit einer Pro— 
pinz den Mund ftopfen, aber das Volk bewaffnen heißt 
den Thron geradezu umſtuͤrzen“. MWie, wenn man nun 
die Voͤlker, ihre herzliche Anhänglichfeit für das geliebte 
Fürftenhaus, ihren nationalen Sinn benußgte und zu 
neuen Machtmitteln ausprägte? Freilich, „was fie einz 
mal für und getban, koͤnnen fie ein ander Mal aud 
wider und thun”;* aber für den Augenblid doch hätte 
man dad verlangte Mefultat. 

Oder mißdeuten diefe Betrachtungen her und bin 
völlig den Geift, der damals den Kaiferftaat, fein Heer, 
feine Beamten, Gabinet und Bolf durdhdrang? war 
nicht überall in gleicher Zorngewalt derfelbe Gedanfe, 
der die „edlen Freiwilligen Wiens” erfüllte, „weder 
fremden Hohn noch fremde Feſſeln zu tragen”? ** Und 
waren bdeffen nicht eben jene Männer, die damals das 
Ruder führten, der edelfte Ausdrud? 

Immer wird man den Namen Stabion’s mit Ehr- 
erbietung nennen; dazu begann die hohe Einfidht deö 
Erzherzogs Karl, die Popularität Sohann’s, der ritterliche 


Iſt nach 1809 in Wien in Betreff der Tyroler gefagt 
worden. 

"- Morte bes Erzberzogs Karl bei der Fahnenweihe am 
9. März 1809. 
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Eifer der jüngeren Brüder Wirkungen zu üben, deren 
Möglichkeit fhon den Männern früheren Styls ein 
Graufen gewefen wäre und war. 

Hielten jene es nicht für möglih, durchgreifende 
Umgeftaltungen zu verfuchen? oder galten ihnen Die 
Grundverhältniffe der Monarchie, ihrer Theile zu ein- 
ander, der Herren Stände, der misera contribuens plebs 
u. f. w. für geſund und wefentlih? ſchien nichts nöthig, 
al3 gewiffe Mißbräuche abzuftellen, die fich eingefchli: 
hen, um dem Geift der treuen Völker, deffen Werth 
man bisher irrig nach feiner Paffivität gefchäßt habe, 
jene Freiheit und Bewegung zu fchaffen, in der die 
beffere Einficht die Quelle feiner thätigen Kraft erkannte? 

Zu allen getreuen Unterthanen gefprochen waren bie 
Worte in der Eröffnung der ungrifhen Stände (9. April 
1807). „Es ift fefter Entſchluß des Monarchen, die 
im Innern entftandenen Uebel von Grund aus zu heben; 
die herrlichen Geiftesanlagen, weldye den verfchiedenen 
Nationen des Meiches eigen find, follen durch eine beffere 
Erziehung, durch zweckmaͤßige Unterrichtsanftalten, durch 
größere Preßfreiheit, Durch ungehinderte Benußung der 
Gulturfhäge des Auslandes freier entwidelt und berei- 
chert werden; das fehlummernde oder unterdrüdte Ta— 
(ent wird man aufmuntern, da3 fchüchterne Verdienſt 
bervorziehen, wodurch fich gewiß bald die Zahl großer 
Männer vermehren wird, deren der Monarch im Ga: 
binet wie im Felde bedarf, um den Mohlitand und 
Glanz feiner Staaten zu mehren. Die Betriebfamteit 

29 >) 
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aller Untertbanen der Monarchie fol, auf gleiche Weiſe 
belebt, immer neue Zweige der Beichäftigung und des 
Gewerbes finden? u. f. w. Wie tiefe Schäden, die 
diefe Verheißungen eupbemiftifch berühren! waren fie 
ausführbar? „Was würde dann? — fagt ein had» 
geftellter Militär, dDamald der Geift und die Feder des 
Eraberzogs Karl genannt, und was er von einem Zweige 
des Deffentlichen fagt, darf für alle gelten, — „was 
würde dann aus dem methodifhen Gang unferer (Mi: 
litärz) Verwaltung werden, aus unferer Schulfnaben- 
Verantwortlichkeit, aud den Deconomiecommiffionen, die 
uns zu Grunde richten, den Berpflegungsdepartements, 
die uns aushungern, aus unferer Buchhaltung, die fi 
immer irrt, aus unferen Gontrolen, wer am meilten 
ftiehlt, aus unferm Kriegsrath, der nie Rath giebt, aus 
unferer Bureauberrfchaft, die uns zu Boden drudt?”* 

Es heißt, damals fei eine völlige Umgeftaltung der 
ganzen Adminiftration im Werk gewefen, Aufbebung 
der Regierungen, der Landftände, Einführung von Statt: 


° Brief des Vorftandes der Mititärdepartements im of: 
reichifchen Kriegsminifterium Generallieutenants Grafen Grünne 
an den Feldzeugmeifter Fürften v. Ligne s. d. 27. September 
1809. Die die Worte oben angeführt find, ftehen fie in den 
Lebensbildern IH. p. 329.5 ihr erfter Abdrud im politifcen 
Zournal 1810, Mai, p. 512. ift in diefer Stelle bedeutend 
einfacher, wohl durch Genfurftrihe in Hamburg. Der Brief 
des Generallieutenants Meyer v. Heldenfeldt in ben Lebens— 
bildern III. p. 343. ift, da er jenen Abdruck im politifchen 
Journal anführt, nicht vom 18, December 1809. 
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haltereien u. f. w. Alſo noch einmal die Joſephiniſchen 
Ideen? Und doch gab man 1808 den Gonvertiten- 
fonds, den Sofepb II. den Armenanftalten überwiefen 
hatte, feiner früheren Beftimmung zuruͤck, theilte ihn 
in Penfionen von 300 Gulden aus. Und was wäre 
gewonnen worden, hätte man diefe Stände Böhmens, 
Deftreihd u. f. w. aufgehoben, die jedem Munfch der 
Negierung bereitwilligft zu entiprechen gewohnt waren? 
Grinnere man fih, daß da von Volfärepräfentation im 
Entfernteften nicht die Nede war; zu den „hochlöblichen 
vier Herren Ständen” Böhmend gehörte neben den 
Prälaten, Fürften und Herren aud der Stand der 
Städte — einen Bauernftand gab e$ natürlich nicht, 
— er beftand aus Prag und den drei Füniglichen 
Städten des Landes, die ſich herkoͤmmlich durch die 
Stimme von Prag mitvertreten ließen, und diefe führte 
die vom Gouvernement eingefeste ftädtifche Magiſtratur. 
Ungarn freilich ſtand verfaffungsmäßig fehr frei feinem 
Könige gegenüber; und unbequem genug waren bie 
Stände von 1807 mit ihren Mahnungen an die alte 
Gonftitution und ihr Recht, ungrifche Raͤthe im Gabinet 
des Kaiferd zu haben, mit ihrer Erinnerung, daß das 
Militaͤrſyſtem Ungarns nur defenfiv fei, ihrem Antrag, 
daß der Kaifer, nachdem er die deutfche Krone nieder: 
gelegt, feine Nefidenz nach feinem Hauptlande Ungarn 
verlegen möge. Der naͤchſte Neihstag — die hoͤchſt 
prunfoolle Krönung der neuen Kaiferin leitete ihn ein 
— brachte erwünfchtere Refultate, außer Anderm den 
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Beichluß, eine permanente Infurrection von 80,000 
Mann, worunter 30,000 Reiter, auf drei Jahre der 
freien Berfügung des Königs zu überweifen. „Ihr be: 
thätigt hiermit”, antwortete er den Ständen, „eure 
tiefe Ueberzeugung, daß an der Erhaltung des Königs, 
feiner Rechte und feiner Würde Alles gelegen fei und 
ohne diefes die alte Gonftitution des Landes unmöglid 
beftehen koͤnne, die Wir aus allen Kräften bis zum 
legten Blutötropfen vertheidigen werden; auch Wir find 
beflen eingedenf, was der heilige Stephan, der Stifter 
diefes Neiches, feinem Sohn und Erben anempfoblen 
hat: daß namlih der Thron des Königs ohne den 
Adel nicht beftehen koͤnne.“ 

MWefentlih geneuert warb vor Allem im Kriegs 
wefen, an defjen Spise Erzherzog Karl ftand. Nicht 
bloß eine neue Gliederung des ftehenden Heeres nad) 
franzoͤſiſchem Mufter ward eingeführt, dad Erercitium, 
die Verpflegung, das Lazarethweſen u. f. w. verbeffert, 
viele ältere Officiere entlaffen, fremde, namentlich pa: 
triotifche Männer aus Deutfchland in den Dienft ge 
zogen; das MWichtigfte war, daß eine dreifache Meferve, 
alle Gantonpflichtigen umfaffend und uͤbend, eine all 
gemeine Landwehr, aus allen Ständen gemifcht und 
unter der Führung des Erzherzogs, endlich für Außerfte 
Fälle die fogenannte Nationalgarde eingerichtet wurde. 
In der That eine allgemeine Bewaffnung des Volkes; 
„aber man babe fie“, Elagte ihr Urheber, „in der Aus— 
führung entftellt”. Konnte fie das Herz des Volkes 
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treffen, wenn verkündet wurde: „um auch die Söhne 
der Beamten und Honoratioren zum Militärdienft her— 
beizuzieben, ſei ihnen geftattet, ſich ex propriüs zu ftellen 
und fih aus eigenem Vermögen eine feinere Montur 
anzuschaffen; auch follten fie in fo fern den Cadetten 
gleich behandelt werden, daß fie nicht mit Stodfchlägen 
dürften beftraft werden und ihnen vergönnt fei, mit 
Unterofficieren oder unter einander zufammenzufchlafen.” 
Und doc „eine Armee, die fhöner, ſtolzer und zahl: 
reicher als jemal$ war, befeelt von einem Geift, einem 
Entbufiasmus, der bis dahin unter demfelben unbekannt 
war“. * Ohne Referven und Landwehr faft 400,000 
Mann. | 

Jene Decrete der Bolfsbewaffnung waren in eben 
der Zeit erlaffen, wo die beginnende große Bewegung 
des fpanifhen Volkes in ganz Europa den tiefften Ein 
druck machte. Napoleon eilte, fein ernftliches Mißtrauen 
über jene Rüftungen auszufprechen; no von Bayonne 
aus forderte er die Rheinbundfürften auf, ihre Gontins 
gente fertig zu machen; nad) einigem Notenwechfel mit 
Wien bielt er dem oͤſtreichiſchen Gefandten in Gegen 
wart des biplomatifchen Gorps jene berühmte Straf: 
rede (15. Auguft), der Kaifer Franz mit der Ver: 
fiherung feiner ununterbrochenen freundfchaftlichen Ge; 
finnung antwortete, nur um deſto eifriger den Krieg 
zu rüften. 


* Ausdrucd Grünne’s. Pol. Zournal 1810, p. 509. 
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In jener Strafrede fagte Napoleon dem Wiener 
Gabinet unter Anderm: „die unter Ihrem Volk ums 
kluger Weife erregte Gährung, die Intriguen der Eng- 
länder und einiger Mitglieder des Nitterftandes, welde 
die Bitterkeit ihrer Gefühle auf Sie übertragen, werden 
den Krieg herbeiführen; Rußlands Kaifer wird ibn 
vielleicht hindern, mit Feftigfeit erflärend, daß er ihn 
nicht will, daß er gegen Sie fein wird; wenn wir aber 
bloß Rußland den Frieden zu danken haben, fo werden 
weder Europa noch ich Ihnen Dank dafür wiſſen“. 
Und wenige Wochen darauf war er mit Alerander in 
Erfurt zufammen; er brauchte, um Spanien niebers 
zuwerfen, Ruhe in Deutichland. Won dort aus am 
14. October antwortete er auf jenen Freundfchaftsbrief 
des Kaiferd Franz: „ih war Herr Ihres Reiches, ich 
fonnte e& zerflücden, mindern, ich wollte nicht; was es 
tft, ift e8 durch meinen Willen; möge Ew. Majeftät 
Denen mißtrauen, die Ihnen von Gefahren Ihrer Mo: 
narchie fprechen; fie allein find gefährlih, weden die 
Gefahren, die fie vorfpiegeln; die befte Politik jegt if 
Einfachheit und Wahrheit”. Fuͤrwahr, er wünfchte 
feinen neuen Krieg gegen Deftreih, er wünfchte ibn 
am wenigften jebt. 

Eben darum drängte man in Wien dazu. Freilich), 
wenn Menichen nicht allein, fondern Menfchen und 
Geld Macht find, fo war Deftreih zur guten Halfte 
obnmädtig. Die Finanz Oeſtreichs war aͤußerſt er 
ſchoͤpft; die großen Rüftungen hoben troß der Ausfichten, 
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die fie weden durften, die öffentlichen Fonds nicht, 
drücten fie noch tiefer. Man feste fih mit England 
in Berbindung, man fonnte ja dort mit Gewißheit auf 
Sympathien rechnen. Die erften Eröffnungen gefchahen 
im Anfang Octoberd: „ohne englifche Subjidien fei der 
Krieg unmöglich ; die Finanzen feien furchtbar zerrüttet;. 
man fehe fein anderes Mittel, fie herzuftellen, als einen 
glüclichen Krieg, der die verlornen Provinzen zurüuͤck— 
gebe, oder — eine gewaltfame Devalvation des Papier: 
gelded, einen partiellen Staatöbanferot, wie er troß 
unzähliger Verſicherungen feit 1798 fchon mehrmals 
verfucht worden ſei; dazu fei auch der Hof ganz ents 
fhloffen, nur halte er die Ausführung für den gegen 
wärtigen Augenblid unmöglich, wo man vielmehr trachten 
müffe,, dad Volk zu fchonen und zu gewinnen. XAllers 
dings müffe Oeftreich wuͤnſchen, um die Vorbereitungen 
in Ruhe und vollftändig zu beenden, daß die Entfchei- 
dung der Waffen bis zum nächften Frühjahr aufgefchoben 
werde, fei aber Gottlob jeden Augenblid bereit, ben 
bingeworfenen Handſchuh aufzuheben.” Vorangeſtellt 
war die „feierliche Verfiherung, daß das Miener Gas 
binet durchaus Feine Vergrößerung begehre, aber aud) 
jeden Zaufchvertrag ohne Weiteres von der Hand weifen, 
auch nicht in die geringften Abtretungen mehr willigen 
werde; weder durch binterliftige Berheißungen noch durch 
offene Drohungen werde man ſich in die zu Erfurt im 
tiefften Geheimniß entworfenen Pläne hinreißen laflen ; 
man beforge nur, daß Rußland, die philanthropifchen 
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Ideen eines Weltfriedens voranſtellend, England über 
Deſtreichs Geſinnungen irre fuͤhren und es bewegen 
moͤchte, in einem Augenblick, wo gerade Oeſtreich nur 
noch im Kriege das Heil ſehe, ſich zum Frieden zu 
neigen.“ So ſah man in Wien die Sachen an: „es 
ſei ein letzter Verſuch, die Befreiung Europa's auf dem 
bisherigen Wege zu bewerkſtelligen“. Freilich: auf dem 
bisherigen Wege; auch nicht einen Schritt entfernte 
man fi von dem Styl der alten Cabinetspolitik, — 
„vorbehaltlich, von den Bolfsaufftänden in Deutfchland, 
in Tyrol und Stalien Vortheile zu ziehen, wo fo viele 
Funfen unter der Aſche glühten, daß es nur eine 
Hauches bedürfe, fie in helle Flammen auflodern zu 
machen”. * 

In jenem Sinne der Gabinetöpolitif lauteten die 
Erwiderumgen aus England: „England habe fich durch 
den Krieg in Spanien erfchöpft; es werde, wenn Oeſt— 
reich beginne, ihm mit aller Kraft zur Seite fteben, 
ohne jedoch zu einem Kriege reizen zu wollen, ben 
Deftreich nicht aus eigener Kraft machen fönne”. Doc 
hieß e3 in der föniglichen Eröffnung an das Parlament 
über die Anträge von Erfurt (16. December 1808): 
„wenn unter den Staaten, die nody eine precäre Uns 
abhaͤngigkeit gegen Frankreich behaupten, fich folche be: 
finden, die im gegenwärtigen Augenblid felbft zwiſchen 
dem Untergang, der die Folge einer fortgefeßten 


* Stadion’s Aeußerung gegen den hannöverſchen Hardenberg. 
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Unthätigkeit fein würde, und den ungewiffen Gefahren 
einer Anftrengung fchwanften, wodurd fie dem Unters 
gang entgehen fönnten, fo müffe die trügerifche Ausficht 
eined Friedens zwifchen England und Frankreich für dies 
fen Staat nothwendig von den traurigften Folgen fein.“ 

Man ward in Wien felbjt bedenklich; felbit Erz 
herzog Karl bielt die Vorbereitungen noch Feineswegs 
für hinreichend; „am allerwenigften ibm kann man vors 
werfen, daß er fih durch Blendwerfe habe täufchen 
laffen; zweimal bat er den Krieg verhindert, das dritte 
Mal gab er der Gewalt einer Meinung nad, die man 
mit fo vielem Eifer unterftüst hatte, daß der Krieg 
endlich eine Ehrenfache geworden ift“.* Ed war ber 
patriotiihe Eifer der Stadion, der jüngeren Erz 
berzöge, der XAriftofratie, vieler deutfcher Männer, die 
aus dem verfnechteten Vaterlande fih nach Deftreich 
gerettet hatten. Nach Deftreich bin drängte fich Alles, 
was noch auf Rettung Deutfchlands hoffte; preußtiche 
Dfficiere traten als Gemeine in öftreihifchhen Dienit. ** 
Und war nicht alle Hoffnung zum Gelingen? Man 
hatte bereit5 in Italien, in Dalmatien, in Deutichland 
Verbindungen angefnüpft, welche bei der Schilderbebung 
Deftreih3 eine allgemeine Erhebung der Bölfer erwarten 
ließen. Stein, feit dem Ende 1808 geächtet, war gen 


° Grünne’s Schreiben vom 23. September 1809. 

“* Scattenbild eines für fein Vaterland als Opfer ritter: 
lich gefallenen beutfchen Prinzen (Heinrih Victor v. Neumieb), 
Brief 25. p. 129. 
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Böhmen geflüchtet, eben dort war der entthronte Chur: 
fürft von Heffen, der Braunfchweiger Herzog, fchon 
fammelte er feine fhwarze Schaar. Bis an den Rhein 
und die Nordſee erftredten ſich die heimlichen Verab— 
redungen, und Graf Münfter in London verbieß für 
den Mai eine englifche Landung in der Elbe und Weſer, 
an die fi) die nordbdeutfche Inſurrection anfchließen 
follte, wie gleichzeitig an Wellington’s Landung in Por: 
tugal die der pyrenäifchen, an Stuart’d Landung von 
Sicilien aus die der füditalifchen Völfer. Vor Allem 
in Tyrol war Alles zum Abfall von Baiern reif; Ery 
herzog Johann, der Mann des Gebirged, fand ſchon 
in geheimer Verbindung mit den Thälern, ihre Boten 
waren im Sanuar 1809 beimlih in Wien, wurden 
von ihm gefprocdhen; „aus feiner Hand gingen bie 
Brandfäden bis Graubünden und Veltlin“. 

Nur, man eilte nicht zu beginnen, während Napo— 
leon tief in Spanten verwidelt war. Bald nach der 
Einnahme von Madrid, noch im Januar ging er nad 
Paris zurück; „it man in Mien von der Zarantel ge 
ftochen?” fagte er zu Metternich ; umfonft bemühte fid 
der, die Maafnahmen feined Hofes zu deuten und zu 
bergen, bis man in Wien fertig wäre; man hatte dort 
nicht für möglich) gehalten, daß Napoleon vor dem Juli 
gerüftet fein könne, und fchon vor Ende des Mär; 
waren die Gontingente des Rheinbundes marfchfertig, 
die franzöfifchen GColonnen zogen heran. 
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Endlih am 6. April verkündete ein Armeebefehl 
des Erzherzogd Karl: „die Freiheit Europa’ hat jich 
unter unfere Fahnen geflüchtet, unfere Siege werben 
ihre Feffeln löfen, — bald werden fremde Truppen im 
innigen Verein mit und den gemeinfchaftlichen Feind 
befämpfen”. Die Truppen welcher Macht? etwa Ruß: 
lands? alle Bemühungen Schwarzenberg’3 in Peterd- 
burg waren gefcheitert: „man werde mit Napoleon zu 
Krieg und Frieden vereint bleiben”; freilih, die all 
gemeine Stimmung, wie in Peteröburg jo in Moskau, 
war gegen Napoleon, der hochmuͤthige Adel Rußlands 
brannte vor Begier, wider ihn zu kaͤmpfen, ja unter 
den Hauptanfchürern des Krieges waren in Wien vor; 
nehme Ruffen, Uwarof, Raſumowsky, Zatifchef, die 
Fürftin Bagration, — „und fist denn Alerander fo feft 
auf feinem Thron?” fagte Kaifer Franz; * aber noch 
war er Kaifer. — Oder war Preußen gemeint? man 
wußte den König feit feiner Winterreife nach Peters— 
burg ganz von Alerander’s Politik beſtimmt; freilich, 
in der preußifchen Armee, im ganzen Wolf war das 
brennendite Verlangen nach Krieg: „Alles ift der Ent- 
widelung nahe“, jchreibt General Bülow , „der gegen: 
wärtige Zeitpunct beftimmt unfer Schickſal unabäander: 
lih”;** ein glücklicher Schlag an der Donau, ein 


Bignon VII. p. 172. 

” Brief an Eifenhart s. d. 22. Aprit 1809, nit 1807, 
wie Dorow glaubt (Kacfimile von Handſchriften, Heft 1., 
Nr. 6.). 
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kuͤhnes Wagniß im preußifchen Heere felbit, und es 
brady los, jo ſchien es, riß den König wider Willen 
mit fih; dann durfte man erwarten, daß der game 
"Norden Deutſchlands ſich miterheben werde. 

Auf folhe Bewegungen der Maffe rechnete Deſt— 
reih. Zugleich mit den erften Märchen flogen nad 
allen Seiten bin ergreifende Aufrufe an die verfchiede:- 
nen Völfer: „ahmt Spaniens Beilpiel nach“, rief man 
den Deutichen zu, „unfer MWiderftand iſt Deutichlands 
legte Stüge zur Nettung; mit Deftreich war Deutib- 
land - felbftftändig und gluͤcklich, nur durch Deftreic 
fann Deutfchyland beides wieder werden”. Zu den. 
Stalienern fprah Erzherzog Johann: „gebt Gehör der 
Wahrheit und der Vernunft, — ermannet euch und 
feid wieder Staliener; man fommt nicht, um zu er 
obern und zu beftrafen, fondern um zur Befreiung die 
Hand zu bieten; — eine auf nmatürlihe Nechte und 
Geſetze einer redlihen Politik gegründete Staatöver 
faffung foll es jeder fremden Macht unmöglich machen, 
euch ferner in eurer glüdlichen Heimath zu beunrubigen“. 
Selbft „den Bewohnern des Herzogthbums Warſchau“ 
verkündete ein Aufruf des Erzherzogs Ferdinand — 
den Namen Polen nannte er nicht — daß Oeſtreich die 
Maffen ergreife, um zugleich mit der Sicherftellung 
der eigenen Eriftenz allen Denen, welchen fie geraubt 
worden, wieder eine zu verichaffen, und Seden in die 
Rechte wieder einzufegen, die ihm entriffen worden”; 
jelbft an eine völlige Herftellung Polens foll damals 
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gedaht worden fein. In dem Aufruf an die Baiern 
hieß e&: „Deftreih wolle die bairifche Nation von der 
fie drüdenden, verderblichen Staatöverwaltung befreien, 
denn die Klagen der Edelften und Vornehmſten Baierns 
feien zum Thron des erhabenen öftreihifchen Monarchen 
gedrungen” u. |. w. 

Wohl war es eine ganz neue Art Krieg, die Deft- 
reich verfuchte; Feine Allianzen waren geſchloſſen, Fein 
Gabinet war gewonnen, man fchien dergleichen entbehren 
zu koͤnnen; aber mit der fpanifchen Infurrection war man 
in Verbindung, die bairifche Grenze überfchreitend, 
ſchrieb Erzherzog Karl dem Könige: „ih wünfche ſehn— 
ih, daß Sie den Wuͤnſchen Ihres Volkes, welches in 
uns feine Befreier fieht, Gehör geben”; überall rief 
man die Völker zur Infurrection: „es ift ein Revolu— 
tiondfpftem“, fagte der Moniteur, „dad Oeſtreich ans 
genommen hat; es hat nicht mehr Necht, fich über den 
Gonvent zu beflagen, der Krieg den Paläften und Friede 
den Hütten verfündete; nur daß es jeßt heißt: Be: 
freiung der deutichen Nation und Europa’s, Sicherung 
alles defien, was dem Menichen theuer und heilig ift“. * 
Man mochte rühmen, daß Napoleon, nachdem er die 
Revolution in Frankreich bewältigt, fie nun auch draus 
fen, wo ihre alten Gegner fie nun felbft predigten, 


* Moniteur im Auguft 1809. Bei Gelegenheit der Aus: 
züge aus der in Münden heftiweife erfhienenen Schrift: „Ma: 
terialien zur Gefchichte des öftreichifhen Revolutionirungs— 
ſyſtems“. 
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um ihre herkoͤmmlichen Machtanſpruͤche zu befriedigen, 
bewältigen werde. Die Fürften des Rheinbundes biteben 
treulichft auf feiner Seite; jelbft der Großherzog von 
Würzburg, Kaifer Franzens Bruder, ftellte fein Gon- 
tingent. 

Erinnern wir und, daß in eben diefer Zeit Guftav IV. 
enttbront ward und fein alter Obeim Karl XIII., den 
die Stände des Meiches ſich zum Könige erwählt, 
„Schweden unter die Obhut der Großmuth Napoleon's“ 
ftellte, während Rußland ſich weigerte, „mit einer an- 
dern als der gefeßlichen Regierung Schwedens“ über 
den Frieden zu unterhandeln. * Eben jetzt erneute 
Rußland den Krieg gegen die hohe Pforte, „weil fie 
einen englijchen Gefandten zugelaffen babe“, und der 
erneute Kampf der Servier, des rufjifchen Beiltandes 
gewiß, überftieg die Grenze von Bosnien, trieb die 
ganze Ehriftenbevölferung dort und in Herzegowina mit 
zum Aufruhr gegen die Pforte, England Verbündete. 
Nicht lange, und Napoleon wird die Ungarn zur Un 
abhängigfeit und Wahl eined neuen Königs auffordern, 
und der Papft wird in dem Augenblid feiner Abführung 
aus Nom den Bannfluh uͤber ihn fchleudern. In 
graufenhaftefter Steigerung vermwildert ſich das Chaos 
der europäifchen Verhaͤltniſſe; ed wühlt die Voͤlker bis 
in ihren tiefften Grund hin auf, ungeheuerfte Erſchuͤt— 
terungen, dad neue Leben zu weden, das endlich an 
die Stelle des alten und neuen Luͤgenwuſtes treten wird. 


" Erklärung in der Petersburger Hofzeitung, 5. Mai 1509. 
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Durcheilen wir den furdhtbaren Krieg von 1809. 
An Wahrheit, „mit der Schnelligkeit des Bliges” * 
ftürzte fih Napoleon auf den Feind; in einer Neihe 
bewundrungdwürdiger Gefechte — Napoleon nannte ftet3 
diefen Feldzug von fünf Zagen fein Meifterftüd — 
war Erzherzog Karl aus allen Pofitionen geworfen, 
fein Heer um ein Drütel gefhwächt, Negensburg in 
Feinded Hand (24. April); meift deutfche Truppen 
hatten jene Siege erfämpft, Napoleon's Lob begeifterte 
fie, ?* fteigerte ihre Anftrengung ; ihres heimifchen Kai— 
ferd Ruf verftanden fie nicht mehr. Was half ed, daß 
im Norden die Schill, Dorenberg, Katte losbrachen ? 
mit jenen unheilvollen fünf Zagen war Alles verloren; 
„mon Dieu, mon Dieu, tout est perdu!* rief Stadion; 
man mochte nun fehen, wie man ſich der Nache des 
Gewaltigen erwehrte. „Der Erfolg jened Krieges”, 
fchreibt der Erzherzog an Kaifer Franz, „war auf den 
erften Sieg und auf die gewaffnete Theilnahme des 
ganzen Nheinbundes berechnet; er hat fih nun gegen 
und erflärt, möge Kaiferlihe Majeftät entfcheiden, ob 
es nicht rathſam ift, den Weg der Vermittelung zu 


* Napoleon’d Proclamation, Donauwörth am 17. April. 
»Wiederholt in des Kaifers Rede bei Eröffnung des 
legislativen Corps (3. December 1809): „gewöhnt an bie Er: 
gebenheit und den Muth meiner Armeen Fann ich gleihmwohl 
nicht umbin, bei biefer Gelegenheit die befonderen Beweife von 
Liebe anzuerkennen, die mir meine deutſchen Soldaten gegeben 
haben”. 
Droyſen Freibeitötriege. II. 30 


466 Der Beginn bes Krieges. 


verfuchen, ehe der Feind unfere Staaten betritt”. Er 
wandte fih an Napoleon : „ich fühle mich gefchmeichelt, 
Sire, mit dem größten Feldherrn des Jahrhunderts zu 
fampfen; ich wäre glüdlih, wenn das Schickſal mid 
erlefen hätte, meinem WBaterlande die Wohlthat eines 
dauerhaften Friedens zu gewähren”. Napoleon ant: 
wortete niht; am 12. Mai war er in Wien. Von 
dort aus erließ er jenen Aufruf an die Ungarn, erließ 
er an die öftreichifchen Landwehren den Befehl, ſich 
fofort bei Strafe der Gonfiscation ihres Vermögens 
heimzubegeben, erließ er den Befehl zur Aufhebung des 
Kirchenftaates, zur Abführung des Papftes; den De 
putirten der Stadt Wien fagte er: „er fei des lan— 
gen Kampfes mit Deftreich müde, er werde ihnen einen 
einfichtövolleren Regenten geben“. 

Gleichzeitig war Erzherzog Ferdinand's Einfall in 
Polen troß des Zuges bis Thorn bin mißlungen; 
überall hatte ſich die Bevölkerung wider ihn gewandt; 
Poniatowsky bedrohte, auf dem rechten Meichfelufer 
vorrüdend, Krakau, ein Ruſſenheer ftand bereits in 
Gallizien; Ende Mai war Ferdinand auf dem Nüdzuge. 

Gleichzeitig war Erzherzog Johann auf dem Ruͤck— 
zuge; bis in die Nähe von Verona hatte er Eugen 
zurücdgedrängt, aber die Kunde von jenen fünf Tagen 
rief ihn zuruͤck; vafch drängte der Feind nad) ; die Kunde 
von dem Kal Wiens beftimmte den Erzherzog, feinen 
Ruͤckzug ftatt auf Linz, wohin ihn der Generaliffi- 
mus beftimmt hatte, gen Ungarn zu nehmen; damit 
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ftand auch der italifchen Armee der Weg gen Wien 
offen. 

Dort drängte ſich Alles zur Entfcheidung. Erz: 
berzog Karl Fam aus Böhmen heran; am 21. und 
22. Mai ward die furdtbare Schlaht von Aöpern 
und Eflingen gefämpft. „Die Armee”, hieß ded Erz- 
herzogs Armeebefehl vom 24. Mai, „bat Beweife von 
Patriotismus, von Heldengeift, von Berachtung der 
Gefahr gegeben, die die Nachwelt bewundern wird; fie 
"bat meine großen Erwartungen übertroffen.” Napoleon 
hatte fih begnügen müffen, in feine unangreifbare Po— 
fittion auf der Inſel Lobau zuridzufehren; fo fchwer 
war ihm noch nie eine Schlacht geworden; er fühlte 
dort die Gewalt eines Enthufiasmus, die er noch nicht 
fannte und die der hohe Muth militärifcher Ehre, der 
feine Heere entzuͤndete, nicht niederzumerfen vermochte; 
zwei Generale waren "vor feinen Augen gefangen; er 
fab den Tod feines treuen Lannes, den Tod des 
ritterlihen St. Hilaire; — ımd endlich „während feines 
dreißigftündigen Zodesichlafed nah der Schlaht im 
Schloffe zu KaifersEbersdorf, deffen Plünderung durch 
feine Garden er fogar überhörte, ein geheimed Zuſam— 
mentreten feiner Generale, wad denn im Fall feines 
Todes oder feiner Gefangenfchaft zu thun fei”. ® 

Erhob ſich num nicht das ganze deutiche Volk für 
feinen Kaifer ? 


” Rebensbilber I. p. TI. 
30 * 
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Holen wir nach, was da und dort feit dem Beginn 
des Feldzugs gefchehen war. | 

Bor Allem im Zyrol. Wer Fennt nicht den Helden 
fampf des tapfern, frommen Volkes? „ich zähle auf 
euch” hatte ihnen der Kaifer Franz gefchrieben, und 
die Tyroler Stände darauf: „wir werden, von Ew. 
Majeftät unterftügt, bi and Ende ausharren und Ew. 
Majeftät und die ganze Welt überzeugen, daß es cher 
möglich ift, den Tyroler über dem Erdboden zu ver 
tilgen, als ihm feine angeborne Liebe und Anhänglich- 
feit für Ew. Majeftät und das durchlauchtigſte Katfer: 
haus zu benehmen”. Von einem Eleinen öftreichifchen 
Heer unter Chafteler unterflüßt, drängten fie die Baiern 
aus Infprud, aus Tyrol, aus Vorarlberg. Die „fünf 
Tage” gaben fie der Uebermacht preis; Chafteler, von 
Napoleon vogelfrei erklärt, zog fih zuruͤck; umfonit 
war aller Widerftand; mit fteigender Wuth drangen 
die Sieger vor; die Erflürmung von Schwaß (15. Mat) 
gab das Land in Lefebvre's und Wrede's Hand. Graͤß— 
lich wie gewüthet ward; „Soldaten, ihr feid Unmen- 
fhen geworden“, hieß es in einer Proclamation Mrede’s, 
„euer General fpricht mit Thränen in den Augen zu 
euch und fagt euch, daß eure Gefühle von Menſchlich— 
feit in Grauſamkeit ausgeartet find; ich fordere euch 
auf, von heute an wieder das zu fein, was ihr fein 
follt und müßt, Soldaten und Menfchen”. Mit dem 
Fall Infpruds hielt man Tyrol für bewältigt; zwei 
Deputationen gingen nah Münden, den König um 
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Gnade zu bitten; die meiften Truppen mußten zur 
Donau hinab. Aber der Kampf erneute fich ſofort; 
am 30. Mai war Infprud wieder genommen. Nun 
fam die Kunde von dem Bannflud des Papftes über 
Napoleon, Fam die entzüdende Kunde von dem Tage 
von Aspern, kamen jene Schreiben des Kaiferd, welche 
die treuen Tyroler mit Stolz und Zuverfiht füllten: 
„ihr habt bereitS mein heiliges Wort, daß ich euch nie 
verlaffen werde, ich werde nie diefer feierlich uͤbernom— 
menen Berpflichtung uneingedenf fein; — barret aus, 
ihr habt der Welt gezeigt, was ein tapferes Volk ver: 
mag, wenn es für die Erhaltung feiner Religion und 
für Befreiung vom fremden Joche die gerechten Waffen 
ergreift”; — „im Vertrauen auf Gott und meine ge: 
rechte Sache erfläre ich hiemit meiner treuen Grafſchaft 
Tyrol mit Einfchluß des Vorarlberges, — daß ich 
feinen andern Frieden unterzeichnen werde als den, ber 
dieß Land an meine Monarchie unauflöstih knuͤpft“. 
Mit folhem Wort ihres Kaiferd, wie mochten fie ver: 
jagen! 

Zum Mai hatte Graf Münfter eine englifche Lanz 
dung in der Elbe und Weſer verfprochen. Wie auch 
die geheimen Fäden liefen, die fih von Wien und von 
London aus begegneten, auf jene Landung berechnet 
war, was in Norddeutfchland geſchah. Ob fchon jener 
verfrühte Verfuch Katte's, Magdeburg zu uͤberrumpeln? 
gluͤcklich entkam er nah Böhmen. In den Tagen von 
Regensburg brannte ein Aufruhr im Heffifchen los. 
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Jerome fandte den Obriften feiner Garbejäger, Düren: 
berg, Münfter’s Neffen, Ruhe zu jchaffen. Doͤrenberg'b 
Aufforderung an feine Zruppe, mit ihren Zandsleuten 
gemeinfame Sache zu machen, war erfolglos; fie gingen 
zurüc nach Gaffel; der Berfuch, mit den Bauern allein 
die Nefidenz anzugreifen, mißlang; in wenigen Tagen 
war Alles zu Ende; Dörenberg, Malsburg, Spiegel 
fllichteten nah Böhmen. 

Dann erhob fih Schill. Er ftand laͤngſt mit 
Gaffel, mit Helgoland und England in Verbindung; 
ſelbſt Gneifenau, fo fheint e8, wußte um feinen Plan. 
Aus der Nähe des Königs kam Schill die Nachricht, daß 
er entdedt fei; ed war der legte Augenblid zum Wag— 
niß; am 28. April 309 er aus Berlin mit feiner treuen 
Schaar, über die Elbe. Da erfuhr er, daß der beffiice 
Aufftand mißlungen fei, daß der König „wegen feiner 
unglaublichen That und ftraffälligen Unternehmens“ ein 
Kriegsgericht über ihn niedergefeßt habe, daß die Deft- 
reicher gefchlagen feien. Dörenberg’d Fall zwang ibn, 
von feiner Richtung auf Gaffel abzufteben; er wandte 
fih nordwärts. Er ſah wohl, „daß vom Inſurgiren 
nicht viel zu erwarten fei”.* Er nahm die Eleine Feite 
Domig, aber den Weg nah Hamburg und Gurbaven, 
wo er die Engländer gelandet hoffte, fperrte ihm das 
Heranzieben ded Feinded. Er warf fih auf Stral 
fund, „um dadurch mit den englifhen Schiffen in 


* Der Beriht vom 30, Mai 1809. 
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Verbindung zu kommen“. Vergebens fandte er drei 
Mal auf die See hinaus, nach englifhen Schiffen zu 
fpähen; „er hoffe”, fchrieb er am 30. Mai, „Stralfund 
zu einem zweiten Saragofja zu machen, aber allein 
vermöge er fich nicht auf die Dauer zu halten”. Anz 
dern Tages war ber Feind da; nach tapferftem Kampf 
(31. Mai) erlag Schill der Uebermacht, fand felbft den 
Tod; von feinen Genoffen wurden die einen in Braun: 
fhweig, andere in MWefel erfchoffen, andere in Zoulon 
und Marfeille auf die Galeeren gefchmiedet. 

In der Mitte Mai's brach der Braunfchweiger 
Herzog mit feiner ſchwarzen Schaar und der heſſiſchen 
Legion aus Böhmen hervor; der Tag von Adpern fchien 
zu allen Fühnften Hoffnungen zu berechtigen; mit dem 
Corps von Am Ende vereint, nahm der Herzog Dres- 
den, Meißen, Leipzig; bis Braunfchweig hin flogen 
feine Proclamationen: „auf, ihr Alle, die ihr den hohen 
Namen Deutfche führt, auf, eilt herbei, um mit uns 
Deutſchlands Schmah an feinen Unterdrüdern zu 
rächen!” — Schon warf ſich ein anderes öftreichifches 
Corps unter Radivojewih auf Franken; die Verhei— 
ßung, an den alten Landesherrn zurüdzufommen, ent: 
zumdete die treuen Baireutherz auch in Bamberg, in 
Nürnberg erhob ſich beim Erfcheinen der Deftreicher 
die Maffe. Gleichzeitig erhoben fih die Mergentheis 
mer, die aud Unterthanen des beutfchen Ordens zu 
MWirtembergern gemacht worden waren, läuteten bie 
Sturmgloden, nahmen die Befagung gefangen, pro: 
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clamirten ihre alte deutjchherrliche Herrichaft. Und 
während König Jerome gen Sachen z0g, erhob ſich 
Obriſt Emmerich in Oberheffen, nahm Marburg. Im 
Hannöverfchen harrte man nur der englifchen Landung; 
ed war mit Münfter verabredet, dag am 8. Juli von 
Emden und Hannover bis auf den Harz Alles in 
Flammen ftehen follte, — aber Münfter fandte Gegen; 
befehl; alle feine und Canning's Mühe fcheiterte an 
Gaftlereagh’3 Hartnädigkeit. 

Sn der That, wäre auch jetzt nur die englifche 
Erpedition in Wefer und Elbe erfchienen, — man hatte 
die großartigften Rüftungen: 37 Einienfhiffe, 23 Fre 
gatten, 82 Kanonenböte, 39,000 Mann Landung: 
truppen — fo war die norbdeutfche Bewegung nicht 
mehr zu halten, der Braunfchweiger eilte in fein Rand, 
Jerome's Königreih wanfte, Napoleon mußte feine 
Macht theilen, um den Gefahren im Norden zu be 
gegnen. Und fchon war Obrift Steigentefch in Berlin; 
Ihn hatte der Erzherzog Karl mit den Morten ent: 
lafjen: „mein Bruder will es fo, ich hatte nicht dazu 
gerathen; fprechen Sie Fed mit dem Könige und wenn er 
ih nicht entfchliegen will, fo compromittiren Sie ihn“. 
Selbſt Scharnhorft drangte zum Kriege; * er ſandte 


” „Im Zahre 1809 Hatte die Armee eine neue, vollendete 
Verfaffung, eine neue Gefesgebung, neue Uebungen und, 
man fann fagen, einen neuen Geift, ber fie belebte; fie war 
dem Bolt näher gebracht” u. f. w. „Der Feldzug von 1813, 
bis zum Maffenftillftand”, p. 6. (von Glaufewis). 
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feinen Sohn in dad Hauptquartier des Erzherzogs 
Ferdinand. Aber der König bielt fich für gebunden: 
„sie wiffen nicht, was ich in Peteröburg verfprochen 
babe’. Mie wüthete der alte Bluͤcher, — da er plößs 
lih feine Truppen dislocirte, glaubte der König, er 
werde losbrechen; dann forderte Blücher feinen Abs 
fhied: „er wolle nicht Zeuge fein, wie der Thron zus 
fammenftürge”. Wie, wenn fih Bluͤcher aufwarf, 
wenn er dad Heer, wenn er dad Volk” mit fih riß? 
Oder wuͤnſchte eben das der König doch? in aller 
Stille fol damals Wittgenftein, der mehr ald vielleicht 
irgend ein Anderer des Königs Vertrauen befaß, in 
London gewefen fein. Und im Süden ftand Tyrol in 
Waffen, von Feinden gefaubertz fchon ftreiften einzelne 
Schaaren bis Augsburg, Memmingen, Stockach, in die 
altöftreihifhen Gebiete. Der König von MWürtemberg, 
von Baiern begannen beforgt zu werden. Dazu in 
der hoͤchſten Umgebung Napoleon’d ſelbſt Mißmuth, 
Heimlichkeit, Zalleyrand grollend, Fouché in Paris 
feine eigenen Pläne fpinnend, dazu der Eindrud der 
wilden Schlaht von Adpern, der den von Eylau übers 
bot; dazu endlich die Entdeckung geheimer Gefellfchaf- 
ten, ihrer Beziehungen mit der gebeimen Polizei de 
FKeindes, die Hinrihtung des Obriften Meriage und 
feiner Genoffen; — begann des Gewaltigen Stern zu 
erbleichen ? 

Wie, wenn damals eine fpanifche Infurrection fich 
über Deutfchland verbreitet, mit ihr dad Wiener Gabinet 
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und der Engländer eigennüsige Hülfe das Vaterland 
befreit, etwa unter dem guelfifchsadligen Beirat Muͤn— 
ſter's deffen neue Geftaltung und Verfaſſung beftimmt 
hätte? wenn Preußens Eriftenz, 1807 nur dur Ruß— 
land gemacht, nun noch ein englifch = wienerifches „Al: 
mofen” * geworden, die Gefhichte Deutichlands damit 
bis über 1740 hinauf rückläufig geworden wäre? Und 
wie gar würde man der Ruſſen Beiftimmung erfauft 
haben? Gotted Segen wollte, daß die Völker Deutſch— 
lands noch um drei Sabre vol Schmach, Knechtſchaft, 
Zertretung, freventlichfter Willführ reifer, reicher, einiger 
oder doch des Bedürfniffes, einig zu fein, bewußter 
werden follten. 

Doch zurüc zum Kriege. Nah bei einander feit 
der Schlaht von Aspern fanden die beiden Heere; 
Napoleon ſechs Wochen hindurch raftlos bemüht, die 
Inſel Lobau zu verichanzen, Batterien aufzumwerfen, 
Riefenbrüden zu bauen; ihm gegenüber auf dem rechten 
Donauufer von Wagram bis Prefburg die ganze oͤſt— 
reichifche Macht dicht bei einander; freilich, Erzherzog 
Johann durh die Schlaht von Raab (14. uni) ge 
Ihwächt, zwifchen ihm und dem Generaliffimus Mi: 
ffimmung und Mißverftändnig. Endlih am 5. Juli 


* Scharnhorft (nad) dem Bericht des weftphälifchen Ge: 
fandten Linde über Steigentefh’ Aufenthalt in Berlin) fagte 
dem Könige: „Eönnen Sie wollen, daß Deftreih Ihnen Ihre 
Staaten als ein Almofen zurüdgebe, wenn es noch großmütbig 
genug iſt?“ 
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brach Napoleon hervor; den ganzen Tag währte der 
Kampf, er erneuerte fich folgenden Zages. Erzherzog 
Karl erwartete mit Zuverfiht Johann's Ankunft; weß 
auch die Schuld war, er nahte dem Schlachtfelde, ala 
bereitö der Rückzug auf Znaim begonnen war. Dort 
wurde am 12. Quli en Waffenftillftand auf vier Wochen 
abgeichloffen, der einftweilen alles von den Franzofen 
beſetzte öftreihiihe Gebiet — es umfafte über act 
Millionen Einwohner — in deren Hand ließ. 

Man war öftreichifcher Seits nichts weniger als 
einig, ob weiter fämpfen, ob Frieden fchließen; gegen 
die Erzherzöge, gegen die Stadion, gegen die „Archi— 
ducomanie“ erhoben fich alte und neue Antriguen; am 
30. Juli hatte der Erzherzog Karl feinen Abſchied; 
unter dem unmittelbaren Befehl des Kaifers felbft er- 
hielt Fuͤrſt Johann Kichtenftein das Commando; fort 
und fort verlängerte man den Waffenftillftand; man 
bot dem Braunfchweiger an, ihn mit in denfelben 
aufzunehmen, wenn er feinen Souveränetätsanfprüchen 
entfagte; er zog ed vor, fich in dreiftem Wagemuth 
durch Hannover zur Wefermündung hin durchzuſchlagen, 
wo er fihb am 7. Auguft einfchiffte. Der treuen Ty— 
voler ward nicht gedacht. Während Metternich unters 
handelte, ſah Stadion, immer noch hoffend, nach jener 
englifhen Erpedition. 

Sie war audgefegelt, fie wandte fi gegen Wal: 
cheren; „ber Zwed der Erpedition ift“, fagt Lord Eaftle- 
reagh in der geheimen Inſtruction, „die Wegnahme 
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oder Zerftörung der feindlichen Schiffe, die ſich zu 
Antwerpen oder Bliefjingen auf dem Stapel befinden 
oder auf der Schelde liegen, die Zerftörung der Ar 
fenale und Doden zu Antwerpen, Zorneufe und Vlieſ— 
fingen — und wo möglid die Schelde für die Zufunft 
für Kriegsfchiffe unfahrbar zu mahen; — und fobald 
diefer Auftrag nach Möglichkeit ausgeführt ift, fol die 
Armee wieder eingefchifft werden und zurüdfehren, nur 
die Inſel Walcheren bis auf Weiteres. befeßt bleiben.“ 
Lord Chatham erhielt den Befehl. So groß feine 
Macht war, auch nicht ein Megiment entiandte Napo— 
leon von der Donau; in den gefährdeten Gegenden 
felbjt wurden fchnell 20,000 Mann zufammengebradt, 
Antwerpen gefichert. Nicht lange und die Truppen auf 
Walcheren begannen zu franfen; fchon Ende Auguft 
kehrte die Hälfte der Erpedition zurüd, im December 
ber Reſt, nachdem die Werfe und das Baſſin von 
Vlieſſingen zerflört „waren. Das war das Mefultat 
einer Nüftung, wie fie England felten großartiger auf 
einen Punct gerichtet hat; die Entrüftung war all 
gemein; „ed ift allzu fchmerzhaft”, fagt die große Lon— 
doner Addreffe an den König vom 14. December, „Ich 
über eine Erpedition auszulaffen, die von einem Mir 
nifter entworfen und geleitet ward, den, wie wir jest 
wiffen, feine Gollegen felbft für unfähig erflärt haben, 
ber eine Erpedition, die alle Gemüther mit Scham und 
alle Herzen mit Wehmuth erfüllt”, und das Parlament 
fand mit 275 gegen 227 Stimmen die Mintiter tadellos. 


. 
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Nun war ja Deftreich völlig hülflos; und doch bot 
Napoleon jenen mäßigen Frieden von Wien. Wohl 
hatte er von Zerftüdelung Oeſtreichs, von Abdication 
Sranz’ens zu Gunften feines Bruders in Würzburg ge 
fprochen. Aber Rußland war langfam und zweideutig 
gegen Gallizien herangezogen; Deftreih hatte feine 
Rüftungen, mit Anftrengung fortgefegtz; „der hohe Geift, 
der die Armee belebt”, fchloß der Kaifer den Armee: 
befehl vom 16. Auguft, „ift Mir und ihr Bürge, daß, 
follte der Feind uns dennoch mißfennen, wir den Kohn 
der Standhaftigfeit einft ficher erlangen werden”. Nas 
poleon hatte nicht mehr den verfchlichterten Feind von 
1796 und 1805 vor fi; follte er in Mitten eines 
feindfeligen Landes nach den furchtbaren Tagen von 
Aspern und Wagram ein dritted Mal wagen? Dazu 
fah er den furchtbaren Kampf der Tyroler in feinem 
Rüden; er fah die: frampfigen Bewegungen, die den 
Norden Deutfchlands durchzudten; er fah in dem „mes 
taphufiihen Deutſchland“ ſich einen Fanatismus ents 
zünden, der mit dem Spaniens zu wetteifern drobte; 
endlich jener Mordverfuch des Naumburger Prediger: 
fohnes, — er machte auf ihn einen Eindrud, den er 
nicht zu verwinden vermochte. „Kommt der Friede 
nicht zu Stande, fo find wir von taufend Vendéen 
umgeben; es ift Zeit, zu enden.” Zwei Zage nad 
jenem Attentat ward der Wiener Friede unterzeichnet 
(14. October 1809). 


478 Die dritte Befreiung Tyrols. 


Er hat ihn auf Sta. Helena eine unglüdtiche Halb: 
heit genannt ; er mochte fhon daran denken, fie durd 
eine Verfchwägerung zu ergänzen. Er entriß Deſtreich 
feine legten Pofitionen am Meere: „nous avons lam- 
bition de la méditerranée“; Sftrien, Krain und alles 
Land an der Sau hinab ward an Napoleon, Salz 
burg und dad Innviertel an Baiern, ein Theil Galli: 
ziend an Warfchau, ein anderer Theil an Rußland 
abgetreten; ed waren drei Millionen Seelen, die Deſt— 
reich verlor. „Frankreich fol diefer Krieg nicht einen 
Sou foften, er fol aud den Fonds der fünften Goalis 
tion bezahlt werden”; nachdem Deftreih, in feinen Fi 
nanzen vor dem Kriege ſchon zerrüttet, fünf Monate 
den Feind im Rande gehabt, mußte es noch 85 Mil 
lionen zahlen. 

Damit war der Krieg beendet, den man mit fo 
hoben Hoffnungen begonnen hatte; „nun lagen fie wie: 
der” verfunfen in dem Abgrund der Verzweiflung”. 
Nur die Tyroler Fampften noch. Die Kunde vom 
Waffenftilftand hatten fie anfangs nicht glauben wol 
len; dann war der Fleinen Schaar Deftreicher unter 
Buol der Abzug befohlen, auch Hormayr ging mit, 
der biöher das Ganze geleitet hatte; auch Hofer ward 
beredet, das heimische Thal zu verlaffen, das ihn nicht 
mehr fehügen werde. Er ging bis Lienz, wo das Pur 
fterthal fich zur Drau hinab öffnet; da an der Grenze 
des heimifchen Bodens ergriff es ihn, er konnte nicht 
anders, er Fehrte zurüdz; und Joſeph Spedbader, 
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der auch hatte von binnen ziehen wollen; wie ihn Hofer 
bei Namen rief, ertrug er es nicht, fprang ohne Hut und 
Bündel vom Wagen und rannte ohne umzufehen zus 
ruf ins Heimathland. Was hofften fie noh? vom 
Norden, Süden und Often her zogen die feindlichen 
Heere, an die 40,000 Mann, die Thäler herauf; die 
vom Norden nahmen Inſpruck ohne Mühe; brennend 
und mordend fam Nusca das Puſterthal herauf; noch 
wenige Märfche und die drei Heere berührten fich. 
Da begann e3 fi) in den Bergen zu regen; der Ka: 
puziner Haspinger Fam gen Briren mit der Kunde, 
die Schüßen im Brenner feien wieder auf. Wie das 
zundete! noch war das Herz des Landes frei; es galt, 
den Pag von Sterzing gen Briren zu deden, der an 
ber wilden Eiſach hinabführt.. Am 2. und 3. Auguft 
fammelten fih die Schüßen, Haspinger, Speckbacher 
führten fie; fie fandten nach dem Paffeier Thale, daß 
auch Hofer Fame. So begann der furdhtbare Kampf 
der dritten Befreiung Tyrols; furchtbar Fampfte 
Nouyer in den Eifahfehlünden, der „Sachſenklemm“, 
wie fie nun beißt; es waren befonders die Truppen 
der Sachſenherzoge, die dort geopfert wurden. Nun 
eilte Lefebbre mit dem größeren Theil feiner Truppen 
von Infprud beran; umfonft verfuchte er hindurchzu— 
dringen; ben wüthenden Kämpfen vom 8. bis 10. Au: 
guft folgte jener Nüdzug, der ein rechter Varuszug 
werden follte; fchon waren 18,000 Mann Schuͤtzen 
auf, Weiber und Knaben halfen mit, von allen Höhen 
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und Klippen herab mörderifche® Stußenfeuer, nieder: 
rollende Felsblödfe und Baumftämme, feinen Augenblid 
Raft, nirgends LKebensmittel, fo jagte man den Herzog 
von Danzig in das Innthal hinab, 11,000 Mann batte 
er verloren. Am 15. Auguft war Inſpruck wieder ge: 
nommen; dort wählte man Andread Hofer zum Ober: 
commandanten; in gleicher Weife wurde der Feind die 
Etſch, das Puſterthal hinabgejagt. Vor Ausgang Aus 
guft3 war das ganze Land bis an die Thalmündungen 
frei; zugleich rührte es fich in Kärnthen, Vorarlberg 
fchien fi) von Neuem erheben zu wollen; e$ war in 
den Zagen, wo Kaifer Franz jenen Armeebefehl vom 
16. Auguft erließ, der „in dem glaubenden Tyrol das 
alte Vertrauen neu: erweckte“. Bis Anfang Octobers 
hielt fi der Feind ruhig; die Friedensunterhandlungen 
in Schönbrunn nahten ihrem Ende; wieder zogen von 
allen Seiten Truppenmaffen heran. Die Tyroler fübl: 
ten fih in guter Mehr; fie hatten alle Paͤſſe befest 
und befeftigt, ſchon Fam ihnen auch englifh Geld, fie 
glaubten nicht an Frieden, hatten fie doch ihres Kai- 
ſers heiligftes Wort, nicht Frieden zu machen, ohne fie 
wieder an Deftreich zu bringen, und am 28. September 
empfing ja Hofer eine goldene Gnadenkette von feinem 
Kaifer, Haspinger dad Verdienſtkreuz, Spedbacher und 
andere Haͤupter Gefchenfe. Sie hofften alles Beſte. 
Da Fam ihnen am 28. October Erzherzog Iobann’s 
Schreiben: „Alle würde der Kaifer gethan haben, um 
die Wünfche des Landes Tyrol zu erfüllen; allein, fo 
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nahe dem Kaifer dad Schickſal der biederen Bewohner 
dieſes Landes gebe, fo ift doch die Nothwendigfeit ein- 
getreten, Frieden zu machen; ich feße euch hierüber in 
Kenntnig mit dem Beifag, daß der Wunſch Sr. Ma- 
jeftät dahin gebt, daß die Tyroler fih ruhig verhalten 
und nicht zwecklos fi aufopfern mögen”. Das brach 
ihnen den Muth; ſchon hatten die Fremden den Iſel 
befeßt, Scharnig befeßt; Hofer ermahnte zur Unter: 
werfung. Aber es blieb eine Zahl Solcher, die ſich 
um feinen Preis unterwerfen wollten ; fie riffen den 
Sandwirthb mit fihb, am 15. November rief er feine 
Landsleute von Neuem zu den Waffen: „denn wenn 
wir uns den Feinden ergeben wollen, fo werdet ihr 
fehen, daß in vierzehn Tagen ganz Tyrol von jungen 
Leuten beraubt und zuleßt unfere Gotteshäufer, Eltern 
und Klöfter, wie auch Religion vernichtet und ſammt 
den Feinden die ewige Verderbniß und zubereitet würde”. 
Sp begann der lebte Kampf; er war hoffnungslos ; 
Thal auf Thal unterwarf fich dem erbitterten Feinde ; 
alles Aergſte geſchah, „Mädchen und Weiber wurden 
halb zu Zode gefchändet, Säuglinge zerhauen und zum 
Fenfter in den Schnee hinausgeworfen”. Hofer hatte ſich 
tief in die Berge geflüchtet; ein Priefter verrieth ihn; er 
ward nach Mantua gebracht, am 20. Febr. 1810 erfchoffen. 

Sp endete dad Zrauerfpiel von Zyrol, das deutiche 
Zrauerfpiel von 1809. 

Nur daß es mit einer Heirath ſchloß. AS Napo: 


leon zu der Freundfchaft des einen Kaiferd die Ver: 
Droyfen Freiheitötriege, II. 31 
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fhwägerung mit dem andern gewann, vollendete ſich 
die „Knechtichaft des Gontinents”. 

Was ihn zu jener Heirath trieb? 

Bei Eröffnung des legislativen Körperd (3. De— 
cember 1809) fchloß er, von Spanien fprechend: „der 
Triumph meiner Waffen ift der Sieg des guten Prin- 
cips uͤber dad böfe, der Triumph der Ordnung, der 
Sittlichfeit Uber den Bürgerfrieg, die Anarchie, die 
verderblichen Reidenfchaften”, Worte, wie deren ähnliche 
von den alten Thronen herab ertönten, als fie gegen 
dad neue Franfreih zu kaͤmpfen begannen. So weit 
hinweg war er von der Baſis feiner Macht. 

Er und er allein trug fie. Was aber follte nad 
ihm werden? wo waren in dieſem Reiche, in dieſer 
MWeltherrichaft die Garantien ihres Beftandes ? 

Se riefenbafter fie anſchwoll, defto fihtbarer wurden 
die Eleinen Schäden und Riſſe, die ihr anhafteten. 
In der Faiferlihen Kamilie immer neue Mißftimmung 
und Fleinliches Zerwürfniß, und über Alle der harte Wille 
des Kaiferd; nur Lucian's republicanifcher Stolz hatte 
fih ihm nie verfühnt. Was muthete er Joſeph zu? 
ward Serome nicht wie ein Sculfnabe gehalten? 
ward Joachim's leifer Verfuch, Neapolitaner in Neapel 
zu fein, nicht mit bitterfter Schonungslofigkeit erdrüdt? * 


“ Den Befehl des Königs vom 14. Zuni 1810, daß alle 
Fremden in feinem Dienft naturalifirt feien, hebt Napoleon 
mit dem Faiferlichen Decret vom 6. Zuli auf: tous les citoyens 
frangais sont citoyens du royaume des Deux-Siciles, 
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und Ludwig ertrug endlich die maaßlofen Forderungen 
nicht mehr, die das ihm anvertraute Holland ruinirten; 
er abdicirte zu Gunften feines Sohnes, und ber Kaifer 
anerfannte die Uebertragung nicht, ſchlug Holand zum 
Reich: „diefe Anſchwemmung des Rheins, der Maas 
und Schelde, das find die großen Arterien des Meiches; 
ed ift Zeit, dieß Alles wieder in feine natürliche Orb: 
nung zu bringen”. Dann die Großen um ihn ber; 
faum Einer, der in völliger Selbftverläugnung und 
Hingebung nur der Pflicht folgte: „beforgt ihr das 
Meinige, ich beforge dad Eurige“. Aber die Einen 
verlangten nach Ruhe und Genuß, Andere nach mehr 
Ruhm, mehr Lohn. Auf die falfhe Nachricht von 
Napoleon's Tod hatte ſich Soult ald Nicolauß 1. 
König von Algarvien proclamiren laffen; feit der 
Schlacht von Wagram fteigerten ſich die alten Miß- 
verftändniffe mit Bernadotte; zum Kronprinzen von 
Schweden erwählt, ging er ohne den Treueid zu er- 
neuern: „wohlan, erfülle ſich unfer Verhaͤngniß“, fo 
entließ ihn der Kaifer; dann Zalleyrand, hatte er ſich 
nicht feit dem Erfurter Congreß zurüdgezogen? und 
Fouché, der Gefährliche, der ed gewagt, zur Rettung 
Antwerpend die Nationalgarden aufzubieten, war er 
in feiner Senatorie zu Air etwa zufrieden und flile? 
Nicht dag der Kaifer von Einem oder von Allen irgend 
eine Gefahr beforgt hätte; er war feiner Kraft gewiß, 
und fie Alle waren durch ihn, nichts ohne ihn. Aber 
was er wollte und wollen mußte, war ein ruhiger, 
31°’ 
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in fich felbft getragener Beftand feiner Gründungen, 
ihre Sicherheit ohne immer neue Anfpannungen und 
Außerordentlichfeiten, — war ein Etwas, das dem Thron 
als folhem die Weihe gab, allen Ehrgeiz zu Überragen, 
allen Zweifel fchweigen zu heißen. Wohl modte er 
mit Neid auf diefe alten Gefchlechter fehen, die hatten, 
was ihm fehlte, auf dieſe Xmbecilität der Bourbonen, 
für die die Spanier alled Aeußerfte duldeten, auf diefe 
Knutenherrſchaft Rußlands, und das Volk vergötterte 
feinen Zaaren, auf dieſen geiftesfranfen Georg III., um 
den fich das flolze Altengland mit Ehrerbietung fchaarte. 
Wie das erreichen, wie das erfeßen? Und dann wieder 
— nimmer ruht Englands Haß, unterwühlt ihm den 
Boden, auf dem er wurzeln will, erfauft fich fchon, 
wie erſt Fürften, fo nun Völker zum ewigen Kampf, 
zur blutigften Anarchie. Hat nicht der ganze Gontinent 
das gleiche Intereffe gegen diefe monopoliseurs du 
monde, gegen diefe Aufwiegler zu Raub und Mord 
und Empörung! laß die Völker Uber das Continental: 
foftem jammern und verderben, wenn nur die Kürften 
ihr Intereffe verftehen; und jede bezwungene oder miß: 
glüdte Empörung bringt um fo ftummeren Geborfam, 
um fo firaffere Fürftengewalt. Nur, wie der Treue 
der Fürften gewiß werden? mit immer neuen Erfaur 
fungen? ſchon ragt Baierns Ehrgeiz weiter ald er ge 
follt; mit immer neuen Beraubungen? furchtbarer als 
je hat Deftreih das lebte Mal gekämpft. Wohl hatte 
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der gemeinfame Haß wider England die Freundfchaft 
in Zilfit gegründet; aber ftoßen nicht fchon da und 
dort beider Kaifer Intereffen wider einander? muß fich 
Napoleon nicht verfagen, in Polen zu verfahren, wie 
es fein Vortheil und die Sehnſucht des zerriffenen 
Volkes fordert? „er habe nichts thun wollen”, fagt er 
nach dem Frieden von 1809, „was feinen Bundes: 
genoffen hätte beunruhigen koͤnnen“. 

Er bedarf noch ein Weitered; er muß zur politischen 
Freundfchaft die dynaftifche, zum Gabinetsintereffe Fa— 
miltenverbindung fügen. Erft wenn eine der beiden 
großen Gontinentalmächte — die Hleineren Häufer waren 
für die Brüder und Schwefter des Kaiferd? — ihre 
häuslichen Intereffen mit dem feinigen verfchmolz, wenn 
ein Sproß feines und ihres Blutes das fchönfte Neich 
der Welt zu erben „in feinem Geift und Gedanken” * 
heranwuchs, erft dann war die Zufunft feines Werkes 
gefichert. 

So warb er um die Erzherzogin. Erfchütternd, 
wie er Sofephinen den Beſchluß der Scheidung er— 
öffnete, wie fie ihn empfing; fie war ihm in Wahrheit 
theuer, „feinen guten Genius“ nannte er fie; nun ftieß 
er fie von fich, als gelte es, das lebte rein menfchliche 
Gefühl, das noch in ihm war, feiner dunfeln Größe 
zu opfern. „Gott weiß ed, was diefer Entfchloß mei: 
nem Herzen gefoftet hat; aber”, fügt er hinzu, „es 


* Pour &lever dans mon esprit et ma pensce les enfans. 
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giebt Fein Opfer, dad mir zu groß wäre, wenn es mir 
flar ift, daß Frankreichs Wohl es fordert”. Oder bat 
Kaifer Franz eine höhere Rechtfertigung, wenn er feine 
in Jugend und Schönheit blühende Tochter dem Rande 
fendet, wo feined Vaters Schwefter ihr Haupt auf den 
Blod gelegt? 


Und als am 20. März 1811 die Kaiſerin den 
Sohn gebar und ganz Franfreih dem Erben de 
Reiche, dem Könige von Nom zujauchzte, da fchien 
Napoleon's Gluͤck vollendet und für die Dauer ge 
gründet; er hatte feinen Wunſch — als dann „noch 
dreißig Jahre zu leben zur Vollbringung deffen, was 
er zur Befejtigung des großen Reiches im Einne habe”. 

Es giebt ein fchönes Bild, das den Kaifer darftellt, 
wie er mit Eifer Depefchen lieft, zugleich in behutfam: 
fter Ruhe figend, um fein Kind nicht zu weden, deſſen 
friedliches Köpfchen auf feinem Schooße liegt. Iſt er, 
feit ihm dieß Kind geboren, ein Anderer geworben? 
„immer hat ihn“, wie einer feiner Minifter fagte, „das 
Verlangen nach Firität, der Inſtinct der Stabilität in 
fpirirt?.* Nur daß das Beduͤrfniß der Sicherung 
felbft ihn, wo er dad Errungene vertheidigen will, zu 
immer neuem Angreifen und Anfichraffen, wo er innere 
Stätigkeit gründen will, zu immer neuen Millführen 
und Erfünftelungen treibt. Oder fagen wir, nun aud 


* Graf Regnaud de St. Jean d’Angely in dem Vortrag 
über das Statut der Dotationen (1. Februar 1810). 
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der Zukunft gewiß, fchreitet er nur um fo fühner, ruͤck— 
ſichtsloſer, unwiderftehlicher weiter? Nur nicht in der 
launifhen Monarchenwillführ des ancien régime; uͤberall 
ift fein Wollen und Handeln in ſich zufammenhängend, 
concentrifch, folgerichtig, zmedgemäß; — nur nicht in 
der eklen Ungeduld fultanhafter Velleitaäten; überall ift 
er durchdringend klar und jcharf, von unerfchöpflicher 
Arbeitfamfeit, im unermeßlihen Drang der Gefchäfte 
ſtets geordnet, ſtets fertig; nach einer Reihe großer 
Feſte zu Ehren mehrerer verbündeter Monarchen, die 
gen Paris gefommen waren, fagte er zu feinem Mi: 
nifter: „meine Verbündeten werden ihre Zeit in Paris 
nicht verloren haben, wenn fie ſich die Lehren zu Nutze 
machen, die man bier giebt; fie werden gelernt haben, 
daß in unferm Sahrhundert das Königefein Fein Kin: 
derfpiel mehr ift und daß, um das Recht zu haben, fich 
der Völker zu bedienen, man damit anfangen muß, 
felbft ihnen zu dienen”. 

Bor Allem aber ihm dienen follen Alle und foll 
Alles; er will das Maaf fein von Allem. Wir fahen, 
wie er feinen Bruder aud Holland drängte; zu beffen 
Sohn ſprach er: „vergiß nie, in welche Lage dich auch 
meine Politif und das Antereffe des großen Reiches 
verfeßen möge, daß deine erfte Pflicht gegen mich, die 
zweite gegen Frankreich ift; alle deine andern Pflichten, 
felbft die gegen die Völker, welche ich dir einft anver: 
trauen Eönnte, kommen erft nach diefer“. Mit der 
Schweiz hatte er Grund zufrieden zu fein; aber Wallis 
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wurde dem Reich incorpirt, „um den mißbräuchlichen 
Souveränetätsbeftrebungen der dortigen Parteien ein 
Ziel zu feßen”; es galt, die Simplonftraße unmittelbar 
inne zu haben. Schon im Auguft 1809 ift dem König 
von Holland ein Tauſch Seelands und Brabants gegen 
die Hanfeftädte und andere norddeutiche Gebiete an- 
geboten; „ed würde der Anfang geweien fein, den 
deutfchen Geift noch mehr feiner Heimath zu entfrem— 
den (depayser), und das fei*, fügt der Kaifer hinzu, 
„der erfte Zwed feiner Politik”; Ludwig von Holland 
wies die Anträge von fih. Nach jener Nede vom 
3. December 1809 erklärt der Minifter des Kaifers: 
„es wäre Frankreich leicht geweien, feine Grenzen uber 
den Nhein auszudehnen, aber der Nhein ift die unab— 
Anderlihe Grenze der unmittelbaren Staaten feines 
Reiches, die Hanfeftadte werden unabhängig bleiben“. 
Kein Jahr und der Norden Deutfchlands bis zur 
Mündung der Zrave hin wird dem Neich einverleibt; 
das Königreich Weftphalen, Faum mit Hannover be: 
fhenft, wird um eine halbe Million Seelen verkürzt; 
vier Rheinbundfürften, Oldenburg an der Spike, ver: 
lieren ihre Gebiete, denn diefe Fleinen verbindeten Fürs 
ften müffen wiffen, daß fie zu gehorchen haben und 
daß ihr Wohl und Wehe in des Kaiferd Hand liegt. 
Wie Baiern fi zu ftolz auf den Ruhm von 1809 er: 
hebt, muß es welihd Tyrol an Italien, ein Stüd 
Donauland an Würtemberg geben und die Domainen 
in dem neuerworbenen Salzburg und Baireuth dem 
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Kaifer abkaufen; „wenn das fo fortgeht”, fagte König 
Mar zu Rapp, „To muß ih den Schlüffel unter die 
Thür legen und davon gehen”. Schon entfährt dem 
Kaifer jenes Zornwort: „ic kenne fein Deutichland, 
feine Deutjchen, ich Fenne nur Badener, Würtemberger, 
Baiern, Sadhfen”. Schon fommt der Befehl, daß 
die gefrönten Haͤupter feines Hauſes, wenn fie in Frank— 
reich find, nur als Faiferliche Prinzen gelten follen; 
Ihon ruft er, wenn fi) der König von Baiern, von 
MWiürtemberg melden laffen, dem Kammerbern, fo daß 
fie es im VBorzimmer hören müffen, fein faites attendre 
zu. „Keine Gelegenheit”, jchreibt Stein, „läßt er uns 
benußt, um durch höhnenden Uebermuth, durch raube 
Formen, durch Kraͤnkung jedweden Gefühl und Stoͤ— 
rung jedes Zwedes des Eigennußes den Diud em— 
pfindlich zu machen.” „Die Individualität unferer 
Fürftenhäufer”, fügt Stein binzu, „ift herabgefunfen, 
durchaus herrfcht in ihnen Erbärmlichfeit, Schwäche, 
friechende Selbſtſucht.“ Eben fo fab es Napoleon, 
und eben folche Häupter wollte er, um durch fie Die 
Völker zu beberrfchen und zu gewöhnen. 

Mas alle die Formen der Knechtſchaft aufzählen, 
die er um fich ber ſchuf? Man denfe an die Genfur, 
die er üben ließ, an das Luͤgenſyſtem von Lob und 
Schmeicdhelei, das die Stelle der öffentlihen Meinung 
vertrat, an die geheime Polizei, die überall lauerte 
und lauſchte. Dazu dieſe immer neuen Dotationen, 
„die allen Ehrgeiz und alle Hoffnungen in Athem 
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hielten“. * Dazu dieß Unterrichtöwefen, ſyſtematiſch 
darauf gewandt, fihon die Kinder zu Ehrgeiz, Eitelkeit 
und BVirtuofitäten abzurichten, die intellectuellen Kräfte 
von dem Hiftorifchen und Idealen hinweg auf das 
Exacte, Materielle, Practifche zu lenken. Und zu Allem 
endlich dieß Gontinentalfpftem, vollendet nun durch den 
Tarif von Trianon, an fih fihon ein Giftquell von 
Saunerei, Betrügerei und Demoralifation, die nun 
durch den Licenzhandel legalifirt wird. Wie die Fürften 
fo die Völker fheint Napoleon fyftematifch zu erniedris 
gen, zu corrumpiren, zu entfittlihen, um fie defto 
fiherer regieren zu koͤnnen. Mahrlih, nit die Zus 
gend ift das Princip diefed Staates. 

Ein feiner Beobachter fchreibt: „er hat die Des 
potie auf ein Syſtem gebracht, aber er erlaubt nicht, 
daß irgend ein Anderer von ihr zu feinem Vortheil 
Gebrauch macht; gegen folche fordert er die ganze 
Strenge der Tribunale. Er unterbricht den Lauf der 
Geſetze nicht, aber er hat fie fo eingerichtet, daß das 
Staatsoberhaupt fie- fo oft paralyfiren kann, als es 
ihm gut duͤnkt. Dazu vor Allem dienen die Staats— 
gefängniffe, in die man Solche bringt, welche die hohe 
Polizei nicht vor die Gerichte ftellen will; ** aber auch 
der Polizei geftattet er Feinerlei Willführ, fie muß ihm 


» Zhibaubeau VIH. p. 58. 

»= Das Gefeg vom 3. März 1810. ..... que des con- 
siderations Sup6rieures s’opposent ä ce qu’ils soient mis en 
jugement,. 


Rapoleon’s Gipfel. 491 


regelmäßig die Liften der Staatögefangenen vorlegen, 
er beftimmt, welche länger feftzubalten, welche zu ent: 
laffen find. Er will von der Despotie ohne Noth feinen 
Gebrauch machen, fie ift ihm rein eine Staatsinftitus 
tion; er geht von dem Grundjag aus: daß wenn man 
nur erft die Folterwerfzeuge habe, man in den meiften 
Fällen fich ihrer Anwendung überheben fünne, da das 
bfoße Zeigen (ostentatio nennen es die alten Juriſten) 
für die meiften Menfchen ſchon hinreiche, fie ergeben 
und fehmiegfam zu machen“. * 

Iſt je der menfchlichen Freiheit, der fittlichen Auf: 
gabe des Dafeind Ärger Hohn geſprochen? dahin führte 
die Lehre von der abjoluten Staatöidee, dad monardis 
ſche Princip. 

„I trompe toujours” hörte Gagern „den Kundigen“ 
fagen; es wird Talleyrand gewefen fein, fürwahr für 
Lug und Trug ein Kımdiger; il trompe toujours, und 
ſich felbft hätte er nicht betrogen? 

Mir nannten ihn den Allmäcdhtigen des Verftandes. 
Mit wahrhaft damonifcher Gewalt fchreitet er fort vom 
Gegebenen zum Gemwollten, von der Berechnung zur 
That, von Gonfequenz zu Gonfequenz; ed giebt Fein 
Unmöglih mehr. Er thürmte den Offa auf den Per 
lion, er wird den Himmel erreichen! Die Spiße feiner 


* Morte in dem Auffag: „Friedrich Wilhelm der Dritte* 
(in ben „Zeitgenoffen® 1821), deſſen Urſprung wohl in ber 
nächften Nähe Hardenberg's zu fuchen ift. 
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Aufgabe ift ed, ein Herrichaftöfpftem zu gründen, das 
fich felber trägt und regelt, gleich jener mecanique c£- 
leste der Geftirne, die ja auch ein großer Forfcher 
durchfuchte „ohne Gott zu finden” — ein Syſtem von 
Berehnungen, in dem die intellectuellen und fittlichen 
Gewalten auf die Formel ihrer endlichen Bedingungen, 
die Zufälligfeiten des Schickſals — Gottes Schikungen 
— auf ihre MWahrfcheinlichkeiten, alles Lebendige, Gei- 
ftige, Ideale auf feine Statiftif zurüudgeführt, dem 
Mechanismus der Ordnung gebordhe, der Selbſtſucht 
diene; dann wird Friede auf Erden fein. 

Nur dreißig Jahre hat er fi gewuͤnſcht — die 
Zeit einer Generation; das heranwachſende Gefchlecht 
wird Feine Gefchichte fennen als die feines Ruhmes, 
feine Tugend als Ergebenheit gegen ihn, Feine Religion 
als an feinen Stern zu glauben. In Wahrheit, nie 
it die Gefahr größer gewefen für die edelften Güter 
des Menichen, für den Beruf der Menfchheit. 

Mar e8 etwa darım, daß England unermüdlich im 
Kampf war? war es darum, daß Rußlands Freund; 
ſchaft erfaltete? 

Nur ein Wort zuvor über Deutfchland. Bitterer 
als bei und ward nirgend® empfunden, was auf dem 
Spiele ftand. Die Zomesflammen, die 1809 angefacht, 
fie erflarben nicht; ob auch der Kaifer dem Furchtbaren 
fein eigen Kind dahingab, ob auch unfere Fürften in 
feinen Ketten prunften, unfere Regierungen auf feinen 
Wink laufchten, — Haß und Zorn des Volkes wuchs 
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in furchtbarer Stille, in die Tiefen hinab, zog fich in 
die Eleinften unerreihbaren Kreife, in den Schooß der 
Familien, in die Freundſchaften der Männer, in die 
Spiele der Knaben, in das ftille Gebet der Gemeinden 
zurüd: „Gott erlöfe und von dem Uebel”. Wie war 
man auch entwürdigt, gefchändet, zerriffen und verftört ! 
den Preußen, den Deftreichern waren alle Zierden ihres 
alten Ruhmes, aller Stolz alter Herrlichfeit dahin ; 
und die Voͤlker der Rheinbundftaaten fahen mit jedem 
Fahre ihre Jugend gen Spanien wie in ein offenes 
Grab getrieben; auf Allen laftete der Drud immer 
neuer Kriege, furdhtbarer Gontributionen, des ertödteten 
Handeld und Gewerbes, bitterfter Entbehrungen; Alle 
fühlten fie die völlige Unficherheit auch dieſes Teßten 
armfeligen Reſtes politifcher Eriftenn.. Schon waren 
die Brüder jenſeits des Rheins in die welfche Form 
gezwängt, nun warb dad urbeutfche Land an der Nord- 
fee, wo der niederfähfiihe Bauer auf gefchloffener 
Hufe alte Kraft und Sitte bewahrt hat, ward ber 
legte Reſt einft herrlichiter deutfcher Staͤdtefreiheit — 
„votre independance n’etait qu’ideale* hieß 8? — 
den empire einverleibt, franzöfifcher Praͤfectenwirthſchaft 
untergeben, mit franzöfifhen Polizei und Douanen— 
beamten , Lieferanten, Commiſſaͤrs überfchwemmt, das 
Unterrichtöweien zu infpiciren dem grand maltre 


* Proclamation des Prinzen von Edmühl an die Ein: 
wohner bes Departements der Oberems, der Wefer: und Elb— 
münbungen. 
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de luniversit& aufgegeben, in öffentlichen Acten nad 
fihtsvoll der Gebrauch der deutſchen Sprade neben 
der franzöfifchen geftattet.* Und drohten nicht immer 
neue Zerreißungen, Einverleibungen, Plünderungen? 
war ed nicht fichtlich darauf abgeſehen, die deutjchen 
Stämme in allen Formen ihrer Eriftenz, geiftiger wie 
materieller, zu zerftören? Nun trug die fchlimme Saat 
dpnaftifcher Zerfplitterung des Baterlandes ihre Frudt. 
„Der allgemeine Unwille“, fchreibt Stein 1811, „bat 
auch in Deutfchland die Bande, die den Unterthan an 
den Zürften knuͤpfen, gelöft; er fieht in ihnen entweder 
feige Flüchtlinge, die, nur fir ihre Erhaltung beforgt, 
fih durch die Flucht retteten, taub gegen die Forbes 
rungen der Ehre und der Pflicht, oder betitelte Sclaven 
und Untervögte, die mit dem Gut und Blut ihrer 
Völker eine binfällige Eriftenz erbetteln. Daher ent; 
fteht der allgemeine Wunfch nad einer Berfaffung, auf 
Einheit, Kraft, Nationalität gegründet; jeder große 
Mann, der fie herzuftellen fähig wäre, würde der Na— 
tion, die fi) von den Mittelmahhten abgewendet hat, 
willfommen fein.” Und vom Erzherzog Karl ift das 
ernfte- Wort befannt: „die Welt fönne nur dur Maͤn— 
ner, nicht im Fürftenftande geboren , gerettet werben”. 

Empfinden wir die tiefe Umwandelung, die fich im 
deutichen Weſen bereitete. In Schmad und Sammer 
lernten wir, was es heißt, ein Volk fein, ein Baterland 
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haben. Es begannen fih über Deutfchland hin jene 
Verftändniffe anzufnüpfen, deren naͤchſte Wirfung dieß 
MWiederfinden und Wiedererfennen der fo lange dur 
Scheelfuht, Particularismus und taufendfahe Betbö- 
rung Entfremdeten war. Was auch der Zugendbund 
gewefen fein und gewirft haben mag, er war nur ein 
Symptom von dem, was in dem Leben des deutfchen 
Volfes vor fich ging. 

Nur, wie zu wirffamer Bethätigung kommen? 
Kaifer und Reich war dahin; die Fürften, fremde und 
heimifche, zerriffen uns das Vaterland; hatten wir denn 
nichts Eigenes und Einiges mehr? Es erwachte das 
Schmerzgefühl der nationalen Einheit; das Volk mußte 
fie und fich retten. 

Es ift der Mühe werth, daran zu erinnern, in 
welchen Formen fich diefe Wandelung zuerft ausſprach. 
Mit wahrer Inbrunft wandten wir uns zurüd zu den 
Bildern unferer großen Vergangenheiten, unferer mit- 
telalterlichen und urdeutfchen Herrlichkeit; wie ein Mahn 
ruf war die „Derrmannfchladht”. Wie waren wir und 
felber ungetreu geworden; und Allee um uns ber 
mahnte und doch an das ftolzere Ehedem. Nun erfl 
erhoben wir den Blid an unfern alten Domen und den 
troßfeden Burgen; nun erft begannen uns die frommen 
Bilder und Schnigereien unferer alten Meifter ver: 
ftändlich zu werden und anzuheimeln. Und fchon that 
fih der helle Glanz unferer Ritterzeit auf mit ihrem 
Minnefang und ihren Heldenliedern, ſchon auch das 
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berbere Lied von Siegfried und Chrimbilden; und als 
wollte fie, eben da und die Heimatb verftört, gepluͤn— 
dert und gefchändet wurde, fih an und, an den bei: 
mifchen Boden deſto fefter Flammern, wiederflang «3 
in unferer Poeſie von Waldesftille und Maienluft, vom 
Mofengarten und dem goldnen Hort im Rhein. Und 
zu dem Ferniten Nächftes: wohin nicht drang das Lied 
von dem Sandwirth von Paffeier, von Schill, dem 
tapfern Helden, von der Nofe, der fchönen Königsrofe, 
die der Sturm gebrochen? in den Hütten ſah man ihre 
Bilder neben dem vom „alten Fritz“ angeflebt. Und 
wieder, ed waren Zeiten, in denen alle Tiefen des 
Lebens fih regten, die verborgenen Schäße des Ge 
muͤthes fich erſchloſſen; es erwachten die Klänge einer 
Myſtik wieder, die, hinweg von dem Schulgezänf der 
Theologen und dem gottlofen Hader der Gonfeffionen, 
dem tiefzerrütteten religiöfen Leben neue Wege dffnete. 
Und wieder, wie lange war die WRiffenfchaft fernab 
einfame Mege gewandelt; nun erreichte auch fie der 
ftille Weheruf des Baterlandes, und fie Fam mit vollen 
Händen, mit dem Slammenblid der Weiffagung, mit 
dem Mederuf des Zornd. Mie zündeten Fichte's Neben 
an die deutfche Nation; Luden trat Fühnen Mutbes 
auf wider dad Mefen im Rheinbund; man begann, 
deutiche Gefchichte im deutichen Sinne und für das 
Volk zu ſchreiben. Es erwacte der Glaube an ein 
deutfches Waterland wieder. Wohl batte Napoleon 
Recht, die Ideologen zu haſſen und zu verfolgen; in 
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deutfchen Landen arbeiteten fie mächtig, tief hinab, und 
der allempfundene Drud und Schimpf öffnete ihnen die 
Herzen und dad Berftändnig der Hunderttaufende. 
„Wohl gab es aud unter uns dienftfertige Zurecht— 
macher und Ausfchmüder der Feigheit und Schande”, 
die Fürftendiener, die Decorirten, die Junkerei, in Maffe 
die Gelehrten und die Studirten, die Hierarchie des 
neuen Regierungsmechanismus; ja, es begannen von 
München aus feltiame Pfaffenumtriebe: „die ganze lu— 
theriſche Secte fet in einer großen Verſchwoͤrung gegen 
den Kaifer, England fei ihre einzige Hoffnung; fie ger 
denfe den von dem Geift der Zeit längft ſchon über: 
botenen Proteftantigmus unter allerlet Formen allent- 
halben eingeführt zu fehen“.* „Aber es gab allenthalben 
noch mehr zornige und auch hoffnungsvolle Proteftanten 
gegen dieſe Lehre eines widerlichen, fataliftiichen Ge— 
horſams. ..... Die Geifter fonderten fih und nahmen 
ihre verfchiedenen Quartiere ein.” Und mit jeder ges 
fcheiterten Hoffnung, mit jeder Schande und Schmad) 
mehr, mit jeder neuen Faiferlihen Willkuͤhr, die Land 
und Leute zerriß und durch einander warf und die alten 
harten Kruften unferer Stammes» und Landſchafts— 
fonderungen zertrümmerte, ſchwanden unfere altnadybar- 
lichen Borurtheile, der Neid zwifchen Stand und Stand, 


” Aus der Flugfhrift: „die Pläne Napoleon’s und feiner 
Gegner” 1809; es genüge mit dieſer Erinnerung an Herrn 
v. Aretin. 
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die Fremdheit von Nord und Süd; während ber 
Furchtbare uns zerriß und unfere Kürften uns zu neuen 
„Länder und Bolksindividualitäten” ihres Namens ab: 
zupferchen eilten, fand fich fill und groß und in Zors 
nesfraft ein einiges deutſches Volk zufammen. 

Sp reifte Deutfchland zur Befreiung. 

Und nun zu Englands oceanifcher Allgewalt, zu 
Rußlands neuem Freundfchaftäwechfel. 

Wie oft hat fi) England gerühmt, in feinem zwans 
zigjährigen Kriege gegen Franfreih den „Grundftein 
gelegt zu haben, auf dem der Tempel ded Friedens 
und der Freiheit errichtet werde”.*" Oder hat der 
wadere deutfihe Mann Recht, der da 1814 fchrieb: 
„England bat unfer Blut gekauft für feine Zwede und 
zufällig für unfere eigene Befreiung; ob fie ihm Zinfen 
trage, muß die Zeit lehren; waren wir für die Ber 
freiung reif und ihrer würdig, fo trägt fie ihm Feine 
Zinſen“; — hat Sefferfon Recht, wenn er 1817 fchrieb: 
„die Bewältigung Buonaparte?3 war nur das halbe 
Merk der Befreiung der Welt von Tyrannei; der große 
Räuber des Oceans ift geblieben”. 

Wir haben mehrfach des Gontinentalipftems erwähnt. 
Wohl mochte Napoleon fagen, „er beginne einen Kampf 
auf Leben und Tod’. ?* Es galt die Summe der 
materiellen Intereflen. 


* Sanning’s Worte 1814. 
" Brief an Junot vom 23. November 1806, 
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Bid zum Beginn des großen Revolutiondfrieges 
concurrirte gegen England die bedeutende Kauffarthei 
der Holländer, die hoch entwicelte Induftrie der Fran— 
zofen, die reichen Golonialerzeugniffe St. Domingo’s 
und der oftindifchen Inſeln, die Keinenausfuhr Deutſch— 
lands. Das Alles war in dem erften Jahrzehent des 
Krieges vernichtet; Englands Marine war die einzige 
auf den Meeren, England hatte die Golonialländer er: 
obert oder hielt fie völlig abgefchnitten von Europa, 
und indem ed dad Recht der Neutralen willkuͤhrlich 
fürzte, ſchwand fo gut wie aller Handel vor dem eng— 
ifchen in Nichts. Das MWerf, das die Navigations- 
acte begonnen, dieß Gebäude von Monopolien und 
Zwangsmaafregeln, von Prämien und Berboten, von 
fictiven Werthen und überfhwängerter Induſtrie, nun 
endlich war es vollendet, eben fo vollendet wie die alte 
Monarchie durch Napoleon. 

MWider einander brauchten fie den Worwurf des 
Despotiömus, den Vorwand der Befreiung; Beide mit 
Recht, nur daß eine höhere Hand die Fühne Selbft- 
ſucht Beider ald Mittel zu eben dem Zwed verwandte, 
den fie ſelbſt als Mittel mißbrauchten. Denn die Ber: 
fnehtung der Völker, wie in den ftaatlihen fo in den 
materiellen Beziehungen, diefe nothwendige Conſequenz 
der wirtbfchaftlihen und politifchen Verirrungen der 
guten alten Zeit, fie mußte fich erft zum unfinnigften, 
empörendften Uebermaaß fteigern, um die Befreiungen 
zu ermöglichen, deren endlich die Welt bedurfte; und 
| 32° 
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die ftaunenswürdigen Fortfchritte des Reichthums in 
England, der öffentlihen Gewalt in Franfreich trieben 
die Freunde wie Feinde Beider zu Nacheiferungen, die 
ihrer Zeit Frucht tragen mußten. 

Wie England von den Fürftencoalitionen gegen die 
Revolution zum Aufwiegeln der Völfer gegen den Be— 
wältiger der Revolution fortichritt, fo Franfreich von 
der Aufwiegelung der Völfer zu jenem Foderativ- und 
Gontinentaliyftem, in das Vortheil oder Furcht endlich 
alle Kürften des Feftlandes führte. Was Napoleon 
den Fürften Gebiet, Macht, Selbitbeftimmung, Eng— 
land den Völkern Handel, Induftrie, Mohlitand ließ, 
war nur Sicherung der eigenen Gewalt, Anlegung des 
eigenen Gapitals. 

Sp ward der ungeheure Kampf zwiefaher Ber: 
fnechtung , zwiefacher Befreiung geführt, nur daß die 
Gefährdung aller moralifhen Güter den Verluſt aller 
materiellen nicht bloß überwog, fondern in fih fchloß. 
Das war der Borfprung,, den England vor Napoleon 
hatte. 

Sehen wir einen Augenblid auf die Wendungen, 
die Napoleon machte. 

Umfonft war gegen die Seetyrannei Englands der 
Bund der Neutralen gewefen; dann glüdte weder der 
Verfuch einer Landung in England, noch die Erneue: 
rung einer franzöfiihen Marine; die ungeheure Com: 
bination des Friedens von Zilfit vernichtete der Ueberfall 
der dänifchen Flotte. Es folgte das Gontinentalinftem — 
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eine völlige Ausfchließung des englifhen Handel vom 
Gontinent, zu dem bis dahin zwei Drittel der englifchen 
Ausfuhren gefommen waren, ein Vernichten des Nechtes 
der Neutralen, das felbft Englands bisherige Aufftellun: 
gen überbot; nur um fo einträglicher wurde der eng— 
liſche Smuggelhandel über Archangel und die Donau 
hinauf, über Helgoland und Holland und Sicilien. 
E35 genügte nicht, Englands Handel zu verfehmen; 
man mußte das Uebel bei der Wurzel faffen. Das 
Bedürfniß der Colonialwaaren, die Vorzüglichfeit eng: 
lifcher Fabricate machte den Gontinent von dem ftolgen 
Karthago abhängig; fo lerne der Gontinent beide ent: 
behren. Der Zarif von Trianon (5. Auguft 1810) 
befteuerte alle Colonialwaaren mit Hunderten von Pro: 
centen ihres Werthes; das Decret von Kontainebleau 
(19. October 1810) gebot, alle englifchen Fabricate zu 
verbrennen. Gleichzeitig wurden in großartigfter Aus: 
dehnung Berfuche gemacht und belohnt, jene Luxus— 
waaren durch Surrogate zu erfeßen ; Moggencaffee, 
Blumenthee, Nübenzuder u. f. w. famen auf. Noch 
größere Audficht war, unter diefem unerhörten Schußs 
fuftem die continentale Induftrie zu heben; war nicht, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, durch ein Ahnliches 
Syſtem von England felbft die Baumwolleninduftrie 
gegrimdet, die befonders darum fo einträglich tft, weil der 
Werth des Nohitoffes in gar feinem VBerhältniß zu 
dem ber Berarbeitung fteht? und fie betrug drei Fünftel 
der englifchen Gefammtfabrication und hatte feit einem 
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Menfchenalter erft auf dem Gontinent die alten eigens 
gemachten Wollen und Leinenzeuge zu verdrängen be 
gonnen, erft die Städte, nun auch das flache Kand erſt 
mit Gattunen, dann mit Manchefter, dann mit Nanfıng 
überfhwemmend. Wie groß ſchon mußte die Ausfuhr 
an Zwiften fein, wenn allein im Königreich Sachſen, 
wie damalige Zeitungen angeben, 400,000 Menjchen 
von der Baummwollenweberei lebten? konnte man nicht 
dieß Uebermaaß transoceanifchen Rohſtoffes entbebren, 
nicht anftatt englifher Mafchinen deren auf dem Con— 
tinent arbeiten laffen? war nicht Belgien an Kohlen 
und Eifen reih genug, um die englifche Arbeit völlig 
entbehrlich zu mahen? Es begannen, von dem Gous 
vernement unterftüßt, die ausgedehnteften Fabrifanlagen, 
Mafchinen wurden erfunden, technifhe Anftalten ge: 
gründet u. f. w.; allein im Jahr 1811 lieb der Kaifer 
15 Millionen Frances zur Errichtung neuer Fabrifen. 
Namentlih war Napoleon unermüdlich, die Mittel des 
Verkehrs zu erleichtern; Weges und Ganalbauten aller 
Orten; es ward eine große Ganalverbindung projectirt, 
die Flüffe Frankreichs durch Holland mit der Ems, 
Weſer, Elbe und Trave zu verbinden. 

Und England? Es würde im hoben Maaße uns 
richtig fein, wollte man die Leitung des englifhen Gas 
binets ſeit 1807 als beſonders energifch oder umfichtig 
bezeichnen; weder bedeutende Perſoͤnlichkeiten treten ber: 
vor, noch find die einzelnen Maaßregeln groß und Fühn. 
Und dennoch ift in der Gefammtheit der engliichen 
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Politif ein Zufammenhang, eine Großartigkeit und Si— 
cherheit des Wefentlichen, die felbft die kuͤhne Genialität 
Napoleon’d nicht einzuholen im Stande war. 

Wir fahen ſchon, wie der Angriff des Berhaßten 
auf Portugal, ſtatt die alte englifche Suprematie dort 
zu brechen, ihr auch Brafilien gab; wohl mochte die 
englifche Zhronrede von 1808 über die „Verpflanzung 
der befreundeten Macht nady der neuen Welt mit wach— 
fender Macht und vermehrtem Glanz” ihre hohe Freude 
ausfprechen; nicht bloß daß Brafilien fi dem englifchen 
Handel erfchloß, in dem Allianzvertrage ward felbit der 
Bau englifcher Kriegsfchiffe aus brafilifhem Holz in 
brafilifchen Häfen geftattet, ward die Zulaffung jeder 
Eleinen wie großen englifchen Flotte in den Häfen der 
Verbündeten ald „auf die Grundfäge eines unbefchränf: 
ten Vertrauens gegründet” ausbedungen. * Der alte 
Golonialbann des überreichen Landes war gebrochen, 
unglaublich wie «8 aufblühte, — und den nächiten 
Gewinn davon hatte England. 

Gleich darauf folgte der Umfturz der ſpaniſchen 
Berhältniffe. Nur rühme man nicht die aufopfernde 
Großmuth des Londoner Cabinets. In Betreff des 
Subfidienvergleiches ** erklärten die Spanier, fie wuͤr— 
den Englands Hülfe nur ald einen Vorſchuß anfehen, 
„und England nahm fie großmüthig beim Worte”. 


Allianztractat vom 19. Zebruar 1810, Art. 6. und 8. 
** Allianztractat vom 14. Januar 1809, Separatartitel 2. 
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Aber jene ungeheuren Zufendungen? „der Werth aller 
überfandten Kriegsbedürfniffe wird von den Subfidien 
abgerechnet, welche wir geben müflen, wenn der Ber: 
gleich abgefchloffen ift”;* und Amerifa bot für die 
Zufunft hinreichende Sicherheit, für den Augenblid eine 
unfchäßbare Erweiterung des engliihen Marftes, zu: 
nächft in der Form vollig offen getriebenen Smuggelns. 

Amerifa? Eben jegt begannen dort Entwidelungen 
folgenreichfter Art; das fpanifche Amerika that die erften 
Schritte zur Unabhängigfeit. 

Vergeffen wir nicht, daß ſchon 1796 das englifche 
Gabinet zum Abfall gereizt hatte: „Se. britifihe Mas 
jeftät verfprechen alle Beihülfe fowohl an Truppen wie 
an Waffen und Munition, und zwar in jeder Ausdeb: 
nung, mit der Zuficherung, daß deffen Abficht auf nichts 
Meitered gebe, ald ihnen ihre Unabhängigfeit zu fichern, 
ohne den geringften Anfpruch auf irgend eine Ober: 
berrlichkeit noch auf Beſchraͤnkung des Volkes und 
deffen bürgerliche, politifche und religiöfe Freiheit zu 
machen“. ** Aber der Aufruf, fo wie Miranda’ Be: 
muͤhungen blieben wirfungslos, und als ſich 1806 jene 
englifche Flotte auf Montevideo und Buenos Apres 
warf, fand fie den tapferftien Widerftand der ganzen 
Bevölkerung. 


Inſtruction für den englifhen Botſchafter Marquis 
Mellesiey vom 21. Juni 1509. 

” Proclamation bes Gouverneurs von Trinidad vom 
26. Zuni 1797 (nad) der Inftruction von Dunbas). 
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MWie aber? war fie nicht elend regiert, durch den 
Hochmuth ſpaniſcher Beamteten niedergedrüdt, durch 
den Haß der Furben zerriffen, durd das fchnödefte 
Golontaliyftem in Mitten der reichften Ränder dürftig? 
hatte fie nicht der zehmjährige Krieg, der ihnen den 
Keft ihres Handeld mit dem Mutterlande zerftörte und 
fie in ihren vergeblich aufgehäuften Metallen und Pro: 
ducten darben ließ, den Engländern befreundet, die 
ihnen doch Reinwand und Mehl, Zeuge und Gefchirre 
zufmuggelten? 

Und doch waren die Golonien treu; ald die Kunde 
von dem Gewaltftreih von Bayonne Über den Ocean 
kam, war durch ganz Amerika diefelbe Begeifterung für 
König Ferdinand, von dem man auch bier aller Schä- 
den Heilung hoffte; umfonft verhieß die Joſephiniſche 
Verfaſſung den Spaniern Amerika’ gleiches Recht und 
gleiche Repräfentation mit denen der Heimath; zum 
Kampf gegen die verhaßten Fremdlinge ftrömten die 
reichten Gaben der Heimath zu, allein aus Merico faft 
volle drei Millionen Piaſter. 

Aber ſchnell zeigten fi Zrennungen. Die Infantin 
Garlota — ald wäre fie nach des Vaters und Bruders 
Abdanfung die nächfte zum Thron — forderte die Pros 
vinzen am La Plata auf, ihre Kronrechte anzuerkennen ; 
natürlich unterſtuͤtzten die Engländer fie; in Maſſe füll- 
ten fie die ihnen verbotenen Häfen. Da erichien als 
neuer Vicekoͤnig Cisneros; Carlota's Plan war zerftört, 
aber die Erneuerung der alten Golonialftrenge erbitterte, 
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obne durchdringen zu koͤnnen. Man fühlte ſich zur 
Mündigkeit neben dem Mutterlande erwachſen. Eben 
darum hatte man in Caracas gleich auf die erfte Kunde 
von Banonne die Bildung einer Junta verfucht; es 
gelang dem Gouverneur, fie zu hemmen, den Aufitand 
vom 24. November 1808 zu unterdrüden; nur um fo 
fchroffer trennte fich das Intereſſe der Altipanier von 
dem ber Amerikaner. In den hoben Anden gelang 
wirklih die Gründung. der Junta von Quito (Auguft 
1809); die VBicefönige von Neu» Granada und Peru 
fandten Truppen, bemältigten den Anhang der Sunta, 
Löften fie auf. 

Freilich, die Gefahr daheim brachte große Zugeftänd: 
niffe und Verheißungen. Die Central begann mit der 
Erklärung, daß die Provinzen Amerifa’d nicht Golonien, 
fondern wefentliche und integrirende Theile der Monar: 
bie feien. Als fie vor Napoleon aus Madrid nad 
Andalufin flüchtete, Ddecretirte fie (22. Januar 1809), 
daß Amerika Mitglieder in der Gentraljunta haben folle. 
Als aber der edle Masquera, von Caracas erwählt, er: 
fhien, wie ward er zurüdgewiefen! Neue Gefahren 
brachte der Anfang von 1810; auch Andalufien fiel in 
die Gewalt der Fremden, die Gentral flüchtete nad 
Gadir, klaͤglich loͤſ'te fie fich auf, eine Regentichaft trat 
an ihre Stelle; zu den Cortes, bie fie verhieß, wurden 
auch Amerifa’s Abgeordnete befchieden; „von Diefem 
Augenblid an’, fagte die Proclamation,* „leid ihr 


* Vom 14. Februar 1810, verfaßt von Quintana. 
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Spanier, ihr werdet nicht mehr durch den Geiz ge: 
drüdt, durch Unwiffenheit zu Grunde gerichtet wer: 
den; euer Schiefal hängt nicht mehr von Miniftern, 
Bicefönigen und Gouverneurs ab, ed liegt in euren 
Händen”. 

Es war zu fpät. Ad am 18. April die Kunde 
von den Vorgängen bis zur Gründung der Negents 
fhaft nach Garacas fam, ſchien die Sache des bewäls 
tigten Mutterlandes rettungslos verloren, es brach das 
altersmorfche Geruft der fpanifchen Herrichaft in Ame— 
rifa zufammen. „Der Feind befchießt fchon den Reft 
der braven Spanier in den Mauern von Gadir; die 
Gentral, welche die Stimme der Nation berief, ift auf: 
gelöft und wie vom Wirbelwind zerftreut; diefe Kata— 
ftrophe bat die Souveränetät vernichtet, welche legitim 
für die Erhaltung des Staates eingefegt war; in folder 
Beitürzung erneuten die Einwohner von Gadir eine 
Negentichaft, die nur den augenblidlichen Zweck hat, 
die Spanier zu fchüßen, welche dem Sieger entrannen“. 
So dad Manifeft der Junta von Garacad; wie follte 
jene Regentſchaft von Cadix über Amerifa gebieten ? 
man mußte fich felber helfen. Schon folgenden Tages 
waren die Zruppen gewonnen, die bisherigen Gewalten 
aufgelöftz es ward die drüdende Alcavala, der Tribut 
der Indier, aufgehoben, Handelsfreiheit mit Spanien 
und allen allürten Voͤlkern verkündet, ein Manifeft an 
alle Spanier Amerifa’s erlaffen, das Gefchebene zu 
rechtfertigen, zu gleichem Thun aufzufordern. 
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Abt Tage darauf kamen die Erlaffe der Regent: 
fhaft vom 14. Februar; follte man fih ihnen fügen? 
ftolz antwortete man: „Ew. Ercellenzen werden uns 
nicht für fo unflug halten, daß wir und zu dem Ge 
horſem und’ den Pflichten von Unterthanen gegen die 
verfchiedentlichen Gouvernements verftänden, die ſich 
nach einander der fouveränen Gewalt ohne Genehmigung 
des Fürften und ohne Beiftimmung der Nation beider 
Gontinente bemaͤchtigen, — Gehorſam umd Pflicht, die 
wir nur dem gefeßmäßigen Souverän zu leiften ges 
ihworen haben. Mas bleibt den Amerikanern übrig, 
als für ihre eigene Sicherheit zu forgen? von welchem 
Nutzen würde für fie ein längerer Gehorfam gegen Au: 
toritäten fein, die den Charakter ihrer Würde und Un: 
abhangigfeit verloren haben? Wir hoffen, daß Ew. 
Ercellenzen einen Beweis befter Abfiht und großmütbis 
ger Gefinnung dadurch geben werden, daß fie mit uns 
über die beften Mittel beratbichlagen, eine dauerhafte 
Verbindung zwifchen den fpanifchen Provinzen beider 
Melttheile zu errichten. Mit offenen Armen werden 
wir alle Europäer aufnehmen, die fih vor dem Feinde 
zu und retten.“ 

Wie hätte Altipanten einer Forderung gewähren 
follen, was es, nad) Art der Regitimitäten, höchftend 
ald Gnade, theilmeife, zum Schein zu gewähren ges 
dachte? Sofort ward Caracas in Blocdadezuftand erflärt. 

Schon war auch in Buenos Ayres eine Junta zu: 
fammengetreten, ein Gongreß der Diftrict$deputirten der 
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Provinz berufen. Auch dorthin fandte die Negentichaft 
Truppen. 

Was half die endliche Berufung der Cortes nad) 
Gadir, die Scheinrepräfentation Amerifa’s? in rafchem 
Zuge erhoben fih Merico, Peru, Chili, Cuba, Welt: 
florida. Umfonft fpendeten die Cortes mit bereiten 
Händen erleichternde Gefeße, erlaubten den Wein⸗ und 
Delbau in Amerifa, hoben die Zwangsarbeit der In— 
dier in den Bergwerken auf, geitatteten Indiern, Greolen 
und den Mifchungen beider Zutritt zu allen Aemtern; 
— die Gouverneurd mit ihren altfpantichen Umgebun— 
gen, die Zruppenfendungen aus dem Mutterlande, die 
Gewaltmaaßregeln, mit denen man den „Rebellen“ be: 
gegnete, trieben zu immer heftigerer Erbitterung; dazu 
die Einflüffe englifher Kaufleute, Sofephiniiher Emif: 
färe, Freiwilliger aus Nordamerifa, heimlicher Ver— 
lofungen vom brafiliihen Hofe; fchon verwilderte ſich 
der Kampf dur den Haß der Farben, der Stände, 
der Landſchaften, durch Habſucht, Rachſucht, Verrath, 
jeglichen Frevel, — bis ſich endlich nach jahrelangem 
Kampf aus dem chaotiſchen Gewirre einzelne Republi— 
fen, Unionen zuſammenzuballen begannen, — Staaten— 
rudimente, in denen, muͤhſelig und blutig genug, immer 
neue Umwaͤlzungen Nationen zu ſchaffen arbeiten. 

Sp dieſe Anfaͤnge, — Anfaͤnge unabſehbarer Wan— 
delungen fuͤr Amerika, fuͤr Europa, fuͤr die Menſchheit. 

Zu dem freien germaniſchen Amerika trat nun die 
Unabhaͤngigkeit des romaniſchen. Wahrlich, der Süden 
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nicht mit der Freiheitsidee, die einft Nordamerifa’s Ans 
fang war. Sollen wir fagen, e& war jene andere, bie 
Frankreich feit 1789 zu faſſen fuchte? follen wir fagen, 
wie das, was Altengland in den fiebziger Jahren von 
ſich ftieß, in der Freiheit Nordamerifa’3 ein Aſyl fand, 
fo rettete fih, was die Gortes in Gadir gewollt, eben 
damals als König Ferdinand es vernichtete, in Amerifa? 

Sodann, die ganze Vefte der neuen Welt gehörte 
num fich felber an; bi8 auf Brafilien überall Republi: 
fen, theil& füderative, theild centrale; aber die katho— 
lifchsromanifhen noch in mannigfahen Schwankungen 
zur Dictatur, zum Monarchismus hinüber. E& begannen 
fid) die Anfänge eines amerifanifchen Staatenfyftemd zu 
entwideln, deſſen erfte Bedingungen die des europäls 
fhen der legten drei Jahrhunderte zum guten Theil 
geradezu aufboben. 

E35 war dad Colonialſyſtem durdriffen, und das 
geſchah gleichzeitig mit dem Zufammenbrechen des alten 
Feudalgerüftes in Europa. Was denn anders war dieß 
fpanifche Amerifa von feinem Anfang ber als leibeigen 
in der Goldfrohnde des Mutterlandes? nicht ald hätte 
immer noch in der alten Rohheit die Geißel des Frebn- 
vogtd zum Sammeln todter Metallſchaͤtze getrieben; 
aber daß fih von nun an in der Gegenfeitigfeit von 
Nachfrage und Angebot die alte und neue Welt frei 
begegnen follten, mußte die tiefſten Nachwirfungen auf 
Europa haben. Was alle aufzählen? vor Allem, es 
eröffnete fich die Möglichkeit, auch ohne Eolonien an 
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dem Welthandel Theil zu nehmen, auch ohne Zwang 
und Drud und Monopol dem Fleiß feinen Lohn zu 
fihern. 

Mar es das, was England wünfchte? mußte es 
nicht vielmehr Veränderungen, die ſolche Möglichkeiten, 
wenn auch nur in ferner Ausficht zeigten, in jeder Weife 
zu hemmen fuchen ? 

Auf die Kunde von den amerifanifhen Vorgängen 
im Frühling 1810 inftruirte der englifche Colonial— 
minifter Lord Liverpool die engliichen Befehlshaber in 
den Antillen folgendermaaßen: „Se. Majeftät glaube 
fih durch feinen Vertrag verpflichtet, einen Theil der 
fpanifchen Monarchie gegen einen andern in Bezug auf 
die Meinungen zu unterftüßen, weldye fie iiber die ihrem 
refpectiven Regierungsſyſtem zu gebende Form trennen 
mögen, infofern fie nur indgefammt den rechtmäßigen 
Souverän anerkennen und fich den Ufurpationen und 
der Tyrannei Frankreichs widerfegen. Se. Majeftät 
biete ihre Vermittelung an bei allen fi etwa erheben- 
den Zmiften, nach Maafgabe der Grundfäge der Ge- 
rechtigkeit und Billigkeit; ..... es wird den Gouvers 
neurd daher befohlen, in den fpanifchen Provinzen 
freundfchaftliche Werhältniffe zu unterhalten und den 
Handel mit ihnen zu begünftigen, fie mögen die Re— 
gentichaft in Cadix anerkennen oder nicht.” * Galt fie 
dem englifhen Gabinet für legitim oder nicht? oder 


° Bircularfchreiben vom 7. December 1810. 
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war es das Princip der Freiheit, das demfelben fo hoch 
über dem pofitiven Necht ftand? Die Vermittelung, 
die ed anbot, Enüpfte e8 an die Bedingung freien Han: 
deld mit den fpaniichen Eolonien, „um Englands Geld; 
noth zu vermindern und den flodenden Handel zu be- 
leben”. Und Spaniens Geldnothb? in Wahrheit, die 
Patrioten Spaniens hatten Recht zum Mißtrauen, wenn 
fie niht Spanien zu der Rolle Portugals erniedrigt zu 
fehen erwarten wollten. Auf Arguelles Antrag, „aus 
Dankbarkeit für gezeigte Freundfchaft den Handel auf 
zwei Sabre frei zu geben”, ward (26. April 1811) we: 
nigjtend die Einfuhr von Baummwollenwaaren „nad 
Kleinen und großen Häfen und gegen das beftebende 
Verbot” auf ſechs und dann auf weitere acht Monate 
geftattet. Aber die Wermittelung zerſchlug fih voll: 
ſtaͤndig; um fo eifriger fürderte, ich will nicht fagen 
das Gabinet, aber doch englifche Agenten, Kaufleute, 
Marineofficiere, wer irgend fonnte, die Sache der Uns; 
abhängigkeit. 

Es war nicht bloß das augenblidlihe Beduͤrfniß 
neuer Abfagwege und edlen Metalles, das Englands 
Stellung zu Amerika beftimmte. Schon hatte Eng: 
land auch Java, auch Gayenne, Isle de France, die 
legten hollaͤndiſchen und franzöfifchen Golonien ; der Ab: 
fall Suͤdamerika's machte es für die Zufunft zur eins 
zigen Colonialmacht, vollendete die Vernichtung der 
transoceanifhen Beziehungen des übrigen Curopa. 
Aber war man auch des ferneren Vortheiled gewiß? 
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Die Ueberlegenheit der englifhen Flagge, die riefige 
Geldmacht und Induftrie Englands ſchien von der Art, 
dag man für lange Zeit weder von dem Muth noch 
der Kraft ded Gontinents irgend etwas zu beforgen 
hatte und daß, um einen Ausdrud Canning's zu brau— 
hen, „für das Dafein der Kängftlebenden unter uns 
diefed Land auf eine Höhe'geftellt fein muß, die Fein 
wahrjcheinliher Unfall umzuftürzen vermag“. 

Nur einen Punct gab es, der dem englifchen Gou— 
vernement Beſorgniß erweden mochte. Ich meine nicht 
die Verfhwörung von Samaica, noch die Auflehnung 
einiger Negerbataillone, noch die Meutereien in der oſt— 
indifhen Armee; ich meine Nordamerika. 

Es war die Zeit der Präfidentfchaft Jefferſon's; 
nicht mit Unrecht hat man ihn den zweiten Gründer 
Nordamerifa’d genannt; mit Themiſtokleiſcher Kuͤhnheit 
leitete er die Union, und während felbft Wafhington 
und Adams beflagt hatten, daß man fo viel von dem 
vorzüglichften ftaatlichen Zuftande entfernt bleibe als 
man von der Verfaffung Englands nicht nachzuahmen 
vermöge, hatte Sefferfon die Zuverficht und den genialen 
Blid, aus der Freiheit, eben diefer demofratifchen, ein 
völlig Neues zu entwideln. „Die Feftftellung einer 
gerechten und dauernden republicanifchen Regierung wird 
ein bleibendes Denkmal und andern Völkern ein Bei: 
fpiel zur Nachahmung fein; es wird fich ergeben, daß 
eine freie Negierung zugleich die Fräftigfte ift.” 

Droyfen Freibeitöfriege, II, 33 
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Wir fahen fhon, wie Rouifiana gewonnen wurde. 
Es galt nicht bloß, einen Staat mehr in der Union zu 
zählen; fo lange dieß Gebiet, das den unteren Miffi- 
fippi beberrfcht und fich bis zum ftillen Dcean ausdehnt, 
europäifhen Mächten gehörte, war allem Land im 
Weiten der Aleghanygebirge der oceanifche Verkehr und 
damit die Möglichkeit eines’ Eraftigen Aufblübens ver: 
fagt, und mit vollem Recht durfte Sefferfon behaupten : 
„von dem Erfolg jener Unterbandlungen hange das 
künftige Schickſal Amerifa’s ab“. 

Schmerzlicher als diefen unermeßlichen Gewinn, den 
Amerika fo leichten Kaufs machte — er war ja nicht 
fogleih mit allen Folgen da — empfand England die 
Rivalität Amerika’ auf dem Meere. Was war denn 
Englands Vortheil bei jenen ungeheuren Kriegen, wenn 
nicht die Vernichtung allen neutralen Handeld den Eng- 
lands um fo ergiebiger machte? und nun blühte der 
Handel Nordamerikas auf wahrhaft unerträgliche Weiſe 
auf. Hatte die Ausfuhr einheimifcher Producte im 
Sahre des Friedens von Amiens 36 Millionen Dollars 
betragen, fo bob fie fih 1805 bis auf 53 Millionen. 
Seit die britifchen Admiralitätsgerichte entfchieden hat— 
ten, daß Producte der Kriegführenden als Eigentbum 
der Neutralen zu betrachten feien, wenn fie auf neu— 
tralen Schiffen in neutrale Häfen eingebracht und dort 
verfteuert feien, hatten die Kaufleute von Boften, New: 
york, Philadelphia, Charlestown faft ausfchließlich den 
Verkehr zwifchen Weftindien und den franzöfiichen Häfen. 
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Dagegen befchloß das englifche Gabinet einzufchreiten. 
Sm Sommer 1805 erfchien plößlich ein Geheimeraths— 
befehl, daß fo in neutrale Häfen eingebradhte und ver: 
fteuerte Waaren noch immer ald in Zranfito anzufeben 
jeien, und ohne vorhergehende Warnung ließ man auf 
amerifanifche Schiffe Sagd machen. „Sie haben”, fagt 
Praͤſident Iefferfon in feiner Botſchaft, „vor unferen 
Häfen und auf offenem Meer unfere Schiffe aufgebracht, 
unterwegs geplündert, an unbefuchten Orten verfenkt, 
die Mannichaft mißhandelt und fie auf Boͤten ohne 
Nahrung und Bedeckung dem Meere preisgegeben oder 
fie an einfamen Küften ausgeſetzt.““ Der Gongreß 
antwortete mit einem Verbot mehrerer englifcher Waa- 
ren. Noch empörter war man, daß allen Beſchwer— 
den zum Trotz amerifanifhe Schiffe durchſucht wur: 
den, ob fie englische Matrofen an Bord hätten, 
natürlih um Amerikaner. für den englifhen Dienft 
zu preffen; 3000 Matrofen, bewied man, feien fo 
von England aufgebracht. Nicht lange und es erfolgte 
die berüchtigte Gewaltthat gegen die amerifanifche Frer 
gatte Cheſapeak; ed waren gepreßte Amerifaner an der 
heimifchen Küfte entfprungen, ihre Auslieferung gefor- 
dert und verweigert; als die Chefapeaf auslief, ward 
fie von der englifchen Fregatte Leopard angefprochen, 
aufgefordert, ſich durchſuchen zu laffen, auf die Wei- 
gerung zu Schanden gefchoffen. Sofort befahl der 


* Botichaft vom 3. December 1805. 
33° 
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Präfident allen engliihen Kriegsfahrzeugen, die ameri— 
fanifhen Häfen zu verlaffen; „die engliſche Regierung 
wird ohne Zweifel die Nothwendigfeit fühlen, für eine 
fo abfcheuliche Handlung eine ebrenvolle Genugthuung 
zu leiſten“. Sie fühlte fie nicht; die Unterhandlungen, 
die Ganning führen ließ, hatten gar nicht den Zweck, 
zur Verftändigung zu führen. Ganz; Amerifa brannte 
darnach, die befchimpften Sterne feiner Flagge zu 
rächen. 

Afo Krieg? ſchon war Napoleon’d Decret von 
Berlin erlaffen, das nun auch feiner Seitd dad Recht 
der Neutralen vernichtete; „jedes Schiff, das fi von 
Engländern bat durchſuchen laffen, gilt für denationali- 
firt und gute Prife, — jedes Schiff, das aus englifchen 
oder von Engländern befeßten Häfen fommt, gilt für 
gute Priſe“. Es fchien, ald follte der einzige freie, der 
einzige Friedensftaat, den die Welt noch hatte, zum 
Heußerften getrieben werden. 

Merfwiürdig, zu welchen Entichlüffen er Fam. Am 
18. December 1807 empfahl Sefferfon durch eine be- 
ſondere Botfchaft, „wegen der Gefahren, welche dem 
Handel der vereinigten Staaten von Seiten der frieg- 
führenden Mächte drohen”, ein allgemeines Embargo 
über alle einheimifhen Schiffe zu verbängen, * und 


J That an embargo be and hereby is laid on all ships 
and vessels in the ports and places within the limits or 
jurisdietion of the U. St, cleared or not cleared, bound to 
any foreign port or place, 
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diefe Maaßregel ward im Senat mit 22 gegen 6, im 
Haufe der NRepräfentanten mit 82 gegen 44 Stimmen 
angenommen. Mit gerechtem Stolz durfte Sefferfon 
in feiner legten Botichaft fagen: „wir zeigten fremden 
Nationen die Mäßigung und Feftigfeit, welche in uns 
fern Rathöverfammlungen herrſcht; unfere Mitbürger 
erfannten die Nothwendigfeit und Einmuͤthigkeit in 
Handhabung der Gefege und Rechte ihres Waterlandes, 
und Gemaltthätigfeiten und Näubereien wurden vers 
hindert, die bet Widerftand uns in Krieg verwidelt, 
bei Unterwerfung aber dad LKebensprincip unferer Nas 
tionalunabhängigfeit angetaftet hätten”. 

Freilich, jene Maafregel traf die Wohlfahrt Ame— 
rifa’3 unglaublich hart; namentlih in den nördlichen 
Küftenlandfchaften fteigerte fih die Mipftimmung zu 
einem Grade, deren Xeußerungen nur diefe Verfaffung 
aufrichtiger Freiheit mit Ruhe zu ertragen vermochte. 
Am weiteften ging das Nepräfentantenhaus von Maffa: 
chuſets; es erklärte: „eine Politif, verderblich für un: 
fere Intereffen, fremd dem unternehmenden Geiſte des 
Volkes, ein Syftem, wofür die Verwaltung noch feinen 
gentigenden Grund angegeben bat, ift uns aufgedrungen 
worden und laftet mit erdrücdendem Gewicht auf den 
nördlichen Staaten”; aber den Verdacht, ald wünfchten 
die Staaten von Neuengland Zrennung von der Union, 
wies das Haus durchaus und für immer von fi: „er 
fonnte nur in dem Gemüthe Derer entftehen, welche 
ein Verfahren angenommen und durchgeführt haben, 
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von dem fie wußten, daß es das Volk von Maſſachu— 
fetö zur Verzweiflung bringen mußte”. 

War dad Embargo ein entiheidender Sieg über 
den Foͤderalismus gewefen, fo beeilte ſich die Verwal: 
tung fobald irgend möglich dem Sonderinterefle der 
Staaten von Neuengland Zugeftändniffe zu machen; 
zum 15. März 1809 wurde das Embargo aufgeboben, 
nur noch gegen Frankreich und England blieb es in 
Kraft; „obfchon wir mehr als hinreichende Urfache zum 
Kriege gehabt hätten, wandten wir und nur an die 
Gerechtigkeit und Großmuth der Kriegführenden”. ® 
Und nun näherte fi auch England: „ih bin auto— 
rifirt, zu erklären, fchrieb Ersfine, der englifhe Ge: 
fandte in Wafhington, „daß die betreffenden Geheime: 
ratböbefehle am 10. Juni aufgeboben fein follen“. * 
Und fofort verfündete Madifon, der neue Praͤſident, 
am 10. Juni werde der Handel gen England wieder 
offen fein. Wie drangte nun Alles dorthin; ungebeure 
Vorraͤthe an Baumwolle, Reis, Mehl wurden einge: 
fchifft, bald waren 2000 Schiffe in See. Und nun 
weigerte dad englifche Gabinet feine Ratification, er: 
flärte, Eröfine habe im Widerfpruch mit feinen In— 
ftructionen gehandelt, fandte — Herrn Jackſon, welcher 
die Unterhandlungen, die dem Attentat auf Kopenhagen 


* Morte des Ausfhußberichtes über die auswärtigen An: 
gelegenheiten am 20. November 1811. 


» Schreiben vom 19. Aprit 1809. 
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vorhergingen, fo vortrefflich geführt hatte, Die lautefte 
und allgemeinfte Erbitterung empfing ihn, und er fchien 
fie durch feinen Acht englifchen Uebermuth Überbieten zu 
wollen; „er habe fo ſehr die jeder Regierung ſchuldige 
Achtung bei Seite geſetzt“, erklärte die naͤchſte Bot: 
fchaft des Präfidenten,* „daß fich das Gouvernement 
gezwungen gefehen habe, keine Mittheilungen mehr von 
ihm anzunehmen”; und das englifche Minifterium ant: 
wortete: „Se. Majeftät habe Herrn Jackſon's Beneh— 
men in feiner Weife mißbilligt, da er fich feit langer 
Zeit im Dienft Sr. Majeftät durch Geradheit, Eifer 
und Gejchidlichkeit ausgezeichnet habe” ** 

Noch einmal verfuchte man Maafregeln, den Krieg 
zu vermeiden; „wir fuchten Abhülfe für unfere Beſchwer— 
den in Gefegen, *** weldye den Handel mit Frankreich 
und England und die Einfuhr der Erzeugniffe Ddiefer 
Länder unterfagten und derjenigen der beiden Mächte, 
welche zuerft von Angriffen und Beletvigungen abftehen 
würde, bedeutende Bortheile boten. Franfreih nahm 
diefe wahr, widerrief feine Edicte. + Mochte unier 
Glaube an die Gerechtigkeit der britifchen Regierung 
durch die und zugefügten Beleidigungen gefchwächt fein: 


Botſchaft vom 27. November 1809. 

** Schreiben des englifhen Staatöfecretärs der auswär: 
tigen Angelegenheiten, Marguis Wellesley, an den amerifani: 
fchen Gefandten zu London, Seren Pinfney, 14. März 1810. 

*+* Das Decret vom 1. Mai 1810. 


+ Am 1, November 1810. 
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da fie feierlich verfichert hatte, daß der einzige Beweg— 
grund ihres feindfeligen Verfahrens gegen uns in der 
Norhwendigkeit der Vergeltung der franzoͤſiſchen Edicte 
liege, fo zweifelten wir nicht, daß England das Gleiche 
thun würde; wir ehrten England, indem wir dieß Ver: 
trauen für vernünftig hielten; aber es ift getaͤuſcht 
worden.” ® 

MWahrlih, nicht Amerika fuchte den Krieg; es rüftete 
fih um fo eifriger, die Küften und Grenzen gegen eine 
Invafion zu vertheidigen, die man fürchten zu müffen 
glaubte. Schon regten fi) mehrere Indianerftamme, 
man fand die Beweife, daß englifche Agenten fie aufs 
wiegelten, eine allgemeine Erhebung, Fanatifirung der 
rotben Menfchen vorbereiteten. Man wußte nit, in 
welcher noch größeren Gefahr man ftand; ſchon jeit 
Jahren war John Henry in geheimer Verbindung mit 
dem Statthalter von Canada und dem Minifter Kord 
Liverpool; auf die währende Unzufriedenheit der Staaten 
von Neuengland gründete er den Plan einer Zerreifung 
der Union; daß er die gehoffte Belohnung in London 
nicht erhielt, veranlaßte ihn (Anfang 1812), feine ganze 
Gorrefpondenz mit Canada und London den amerifani> 
fhen Behörden zu überreihen. Die Botichaft des 
Präfidenten felbft (13. März 1812) verkündete die Ent: 
deckung diefes fcheußlichen Complots, die Actenftüde 
wurden dem Gongreß vorgelegt, die Acchtheit ihrer 


Nach dem oben erwähnten Bericht vom 20, Novbr. 1811. 
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Handfchrift, auch die des englifchen Minifters anerkannt. 
Was half es, daß der englifche Gefandte verficherte, 
„feine Kunde von dem Complot zu haben” ; dad Maaf 
war vol; am 18. Juni 1812 erfolgte die Kriegs: 
erfläarung Amerika's gegen England. 

Sp entbrannte diefer Krieg um diefelbe Zeit, da 
Napoleon feinen ‚Zug gen Rußland begann. Es ilt, 
als Flärte fich endlich das wuͤſte Wirrfal der Welt: 
verhältniffe zu einfachften und bedeutungsvollften Grup: 
pirungen. 

Doch zuvor noch ein Wort über England. Wir 
fahen, wie es 1807 Dänemark niedertrat, wie ed 1808 
Schweden preidgab, wie es 1809 Deutfchland ohne bie 
verheißene Hülfe ließ. Es hatte fi in Portugal feft: 
geſetzt, es war des wildeften VBolfsfampfes in Spanten 
gewiß. E83 fchien fich mit aller Energie auf dem Mit: 
telmeer feftfegen zu wollen. Bor Allem wichtig war 
dort Sicilien. 

Die Bourbonen von Neapel waren unter englifchem 
Schuß nad Sieilien geflüchtet ; nach dem Freundichafts- 
vertrage vom 30. März 1808 bielt England 10,000 
Mann auf der Infel, hatte die Feftungen inne, hatte 
ben freien Zugang zu allen Hafen und Märkten. Dem 
König Ferdinand ward eine jährlihe Subfidie von 
300,000 Pf. Sterl. gezahlt, mit der Bedingung, alle 
drei Monate dem britiihen Gouvernement Rechnung 
zu legen, auf welche Weife Se. Sicilifhe Majeftät dies 
felben verwandt haben (Art. 8.). Das Sahr 1809 
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bezeichnete auch bier England mit einer völlig miß— 
glücten Erpedition. Freilich, die Murat's im folgenden 
Sahre gelang nicht beffer. Der ihr folgende Antrag 
des britifchen Gabinets, endlich auch den Oberbefehl 
über die ganze Inſel einem englifchen General anzu: 
vertrauen, brachte die lang genährte Erbitterumg der 
Königin zum Ausbruch ; wie leicht erbißte fie den Pobel 
und den König; vier der erften Reichsbarone wurden 
„wegen aufrührerifchen Geiftes und Neigung zur Stoͤ— 
rung der öffentlichen Ruhe“ verhaftet und deportirt. * 
Gin kurzer Sieg; eben fo ſchnell war der Gegenichlag, 
den die englifche Intrigue dagegen führte, mit ihr vers 
eint die Barone der Anfel; am 26. November erließ 
derfelbe König eine Erklärung: „Se. Majeftät koͤnne 
die Eünftlichen Raͤnke, die eine unwürdige Politik an: 
wendet, um die gute Harmonie zwifchen ihnen und 
ihren Verbündeten zu ftören, nicht länger ertragen“ 
u.f.w. Lord Bentinf ließ fofort in Maffe verhaften 
und ftrafen; dem Neft von Perfonen, „welche in Diele 
Verſchwoͤrung verwidelt feien’, ward eine Frift von. 
drei Tagen gefeßt, „ihren Fehler durch vollftändiges 
Geſtaͤndniß wieder gut zu machen” Und um alle 
weitere Mühe zu endigen, mußte der König — umfonft 
fuchte feine Gemahlin dad Volk gegen die Keber auf: 
zureizen — zu Gunften feines Sohnes abdiciren, „da feine 
ſchwache Gefundpeit ihm nöthige, fich jeder ernfthaften 


* Königliches Decret vom 19. Juli 1811. 
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Beihäftigung zu enthalten und die Randluft zu ges 
nießen”, hieß es in feiner Erklärung vom 16. Januar 
1812. Dann wurde ein außerordentliche Parlament 
berufen, eine neue NReichsverfaffung zu entwerfen; wäh: 
rend drüben in Neapel die energiiche und wohlwollende 
Adminiftration Joachim's unermüdlich befferte, ward 
unter engliihem Einfluß in Sicilien nichts gebeffert, 
aber eine Scheinverfaffung gemacht troß allen napo— 
leonifhen, den alten Unfegen in dem fchönften Lande 
der Welt zu verewigen; zum Ueberfluß ward dann Lord 
Bentink erfter Kanzler des Neiches; er entließ den Reit 
der einheimifchen Zruppen, er forderte dann auch die 
Entfernung der Königin Caroline und fie mußte endlich 
weichen; Sicilien ward recht eigentlich eine Dependenz 
des englifchen Gabinets. 

So Sicilien; war nicht auch der einft Zuriner Hof, 
nun auf Sardinien beſchraͤnkt, ganz auf den guten 
Millen Englands angewiefen? hatte England nicht bes 
reits Malta? waren nicht feit dem Herbſt 1809 aud) 
die joniſchen Infeln in britifcher Gewalt ? war England 
nicht der einzige Verbuͤndete der hohen Pforte in ihrem 
ſchweren Kriege gegen Rußland ? wie ward da die Dos 
nau benußt, bis in das Herz Deutſchlands hinauf eng— 
liſche Waaren zu fchaffen. 

Und fo müßte man, um fie recht zu würdigen, bie 
englifche Politif um das gefammte Erdrund begleiten, 
müßte darftellen, wie der Kaifer von China ihre Hülfe 
gegen die Ladronen anfpriht, wie Sir Gore Dufely 
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den Perjerfchach gegen Rußland bearbeitet, wie fie die 
Seeräuber des perſiſchen Meered niederwerfen, deren 
Feften dem verbündeten ISman von Masfat übergeben 
läßt, wie fie im ftillen Ocean ihre erjten Stationen 
nimmt und von Gierra Leona und Kingston aus in 
Afrika einzudringen verfucht. Ueberall bin treibt fie 
ihre Wurzeln und Wurzelfafern; fie bedarf des ganzen 
Erdrundes, um dieß England mit feiner Staatsihuld, 
feinen Fabriken, feiner Ariftofratie, mit feinem Reich— 
thum und feiner Armuth zu erhalten und zu tragen. Ein 
fo raftlofed Arbeiten, Alles auf fih und ſich auf Alles 
Beziehen, ein fo riefenhaft umfaffendes Bedingtiein 
durch alle Ränder, alle Völker, alle Ueberflüffe und 
Bedürfniffe aller Zonen, einen folhen Kosmopolitismus 
des Eigennußes und der Ausfchlieglichfeit — die Jahr— 
taufende der MWeltgefchichte haben nichts Aehnliches ge: 
fehen, und nur in dem völligen Gegenſatz, in ber eben 
fo unerbörten Riefenhaftigfeit der napoleonifchen Größe 
findet ſich ein Vergleichbares. 

Und der Segen aller diefer Macht und Glorie? 

Freilich, die rechte Antwort follten erft die Friedens: 
jahre bringen; ja, die Gegenwart erft beginnt eimen 
Blick in die graufenbafte Zerrüttung zu thun, melde 
jene „glorreiche Zeit” ber England gebracht hat. Aber 
fhon während des Krieges begann das Unheil an den 
Wurzeln zu nagen. Schon war die Armentare, in den 
neunziger Jahren bdurchfchnittlih zwei Millionen Pf. 
Sterl., auf 8,640,842 Pf. Sterl. (1812) geftiegen. 
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Der lodende Berdienft trieb die Heinen Leute in bie 
Fabriken; fchnell ward die Hausarbeit durch Die er: 
mattende Arbeit in den Fabrifjälen verdrängt, bald der 
Arbeiter durch die Mafchine erfeßt, der Arbeiter der Sclave 
der raftlofen Maſchine. In der Agricultur überholten 
große Pachtungen die Fleine Arbeit, es ſchwand der 
Bauernftand völlig, die Feldarbeiter wurden Zaglöhner, 
hörten auf feßhaft zu fein, zogen Arbeit fuchend von 
Grafihaft zu Grafichaft; die Maffe des Volkes wurde 
Proletarier, glücklich genug, wenn fie das Leben frifte: 
ten, wenn Handelskriſen nicht die Fabriken zum Still 
ftand zwangen, zu großer Erntefegen nicht die Preife 
drückte. In eben der Zeit, da des wadern Wilberforce 
Bemühungen für die Negerfclaven Erfolge gewannen, 
entftand hier Angeſichts des prunfendften Ueberfluffes, 
des ftolgeften Nationalgefühld, des hoͤchſten Freiheits- 
genuffes eine neue Art Sclaverei, nur taufendfach elender, 
entwiürdigender, erbitternder. 

Durch weſſen Schuld? die eine lag nahe: alles 
Andere, Fabrication, Handel, Capital, Grundeigenthbum 
ward durch hohen Schuß emporgetrieben und gehalten; 
nur die Arbeit — fie hatte ja Feine Vertreter im Par: 
lament — blieb ungefhüßt und rettungslos. 

Wie hatten fich die Burkes einft über die verdbamm: 
lichen ehren der Philofophie ereifert, welche die Re— 
volution hervorgebracht hätten; aber fie führte dennoch 
das Werk der aufgefläarten Monarchien, die Entlaftung 
der tiefgedrüchten Maflen, weiter; fie Ichuf jenen Stand 
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Feiner Leute, der, nicht dienend und nicht herrichend, 
der rechte Stamm freibeitlihen Lebens ift, den rechten 
Mittelftand. Nicht minder eine Revolution umgeſtal— 
tete gleichzeitig England, und auch fie währt fort und 
fort bi8 auf den heutigen Tag, auch ihre Wirfungen 
fühlte die ganze Welt und fühlt fie mit jedem Sabre 
bitterer. Wahrlich, auch bier find es nicht die Fort— 
fohritte der menfhlichen Erkenntniß, nicht die Erfin- 
dungen und Mafchinen, welde die Schuld tragen; 
aber fie wurden dem Bolf von England zum Flud. 
Einft war der Mittelftand Englands in Kraft und 
Recht, Selbftgefühl und Arbeit der tief gedrüdten und 
binfnechtenden Maſſe auf dem Gontinent weit voraus 
geweſen; Fein Menfchenalter und die traurigfte Umwan— 
delung war vollbradt. Und jeder neue Sieg, jede 
neue Eroberung trieb fie weiter und rafcher weiter. 
In 20 Jahren wuchs die Staatsfhuld von 252 auf 
885 Millionen Pf. Sterl. und fie drüdte mit ihrer 
Verzinfung am jchwerften auf die Armenz fie endlich 
zahlten ja die „Givillifte der Reichen“, eben jene 32 Mit- 
lionen Pf. Sterl. jährliher Berzinfung, die die Neichen 
für ihr Darlehen zogen. Den Armen ward jeder Biffen 
Brot, jedes Stüd Zeug theurer nah dem Maaf der 
wachienden Rente der Neichen und nah dem Maaß 
des ſinkenden Werthed des ſchon allein currenten Pas 
piergelde3. | 

Mir müßten, um die Stadien diefer traurigen Um— 
geftaltungen darzulegen, tiefer als es diefe Furze Ueberjicht 
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geftattet, auf eine Reihe fehwierigfler Berbältniffe ein- 
gehen; müßten die Operationen der Bank, die Unter: 
fuchungen der Bullioncomite begleiten, die Bankbruͤche 
von 1810, die Ludditenbanden und ihre Zerftörungen, 
die immer wildere Hebjagd induſtrieller Speculation 
darſtellen. Es genüge, darauf hingedeutet zu haben. 

Nur von einem Punct in dieſer allgemeinen Um— 
wandelung noch ein Wort. Wohl blieb England in 
den Namen und Formen der Ariftofratie; aber fchon 
ftand dem Grundadel der Geld- und Kabrifadel eben: 
bürtig zur Seite, oder vielmehr das Geld ward .der 
gemeinfame Machterponent, beherrichte England und 
die Eolonien. War nicht DOftindien das Neich einer 
Actiengefellichaft? war nicht die große Banf von Eng: 
land ein Inſtitut von Privaten und zum Privatnußen ? 
war nicht der Grundbefiß ſelbſt, laͤngſt ſchon ohne die 
alten Pietätöverhältniffe, in denen die innere Necht- 
fertigung der rechten Adelsmacht gelegen hat und liegt, 
mehr und mehr beweglicher Natur geworden, um an 
Griragfähigfeit mit dem Gelde gleihen Schritt zu 
balten? freilich beweglicher nicht in der Form der Ber: 
ftücfelung in Feines, um fo eifriger bejtelltes und ges 
hegted Freieigen — die landwirtbichaftlihe Induſtrie 
und Speculation ertrug nicht mehr kleine Befige und 
Eleine Arbeit — fondern in der Form immer fürzerer 
Pacht, immer induftriemäßigerer Bewirthfchaftung, hef— 
tigerer Werthſchwankungen. Seit Wilhelm IH. kann man 
Englands innere Gejchichte nach dem Berbaltnig der 
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landed and moneyed interests gruppiren ; nach einander 
überholt es den Gegenfaß der Gonfefiionen, der Ja— 
cobiten und DOrangiften, der Whigs und Tories; endlich 
der jüngere Pitt mit feinem perfectly new and solid 
system of finances vollendete den Sieg des Geldes 
über das Land, Es war eine der folgenreichften Er: 
findungen, in den Fonds ein Eigenthum zu fchaffen, 
deſſen ftodfeften Werth weder Krieg noch Mißwachs 
noch irgend ein Zufall, fo lange der Staat felbft blieb, 
beeinträchtigte, oder Doch weniger als jedes andere Ei— 
genthum jchwanfen machte. 

Wie in Frankreich die Nevolution zur Machtfouve: 
ränetät, fo führte die innere Umgeftaltung Englands 
zur Geldfouveranetät. Wir fahen, wie Napoleon den 
Despotismus der Staatdidee vollendete; er fchuf eine 
neue Ariftofratie, aber ohne Herrenreht und Grund: 
eigenthbum, er wie fie auf Nenten an. Faft genau 
umgekehrt Englands Gang; indem fich die Ariftofratie 
bier mehr und mehr in Geld und Geldeöwertb wan— 
delte, entwickelte ſich fchlieglih ein Gegenfaß, in dem 
die freiheitlichen Formen felbft zum Despotismus dienen 
mußten. Wie oft auch die Interefien des Grund: 
befißed, der Induftrie und der Menten aus einander 
gingen, gegen die Maffe hatten die governing classes 
gemeinfame Sache und machten fie in der Allmacht der 
parlamentarifchen Regierung geltend gegen die Ohn— 
macht des verachteten mob. In ungebeuerfter Aus: 
dehnung trat den Gleichheitsideen, die die Revolution 
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über den Kontinent verbreitet, die erbitterndfte Form 
der Ungleichheit gegenüber. 

Ein bittere Witzwort theilt England in nobility 
und mobility. „Die Ariftofratie ift Herrfcherin — aber 
fie kann nicht Schlafen; immer hat fie das traurige und 
ſchreckliche Bild einer Bevölkerung vor Augen, welche 
nicht einen einzigen Tag dad Brot für den nächften in 
Vorrath hat, — jened England, welches nach Garlyle 
frank und unzufrieden ſich ohnmaͤchtig auf feinem Rager 
wälzt, auf dad das Fieber ed niedergeworfen, und dort 
liegt düfter und faft verzweifelnd in feinem Elend, feiner 
Nadtheit, feiner Berfunfenheit, und feinen Kummer in 
ſich hineinzehrt.“* 

Wir fanden im Verlauf der franzoͤſiſchen Revolution 
einen Moment, wo der Kampf der harten und weichen 
Hände ſich in den Vordergrund drängte; aber die na- 
poleonifhe Allgewalt überholte ihn. Iſt ed ein Spiel 
des Schickſals, dag ihn England in eben diefem Kriege 
gegen die Revolution über fich nehmen mußte? „Die 
Reichen wurden reicher, die Armen Armer, Hunderte 
gewannen, was Raufende verloren.” Go ward in 
diefen Kriegen die zweite große Polarifation, die dem 
‚Weltfrieden“ vererbt werden follte, in überfchneller 
Wirkfamkeit mit dem napoleonifhen Machtvorbilde wett: 
eifernd fih über die Welt zu verbreiten. In beiden 


” Leon Fauder, England in feinen focialen und commer: 
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großartige Motive, aber ins Maaßloſe verzerrt, uns 
ermeßliche Kortichritte menfchheitlicher Entwidelung, aber 
zum Unfegen verkehrt, — beide, wie viel fie auch wohl: 
tbun, ohne Dank und Ruhe, was fie auch Großes und 
Gutes gründen, ohne Freude daran und ben Frieden 
innerer Zuverficht. Denn was folherlei Macht ſchafft, 
ift nicht eben, fondern Schein des Kebens, ein ftteres, 
blutlofes und hauchloſes Gegenbild ihrer eigenen auto: 
matifhen Unnatur; und das Midasverblendniß des 
Reichthums buͤßt Damit, daß Alles, was er berührt, zu 
Gold wird, zu eitel Gold. 

Mie aber, gab Englands Verfaſſung nicht freie 
Dreffe, offene Debatte, Petitionsrecht? batte fie bei 
allen Mängeln und allen Mißbräucen nicht die uns 
endliche Lebenskraft, fich durch fich felbit beffernd immer 
wieder den vorausgeeilten Schäden nachzukommen und 
fie zu überholen? 

Bor Allem bewundrungswuͤrdig ift diefe Verfaſſung 
darum, daß fich in ihr und durch fie die Ferngefimde 
Kraft diefes Volkes hat entwideln und ftählen können; 
bewundrungsmwürdig darum, daß ſich in ihr eine Ges 
wöhnung und Energie der Gefeglichkeit, ein Glauben 
an das Recht und die Freiheit gegründet hat, dem 
felbft das Elend Faum nennenswertbhen Abbruch zu thun 
vermocht hat. Ja, jenen Vorzug, ſich durch fich felber 
beffern zu koͤnnen — und er überragt allen andern 
Vorzug und Mangel, ift dad Lebensgeheimnig aller 
Verfaſſung — England hat ihn und bewährt ibn; 
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was feit 1830 geſchehen iſt, lehrt, daß England, gluͤck⸗ 
licher al$ Nom in der Zeit der Gracchen, feine Schäden 
erkennt und mit tapferer Hand zu heilen bemüht, daß 
es entjchloffen ift, die unendliche Lebenskraft feiner Ber: 
faffung aufzubieten, um die fernen Maffen, die es an 
fich gerafft, belebend zu durchſtroͤmen und fich anzu— 
gliedern, und daheim den Kreböfchaden zu hemmen, der 
die Fernfefte Sachſenkraft des working people ergriffen 
und zu efler Mißgeftalt zu wandeln begonnen bat. 
Ob es gelingen wird? ob man ben rettenden Weg nicht 
ein halbes Jahrhundert zu fpät betreten hat? Der 
Abfall der Amerikaner hatte umfonft gemahnt; Pitt 309 
es vor, ftatt der Reform, mit deren Verheißung er be- 
gann, jene anderen Umgeftaltungen vorzunehmen, deren 
Wirkungen der glorreiche Krieg ind Unermeßliche ftei- 
gern follte, und welche die rechte Reform in dem Maaße 
unmöglih machten als fie nothwendiger wurde. 

Man fagt wohl, England fei nie ftolzer und glüd- 
licher gewefen ald unter Pitt; und daß fein Syftem ihn 
überdauert und zu den großen Refultaten von 1815 
geführt, fei die beſte Apologie für daffelbe. Wir haben 
im Fruͤheren von der Zeit feiner Staatöleitung gefpro- 
hen; die inneren Zudungen wurden um fo heftiger als 
Diejenigen, welche, Pitt's Spuren folgend, dad Regi- 
ment führten, weder feine Energie noch feine Uneigen- 
nüsigfeit befaßen und damit das alte fchwerfällige, an 
GSorruption und Sinecuren, an Nepotismus und Miß- 
brauchen aller Art überreihe Syftem der englifchen 
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Staatöleitung nur um fo unerträglicher machten. Was 
für Dinge famen zum VBorfchein in dem Proceß gegen 
den Herzog von York, den Generaliffimus der Land» 
armee, und feine Maitreffe, die Madame Clarke! und 
war nicht Lord Gaftlereagh’3 Unfähigkeit zu dem Amte 
eined Kriegsminifterd, das er inne hatte, weltbefannt? 
aber wie follte der gute Herzog von Portland, der Pre: 
mier, ſich entichließen, Ganning’s Mahnungen Gehör zu 
geben? Begreiflih, daß die großen Expeditionen des 
Jahres 1809 völlig mißglüdten. „ES herrſcht“, fagte 
MWhitbread im Parlament, „von der Mitte bis zum 
Umtreife des Reiches nur ein vereinter, allgemeiner, 
herzzerreißender Ruf nach Gerechtigkeit; gewähren Sie 
fie den Bitten ded Volkes, gewähren Sie fie der Trauer 
der Armee, gewähren Sie fie ald lebten Troſt den 
MWittwen und Waiſen der Gebliebenen, gewähren Sie 
fie als Bürgfchaft für die Ehre und Rechtſchaffenheit 
der Lebenden.” Wo lag der Schaden? „Wir fünnen 
nicht umbin”, erklärten die Bürger von London in einer 
Addreffe an den König, „Ew. Majeftät vorzuftellen, 
daß, während die Angelegenheiten der Nation außerbalb 
ded Landes fo fchändlich betrieben wurden, im Innern 
die empdrendften Vergeudungen und Unterfchleife flatt- 
finden; wir fünnen uns nicht enthalten, Ew. Majeftät 
den heißen Wunſch auszufprechen, daß Sie in der Wahl 
Derer, denen Sie Fünftig den Gang der Gefchäfte an— 
vertrauen, glüdlicher fein mögen; wir müffen Die 
Schuld unferer Ungluͤcksfaͤlle den Mißbräuchen und der 
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Berderbtheit ded Staates und dem Mangel einer con» 
ftitutionellen Gontrole über die öffentlichen Ausgaben 
und die Diener der Krone zufchreiben, woraus erhellt, 
daß die fogenannte Verantwortlichfeit der Minifter zu 
einer bloßen Formel herabgefunfen ift.”* Aber die 
Minifter — feit Canning's Duell mit Gaftlereagh 
(21. September) andere Namen für die alte Art, Per: 
ceval, Wellesley, Liverpool, Senfinfon u. ſ. w. — bie 
neuen Minifter wiefen die Sherifs von London troß 
der Privilegien der Stadt mit diefer Addreffe ab; es 
gab die höchfte Aufregung; die Bürgerfchaft erklärte: 
„Daß die Minifter einen der Freiheit des Volkes und 
dem Intereſſe der Krone zuwiderlaufenden Despotismus 
gezeigt und ihrer durch Schwachheit und Unwürdigfeit 
fhon fo oft herabgewürdigten Adminiftration einen neuen 
Fleden hinzugefügt hätten.” ** 

Mit erneuter Gewalt brach die Neformfrage hervor. 
In Maffe kamen Petitionen; „alle Beweife flimmen 
überein, daß die Mehrheit der im Unterhaufe fisenden 
Mitglieder nicht durch die Wahl des Volkes, fondern 
durch die Beftehungsfünfte einer mit den Wahlen der 
kleinen Orte handeltreibenden Oligarchie berufen worden 
find; die Beftehung in diefem Haufe ift allgemein und 
eingeftanden, ihr muß alles Ungluͤck zugefchrieben wer: 
den, dad über unfer Bolt gefommen ift”. Ehe der 
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Antrag auf Reform zur Verhandlung fam, war ein 
Zmwifchenfall eigenthümlichiter Art eingetreten. 

As am 1. Februar im Parlament über die uns 
glüdliche Erpedition von Walcheren verhandelt werben 
follte, forderten die Minifteriellen Entfernung der Zu: 
börer; „überhaupt”, meinte Windham, „ſeien die täg- 
lichen Mittheilungen der Parlamentsdebatten nur vers 
derblich”. Aeußerungen, die die Erbitterung in und 
außer dem Haufe nur fleigerten; fchon fah man bie 
freie Preffe, die Deffentlichfeit der Debatte gefährdet. 
Einen Aufruf in diefem Sinne zum Schuß der eng- 
lifchen Freiheit erflärte die Majorität des Parlaments 
für eine Berlegung der Privilegien ded Haufes, ließ 
den Berfafler, Sohn Gale, nah Newgate abfüb- 
ren. Einen Monat faß er dort; eine Motion von 
Francid Burdett zu Gunften Gale’d ward mit 153 
gegen 14 Stimmen verworfen; darauf ließ er einen 
Brief an feine Conftituenten abdruden: „Das Unter: 
haus habe eine Verfügung decretirt, die fo viel 
fagen wolle ald: wir erflären, daß die von und aus 
gehenden Befehle mehr Kraft haben müffen als bie 
magna charta und die Geſetze des Landes; es handle 
fi um die Frage, ob die Freiheit und perfönliche Si- 
cherheit der Engländer von den alten und angeftammten 
Geſetzen abhangen folle oder von der abfoluten Will— 
führ von Perfonen, welche unfere Mitunterthanen und 
durch Mittel, welche nicht weiter befchriebeu zu werden 
brauchen, verfammelt find“. Darauf der Antrag im 
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Unterhaufe, dieg Schreiben für ein Libell und Vers 
letzung der Privilegien des Haufes zu erflären. Die 
Majorität befahl, Sir Francis in den Zower zu werfen. 
So begannen jene heftigen Volksbewegungen des Mos 
nats April, denen man nur mit Aufbietung der bes 
waffneten Macht und nicht ohne Blutvergießen zu 
begegnen vermochte. Die Mitverwendung „fremder ges 
mietheter Truppen” (der deutichen Legion) gegen die 
Miliz in Ely veranlaßte neue Aufregungen. Zwiſchen 
durch kamen immer neue Petitionen um Reform; „Sie 
fei nothwendig”, fagte der Antragfteller Brand, „um 
dem Haufe die verlorne Achtung wieder zu fchaffen“. 
Aber der Antrag fiel mit 234 gegen 115 Stimmen 
durch. 

In noch fchärferem Schlaglicht zeigt die Gründung 
der Negentichaft die inneren Verhaͤltniſſe Englands. 
Km October 1810 erneute fi) des alten Königs Ger 
müthökranfheit mit großer Heftigfeitz ed war wenig 
Hoffnung auf Genefung; bid in den December hinein 
vertagten die Minifter das Parlament immer von Neuem; 
dann endlich am 20. December machten fie den Ans 
trag, die Regentfchaft dem Prinzen von Wales mit der 
Beſchraͤnkung zu übertragen, daß die Sorge für ben 
König und die Anftellungen im Hofftaat der Königin 
bleiben, der Negent weder Paird ernennen, nod) feine 
Ernennungen, Bewilligungen und Penfionen länger ald 
für die Zeit feiner Negentfchaft Geltung haben follten. 
Der Prinz von Wales felbft, fo wie feine Bruͤder 
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proteftirten gegen dieſe Beſchraͤnkung, die Oppofition 
griff fie auf das Heftigfte an. „Die Minifter”, erklärte 
Derceval, * befänden fih im Beſitz der Befugniß, die 
jenigen Verrichtungen fortgefeßt auszuüben, welche der 
ausübenden Gewalt fortgefegt zuftänden“: fie hatten 
fie feit dem Anfang Octobers geübt, fie führten fie fort 
bis zum Anfang Februars — „mit der vollften Berant: 
wortlichfeit gegen das Parlament”, fagten die Minifter. 
„Iſt dieß etwas Anderes”, entgegnete Whitbread, „ald 
behaupten, daß wenn die Verrichtungen des Souveränd 
unterbroden find, die Rechte deffelben auf die Minifter 
übergehen?* Und im Oberhaufe fagte der Herzog von 
York: „ich beftreite die Richtigkeit des Princips, daß 
zwei Gewalten unferer Berfaffung ein Phantom ftatt 
der verfaflungsmäßigen Wirklichkeit unterjchieben und 
fich felbft die Befugniß beilegen Eünnen, einen Act zu 
vollziehen, zu dem nach unferer Verfaffung die Sanction 
des Dritten wefentlich erforderlich if“. Aber beide 
Häufer nahmen die Regentfchaftsbill mit großer Mas 
jorität an und gewährten durch die beiden Clauſeln den 
Miniftern die Sicherheit, weder durch Pairdernennungen 
im Oberhauſe noch durch Belohnungen und Penfionen 
im Unterhaufe — 78 Mitglieder deffelben hatten 179,000 
Pf. Sterl. jährliche Penfionen — eine Majorität eins 
zubüßen, auf der ihre nichtd weniger al& populäre 
Eriftenz rubte. Auch der Prinz von Wales nabm bie 
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Megentfchaftsbill an, legte vor dem Geheimenrath — 
der Chef der vollziehenden Gewalt vor den mit ders 
felben Beauftragten — den NRegentfchaftseid ab. Nicht 
lange und die Minifter trafen die Einleitungen, Die 
Schulden ded Prinzregenten, etwa 600,000 Pf. Sterl., 
zu bezahlen. 

Und nur um fo heftiger erneuten fich die inneren 
Zudungen Englands; von dem Eintritt ded Prinz: 
regenten hatte man „eine neue Aera“ erwartet, ein 
Minifterium Grey und Grenville, das den Frieden ges 
bracht hätte; die wiederholten Unterhandlungen mit 
ihnen zerfchlugen fi an ihrer Forderung der Emans 
cipation der Katholifen, „als des einzigen Mittels, den 
furchtbar wachjenden NRepealforderungen Irlands zu bes 
gegen”, Forderungen, die um fo heftiger wurden, je 
unmürdiger die Lage der Fatholifchen Bevölkerung war; 
ward ihr doch felbft das Recht, fih zu gemeinfamen 
Petitionen an das Parlament zu vergefellfchaften, ent- 
zogen; warb doch eine ganze Compagnie Fatholifcher 
Artilleriften wegen Beſuchs einer katholiſchen Meſſe mit 
einer befhimpfenden Disciplinarftrafe belegt. Und nun 
fam zu allem andern Leiden der Krieg gegen Amerika; 
die Auflehnungen und Gewaltfamfeiten in den Fabrif- 
diftrieten mehrten fih; die Stadt Kondon brachte in 
einer Addreſſe eine fürmliche Anklage gegen die Minifter 
an den Prinzregenten; die Meformbewegungen gemwans 
nen neue Stärke; — und der Ermordung des Minis 
ſters Perceval (11. Mai 1812) folgte eine noch ftraffer 
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toryſtiſche Erneuerung des Minifteriumsd (Lord Liverpool 
an der Spitze, Lord Gaftlereagb ald Staatöfecretär des 
Auswärtigen) — dem Beſchluß, in näditer Seffion 
die Lage der Katholifen in Erwägung zu ziehen, neue 
Parlamentswahlen, weldhe denn auh, den Bemühuns 
gen und Wünfchen des Minifteriumd gemäß zu Ende 
geführt, ein Haus zufammenbradten, das die Fatholis 
[he Frage liegen ließ und bei Sir Francid Burdett’s 
Antrag auf Reform eine Majorität von 2383 gegen 
73 Stimmen ergab. * 


So ftand England im Beginn ded großen Jahres 
1813. Wie ward dann alle Sorge und Klage durch 
Siegesjubel und Triumphgefang übertönt; der Sieg 
und der bewundernde Zuruf Europa’, war er nit 
Kechtfertigung und Genugthuung zuglih? Die Welt 
vergaß, daß eben der Sieg die ſchon Feimende Hoff: 
nung der Iren völlig vernichtete und daß zugleich mit 
dem glorreichen Freiheitsfampf gegen den Despoten des 
Gontinentd der arge Krieg gegen Norbamerifa geführt 
wurde, deffen Anhalt doch nichts Anderes war als den 
Seedespotismus Englands zu vollenden, den zu brechen 
Napoleon zum Borwand feiner fühnften Pläne, feiner 
riefigften Anftrengungen machte. 


Und hier mag ed vergönnt fein, zur Betrachtung 
Rußlands überzugehen. 


* Antrag vom 24. Februar 1813. 
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Wir haben Rußland bisher nur nach feinen aus— 
wärtigen Verhaͤltniſſen befprohen. Es würde nicht 
möglich fein, über das Innere diefer Rieſenmacht mit 
Wenigem genug zu fagen; nur ein Wort zur Berftan- 
digung fei geftattet. 

Es giebt wohl einen Standpunct der Betrachtung, 
von dem aus die rufliiche Autofratie der von dem Fuͤr— 
ftentbum des 18. Jahrhunderts erftrebten, von Napoleon 
vollendeten bis zur Taͤuſchung ähnlich fieht. Nur daß 
Das, was im Weften eine Durchgangsbildung des Vol: 
ferlebend, eine Ueberleitung zu tieferer Erfenntniß, zu 
gediegneren Lebensformen war, dort von dem Inſtinct 
ded Herrichend mit Fühnfter Willführ angewendet, von 
der Gewohnheit beberrfcht zu werden mit wachfender 
Eitelkeit getragen wurde. Mag man das napoleonifche 
Reich eine Verirrung der Freiheit nennen, felbft in fo 
autofratifcher Verzerrung erkennt man noch die ſtolz⸗ 
edlen Grundzüge der nationalen und freibeitlichen Er; 
hebung, aus der ed erwuchs. Das MRuffenreich dagegen, 
was ift ed anders ald die Stagnation der Unfreiheit, 
als die Verfchleißung der Volksthuͤmlichkeiten, ald die 
willführliche Formung ungeheurer, durch alle Zerfeßungds 
mittel der Despotie und Givilifation breiartig aufgelöfter 
Maffen. 

Mie aber, ift nicht, um von Peter dem Großen und 
der großen Katharina zu ſchweigen, Alerander unermuͤd⸗ 
lich gewefen, Verbefferungen, Neugründungen, immer 
neue Einrichtungen zu befehlen, um die Früchte abend- 
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landifcher Erfenntniffe und Durchlebungen in den Often 
zu verpflanzen? Es ift fein Gebeimnig mehr, welde 
Reſultate feine Militärcolonien, feine Verordnungen über 
Bolksbildung, feine Befreiung des Bauernjtandes u. |. w. 
gehabt haben. Ein wisiger Mann hat gefagt, die Eis 
pilifation Rußland erfenne man daran, daß der Cham: 
pagner und die Syphilis den Weg bis Kamtſchatka 
gefunden hätten. Wie auch follte bei diefen Leibeigen— 
fchaftsverbältniffen, unter denen innerhalb des europäl- 
fchen Rußlands 23 Millionen gutsherrliche, 21 Millionen 
Kronbauern leben, bei diefem fchmiegfam pfiffigen Uns 
tertbänigfeitsfinn, den die Potemfin und Suwarow 
mit den ärmften Muſchiks gemein haben, bei dieſem 
faft völligen Mangel gemeinheitlicher Verbände der un: 
geheuren Gentralifation und ihrer Willführ gegenüber, 
bei diefer Betruͤglichkeit und Beftechlichkeit, die, maͤch— 
tiger ald der Zaar felbft, immerhin, wie im Werften 
Conftitutionen, eine Art Schuß gegen Willführ ift, — 
wie follten da jene großen und tieferwachfenen Kormen 
innerer Organifation, zu denen ſich, wie einfeitig und 
maaßlos auch immer, im Meften Europa’s die Staatds 
idee entwidelt hatte, in Wahrheit Wurzel faffen? Ge 
nug, wenn dad Ruſſenthum mit der geborgten Zünde 
der Civilifation verpußt wurde; „Fragt den Ruſſen“, 
fagte Napoleon, „und der Zartar fommt zum Bor: 
fchein”. 

Und doch fo riefenhaftes Wachſen, fo ungeheure 
Macht ? 
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Rußlands Macht beginnt in eben der Zeit, da bie 
Geſchichte Europa's von der Bildung der Mächte be- 
wegt ift. In jener Zeit, wo Land und Volf nur 
diente, den Herrichenden Machtmittel zu fein, wo der 
ganze Zweck des Staatömwefend war, nad Außen bin 
Kraft zu entwideln und Gewalt zu üben, konnte ſich 
Rußland um fo mächtiger erheben, je autofratiicher die 
Stellung ded Zaaren war und je mehr feine Voͤlker, 
gewöhnt zu dienen und zu leiden, ihn nach allen Rich— 
tungen hin den Drud der überlegenen Maſſe üben 
ließen. Und wieder in diefem raftlofen Hinausgreifen 
und Anfichraffen und Mehren der Maffe hat das Zaaren- 
thum eine ftete Steigerung feiner inneren Obmacht, die 
ftete Noͤthigung, fie zu üben und zur ausfchließlichen 
Geltung zu bringen; e allein hält die wuͤſt zuſammen— 
geballten Länder und Stämme und Horden zujammen, 
und es arbeitet dahin, fie zu der einzig möglichen Eins 
heitöform zu verfchmelzen, der, diefer Macht zu dienen. 
Daher die vorbherrfchende Bedeutfamfeit des Heerwefens; 
es ift, möchte man fagen, das allein active Glied des 
riefigen Körperd; es tft, ald kaͤmen im Deere erft alle 
diefe Völkerfchaften zur rechten Nusbarkeit, zur Summe 
ihrer Befähigungen; da wird die Schweif- und Raub- 
luft der Nomadenftamme zur unübertrefflichen leichten 
Reiterei und die Indolenz der Altruffen zu jener Falt- 
blütigen FSeftigkeit im Feuer, der ed Faum eine andere 
Infanterie gleich thut. Das Heer ift*das ungeheure 
Machtinftrument des Autofraten; alle Ehre, alle Be 
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amtung ift nach militaͤriſchen Graden abgeftuft, durch 
das Heerweien anorganifirt fich die Autofratie die Voͤl— 
fer, giebt ihnen ihr Gepräge. Gründete ſich Napoleon’ 
Macht auf die mächtige Einheit der franzöfifchen Na: 
tion, fo muß die ruffiiche Autofratie dahin ftreben, 
eine Faiferlih ruffifhe Nationalität zu erzielen, deren 
Anfang dad Heerwefen und die gleiche Sclaveneitelfeit 
ift, den allergroßmädhtigften Herrn zu haben, def einft 
die Melt fein wird. 

Mit einem Wort, Rußland ift Macht im eminen- 
teften Sinne, aber auch nichts als Macht; Rußland ift 
das firirte achtzehnte Jahrhundert. 

Und fo mag fich jene Gruppirung rechtfertigen, die 
wir bezeichnet haben; wie zwifchen England und Nord: 
amerifa, fo gab es zwifchen der napoleonifchen und 
ruffiihen Autofratie Analogien und Gegenfäglichkeiten 
bedeutfamfter Art, und der gleichzeitig entbrennende 
Doppelkampf ſchien die Summe völferrechtlicher Fragen 
in ihren zwei legten Principien entfcheiden zu wollen. 

Freilich, in Zilfit hatten die beiden Kaifer Freund 
fchaft gefchloffen; man wird auch bier den perfönlichen 
Stimmungen ihren Antheil zugefteben müffen. Und 
Aerander hatte ſtets das Bedürfnig der Freundfchaft 
und Anlehnung, das Bedürfniß, zu bewundern und 
bewundert zu werden, einen gewiffen Epicureismus 
hoher Pläne, großer Phantafien, überfhwänglicher Er- 
regungen. Nht ganz unreht hat ihn Jemand einen 
gefühlvollen Dedpoten genannt. Weder dem Blute 
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noch feiner Bildung nach Ruffe, Allem, was Sitte und 
Kunft, Gefelligfeit und Aufklärung dem gebildeten 
Weiten Gutes und Schönes gewährte, zugewandt, 
ward er nicht bloß durch die Gerdalt der heimifchen 
Verhältniffe, fondern eben fo fehr durch den eigenen 
Ehrgeiz getrieben, über die Weftwelt die ganze Be— 
deutung diefer ruffifchen Macht geltend zu machen, deren 
Grundlage und Form und Nichtung feinen eigenen 
Idealen völlig widerſprach. 

Man ſage nicht, daß er von Napoleon getaͤuſcht 
worden. Was ſeine Politik mit der franzoͤſiſchen zu— 
ſammenfuͤhrte, war doch das augenblicklich gemeinſame 
Intereſſe; wir ſahen ſchon, was dieſe Freundſchaft Bei— 
den einbrachte. „Mein Freund, der Kaiſer von Ruß— 
land“, ſagte Napoleon in der oft erwaͤhnten Rede vom 
3. December 1809, „hat ſeinen weiten Reichen Finn— 
land, die Moldau und Wallachei und einen Theil 
Galliziens hinzugefuͤgt; ich bin auf nichts, was dieſem 
Reich Gutes widerfahren kann, eiferſuͤchtig; meine Ge— 
ſinnungen fuͤr dieſen erlauchten Souveraͤn ſind mit 
meiner Politik in Uebereinſtimmung.“ 

Aber eben die Erfolge von 1809 begannen das 
Machtintereſſe Beider zu verwickeln. 

Der Preßburger Friede hatte auch an das Herzog— 
thum Warſchau einen Theil Galliziend gebracht; es 
umfaßte nun faſt vier Millionen Polen, es enthielt die 
beiden alten Koͤnigsſtaͤdte. Als Großfuͤrſt ſchon war 
Alexander mit Adam GCzartorisky innig befreundet geweſen; 
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wie oft hatten fie von dem unglüdlichen Polen geipro: 
chen, wie manche Pläne gefchmiedet; fie waren nicht 
aufgegeben, die angelnüpften Verbindungen waren 1805 
nahe daran, zu Nefultaten zu führen. Seit Napoleon’s 
Gewalt Polen berührte, wandelten ſich die alten Pläne 
in wachfende Eiferfuht; nun war ihr Maag voll: um 
feinen Preis war Alexander gemeint, etwas zuzugeben, 
was einer Herftelung Polens Abnlich ſaͤhe. Er forderte 
Garantien von Napoleon; deſſen allgemeine Zufagen 
genügten nicht; man ſchlug von Peteröburg aus im 
Sanuar 1810 einen förmlichen Vertrag vor, des In: 
halts: „daß dad Königreich Polen nie wieder hergeftellt 
werden, daß der Name Polen für immer verfchwinden 
folle". Schon war Napoleon’d Wunfch, fich einer 
Großfürftin zu vermählen, abgelehnt; er eilte, fich mit 
dem Erzhaufe zu verfchwägern. Bald fand er weiteren 
Anlaß zur Mißſtimmung. Die Nuffen hatten die Donau 
überfchritten, fie unterftüßten die Serben, fie verftanden 
ed auch, Kara Georg, der vergebens auf Entichlüffe 
des Miener Cabinets harrte, für fich zu gewinnen; ein 
ruffiiches Corps Fam zur Mitbefegung Belgrads, jenes 
Plages, um den Deftreih Jahrhunderte gefämpft hatte. 
Und nun jene Forderung; gleih ald wäre es nichts, 
den Dften für immer der Willfihr Rußlands zu über: 
laffen; „ich will, fagte er, „Polen nicht berftellen, ich 
will mein Schickſal nicht in dem Sande feiner Wüften 
endigen; ich gehöre Frankreich und feinen Intereſſen 
und ich werde, wenn man mich nicht zwingt, nie die 
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Waffen für Zwede ergreifen, die meinen Völkern fremd 
find; aber ih will mich auch nicht entehren, indem ich 
von Polen fage, es joll nie wieder hergeftellt werden ; 
ich will mich nicht lächerlich machen, indem ich die 
Sprache der Gottheit rede, nicht mein Gedaͤchtniß 
brandmarfen, indem id mein Siegel unter diefe Acte 
mackhiavelliftifcher Politif feße; es ift etwas Anderes, 
die Theilung Polens anerkennen, ald erklären, daß es 
nie wieder bergeftellt werden fol.“ * 

Bon dem an erfaltete die Freundichaft; es gab 
immer neue Mißverftändniffe, immer peinlichere Erörte- 
rungen. „Kommt man mich aufzufuchen”“, fagte Aleranz 
der, „fo werde ich mich vertheidigen.” ** Er ließ die 
Vertheidigungslinie an der Düna in Stand feßen, und 
gegenüber mehrte fich die Beſatzung Danzigd und des 
Großherzogtbums. Am Ausgang des Jahres 1810 be- 
gegnete man fich in gegenfeitig kraͤnkenden Maaßregeln ; 
auf beiden Seiten gab den Vorwand das Continental: 
ſyſtem. Während Napoleon bei jenen Incorporationen 
Norddeutichlande auch Oldenburg einzog, befahl ein 
Ukas vom 19. December, daß Golonialwaaren auf neus 
tralen Schiffen einzubringen geftattet, gewiffe Fabricate 
Dagegen — es waren befonderd die der franzoͤſiſchen 
Induftrie — völlig verboten fein follten, daß englifche 
Gontrebande confiscirt, eingefmuggelte verbotene Waare 


Bignon IX. p. 122. 
*= Schreiben Gaulaincourt’s vom Il. März 1810. 
Droyſen Freibeitötriege,. II, 35 
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aber verbrannt werden folle. „Iſt das ein Allianzvers 
hältniß, wo man die Erzeugniffe des verbündeten Landes 
verbrennt? Rußland, das unfer Rand nicht angreifen 
fann, infultirt uns in der Arbeit unferer Kunft und 
unferer Hände; hält man uns fir eine Nation, bie 
taub ift gegen bie Stimme der Ehre?” Durd jene 
Incorporation war mit dem Machtintereffe Rußlands 
zugleich das dynaftifche der Faiferlichen Familie verlegt. 
Ende März 1811 ward allen Höfen ein fürmlicher 
Proteft mitgetbeilt: „Se. Majeftät der Kaifer erachtet, 
daß Ddiefer durch die Großmuth feines Neiches gegrüns 
dete Staat nicht ohne die Außerfte Verleßung der Ge: 
rechtigkeit und Seiner eigenen Nechte vernichtet werden 
kann; welchen Werth koͤnnen Bündniffe haben, wenn 
die Zractate, auf denen fie gegrimdet find, nicht ihre 
Kraft behalten?” Umfonft bot Napoleon Entihadi- 
gungen; die Rußland gewuͤnſcht hätte, Theile Polens, 
wohl gar mit Danzig, war Napoleon entichieden zu 
weigern; „erfi müßten uns die Ruſſen über den Rhein 
zurüdtreiben, che wir auf eine fo entehrende Theilung 
eingingen”. Aber er fügte hinzu: „ich will den Fries 
den; es ift Zeit, daß diefe Dinge ein Ende nebmen“. 
Er dachte Erfurt, thüringiiche Gebiete, irgend was 
fonft zu bieten. Alerander rüftete; „mag Napoleon 
Entfchädigungen ausfindig machen, ich kann zu Feinem 
Antrag mich entfchließen, der Andere verfürzt, wer fie 
auch feien; ich will nichts, weder Danzig noch das 
Großherzogthum; ich werde nicht angreifen; hätte ich 
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es gewollt — ich bin feit zwei Monaten bereit, wer 
wollte mich hindern? * * 

Was erwähnen, wie man fi weiter und weiter 
drängte, wie Rußland forderte, daß das Großherzog: 
thum Warſchau auch diefen Namen verlieren, zu einem 
Theil Sachſens gemacht werden folle, — Napoleon for: 
derte, daß Nußland feinen Proteft zurüdnehme, feine 
Truppen von den Örenzen Warfchaus zuruͤckberufe u. ſ. w. 
Mit dem Sommer 1811 war es klar, daß es zum 
Kriege fommen mußte. 

„Einen Krieg um Kleinigkeiten (pour des pacca- 
dilles des demoiselles)* hat ihn Napoleon genannt. ** 
„Man weiß, wie nöthig mir der Friede ift, um mein 
großes Gebäude zu befeftigen, vieleicht will man fehen, 
wie viel ich mir gefallen laffe; es gilt, einzufchüchtern 
und ftandhaft zu bleiben.” — Es giebt nichts Anmaaß— 
licheres als wenn ruffifcher Seits behauptet wird, der 
Krieg fei unternommen worden, „um die Menfchheit 
von dem Soc, unter dem fie feufzte, zu erretten und 
Europa von Ketten zu befreien”. ** Aber fo war 
der Vorwand, fobald der Krieg losbradh. Um was 
denn handelte es fih? 


” Bericht Raurifton’s (feit dem 11. Mai 1811 an Gau: 
laincourt's Stelle) vom 1. uni 1811. 


*> Rn dem Gefpräh mit Gzernifhew am 25. Februar 
1812, kurz vor deſſen Flucht. 


*Aus einem Schreiben Alexander's; bei Michailowsky 
Danilewsky, Geſchichte des vaterländiſchen Krieges, J. p. 123. 
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Das Machtintereffe Rußlands, Frankreichs, Eng- 
lands war es, um das ſich das Schidfal der Melt 
drehte, gleich als feien die Wölfer und die minderen 
Staaten nur da um jener Uebermäcdhtigen Willen; die 
gleihe Taͤuſchung oder Selbfttäufhung war es, wenn 
fie wetteifernd das wahre Wohl der Völker, die Selbſt— 
ftändigfeit der Staaten, die Freiheit de$ Handels als 
das Ziel ihres Strebens verfündeten; was Napoleon 
in Betreff der Polen fagte: „fie find nicht die Urfache 
des Krieges, fie dürfen auch Fein Hinderniß des Arie 
dens fein, aber fie koͤnnen uns ein Mittel fir den Krieg 
fein“, daffelbe meinte im letzten Grunde die englifche 
Politik in Betreff Spaniens, die ruffiihe in Betreff 
Serviens, alle drei in Betreff der ganzen großen Ber 
wegung, die fo bald den größeren Theil des Gontinents 
ergreifen follte. Immerhin fage man, daß die Noth— 
wendigfeit der Selbfterhaltung fie zu folhem Egoismus 
trieb, aber es bleibt die Frage, ob der Erhaltung werth 
ift, was folcher Mittel bedarf, wie jener Imperator der 
fintenden Roma, der, um fich zu erhalten, täglidh in 
noch warmem Menfchenblut baden mußte. Aus der 
erfannten fittlihen Natur des Staates folgten andere 
Aufgaben, andere Bedingungen, andere Pflichten, und 
die Völker ahnten, was die Mächte verläugneten. — 

Im Ausgang des Jahres 1811 ftand Napoleon’s 
Macht in coloffalfter Ueberlegenheit; alle Gabinete des 
Gontinents hielten, fo ſchien es, zu ibm; die hohe 
Pforte war im offenen Kriege mit Rußland; Schweden, 
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fo durfte man vorausfeßen, den Nuffen wegen Finn: 
lands unverföhnlich, durch den neuen Kronprinzen, wenn 
nicht an Napoleon, fo doch an die neue, nicht legitime 
Drdnung der Dinge gefnüpft; wie wird der Baar diefer 
riefigen Berbindung widerftehen ? 

Schon löfte fie fih an zwei wichtigften Puncten. 

Allerdings war Schweden in dem Frieden vom 
6. Januar 1810 dem Continentalſyſtem beigetreten; 
aber der kluge Blick Bernadotte's eripahte die Ge; 
legenheit, die Politif Schwedens aus ihren Feſſeln zu 
löfen. „Wir müffen für Finnland entfchädigt werden”, 
fagte der Kronprinz, „wir müffen fichere Grenzen haben; 
am ltebften durch Frankreich würden wir Norwegen er: 
halten; dann werden wir unfere Häfen vollfommen 
fperren, dann unfere Deere mit denen Frankreichs ver: 
einen; mag Napoleon den dänifchen König mit Meflen: 
burg und Pommern entfhädigen.” Sollte Napoleon fo 
kecken Korderungen nachgeben, der Zreue Dänemarks mit 
fo Eranfenden Beraubungen lohnen? und wieder, war 
ihm, wenn es zum Bruch mit Rußland Fam, nicht Schwe: 
den unendlich wichtiger ald Dänemark? Der Fuge Kron- 
prinz überholte ihn fhon. War ed nicht am meiften 
Rußlands Intereffe, durch Norwegen Finnland vergeffen 
zu machen? eben jegt Fam Armfeldt nach Petersburg, 
freilich als Fluͤchtling, aber voll jenes ftolzen Haſſes 
gegen Napoleon, der in dem Adel Europa’d8 von der 
Maſſe ferviler Junker und lohnfüchtiger Fürftendiener 
das Hauflein rechter Adelömänner fonderte. Mit offenen 
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Armen empfing ihn Alerander. Er hatte wohl gemeint, 
wenn Schweden mit Frankreich gehe, Dänemark ge: 
winnen zu müflen; er hatte mit dem Beſitz Luͤbecks 
und einiger althannoverfcher Lande zu loden gefucht. 
Nun zeigte Armfeldt, wie Karl Johann's Sache von 
der Napoleon’d zu trennen möglich, wie der Kronprinz 
zu gewinnen fei. Alerander begann jene verbindliche 
Gorrefpondenz, in der der Kronprinz vor Allem den 
Anfang feiner dynaftifhen Sicherung erfannte. Noch 
glaubte Napoleon fchreden zu fünnen. Im Anfang 
1812 that er dad Gedrohte, er ließ Schwediſch-Pom— 
mern befegen, nahm die füniglichen Gaffen in Beichlag, 
forderte bedeutende Gontributionen. BZugleih erneute 
er feine Anerbietungen: „er wolle Pommern nicht be: 
halten, er werde jede mögliche Erleichterung im Handel 
mit England gewähren; er erbiete fih, wenn Schweden 
fih ihm gegen Rußland verbinde, nicht anders Frieden 
zu machen ald wenn Finnland zurüdgegeben werde”. 
Es war der entfcheidende Punct; man fühlte in Schwe: 
den wohl, daß es darauf anfomme, energifche Ent: 
fchlüffe zu faffen,; e$ ward der Neichdtag nad) Derebro 
berufen (13. April). „Der König wird jeden Verfuch, 
euch unter dad Joch fremder Zwede zu bringen, ver: 
nichten, wenn ihr ihm vertraut”; der fühnen Gewand: 
heit des Kronprinzen kam der entichlofiene Wille des 
tapfern Volkes entgegen. Schon war mit Rußland 
das geheime Buͤndniß gefchloffen (24. März); der Kaifer 
verpflichtete fich, Norwegen an Schweden zu bringen; 
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Daͤnemark ſoll zum Buͤndniß aufgefordert, ihm voͤllige 
und den deutſchen Provinzen nahe Entſchaͤdigung ans 
geboten werden; wenn es fich weigert, wird man es 
gemeinfam befriegen. Noch währten die Scheinunter: 
bandlungen mit Franfreih, dann folgte am 12. Juli 
das offene Bündnig Schwedens mit England ; im 
Auguft eilte Alerander gen Abo, fih mit dem Kron⸗ 
prinzen zu fehen, fich feiner ganz zu verfihern. Noch 
heute Elagen die Schweden, was damald Karl Johann 
verfaumt habe; hat ihn Alerander wirklich die Krone 
Frankreichs flatt der ſchwediſchen hoffen laffen? es lag 
ihm Alles daran, durch Behauptung Finnlands Peterö- 
burg zu retten; — und Napoleon hat nachmald vom 
Kronprinzen gefagt: „in feinem Taumel opferte er fein 
neues, fo wie fein altes Vaterland, feine eigene Ehre, 
feine wirflihde Macht, die Sache feined Volkes und 
das Schikfal der Welt”. Es war die enticheidende 
Wendung, Napoleon ahnte fie nicht als er den Niemen 
überfchritt, er hielt fie für unmöglih. Es war ruffi- 
fher Seitd ein Meifterftüd, in der größten Gefahr 
ohne alles eigene Opfer, mit Unweifungen auf fremde 
Gebiete nicht bloß den wichtigften Verbündeten zu ges 
winnen, fondern auch die Hoffnungen Finnlands nieder: 
zuwerfen. 

Soll man die betrogene Nedlichfeit Daͤnemarks be- 
Flagen? Einen Augenblid war Friedri VI. daran ge: 
wefen, die drei Uniondfronen feines Wappens wieder 
zur Wahrheit zu machen. Nach dem traurigen Ausgang 
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des edlen Auguftenburger Herzogs hatte er fich dem 
Schwedenfönig zur Adoption angetragen, den Bruder 
des Verftorbenen, den Karl XIII. und Schweden ala 
Kronprinz wuͤnſchten, auf feiner Inſel Alfen bewachen 
und abiperren laffen; daß ihm in Bernadotte ein Rival 
entftehen fönne, hatte er nicht geabnt. Dann nahte 
der Bruch zwiſchen Rußland und Franfreih; wie nur 
bot Niemand, was allein reizen Fonnte, die Krone 
Schweden? follte Dänemark mit Rußland geben, um 
gegen dad treue, an Sprache und Sitte gleihe Nor: 
wegen deutſche Gebiete einzutaufchen? freilich, Ham— 
burg und Kübel waren fehon der Mühe werth, aber 
fie befaß ja Napoleon, der Unüberwindlihe! Nicht 
bloß daß man mit ihm ficherer zu geben hoffte, es war 
eine Ehrenfahe, Norwegen zu behaupten und unver: 
föhnlich gegen England zu fein; nur mit Napoleon 
vermochte man Beides. 

Sp im Norden. Noch unerwarteter umgeftalteten 
fih die Verhältniffe im Süden. Allerdings ward fchon 
1810 in Buchareft zwifchen Rußland und der Pforte 
unterhandelt, aber die hohen Forderungen Rußlands — 
Moldau, Wallachei, Beffarabien und die Unabhängig- 
keit Serviend — trieben die Pforte zu erneuten Ans: 
firengungen; der Feldzug von 1811 begann mit bedeus 
tenden Erfolgen, warf die Ruffen auf das linfe Donauufer 
zurüd; umfonft, das Ende war die Umzingelung des 
Großvezierd, die Gapitulation des türfiichen Haupt: _ 
heeres. Wieder begannen die Unterhandlungen; follte 
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fih die Pforte zu jenen ungeheuren Abtretungen ver: 
fieben? Mit dem Februar 1812 brady der Kampf 
von Neuem los; welche Ausfichten auf Erfolg, wenn 
Ruplands ganze Kraft fih gegen Napoleon wenden 
mußte. Schon war von Franfreich ein enges Buͤndniß 
vorgefchlagen, das nichtd Geringeres verhieß als Mies 
dereroberung aller feit 60 Jahren an Rußland verlornen 
Gebiete. Da plößlih ward am 16. Mai — Danf 
den Raͤnken der beiden Morufis und dem Zauber des 
englifchen Geldes — in aller Stille der Friede von 
Buchareſt geſchloſſen. Die Pforte hatte ihn mit der Ab— 
tretung Beſſarabiens erfauft; Rußland gewann feften 
Fuß an der Donaumuͤndung; dafür gab es die Ser: 
vier preis; was half ed, fie der Barmberzigfeit und 
Großmuth des Sultans zu empfehlen, was half die 
„Feterlihe Verabredung in Anfehung ihrer Sicherheit“ ; * 
fie wurde nicht gehalten, Fein Jahr verging und ein 
Tuͤrkenheer brah in Servien ein. Auch die Moldau 
und Wallachei ward zurüdgegeben; „ihr erhaltet”, fagt 
das Faiferlihe Manifeft, „jeßt den Frieden und die Re; 
gierung wieder, an die ihr gewöhnt feid und die euch 
nüßlich gewefen iſt; eure Opfer find befannt und die 
Urfache des Krieges gereicht euch zur Ehre; Kaifer 
Alerander dankt euch”. Und fofort rüdten drei Paſchas 
mit ihren Zruppen in die Fürftenthimer, begannen mit 
Plünderung, Frevel, Berfolgung des Kaiferd liebliche 
Worte zu erläutern. 


* Friede von Buchareſt, Art. 8. 
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Wohl mochte a fi „des von Gott verliehenen 
Friedens” freuen; auf beiden Flanken war er num ficher, 
fonnte feine ganze Macht wider Napoleon wenden. 
Und Napoleon hielt in Dresden, ja hielt, als er die 
ruffiiche Grenze überfchritt, die Tuͤrken noch für Ruß: 
lands Feinde; erft in Witepsk erfuhr er ihren „Wahn: 
ſinn“. 

Merkwuͤrdig, wie ſich beide Kaiſer gegen England 
verhielten. Noch einmal wandte ſich Napoleon mit 
Friedensantraͤgen nach London, es war gegen Ende des 
Aprils 1812; nicht etwa ohne Weiteres wies ſie Lord 
Caſtlereagh zuruͤck, aber er forderte fuͤr Spanien die 
Ruͤckkehr der alten Dynaſtie; da freilich antwortete 
Napoleon nicht. Um dieſelbe Zeit etwa hatte Alexander 
ein denkwuͤrdiges Geſpraͤch mit Lauriſton, dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten; „die Freude Englands wird groß 
fein, zu ſehen, wie zwei fo eng verbindete Mächte 
bandgemein werben“, fo fchloß er „unter Thränen”. * 
Und wieder die englifchen Minifter erflärten im Par: 
lament: „Rußland unternehme den Krieg auf feine 
eigene Berantwortung ohne alle Anreizung englifcher 
Seits“. Man mißtraute fich gegenfeitig; erft ald Na: 
poleon bereit3 die ruffiichen Grenzen überfchritten hatte, 
verftandigte man fich, fchloß einen „wahrhaften, dauern: 
den und unverleßlichen Frieden”, verpflichtete fich zu 
gegenfeitigem Beiftand. Aber ald Unterpfand für 


* Bignon X. p. 461. 
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Rußlands Treue forderte England, daß die ruffifchen 
Kriegäflotten von Kronftadt und Archangel bis zum 
erfämpften Frieden in britifhem Gewahrſam bleiben 
ſollten; 18 Linienſchiffe, 12 Fregatten wurden abgeführt, 
um, wie englifche Blätter fagten, „Schuß, Freiftätte 
und Sicherheit in englifchen Häfen” zu finden. 

Wie war England bemüht, auch DOeftreih gegen 
Napoleon zu waffnen. Und war nicht der größte Theil 
der vornehmen Welt entfchieden wider ihn? Fonnte das 
Wiener Gabinet eine günftigere Gelegenheit hoffen, die 
Verluſte zweier Sahrzehnte wieder einzubringen? Nicht 
bloß finanziell war Deftreich tief zerrüttet und fo gut 
wie im vollftändigen Banferot; das Miflingen der Er: 
hebung von 1809 hatte Verſtimmungen und Entmuthis 
gungen hervorgebracht, die nur durch eine fühne und 
freifinnige Bewegung im Innern zu überwältigen ges 
wefen wären; und gerade gegen dergleichen war man 
feit 1809 fo entfchieden wie irgend je. „Damals“, 
zuͤrnt der herrliche Stein, „damals lenften die Brüder 
Stadion dad Ruder, fie brauchten jedes Reizmittel, um 
die edleren Gefühle im Menfhen zu weden, und fie 
erreichten ihren Zwed auf dad Vollkommenſte, — jebt 
fteht ein Ealter, abfichtlicher,, flach berechnender Mann 
an der Spike, der fich vor jeder Fräftigen Maaßregel 
fcheut, fih das Ziel nahe ſteckt und mit kuͤmmerlichem 
Flickwerk fich behilft.” * Es begann jened Syftem des 


* Brief Stein’s in den Lebensbildern II. p. 236. 
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consacrer toute leur attention et tous leurs eflorts 
à 6touffer le ferment jacobin, qui se d&veloppe jour- 
nellement d’avantage.* Die fteigende Finanznoth ers 
wecte Oppofitionen, namentlih in Ungarn, die das 
Gabinet ernftlich beforgt machten, und „Rußland war 
keineswegs gewillt, von dieſen Chancen Feinen Nußen 
zu ziehen“. ** Der Kaifer Franz empfand „das Bes 
dürfniß eines augenfälligen Actes, der die Kraft feines 
Regiments zeigte, und nichts fchien dazu geeigneter als 
ein Bündniß mit Frankreich.” *** Mie weit auch follte 
man Rußland an den Donaumündungen fommen, follte 
man fie Herren in Belgrad werden laffen? Seit dem 
November 1811 hatte Fürft Schwarzenberg in Paris 
Eröffnungen zu machen. Gern Fam ihnen Napoleon 
entgegen: am 24. März ward ein Bindniß zu gegens 
feitiger Hülfeleiftung mit 30,000 Mann abgefchloffen, 
in geheimen Artifeln verpflichtete fih Napoleon nicht 
bloß zur Erftattung der Kriegsfoften, fondern nament: 
lich zur Auswechfelung Illyriens gegen einen Theil von 
Gallizien, um dad Königreih Polen berftellen zu koͤn— 
nen. Nur daß Deftreich damit nicht aufhörte, zugleich 
fih mit Rußland zu verhalten; Kaifer Franz verficherte 
„die Kortdauer feiner früheren Anhänglichfeit und die 
vollfommene Uebereinftimmung in Betreff der Intereffen 


" Echwarzenberg an den Herzog v. Baffano, Lebens: 
bilder IN. p. 457. 
*Brief Münfter’s in den Rebensbildern II. p. 151. 
Worte Bignon’s X. p. 317. 
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beider Höfe; er werde fih auch nicht als Theilnehmer 
an dem unglüdtichen Kriege im Norden, falld er ent: 
brennen follte, anfehen; er erwarte nur Rußlands Ver: 
fiherungen in diefer Beziehung, um fofort feine Ruͤ— 
ftungen auf der Suͤdgrenze einzuftellen, fo wie daß bei 
einiger Wendung des Krieges der Zeitpunct eintreten 
fonne, da es ihm möglidy fein werde, die Theilnahme 
öffentlih an den Tag zu legen, die er nie aufgehört 
babe für den Kaifer zu hegen.” * 

Unendlich fchwieriger war Preußens Lage. Hatte 
es nicht der Ruͤckſicht Napoleon’s fir Alerander 1807 
ben Reſt feiner Erijtenz gedankt? der Bruch ihrer 
Freundfchaft wird es völlig vernichten. 

Doch nicht ganz fo war die Rage der Dinge. Nas 
poleon fah fcharf genug, um zu erkennen, daß er dieß 
Preußen nach und nad) zerrütten, erniedrigen, langfam 
abtödten müffe; ein Syſtem, das nicht erft in der 
Spannung mit Rußland einen Vorwand fand, fondern 
bereit wefentlihe Reſultate gebracht hatte. 

Allerdings hätte fich die Politif beider Kaifer feit 
1807 fo zu ordnen fcheinen fünnen, daß für Rußland 
Preußen das würde, was für Napoleon Sachen, nur 
Daß damald Alerander feinem Freunde Bialyſtock ger 
nommen, Napoleon dem Sachſen Warfchau zugewandt 
hatte. Wie fchwer ward ed Preußen, 1809 rubig zu 


' Bericht des rufiifchen Gefandten in Wien, Baron 
Stadelberg, vom 29. April 1812. 
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bleiben; aber der König hatte fich in Peterdburg ver: 
pflichtet; der Friede vergrößerte Warfhau, brachte 
Preußen neue Gefahr; Napoleon drohte wegen der noch 
immer ftodenden Zahlungen mit einer Erecutionsarmee; 
als eine Art Gnade fonnte es gelten, wenn er merfen 
ließ, gegen angemeffene Gebietsabtretungen feine For— 
derung aufgeben zu wollen. * Die Auflöfung Preußens 
mitten im Frieden fchien unvermeidlich ; der Kaifer vers 
ſchob den enticheidenden Schritt; er felbft begünftigte 
das Zuftandefommen der Anleihe in Holland, er ges 
ftattete den MWiedereintritt Hardenberg’; fo gewann er 
die Geldmaffen, erdrüdte Preußen mit ungebeurer 
Schuldenlaft, war der Dependenz des Staated gewiß, 
hatte ihn ganz dem ruffiihen Einfluß entzogen; und 
für die Ruhe des Volkes — wohl fannte Napoleon die 
Stimmungen — mußten Hardenberg und der König 
einftehen. „Ein finfteres Wort des Kaiferd würde den 
Staatöfanzler wieder entfernt haben; fein erftes Be: 
fireben war daher, mit den franzöfifchen Autoritäten 
gut zu ftehen, die Gontribution pünctlich zu leiften, — 
für fo viel Unterwürfigkeit hoffte man durdy den Antrag 
eines Bündniffes belohnt zu werden.” ** Statt defjen 
mehrten fih die Truppen in den Dberfeftungen von 
10,000 auf 23,000 Mann, nicht minder die Beſatzun— 
gen in Magdeburg, in Danzig; zu den vertragsmäßigen 


” Schreiben Rapoleon’s vom 12. Februar 1810. 
** Gneifenau in einem Briefe vom 29. Zuli 1811. 
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fieben Militärftraßen wurden nach und nach vier neue 
gefordert; „nach allen Richtungen hin war der Staat 
den Völkern Frankreichs offen, der König Fonnte kaum 
noch fagen, daß er Herr im Rande fei”. * Hardenberg 
erklärte dem franzöfifchen Gefandten: „der König fei 
halben Maafregeln abgeneigt, er winfche fi) unwider: 
ruflih mit Frankreich zu verbinden”; der Kaifer gab 
feine Zufriedenheit darlıber zu erfennen, „aber zu einem 
Kriege zwifchen FSranfreih und Rußland fei Fein An— 
laß”. Warum verfhmähte er Preußen? Schon ward 
auch Meklenburg bedroht; „ich werde e8 einziehen, wenn 
der Herzog mich nicht gegen England unterftüßt, ich 
babe fein nicht Noth”. Preußen durfte alles Schred- 
lichfte erwarten; „wenn es, ohne fich mit uns verſtaͤn— 
digt zu haben, rüftet, fo ift e8 gegen mich, ich werde 
ed occupiren®. ** Sn den Feftungen des Landes und 
ringd an den Grenzen ftand franzöfiihe Uebermacht; 
ein Wort Napoleon’d und ed war nicht mehr. 

Gab e3 denn keinerlei Hülfe? man fühlte ſich Doch 
nicht völlig wehrlos; ſchon hatte Scharnhorſt's „unab- 
fäffiged Bemühen wieder 124,000 Mann völlig aus: 
gerüftet” und für die Feftungsarbeiten um Colberg hatte 
Bluͤcher 20,000 Krümper zu den 7000 Mann Beſatzung 
verfammelt; der preußifchen Grenze nah ftanden 182,000 


* Darftellung des Benehmens ber franzöfifhen Regierung 
gegen Preußen p. 31. 
»* Schreiben Napoleon’s vom 30. April 1811. 
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Mann Ruffen. Der König wandte fih an Alerander 
(16. Mai 1811): „wenn es zum Kriege komme, ſei 
Preußens Neutralität eine Chimäre”. Stolz und kalt 
antwortete der Kaifer (30. Juni): „nur ein Angriff 
werde ihn zum Kriege nötbigen, dann aber follten die 
Maafregeln, die etwa andere Staaten nahmen, ibn 
nicht hindern, fein Recht zu vertheidigen”. Eben num 
kam Hatzfeld aus Paris zuruͤck; die Raͤumung Glogaus, 
die nach den gefchehenen Zahlungen eintreten mußte, 
ward geweigert: „wenn man die Rinie der Oder nicht 
hätte, würde man fie fordern”; zugleich die Mahnung, 
daß Preußen nicht über die vertragsmäßigen 42,000 
Mann halten dürfe; im Uebrigen allgemeine Verſiche— 
rungen, vom Biündniß Feine Rede, und doch war der 
Krieg im Anzuge. Sollte man in Geduld harren, bis 
man vernichtet war? Tieber ein kuͤhner Schritt, ein 
ebrenvoller Untergang. Der König entichloß fi, im 
Fall des Krieges fih an Rußland anzufchliegen; am 
16. Juli ging Scharnhorft mit diefer Erflärung gen 
Petersburg. 

Wohl empfing er freundlihe Worte genug; das 
Schreiben des Kaiferd vom 27. September enthielt 
„die beftimmtefte Gegenzufiherung und Annahme des 
königlichen Entfchluffes, — der Kaifer verfpreche, auf 
die erfte Anforderung ded Königs mit der ganzen ruſ— 
fifchen Armee vorzugehen”. * Man verließ ſich auf 


” Harbenberg, Memoire vom 2. November 1811, in den 
Lebensbildern I. p. 94. 
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Rußland; den endlihen Antrag Frankreichs, entweder 
dem Rheinbund beizutreten oder ein Schuß: und Trußs 
buͤndniß für alle Fälle, auf alle Zeiten zu machen, 
wied man zurüd; und als St. Marfan in Berlin über 
die Nüftungen Preußen: Befchwerde führte, fragte, 
was man mit den Truppen wolle, antwortete Harden- 
berg: „mit dem Degen in der Hand jterben, nie mit 
Unehre erliegen”. Aber „eine ſchwache Partie in uns 
ferer Politik“, schreibt Gneifenau fchon am 24. Sep— 
tember, „it der Kaifer Alerander”; man fagt wohl, er 
habe erkannt, daß für Preußen noch nicht die Zeit zur 
Schilderhebung gefommen fei, er habe al& vorfichtiger 
Freund abgerathen; Preußen war ſchon zu weit vors 
gegangen im Vertrauen auf Rußland: — „das Peters: 
burger Gabinet will den Schein vermeiden ald ob es 
den Krieg für fremde Zwede führe, will dem Vorwurf 
ausmweihen dad Kriegdfeuer angezindet zu haben”. 
So war Preußen völlig compromittirt; rafch wuchfen 
die Ruͤckſchritte, zu denen die Furcht trieb; „die fo 
mächtige franzöfifche Partei”, fchreibt Gneifenau, „wußte 
fie zu fteigern”; die MWenigen, die anderer Grundfäge 
waren, erjchienen im Licht von „Enrages, die den 
Staat in die Gefahr des Umſturzes bringen wollen, 
nur um ihren Haß gegen Franfreich zu befriedigen”. * 
Wie eilte man nun, fi Napoleon's Wünfchen zu fügen; 
die Arbeiten in Goblenz wurden eingeftellt, Blücher 


° Gneifenau an Münfter am 20. November 1811. 
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abberufen, Rechenichaft über vierzehn Beſchwerden, die 
Kranfreich vorgezeichnet, von ihm gefordert; er ward 
außer Thätigfeit gefeßt; „ein politifches Opfer” nannte 
ihn die Gabinet3ordre von Hardenberg’3 Dand. 

Schon ward auch Schwedifch» Pommern beſetzt; 
immer neue feindlihe Schaaren zogen auf den eilf 
Straßen den Feftungen zu; Dudinot, Davouft legten 
fi) dicht an die Grenzen; Sachſen, Polen war in 
Maffen; der König war ftündlich bereit, gen Schlefien 
und weiter zu flüchten, dann wäre Preußen vertilgt 
worden. An Erhebung gegen Napoleon, fo unzweifel- 
haft der Wille des Heeres und Volkes war, war nicht 
mebr zu denken, man würde Napoleon nur den Bor: 
wand zur völligen Vernichtung gegeben haben. Es 
gab nur noch ein Mittel, Preußen zu erhalten: daß 
man um jeden Preiß das franzöfifhe Bündniß gewann. 
Der letzte Verſuch, Rußland zum Frieden zu flimmen, 
— „im Namen ihrer Freundfchaft beſchwoͤren“ ließ 
Friedrich Wilhelm den Katfer — mißlang. Schon un- 
terhandelte Krufemarf in Paris; die Forderungen Nas 
poleon’d waren ungeheuer; auf die Gegenvorftellungen 
ward geantwortet (24. Febr. 1812): „der Kaifer fei der 
Miderfprüche müde; wenn bis zum nächften Zage die 
Unterzeichnung nicht erfolge, werde der Kaifer feinen 
Weg ohne Preußen geben”. So wurde unterzeichnet. 

Es war ein furchtbared Buͤndniß: Preußen ftellt 
20,000 Mann zum Kriege gegen Rußland, ed darf in 
den fchlefifchen Feftungen nur 10,000 Mann halten; 
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die 4000 in Golberg, die 3000 in Graudenz ftehen 
unter Gontrole und Befehl des franzöfiihen Haupt: 
quartierd ; nur 1200 Mann darf der’ König in 
Potsdam haben, von denen je eine Compagnie nad) 
Berlin und Charlottenburg gelegt werden darf; nur 
Potsdam und Oberjchlefien find vom Durchzug fran- 
zöfifcher Zruppen frei; Preußen darf während des 
Krieges innerhalb feiner Staaten Feine Art von Trup— 
penbewegung (aucune levée, aucun rassemblement de 
troupes, aucun mouvement militaire) vornehmen; alles 
Geſchuͤtz, alle Munition, aller Kriegsbedarf in den feften 
Plaͤtzen fol, wenn es nöthig erfcheint, zur Dispofition 
geftellt werden. Dann folgen die Berzeichniffe der un: 
geheuren Lieferungen, die Preußen machen foll, darunter 
44,000 Ochſen, 15,000 Pferde zwifchen fünf und fieben 
Jahren, 3600 Wagen, vollig eingerichtete Lazarethe für 
20,000 Mann, ungeheure Magazine; der Kaifer vers 
pflichtet fi, den Betrag von dem Reſt der Contribu— 
tion abzuziehen, deren Zahlung während ded Krieges 
fuspendirt fein foll, doch fo, daß die Intereffen für 
Frankreich gut gefchrieben werden. Und das Alles für 
welhe Hoffnung? „nach glüdlicher Beendigung des 
Kriegeö une indemnit& en territoire pour compenser les 
sacrifiees et charges? — ohne alle nähere Beftimmung. 

Es war far, daß mit diefem Vertrag der materielle 
und moralifhe Ruin Preußens erzielt werden follte; 
ed war ein „Unterwerfungsvertrag”. * 


” Gneifenau’s Brief vom 10. März 1812. 
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Man begnügte fich nicht mit jenen vertragsmäßigen 
Forderungen, die Nequifitionen wurden völlig willführ: 
lich; „ich habe den Vertrag vom 24. Februar ratificirt”, 
fchreibt der König an Napoleon (10. Mai), „weil ich 
feine Ausführung möglich hielt; fie wird es nicht fein, 
wenn man fortfährt, fi nach den Verträgen nicht zu 
richten ; die Opfer, die man von Preußen fordert, über: 
fteigen feine Mittel und Hülfsquellen; Ew. Majeftät 
wird diefe Prätenfionen nicht gutheißen, weil fie vers 
tragswidrig find und meine Unterthanen dem Hunger 
und der Verzweiflung preisgeben”. Es war umfonft; 
fo wollte es Napoleon; feine Xieferanten und Com— 
miffare überbot noch der Uebermuth der Truppen; vor 
Allem die Nheinbündner, Dfficiere wie Gemeine, ver: 
fuhren mit brutalfter Gewaltfamfeit. Bis zum Monat 
September hatten die „Verbündeten“ 77,920 Pferde 
und 13,394 Wagen mit fi geführt und allein aus 
acht Kreifen von Oftpreußen 22,792 Ochfen weggenom: 
men. In den drei Monaten März, April und Mat 
hatte Preußen den ganzen Rüdftand feiner an Frank— 
reich Schuldigen Gontribution von 40 Millionen Francs 
abgetragen, feine Forderungen betrugen Ende Septem— 
bers fhon 60 Millionen, Ende des Jahres 94 Millio- 
nen; ftatt der Abrechnung in jedem dritten Monat 
erhielt Dumas die Weifung, nicht vor Ende des Krieges 
abzurechnen: „und dann auch la Prusse restera encore 
reliquataire”. Es ift klar, „daß Preußen endlich unter 
der unerhörten Laſt gänzlich erliegen und ſich durchaus 
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in der Unmöglichkeit fehen mußte, ihr länger Stand zu 
halten”. * 

Eben dad wollte Napoleon; fo meinte er die deut— 
(hen Menfchen zum Gehorfam zu gewöhnen. Jede 
Schmach, jede Willführ übte er gefliffentlih; auch 
Spandau, au Pillau ließ er befegen; daffelbe ward 
mit Golberg und Neiße beabfichtigt. Diefen König, 
den fein Volk liebte, hatte er völlig gebemüthigt, ent: 
würdigt; er hatte ihn dahin gebracht, fein Volk an das 
Schickſal des verhaßten Frankreichs zu fnüpfen. Die 
nationale Erhebung, die fich geregt hatte, durch diefen 
König und feinen Staatdfanzler ward fie ertödtet. 
Sene beiten Männer, an denen fi 1808 die Hoffnung 
Preußens geknüpft hatte, die Gneifenau, Clauſewitz, 
Boyen, viele Andere, „denen dad Herz zu ſchwer 
wurde”,** nahmen ihren Abjchied, gingen in die Fremde, 
nach Rußland, nad Spanien ; Stein flüchtete von Prag, 
er fürchtete Gruner’s Schidfal, den das Wiener Gabinet 
nach Peterwarbdein hatte abführen laffen. Auh Scham: 
borft hatte dad Kriegsminifterium aufgeben müflen; er 
übernahm die Anfpection der fchlefifchen Feftungen; 
flüchtend fah ihn Arndt dort, „den ernften und tugend: 
haften Mann, der tiefer als irgend Einer des Water: 
landes Weh gefühlt und mehr ald irgend Einer zur 


* Darftellung des Benehmens u. f. w. p. 56, woraus 
au die andern Angaben. 


»* Arndt, Erinnerungen p. 116, 
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Heilung deffelben geftrebt und gewirkt bat; wenn er fo 
daftand, auf feinen Stod gelehnt, finnend und über: 
fhauend, gefenkten Hauptes und halbverfchloffenen Auges 
und doch zugleih Fühnfter Stirn, hätte man meinen 
mögen, er fei der Todesgenius, der, über den Sarko— 
phag der preußifchen Glorie gelehnt, den Gedanken 
verflärte: wie herrlih waren wir einft!” 

Mit dem Frühling 1812 waren Napoleon’3 unge: 
heure Ruͤſtungen beendet; am 30. April reichte Kurafın 
die definitive Erklärung feine® Hofes ein: „Rußland 
fei bereit, weiter zu unterhandeln, wenn Preußen und 
Schwedifch Pommern von fremden Truppen geräumt 
werde”. Ihm ward Feine enticheidende Antwort. Am 
9. Mai reifte Napoleon aus Paris: „zur Revue feiner 
Armeen” fagte der Moniteur. Am 16. Mai war er 
in Dresden. Wohl waren es „zwölf denkwuͤrdige 
Tage”, die er dort zubrachte; wie drängten fich zum 
Lever in feinem Vorzimmer die Souveräne mit ihren 
Söhnen und Brüdern und Vettern; „mit welcher furcht: 
famen Unterwürfigkeit”, jagt ein Augenzeuge, „erwar: 
teten fie, unter die Hofherren gemifcht, die Faum von 
ihnen Notiz nahmen, den Augenblid, vor dem neuen 
Schiedsrichter ihrer Schicfale zu erfcheinen”. „Es ift 
nicht mehr”, fagt ein Anderer, „wie in Erfurt, eine 
Zufammenfunft, wo fi die Souveräne einander ges 
genüber auf gleihem Fuße ſtehen“; er nennt fie „ges 
frönte Hofleute”, „wie große Vaſallen erfcheinen Kaifer 
Franz und der Preußenkönig, die ihrem Souverän 
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ihre Huldigungen zu bringen fommen; nie in alter, nie 
in neuer Zeit ift die Macht weiter gegangen; Napoleon 
hat den Gipfel erreicht, höher zu fteigen ift unmöglich”. * 

Dann eilte der Kaifer von Dresden nad) Königs: 
berg; fchon fand das Rieſenheer an der ruſſiſchen 
Grenze bereit; noch einmal war Laurifton an Alerander 
gefandt, man hatte ihm den Weg nad) Wilna verfagt ; 
„wir wollen e8 für eine Gunft halten, daß man uns 
zum Kriege zwingt; überfchreiten wir den Niemen“. 
Es geihah am 23. Juni; „der zweite polnifche Krieg 
it begonnen“. ** 

Ein polnischer Krieg? galt es die Herftellung Polens? 

Und mit Ddiejer Frage find wir in einer zweiten 
Reihe von Betrachtungen. Der Gabinetsfrieg fchlug 
um zum Bolköfriege. 

Freilich ein Cabinetskrieg. Iſt es nicht Napoleon’s 
Ruhm, die Revolution bewältigt zu haben? ift er, der 
Emporfümmling der Revolution, nicht der Vorkaͤmpfer 
des monarchifchen Princips wider fie und das rebellifche 
Gelüft der Bölfer? Wohl Fennt er deren Stimmungen. 
„Ich weiß nicht”, fehreibt ihm Serome (5. December 
1811), „wad Ew. Majeftät über den Geift in Deutfch: 
land berichtet wird ; aber wenn man Shnen von Unter: 
werfung, Nuhe, Schwäche fchreibt, fo ift das Lüge 
und Zaufhung. Die Gährung ift auf dem hoͤchſten 


* Worte Bignon’s. 
»* Proclamation von Wilfowisfi.vom 22. Zuni 1812. 
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Gipfel, die thörichtften Hoffnungen find wach und wer: 
den mit Enthuſiasmus gehegt; man nimmt fih Spa: 
nien zum Beiſpiel. Wenn ed zum Kriege kommt, 
wird alles Land von der Oder bis zum Rhein in hellem 
Aufruhr losbrehen. Der Grund ift nicht der Haß 
gegen Frankreich und die Fremdherrfchaft allein, mehr 
noch das Unglüd der Zeiten, der Ruin aller Glaffen, 
die Ueberlaftung mit Steuern, Contributionen,, Riefe: 
rungen, die Durchmärfche, die unabläffigen Quälereien 
aller Art. Die Verzweiflung der Völker, die nichts 
mehr zu verlieren haben, weil man ihnen Alles genom: 
men bat, darf Beforgniß erregen. Nicht bloß in Weſt— 
phalen und den Frankreich unterworfenen Rändern ift 
das Losbrechen zu fürchten, fondern in den Gebieten 
aller Rheinbundfürften , fie felbft werden die erften 
Opfer fein.” Er weiß es, er fürchtet es nicht; nur 
um fo fefler werden die Fürften zu einander und zu 
ihm halten, ihm dienen müffen; ihr Intereſſe und ihre 
Souveränetät ift ihm Bürge, daß Ruhe bleibt; bat 
Deftreih nicht die bittere Erfahrung von 18092 mit 
Recht eilt ed, die wuͤſte Aufregung abzuthun und die 
alte Ruhe berzuftellen. Iſt ed nicht in Preußen ge: 
lungen, den König von den Stein und Gneifenau 
und Blücher zu befreien? bürgt der König und fein 
Staatöfanzler nicht, daß fich das Volk Glied für Glied 
abtödten laffen wird, damit Ruhe werde? Sie werden 
fi nicht empören wie die Spanier: „les peuples du 
Nord ne sont pas susceptibles d'un tel enthousiasme”. 
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Ja freilih, ed gab Fein natürlicheres Buͤndniß als 
dad Napoleon's mit Alerander; es war ein tiefes Ver— 
ftändnig, das fie zufammenführte in dem Haß gegen 
England; denn was auch das britifhe Wolf Eigennuß 
und Herrichaft und Machtgeluͤſt und XAriftofratismus 
hat, — es hat das Selbftgefühl der Freiheit und 
den Glauben an fie; und Freiheitögedanfen, die revo— 
Iutionärften, firömten von dort aus auf den Gontinent ; 
wahrlich, nicht bloß gegen Waaren war die Gontinental: 
fperre für Ddieß monarchifche Princip des Gontinents 
nothmendig. 

Und da plößlich fchlägt Rußland um; es droht ein 
Bruderfrieg der Autofratie; mit immer neuen Freund; 
fchaftsverficherungen treiben fich beide Kaifer weiter und 
weiter. Um was denn handelt es fih? ift denn Polen 
oder der Tarif oder Oldenburg oder englifche Waare 
der Grund? Hören wir, was Napoleon Außert: „der 
Kaifer wolle ſich weder von einer perfönlichen Zuſam— 
menfunft noch von Unterhandlungen etwas veriprechen, 
bevor die NRüftungen Franfreihs ihn nicht bewegen, 
aufrichtig zu dem in Zilfit gegründeten Syftem zurüds 
zufehren und Rußland zu der untergeordneten Stelle 
zurücführen (replacent dans l’etat d’inferiorite), in der 
ed damals war”. * Und darauf fordert Rußland die 
Raumung Preußens und der Feftungen in Preußen; 


Depeſche bes Herzogs von Baffano an Lauriſton vom 
25. $ebruar 1812. 
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„wie die Preußen vor der Schlacht von Jena verfahren 
fie”, jagt Napoleon, „ihr Berlangen ift Beleidigung, 
fie geben mit dem Meffer auf mich los“. 

Das aljo ift ed; feit 1807 iſt Rußland um große 
Erwerbungen mächtiger geworden; es hat Finnland, es 
reiht an die Donau, es will nicht in der nfertorität 
von Tilfit bleiben; nun gilt es Macht gegen Macht; 
ed fragt fih, ob Rußland oder Franfreih fortan die 
Geſchicke des Continents beberrichen foll; es fragt ſich, 
welche Macht die größeren Machtmittel aufbieten wird. 

„Ganz Polen muß auffigen”, hatte Napoleon ge 
fagt; wie flammte durch das zerriffene Volk die Hoff: 
nung endlicher Herftelung; wie drängt ſich Alles zu 
den Waffen, zu Reiftungen und Opfern für den Frei: 
heitöfrieg Polens. Am 26. Suni ift der „allgemeine 
Reichsſtag der polnifhen Nation” in Warſchau ver: 
fammelt; der NReichdtagsmarfchall, der alte Fürft Czar— 
torisky, uͤbergab die Bittfchrift „vieler angefehenen 
Bewohner” der ruffifchspolniichen Randichaften um Wie: 
dervereinigung mit ihren Brüdern. Sofort verwandelte 
fich der Neichdtag in eine Generalconföderation; „warum 
hat man uns von der Karte Europa's vertilgt? mit 
welchem Recht bat man uns angegriffen, zerftüdt? 
was waren unfere Verbrechen und wer waren unfere 
Richter?“ So ward die Wiederherftelung Polens 
verfündet, die alte Fahne, der weiße Adler Polens und 
der geharniſchte Neiter Litthauens wieder angenommen. 
Der König von Sachen trat der Gonföderation bei; 


Polen. 571 


ein allgemeined Aufgebot rief alle Männer zwifchen 
20 und 50 Jahren zu den Waffen „für die heilige 
Sache ded Baterlandes”. Schon fand Napoleon in 
Wilna; auch dort organifirte fi die allgemeine Er: 
hebung ; nun fam eine Deputation von zehn Woywoden 
aus Warfchau, den allmacdhtigen Kaifer um Beftätigung 
der Warichauer Beichlüffe zu bitten: „Sire, fagen Sie 
dad eine Wort, fagen Sie: dad Königreih Polen 
eriftirt — und Ihr Mort wird der Welt Bürge fein, 
daß e3 fo ift; Gut und Blut von ſechszehn Millionen 
Polen find für Sie bereit”. 

Und der Kaifer: „ald Pole würde ich denfen und 
handeln wie ihr, aber in meiner Lage habe ich viele 
Intereffen zu berüdfichtigen, viele Pflichten zu erfüllen; 
ih habe dem Kaifer Franz die Integrität feiner Staas 
ten garantirt”. Mar ed das? handelte nicht ein Ar— 
tifel des öftreichifchen Buͤndniſſes von Gallizien und 
der Heritellung Polend? „Sch wollte wohl”, ſprach 
er zu vertrauten Männern, „aber wenn der Zündftoff 
einmal in Flammen gefeßt ift, wer kann wiffen, wo der 
Brand endet.” 

Und noch mehr; bei feiner Ruͤckkehr nad) Paris ant- 
wortete Napoleon auf eine Addreffe ded Senats: „ich 
hätte einen großen Theil der ruſſiſchen Bevölferung 
gegen den übrigen bewaffnen fünnen, wenn ich die 
Freiheit der Leibeigenen verkündet hätte; ich ward von 
den Einwohnern vieler Dörfer dazu aufgefordert, aber in 
Betracht des demoralifirten und barbarifchen Zuſtandes, 


572 Die Ruffen. 


in dem fich die ruffiichen Bauern befinden, konnte ich 
nicht daran denfen, eine Maafregel zu nehmen, welche 
das Signal gewefen wäre, ganze Familien einem qual: 
vollen Zode zu überantworten”. Erinnern wir uns an 
Pugatihew, um die dürftigen Berichte über Die tiefe 
Bewegung unter den Leibeigenen Rußlands, welche die 
Kunde von dem SHeranziehen der Franzofen hervor: 
gerufen, begreiflich zu finden. Man hat Bauern fagen 
hören: „die Franzofen kaͤmen, fie zu Herren, die Herren 
zu LZeibeigenen zu machen”, oder auch: „alles Eigen: 
thum ihrer Herren würde nun das ihrige”; da und 
dort hörten fie auf zu arbeiten; fie begannen die Schlöffer 
zu plündern, fie rotteten fich zufammen, zogen in die 
Mälder ; ed drohte ein Sclavenfrieg. Aber das Wort 
der Befreiung ward nicht gefprodhen, und der Ueber: 
muth der feindlihen Schaaren, Plünderungen, Noth— 
sucht, Mißhandlungen der Popen, Schändung der 
Kirchen und der Heiligen gab fchnell dem entzündeten 
Fanatismus die entgegengefeste Richtung. 

Und Ulerander dagegen: „ich habe mich entfchloffen, 
bei weiterem Eindringen der Feinde ein Manifeft zu 
erlaffen, um dad Volk zu deren auf jede Weife zu be 
werfitelligenden Vernichtung aufzurufen und dieß ale 
eine Sache anzufehen, welche die Religion ſelbſt vor: 
fchreibt; ich hoffe, daß wir eben fo viel Feftigfeit be 
weifen werden wie die Spanier”. Am 6. Juli erfchien 
dad „allerhoͤchſte Manifeft”; es fprach: „Wolf Ruß— 
lands, tapfere Söhne der tapferen Slaven, ſchon oft 
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habt ihr die Zähne der auf euch flürgenden Löwen 
und iger zermalmt; mit dem heiligen Kreuz im Her: 
zen und den Waffen in der Hand werdet ihr jeder 
Macht der Erde unüberwindlich fein‘. In die Hände 
des Adels, „der der Geift und die Seele der Nation 
ift”, ward die Bildung der Landwehren gelegt; mit 
unermeßlihem Eifer ward gerüftet, contribuirt, Geld 
zufammengebracht; Ghriften, Juden und Heiden wett: 
eiferten in „Patriotismus“, „und ald die Zungufen nach 
zwei Sahren Kunde von dem Einfalle der Franzofen 
erhielten, wollten fie auf ihren Renntbierfchlitten dem 
weißen Zaar zu Hülfe eilen, den fie die hohe Sonne 
nennen”, * 


Zu fo feltfamen Berfehrungen treibt die Gewalt 
der Berhältniffe. Ein ruffifcher Autofrat erwedt feine 
Völker zum „Freiheitöfriege”, ruft fie auf zu allem 
Graͤuel, aller Wildheit, allem Fanatismus; er tritt mit 
der jpanifchen Nation in Buͤndniß, ihr „mit inniger 
Zufriedenheit feine Gefühle der Hochachtung“ zu erken— 
nen gebend; „die Allianz mit einer ſolchen Nation fei 
der ruffiichen Nation angemeffen und erwünfcht”; er an— 
erkennt „die Gefeglichkeit der Corted, fo wie der Ber: 
faffung, die fie verordnet haben”. ** Rußland iſt zum 
Zufluchtsort der Männer der Freiheit geworden, von 


Michailowsky Danilewsky IL. p. 50. 


**Worte des Tractats vom 20. Zuli in ber Eaiferlichen 
Ratification vom 19. November 1812. 
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Rußland hoffen fie die MWiederbefreiung Europa's. 
„Dieß ift“, Schreibt der Zaar an den Prinzregenten von 
England, „der lebte Kampf der Unabhängigkeit gegen 
die Verfnechtung, der liberalen Ideen gegen das Syſtem 
der Tyrannei.“ 

In eben diefen Wandelungen lag Napoleon's Ver: 
haͤngniß. „Ach habe Alles vorausgeſehen“, fagte er zu 
Balafhew in Wilna, „ih weiß, daß Sie mir nicht 
widerfteben fünnen; ich handle nach Berechnung und 
nicht nach Leidenſchaft.“ 

Berehnung war ed, daß er mit feinen 400,000 
Soldaten den ungleich ſchwaͤcheren Feind in ber erften 
Schlaht vernichten werde. Aber eben dieſe ward ge 
fliffentlich gemieden; die Ruſſen gaben die doch nicht 
hinreichend feite Stellung von Driffa auf, zogen ſich 
verwüftend zurüd. Welchen Weges wird Napoleon 
gehen? er verläßt die Straße von Peterdburg, er drängt 
auf Witepsf, dem „Thor Altrußlands“; dort wollen 
fih Bagration von Mohilew und Barclay de Zolly 
von Driffa ber vereinen; aber kaum mit der Spiße der 
großen Armee läßt fih Barclay ein (26. Juli), er er 
fährt, daß Bagration auf Smolensk marſchirt, er eilt 
dorthin. In Witepsk treffen Napoleon jene Nachrich- 
ten, die wider alle Berechnung find, der türkiiche 
Friede, das fchwedifhe Buͤndniß. Die ungeheure Muͤh— 
feligfeit der Märfche bisher in Hitze und Mangel hatte 
ſchon große Berlufte gebracht, man zählte 30,000 Nach— 
zügler; 100 Stud Gefhüß hatte man wegen mangelnder 
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Beipannung zuruͤcklaſſen müffen. Die Stimmung im 
Heere war „fehr ernft und unmuthig“; Napoleon berief 
ganz wider feine Gewohnheit einen Kriegsrath, man 
dachte an Halt machen, an Feſtſetzung längs der Duͤna 
und dem Dnnjepr bis zum nächiten Frühling. Aber des 
Kaiſers Ungeduld wies Alles zurid: „der Winter droht 
uns nicht allein mit feinem Froft, fondern auch mit 
diplomatischen Ränfen in unferm Rüden, — wir müffen 
in einem Monat in Moskau fein oder wir kommen nie 
dahin, — mit einem Wort, mein Feldzugsplan ift eine 
Schlacht, meine Politif der Erfolg”. 

Er eilte weiter; es fchien möglih, Smolensf vor 
Bagration durch Murat's Neitermaffen zu befeßen; 
aber der Heldenfampf von Krasnoi warf ihn zurid. 
Schon vereinen ſich die beiden Nuffenheere, die Verthei— 
digung von Smolensk (17. Auguft) giebt ihnen Zeit, 
fih auf dem Wege gen Moskau zuridzuziehen, „mit 
ihnen die ganze Bevölferung der Umgegend — ringsher 
Feueröbrünfte, völlige Zerftörung”. Wieder ein Kriegs: 
rath in Smolensk; je weiter man fommt, defto wilder 
wird die Wuth des Bolfes, defto verbeerter die Ges 
gend, defto größer die Gefahr; „wir haben und zu 
weit eingelaffen, um zuruͤckzugehen; wollte ich Kriegs— 
ruhm, fo pflanzte ich hier meine Adler auf und ftredte 
links und recht3 meine Arme aus, Zormaffow (in Vol: 
hynien) und Wittgenftein (bei Polozk) zu vernichten; 
diefe Unternehmungen würden den Feldzug glänzend 
bejchließen, aber den Krieg nicht beenden; der Friede 
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liegt vor und; wir find acht Tage davon entfernt; fo nah 
am Ziel, darf man nicht zweifeln; auf, nah Moskau!” 

So tief in Rußland hinein hat man den Feind ge: 
(odt; die Muth des Volkes ift auf dem Gipfel, Alles 
glüht vor Verlangen nah einer Schlacht. Schon bat 
Alerander dem alten Kutufow den Oberbefehl über: 
tragen. Ganz Rußland jauchzt, daß ed nun zur Ent: 
fheidung fommen wird. „Noch iſt“, fchreibt der Fuͤrſt 
an Roſtopſchin, „die Frage nicht entjchieden, ob man 
die Armee verlieren fol oder Moskau; meiner Meinung 
nach ift mit dem Verluſt Mosfaus auch der Verluſt 
Rußlands verbunden.” Wie weiß er feine Ruſſen mit 
Proceffionen und frommen Begehungen, mit wilden, 
fanatifirenden Worten zu entzunden. Bei Borodino 
endlich kommt es zur furdhtbaren Schlacht (7. Sep: 
tember), Kutuſow's NRüdzug öffnet den Siegen den 
Weg nad Moskau. Am 14. September rüden die 
Avantgarden ein, aber die Stadt ift wie ausgeftorben; 
am folgenden Tage kommt der Kaifer, Feine Deputa: 
tion unterwürfiger Bürger begrüßt ihn. Da und dort 
fhlägt Feuer auf; man findet weder Spruͤtzen noch 
Sprüßenleute; fhon am 16. mehrt fich das Feuer, ein 
heftiger Wind verbreitet es; nach dreien Tagen ift die 
herrliche Stadt zu neun Ban Ace. Es war 
Roſtopſchin's Merk. 

War nun Rußland zum Frieden gezwungen? Aller: 
dings, die Schlaht von Borodino, der Fall Mosfaus 
erfchlitterte die Stimmung in Petersburg auf das Tieſſte; 
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die Kaiferin Mutter, Großfürft Conſtantin, der Mini: 
fter Romanzof, viele Vornehme riefen „Friede, Friede 
um jeden Preis”. Aber Kaifer Alerander — fchon 
ftand der mächtige Stein ihm zur Seite — batte den 
hohen Muth, klar zu fehen; „ich wiederhole*, fchrieb er 
dem Kronprinzen von Schweden, „die feierliche Ver: 
fiherung, daß ich und mein Bolf entjchloffen find, aus— 
zubarren und uns eher unter den Ruinen des Reiches zu 
begraben ald mit diefem neuen Attila Frieden zu machen“. 

Napoleon hatte Friedensanträge erwartet; fie Famen 
niht. So muß er mehr thun, den Frieden zu er: 
zwingen; er denkt auf Peteröburg zu marfchiren, dann 
ift zugleich das Heer Wittgenftein’d im Rüden bedroht, 
dann wird Alexander's Starrfinn breden. Aber der 
Unmuth der Generale und der Armee läßt ihn den 
fühnen Plan aufgeben. Es ward ihm ein anderer 
vorgelegt; wie, wenn er jeßt die Freiheit der Keibeigenen 
proclamirte? Der wadere Robert Wilfon berichtet: 
„es ift nicht zweifelhaft, daß man in Rußland einen 
Bürgerkrieg hätte entzunden fünnen; während des Auf: 
enthalted in Moskau wurden Anerbietungen zu einer 
Inſurrection gemacht; aber Napoleon verwarf fie”. Er 
entfchloß fich, Unterhandlungen einzuleiten. Den erften 
Annäherungen, die am 24. September verfucht wurben, 
folgte am 4. Dctober die öffentlihe Sendung Lau: 
rifton’d an Kutuſow mit einem Schreiben an den Kaifer. 
Eine zweite Sendung am 13. October war eben fo 


vergeblih. Deflelben Tages fiel der erfte Schnee. 
Droyſen Freiheitößriege. II. 37 
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Seit den erften Octobertagen ift der Abmarſch vor: 
bereitet; es gilt, die Winterquartiere in Polen zu bes 
ziehen. Am 18. October beginnen etwa 100,000 Mann 
mit 600 Stud Gefhüg den Rüdzug. 

Welch ein Rüdzug! Nachdem man umfonft den 
Weg tiber Kaluga nach dem füdlicheren Polen — Ku: 
tufow fperrt ihn — zu erreichen verfucht hat, wird das 
Heer auf die geplünderte, verheerte, verddete Straße, 
die ed gekommen ift, zurüdgebrängt; fhon muß man 
von Pferdefleifch leben; es beginnen ſtarke Nachtfröfte; 
Hunderte fterben täglich vor Hunger; Verirrte, Zurüd- 
bleibende, Huͤlfloſe mordet die Muth des Volkes er: 
barmungslos. Unter blutigen Gefechten erreicht man 
Smolensk. Schon hat Napoleon die Kunde von 
jener unfinnigen That Malet’3. Aber dringender ift bie 
nächte Noth: Mangel an Lebensmitteln, die Kunde, 
dag Witepsk im Rüden genommen ift, die Sorge, 
gänzlich umgangen zu werben. Nach fünf Mafttagen 
ward aufgebrochen. Furchtbar war der Marfch weiter. 
Je entfeglicher das Elend, die Entmuthigung, die Obn- 
macht der Verfolgten, defto ruhmreicher jene Helden: 
fampfe ded Vicefünigd, Eckmuͤhl's, Ney’s bei Krasnoi; 
„wäre die Kälte nicht gefommen“, fagt der unermüd- 
liche Feind Napoleon's, Robert Wilfon, „fo würde der 
Mangel an Energie in der Leitung der ruffifchen Be 
wegungen die franzöfifhe Armee an der Düna und 
dem Boryſthenes Halt haben machen laffen”. Man 
erreichte die Berefina; „unter den Augen des Feindes“ 
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— er ftand an beiden Ufern — mußte man hinüber, 
und dad mit folhem Heer; fchauerlih, aber bewun- 
drungswürdig, wie e& vollbracht ward. Aber von dem 
an, welh ein Marſch! die Ruffen folgten von fern, 
nur die beuteluftigen Koſaken fprengten da und dort 
an. Der rechte Feind war der Winter; er war Sie— 
ger; mit wachfend grimmer Kälte jagte, verwilderte, 
tödtete er; — endlich noch eine völlig debandirte Maſſe 
von 60,000 Menfchen aus allen Waffen, allen Natio: 
nen durch einander; furchtbarfte Verwilderung, Ent: 
menfhung, Wahnfinn, alles Gräßlichfte; ein Elend, 
wie die Gefchichte Fein zweites kennt, völliger Unter: 
gang. „Sire, die Armee ift todt“, ſchrieb General 
Dedpred dem König Joſeph. 

Afo ſchlug Gottes Hand. Mohl mochte Kaifer 
Alerander in dem Manifeft „an fein Volk“ an dad Wort 
ded Pſalms erinnern: „ich fab den Ungerechten am 
Morgen fich erheben wie die Geder am Libanon , ich 
ging den Abend vorüber und er war nicht mehr, ich 
fragte nad) ihm und feine Stätte ward nicht gefunden”. 
Aber der Kaifer fügt hinzu: „nur wenige Trümmer diefer 
unzählbaren Macht werden ihr Vaterland erreichen, dort 
zu verfündigen, weldhe Strafe Denjenigen erreicht, der 
ed wagt, mit feindlicher Abficht in das mächtige Ruß— 
land zu dringen”. ® 


°* Manifeft vom 25. December 1812. 
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As Napoleon am 5. December in Smorgoni den 
Schlitten beftieg, vorauszueilen, verabfchiedete er feine 
Marfhälle mit den Worten: „ich verlaffe euch‘, aber 
um 300,000 Mann zu holen”. Am 18. war er n 
Paris, der Zrauerzeitung aus Rußland voraus. Wie: 
der mit gewohntem Zauber riß er bin, wedte Mutb, 
MWetteifer, Hingebung. Mit unglaublicher Energie ward 
gerüftet, von der Weichfel aus den Feldzug des naͤchſten 
Frühlings zu beginnen. 

Er zweifelte nicht an feiner Macht, an dem Erfolg. 
Auch den hartnädigften Widerftand, den des heiligen 
Vaters, gelang ed endlich zu überwinden; das Eon: 
cordat vom 25. Januar Fonnte die leßten Zweifel der 
Gläubigen beruhigen. Und dennoch, ein Etwas blieb, 
dad den Kaifer quälte. Wie hatte denn bei jener 
Luͤgennachricht von feinem Tode plöglih Alles den 
Kopf verloren, Niemand an den Erben des Kailer: 
thrones gedacht? „Iſt denn ein Menfch bier Alles? 
gelten Inftitute, gelten Eide nichts? der Ideologie, der 
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dunfeln Metaphyfif, die, die erjten Gründe erforfchend, 
auf ihren Grundlagen die Geſetze der Völker gründen 
will ftatt fie der Kenntniß des menfchlichen Herzens 
und den Kehren der Gefchichte zu entnehmen, — ber 
muß man alled Unglücd Frankreichs danken.“ So fprad) 
er im Staatsrath; — feltfame Worte, in unfern Tagen 
würden fie etwa „fittliher Boden, hiftorifche Bafis“ 
lauten. 

Und welche denn hatte Napoleon ? 

Mit neuen Eonferiptionen wurde dad Heer ergänzt, 
gen Deutjchland gefandt ; 40,000 Mann Marinefoldaten 
eilten eben dahin. In Spanien war Wellington, 
nachdem er Madrid genommen, auf Burgos fünf Mal 
den Sturm verſucht, bis Ciudad Modrigo zuruͤckgetrie— 
ben; der Kern ded Landes war wieder in Joſeph's 
Hand ; „der König”, laßt Napoleon ihm melden, „kann 
füglih die Gonftitution von Gadir annehmen, welche 
die von Bayonne ift mit einigen ideologifhen Specu— 
lationen, die der Art des Landes fremd find; findet ein 
folhed Arrangement ftatt, fo wird der Kaifer Feine 
Schwierigkeiten machen, die Integrität Spaniens ans 
zuerfennen und feine Truppen zuruͤckzuziehen“; freilich, 
dazu fommt ed nicht, aber ein Theil der Truppen wird 
abberufen, eilt nach Deutfchland. Der Rheinbündner ift 
Napoleon gewiß, fie find eifrig neue Gonfcriptionen 
zu fenden. Bon Preußen, von Deftreich kommen bie 
beften Zuficherungen; den Enthufiasmus der Polen er: 
neut die wachfende Gefahr. Sind denn die Rufen 
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zu fürchten? nach fo ungeheuren Berluften können fie 
nicht wagen, auch nur bis an die Weichſel zu geben; 
nicht 20,000 Mann geordnete Truppen vermögen fie 
über die preußifche Grenze zu bringen. 

Da fchlug ein Feuer auf, das alle Berechnungen 
zu Schanden madte. 

Als das 29. Bulletin nah Deutfchland Fam, als 
dann „die jammervollen Refte des in Rußland unter: 
gegangenen Heeres ben Anblid der unbeſchreiblichen 
Niederlage brachten, die die Franzofen erlitten hatten“, 
da zerriß der Bann, der den langgenährten Grimm 
der Verknechteten und Zertretenen bisher gehalten, und 
die Hoffnung der Befreiung zeugte den Entichluß. 

Kreilih, nicht in der Form einer fpanifchen In— 
furrection erhob fich Norddeutſchland, nicht in ber 
Mord» und Raubgier der entfejjelten Volkswuth Ruß: 
lands ftürgten wir uns auf die binfchleihenden Haufen 
unferer Peiniger; wir pflegten die Sterbenden, nährten 
die Verhungertn, und ein Zeuge jener großen Zeit 
fagt mit Recht: „die Menfchlichkeit, mit der die zurüd: 
fommenden Elenden troß der gränzenlofen Erbitterung 
behandelt wurden, gehört zu den fhönften Zügen des 
deutichen Charakters’. Nicht Rache, fondern Befreiung 
war «8, die wir wollten. 

Und ein Verrath begann fie? auch in Deutichland 
haben die franzöfifchen Phrafen über York's Thun Nach— 
beter gefunden. Umfonft hatte er Macdonald auf die 
gefährliche Stellung des preußifchen Corps aufmerkſam 
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gemacht; endlich „völlig umgangen” * that er, was 
Schwarzenberg auf Berthier’d und Murat's Rath be- 
reitö, nur ohne umgangen zu fein, gethan hatte, er 
fchloß die berühmte Convention von Zauroggen (31. De: 
cember). Freilich mit dem vollen Bewußtfein deflen, 
was fein Entfchluß bedeute: „Ew. Majeftät”, fchrieb 
er dem Könige, „lege ich willig meinen Kopf zu Füßen, 
wenn ich gefehlt haben follte; ich wuͤrde mit der freu: 
digen Beruhigung fterben, wenigftend nicht als treuer 
Unterthban und wahrer Preuße gefehlt zu haben. Jetzt 
oder nie ift der Zeitpunc, wo Ew. Majeftät fich von 
den übermäthigen Forderungen eines Alliirten losmachen 
fönnen, deſſen Pläne mit Preußen in ein mit Recht 
Beſorgniß erregended Dunkel gehüllt waren, wenn das 
Gluͤck ihm treu geblieben wäre. Diefe Anſicht hat 
mich geleitet; gebe der Himmel, daß fie zum Heile des 
Baterlandes führt”. 

Sft es wahr, was St. Marfan aus Berlin nad) 
Paris berichtete, daß der König auf jene Kunde aus: 
gerufen: „da möchte Einen der Schlag rühren”? Fürft 
Hatzfeldt ward mit erneuten Verfiherungen an Napo— 
leon gefandt; ja es wurde geplant, zu der politifchen 
eine Familtenallianz zu fügen, ‚den Kronprinzen mit 
einer napoleoniſchen Prinzeffin zu vermahlen; über York 
ward ein Kriegögericht beftellt. Und doch beſaß er eine 
Vollmacht, die ihm „in befonderen Fällen einen Theil 


* 9. Bagensky, Gefchichte des neunten Regiments p. 99. 
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der Allerböchften Königlichen Gewalt übertrug”. * Denn 
fhon nah der Schlacht von Borodino hatte Alerander 
Eröffnungen gemacht: „das Herz des Kaiferd bat 
Preußen wegen feiner Berbindung mit dem Feinde 
Rußlands längft entſchuldigt; Se. Majeftät will gern 
die Erinnerung an dieß Bündniß vertilgen, und wenn 
es möglich wäre, eins der von Napoleon errichteten 
Reiche zu flürzen, fo würde Rußland nicht ſich, fondern 
feinen Verbündeten diefe Beute zu verfchaffen wüns 
fhen”. Und Mitte Decemberd war an Mork geſchrie— 
ben: „der König fer entichloffen, das fo vielfach verleßte 
Bündnig aufzugeben, fobald ji die andern politischen 
Verhältniffe ded Staates nur erft näher aufgeklärt 
haben würden”, ** 

Noch befand fi) der König in Potsdam, fo gut 
wie in Feinded Hand; man erhielt fichere Kunde, daß 
Augereau damit umgehe, fich feiner Perfon zu bemäd) 
tigen. Es galt, ihn hinwegzuretten; am 22. Januar 
ging er gen Breslau, zwei Tage darauf folgte Hars 
denberg. Schon verbreiteten die Ruffen fich über Of: 
preußen; mit Vollmachten von Alerander fam Stein, 
die preußifchen Stände zur Bewaffnung aufzurufen; 
immer höher jchwoll die Bewegung der Gemüther. Am 
3. Februar ward der Aufruf zur Bildung freimilliger 
Schaaren, am 9. der zur allgemeinen Bewaffnung 


“ Schreiben Yorfs vom 12. Kebruar 1813. 
* Geybdlig Zagebud II. p. 243, 
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unterzeichnet. Noch war nicht ausgefprochen gegen 
wen; aber wer hätte gezweifelt; es gab ja nur einen 
Feind. Auf des Königs Ruf erhob fih das Volk, 
arm und reich, alt und jung, aller Orten; aus den 
Gpmnafien und Univerfitäten, den Comptoirs und Werk: 
ftuben, den Städten und Dörfern ftrömten Jünglinge 
und Männer zu den Waffenplagen „mit Gott für Koͤ— 
nig und Baterland” zu Fämpfen. 

Noch war mit Napoleon nicht gebrochen. Auf die 
mißtrauifche Anfrage: „wozu jene Ruͤſtungen?“ Tieß 
der König antworten: „er müffe feinem Volk, um Herr 
der Bewegung zu bleiben, einen Impuls geben, weil 
er fonft fürchten müffe, ed bei der Nähe des Feindes 
fih ohne ihn, ja wider ihn erheben zu fehen”. Noch 
am 15. Februar ward unterhandelt: „eds würde am 
paffendften fein, wenn fich die ruffifhen Truppen hinter 
die Weichfel, die franzöfifhen hinter die Elbe zurüd- 
zogen”; fo hätte Preußen zwifchen beiden eine bewaff- 
nete Bermittelung verfuchen koͤnnen. 

Ob Hardenberg geglaubt hat, Napoleon’d Beiltuns 
mung zu gewinnen? Wenn er in diplomatijcher Weiſe 
nur Zögerung fuchte, fo entſprach fie weder der Stim- 
mung des Volkes noch der Lage der Verhältniffe. 

Allerdings als Befreier empfing Oſtpreußen die 
ruffifchen Schaaren. Kamen fie in Wahrheit als ſolche? 
Wenigftend bei vielen Ruffen, Kutufow an der Spitze, 
war die Meinung, man müffe an der Meichfel Halt 
machen und nun endlich das ganze Gebiet bis zu dieſem 
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Strom zu Rußland ſchlagen; in Memel ward ben Ein; 
wohnern ruſſiſche Verwaltung gegeben, ihnen erflärt, 
fie würden fünftig unter ruffifhem Scepter gluͤclich 
leben. Es blieb nicht unbefannt, daß mehrere ruſſiſche 
Heerführer ſich Hoffnung machten, fönigliche Domainen: 
ämter in Litthauen und Oftpreußen als Gefchent und 
Belohnung von ihrem Katfer zu erhalten. Aber ihm 
zur Seite ftand der gewaltige Stein, bier wie alle 
Zeit der rechte Hort der deutſchen Sache; er fonnte 
dem Kaiſer zeigen, was die Stimmung der Deutſchen 
meine, wie eine feinblihe Dccupation Preußens die 
Gemüther von ihm wenden, wie Napoleon unzweifel- 
haft fchnell mit einer Heeresmacht da fein werde und 
nur bie begeifterte Erhebung Deutfchlands ihn hemmen, 
ja die Grenzen Rußlands felbft vor neuer größerer Ge 
fahr ſchuͤtzen könne. Und Alerander — oder fagen wir 
lieber die ruffifche Politik — erkannte, wie ungleich 
größerer Gewinn Damit zu erringen fei, wenn Rußland 
die Befreiung Deutfchlands proclamire und begründe. 
Ja mehr noch; feit den großen Erfolgen im December 
trat der alte Plan Alexander's auf Polen mit aller 
Stärke wieder in den Borbergrund; ſchon wurden bie 
früheren Verbindungen wieder angefnüpft, Adam Gzar- 
torisky hoffte durch feinen Freund Alerander Polens 
Schickſal endlich fich erfüllen zu fehen, und der Kaiſer 
verhteß zur Herftellung ded Königreiches Polen, deffen 
Krone er oder ein Prinz feines Hauſes tragen werde, 
eine Verfaffung, etwa die unvergeßlihe vom 3. Mai 
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1791; jebenfall® „die liberalften Formen”, fehrieb er, 
„sind die, weldye ich immer vorgezogen habe“. * 

Aber ift Napoleon ſchon nichts mehr? was vermag 
Rußland gegen ihn ohne Preußen, ohne Deftreich? 
und beiden ift ruffifche Herrſchaft über Polen noch ge: 
fährlicher ald napoleonifche; „eine unzeitige Veroͤffent⸗ 
lichung meiner Pläne in Betreff Polens”, fchreibt 
Alerander an den Fürften Adam, „würde Preußen und 
Deftreich ganz in Frankreichs Arme werfen; man muß 
dieß um fo mehr hindern als beide Mächte mir ſchon 
die beften Abfichten zeigen”. 

Freilich hatte fich Deftreich ftetS nach beiden Seiten 
hin verhalten. Schon im Sommer 1812 hatte Met- 
ternich fort und fort rüften laffen und auf die Anfrage 
des Grafen Stadelberg ald Grund angegeben: „um 
ein Gewicht zu haben, wenn über den Frieden unter: 
handelt werben wird; aucune passion, le calcul.le plus 
froid, le plus desinteress6 preside à nos conseils”. ** 
In diefem Sinn hatte Schwarzenberg mit dem öftrei- 
chiſchen Hülfscorps operiren oder vielmehr nichts thun 
müffen; nachdem er auch Warfhau den Ruſſen ge: 
räumt (7. Februar), begann dad Wiener Gabinet nach 
beiden Seiten feine Anträge auf Vermittelung, fich 
rüftend, zwoifchen beiden eine entfcheidende Stellung zu 
gewinnen. 


“ Brief des Kaiſers vom 1. Januar a. St. 1813. 
“ Bericht des Grafen Stadelberg vom 20. Juli. 
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So war Preußens Stellung einen Augenblick gün— 
fig genug, wenn es fich kuͤhn entfchloß. So lange 
Rußland nicht die Stimmungen der Bevölkerung kannte, 
mußte ed fir möglich halten, daß der König dem frans 
zöfifhen Buͤndniß treu blieb und mit feinen Zruppen 
die Weichfel bebauptend zu neuem Anmarſch aus Krank: 
reich Zeit gab; in diefem Augenblif mußte Rußland 
Alles an Preußens Beitritt gelegen fein, Preußen konnte 
die Bedingungen machen; wie wäre dann mit rafchem 
Zuge der Reſt der zerrütteten großen Armee zerftreut, 
die Elbe überfchritten, ganz Norddeutichland aufgeftans 
den; am Rhein hätte Napoleon den Krieg eröffnen 
müffen. Statt deffen zögerte Hardenberg; um zu vers 
mitteln? fchon war Oftpreußen den Befreiern zuge 
wandt, York fchon nicht mehr in Gantonirung, Bülow 
fchon nicht mehr dem Marſchall Victor geborfam , das 
Verhältnig mit Franfreih ſchon völlig compromittirt; 
ja feit dem 8. Februar rüfteten fih Oftpreußen und 
Litthbauen, und York „Eraft feines Amts als General: 
gouverneur der Provinzen und Stellvertreter Sr. Kö: 
niglihen Majeftät” leitete die Rüftungen: „Gott felbit 
bat den Völkern ein Zeichen gegeben, vertrauensvoll 
folgen wir feinem Wink”. * Es war die höchfte Zeit. 
Stein eilte nad) Kalifh, dem Hauptquartier Alerander's 
(7. Februar); dann, krank wie er war — es fönne 


Aus der Proclamation bes preußifhen Major ber 
Savalerie Grafen Lehndorf, vom 17. Februar. 
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fein Tod fein, fagten die Aerzte — nad) Breslau, den 
König über feine Lage aufzuklären: „wenn Preußen 
fortfährt, mit Franfreich zu halten, ift Alerander ent; 
ſchloſſen, die preußifchen Länder bis zur MWeichfel in Beſitz 
zu nehmen, in ihnen ſogleich die ruffiiche Verwaltung 
einzuführen, fie dem ruffifhen Neiche einzuverleiben”. 

Und noch vergingen zehn koſtbare Zage; fchon war 
Warſchau von den Ruſſen befeßt, ſchon die Sachſen 
bei Kalifch gefchlagen (13. Februar), Polen bis auf 
Kraufau, Modlin, Zamosc von den Ruſſen beſetzt. 
Und noch fäumte man. „Der Geift iſt vortrefflich”, 
fchreibt Gneifenau, „aber Fein Geift vorhanden, diefen 
Enthufiasmus zu benußen”. * Endlich am 27. Februar 
fam der Bertrag von Kalifh zu Stande: es vers 
pflichten fi) Preußen und Rußland, neben den offenen 
Artifeln für Schug und Trug, insgeheim, nicht eher 
die Waffen niederzulegen ald bis Preußen in dem Bes 
ftande von 1806 hergeftellt fei; als Aequivalent für die 
Abtretungen, die dad Antereffe beider Staaten fordern 
werde (dad Großherzogthum Warfchau), follte alles 
Das, was in Norbdeutjchland erworben werde, mit 
Ausnahme Hannovers, dienen, endlih Schlejien mit 
Weftpreußen durch ein arrondirendes Gebiet verbunden 
werden. So der Bertrag; man bielt ihn damals in 
feinen Hauptbeftimmungen völlig geheim; wie follte ſich 
auch diefe Diplomatie alten Styls vom Bafeler und 


* Brief Gneifenau’s aus Golberg vom I, Marz. 
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Bartenfteiner Vertrage ber neben dem Aufruf zu nas 
tionaler Erhebung, die Rändertheilerei neben der Volkes 
begeifterung, die fie auszufämpfen benutzt werden jollte, 
ausnehmen. Oder fol man fagen, im Februar fonnte 
das preußifche Gabinet noch nicht ahnen, daß bieler 
Krieg ein rechter Volkskrieg, ein deutfcher Krieg werden 
werde? oder foll man fagen, nach fo tiefen Demütbi- 
gungen mußte fchon dad, was in Kalifch verbeißen 
ward, ber Erwarten bedeutend erfcheinen? oder bat 
Preußen feine „polnifchen Beſitzungen“ von 1807 auf: 
gegeben, „weil es dem Könige außer dem Gemuͤthe lag, 
ehemaligen Unterthanen mit Liebe entgegenzufommen, 
deren Herzen ihm nicht entgegenfamen”? * 

Am 15. März fam Alerander nach Breslau, Tags 
darauf erfolgte die Kriegserflärung Preußens, am 17. 
des Königs herrlicher Aufruf „an mein Volk“ und das 
„Aufgebot der Landwehr”. „Sebt ift der Augenblid 
gefommen”, ſprach der König, „wo alle Zäufchung über 
unfern Zuftand aufhört; ..... welche Opfer auch von 
den Einzelnen gefordert werben mögen, fie wiegen bie 
heiligen Güter nicht auf, für die wir fie hingeben, für 
die wir flreiten und fiegen müffen, wenn wir nicht auf: 
bören wollen, Preußen und Deutfche zu fein; es if 
der legte enticheidende Kampf.” Unb zum Deere: 
„fühlt Doppelt eure heilige Pflicht; des Einzelnen Ehrgeiz, 


° Hippel (bamald in Hardenberg's nächſter Umgebung), 
Beiträge zur Charakteriſtik Friedrich Wilhelm’s IH. p. 68. 
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er fei der Höchfte oder Geringfte im Heere, verfchwinde 
in dem Ganzen; wer für dad Vaterland fühlt, denkt 
nicht an fih”. Dann die Prockamation von Kaliſch 
(25. März), von Kutufow unterzeichnet, in der beide 
Monarchen „den Fürften und Bölfern Deutfchlands 
die Ruͤckkehr der Freiheit und Unabhängigkeit anfündi- 
gen; fie kommen nur in der Abficht, ihnen dieſe ent- 
wandten aber unveräußerlichen Stammgüter der Bölfer 
wieder erringen zu helfen und der Wiedergeburt eines 
mächtigen Reiches dauernde Gewähr zu leiften. 

Und fo fordern fie denn treued Mitwirken befonders 
von jedem beutjchen Fürften, und wollen dabei gern 
voraudfeben, daß fich Keiner finden werde unter ihnen, 
der, indem er der deutfchen Sache abtrünnig fein und 
bleiben will, fich reif zeige der verdienten Vernichtung 
durch die Kraft der öffentlihen Meinung und die Macht 
gerechter Waffen.” Und wie die Zukunft? „biemit iſt 
zugleih das Verhaͤltniß audgefprodhen, in welchem 
Se. Majeftät der Kaifer aller Reußen zum wieder: 
gebornen Deutfchland und zu feiner Verfaſſung ftehen 
wollen. Es fann dieß, da Sie den fremden Einfluß 
vernichtet zu ſehen wünfchen, Fein anderes jein, als eine 
fhüsende Hand über ein Werk zu halten, deſſen Ge— 
ftaltung ganz allein den Fürften und Völkern Deutich- 
lands anheimgeftellt bleiben fol. Je fchärfer in feinen 
Umriffen und Grundzügen dad Werk heraustreten wird 
aus dem ureigenen Geift des deutfchen Volkes, defto 
verjüngter, lebenöfräftiger und in Einheit gehaltener 
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wird Deutfchland wieder unter Europa’d Voͤlkern er 
fcheinen koͤnnen.“ 

Die ganze Herrlichkeit eined großen einigen Vater— 
landes that ſich den Blicken des deutichen Volkes auf. 
Wohl als ein erbebendes Borbild mochte Preußen, 
König und Volk, erfcheinen. „Seht auf eure preu— 
Kifhen Nachbarn”, heißt e8 in einer Proclamation des 
Generald Wittgenftein, „die ganze Nation erbebt fich, 
in ihren Reihen findet ihr den Sohn des Pflügers 
neben dem des Fürften, aller Unterfchied der Stände 
ift in den großen Begriffen Freiheit, König, Vaterland 
untergegangen.” In Wahrheit, nichts erhebender als 
diefe Eintracht und Hingebung Aller, „es waren leuch- 
tende Tage, diefe Friegsbangen age, und Jeder ward 
von der allgemeinen Gefinnung mit fortgetragen und 
emporgehoben”. * Zum erften Mal völlig eins erjchien 
Preußend und Deutfchlands Sache, der ſonſt fo fpröde 
Stolz ded preußiihen Namens ging völlig unter in 
dem Hochgefühl des ganzen großen Baterlanded; man 
hatte die Empfindung, in völlig neuen Anfängen zu 
fein, alle alten Schlafen und Schäden hinwegzuthun; 
es galt ein neues Reben; „unfere Stammbäume, unfere 
Geſchlechtsregiſter fchliegen mit dem Sabre 1812, die 
Thaten unferer Ahnen find durch die Erniedrigung ihrer 
Enfel verwirkt, nur die Erhebung Deutſchlands bringt 
wieder edle Gefchlechter hervor“. ** 


* Arndt, Erinnerungen p. 185. 
Proclamation des Grafen v. Wittgenftein, 30. März 1813. 
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Ueber alle Beichreibung ift, was Preußen Teiftete; 
völlig erfhöpft an Geld und Hülfsmitteln wie ed war, 
erwartete ed nicht erſt englifche Subfidien; und als fie 
angeboten wurden unter der Bedingung, daß Dftfries- 
land, Hildesheim und Lingen an Hannover abgetreten 
würden und Hardenberg die Annahme empfahl, ver- 
wies ihn der König mit herben Worten: „um feinen 
Preis wolle er im Solde Englands kaͤmpfen“. Das 
eigene Volk brachte dar, was ed irgend Gold und GSil- 
ber befaß, und noch heute trägt manches ergraute Ehe— 
paar bie eifernen Ringe, die es damald ftatt ber 
goldenen Trauringe eingetaufcht. Als Beifpiel der Lei—⸗ 
lungen diene Dftpreußen und Litthauen; „dieſe Pro: 
vinz“, fchreibt Sneifenau, „ftellt außer einem Gavalerie- 
regiment noch 20,000 Mann Landwehr und befoldet 
fie felbft; das ift ungeheuer für eine fabriftofe, bloß 
aderbauende Landfchaft” — fügen wir hinzu, nach den 
Verwüftungen von 1807 und 1812; im Ganzen fandte 
dieß Gebiet von etwa 900,000 Einwohnern während 
des Jahres 1813 nach der minderen Berehnung 38,000 
in den Krieg, das heißt von je vierundzwanzig Men: 
hen einen; „in der That, es lafien die kaum glaub- 
lichen Opfer, welche die Provinz in der damals herr- 
fhenden Noth und Armuth brachte, faft Alles hinter fich 
zurüd, was die neuere Gefchichte von Opfern der Bater- 
landöliebe und des Vertrauens zur Regierung nachweifet”.* 
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„Alle diefe Wunder”, heißt ed in einem diplomatifchen 
Auffage jener Tage, „leiftet dad Rand, weil die Ge- 
mütber Aller von dem lebendigen Glauben durddrungen 
find, daß nur durch die Außerften Anftrengungen und 
Dpfer aller Art und nur durch den unbedingten Ger 
horfam gegen die Befehle eined ganz im Geijte feines 
Volkes handelnden Königs Freiheit und Glüd errungen 
werben fönne.” * 

Der Plan Napoleon’s, die MWeichfel zu behaupten, 
war feit dem Ende Januars unmöglich; am 20. Februar 
fchweiften die erften Kofafen durch die Straßen Ber: 
ins. Während die Franzofen fih auf Magdeburg und 
Wittenberg zuruͤckzogen, eilte Zettenborn nach der nie— 
deren Elbe, Der nächte Erfolg war, daß fich beide 
Herzöge von Meklenburg vom Rheinbund losrifjen. 
Schon am Ende Februard hatte jih in Hamburg ein 
Aufruhr erhoben; die blutige Strenge, mit der er uns 
terdrüdt ward, fteigerte die Erbitterung; die Franzofen 
erwarteten nicht erft Zettenborn’s Anfunft; am 18. März 
hielt er feinen Subeleinzug in die befreite Stadt. Schon 
zundete die Bewegung über die Elbe; am 26. März 
erhob ſich Lüneburg, der erbitterte Angriff am 2. April 
ward mit Hülfe herbeieilender Koſaken und Lübeder 
zurüdgefchlagen. Auch im Dldenburgifchen brad es 
(08, Und eben jest ſchien ſich die Allianz Dänemarks 


» Graf Hardenberg, hannoverfcher Gefandter in Wien, bei 
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mit Napoleon löfen zu wollen; Bernſtorff war nad 
London, Moltke nach Kaliſch gefandt, um zu unter: 
handeln. 

Gleichzeitig waren die Verbündeten von Schlefien 
aus gegen die Elbe vorgedrungen; am 26. März ver: 
ließen die Franzofen Dresden, die fächfifchen Truppen 
zogen fih auf Torgau zurüd, Streifcorps der Verbin: 
deten fchweiften bis Thüringen hinein, überall empfing 
fie der Qubel der Bevölkerung. 

Schon zog eine andere Streitmaffe von Berlin auf 
Roslau gegen die Elbe heran. Wie, wenn fie den 
Uebergang erzwang, ſich mit der fchlefifchen Armee ver: 
einte? der WVicefönig glaubte um jeden Preis die Elbe 
behaupten zu müffen; bei Mödern befiegt (5. April), 
gab er den Uebergang preis, ftellte fich zwifchen Magde— 
burg und dem Harz auf, das weitere VBordringen der 
Verbündeten wenigftens in der Flanke zu bedrohen. 

Sie rüdten nit vor. Freilich, an des alten eigen: 
finnigen Zauderers Kutufow Stelle — er ftarb eben 
damald — war Graf Wittgenftein getreten; Blücher, 
obſchon älterer General, unterorbnete fich ihm bereit: 
willigft: „gewonnene Schlachten geben ein älteres Pa- 
tent”. Aber rafcher, energifcher wurde die Geſammt— 
leitung nicht, obſchon Napoleon’d Rüftungen mit 
Kiefenfchritten vorwärtd gingen. Man fehien mit ent: 
fcheidenden Operationen zu zögern, theild um die in 
Bildung begriffenen Zruppen nachfommen zu laflen, 

38 * 
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befonderd aber um Deftreihd, Sachſens, Schwedens 
Mitwirkung zu erwarten. 

Allerdings ſchloß auch Preußen ein Schuß und 
Trutzbuͤndniß mit Schweden (22. April). Stein hatte 
gewarnt; er hielt „die Theilnahme Schwedens an den 
deutfchen Angelegenheiten für nachtheilig, wenigftens für 
unbedeutend“. Die Stellung ded Kronprinzen war 
von der Art, daß er feine Schweden fchonen, daß er 
vor Allem nur Norwegen in Deutjchland erobern mußte. 
Mit Recht fprach die Addreffe, die Lord Holland im 
Dberhaufe beantragte, „das tiefe Bedauern und Be: 
fümmerniß über die Principien aus, nach denen jener 
Vertrag gefchloffen fei, Principien, mit dem Bölfer- 
recht und den Empfindungen nationaler Ehre und 
öffentlicher Moral unvereinbar”. * Wenn nun Dane 
mark dem nordifhen Bunde beitrat, wie ed geneigt 
fhien, womit wollte man es entfchädigen? etwa mit 
den Hanfeftädten, mit Meflenburg, die fich eben fo 
fühn gegen den allgemeinen Feind erhoben hatten? vder 
waren die Berheißungen Dolgorudy’s in Kopenbagen 
in der That nur gemeint, König Friedrich erjt von 
Napoleon binwegzuloden, um dann feine Erwartungen 
zu täufhen? Jedenfalls man hatte nur die Wahl, 
entweder Schweden oder Dänemark fchnöde zu behan— 
deln, und vielleicht hing die Entfcheidung von dem zur 
vorfommenden Entfchluß der einen oder andern Macht, 
bewaffnet in Deutfchland zu erfcheinen, ab. 


Oberhaus am 18. Juni 1813. 
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Nicht minder verwickelt war das Verhaͤltniß mit 
dem Königs Großherzog von Sachſen und Warſchau. 
Was würde eine frühe und günftige Entfcheidung Sach: 
fend der deutihen Sache Vortheil gebracht haben; der 
König 309 ed vor, dem öftreichifchen Neutralitätäfyftem 
zu folgen, verließ Ende Sebruard mit feinen Garden 
Sachſen, ging nad Regensburg, dann nad Prag. 
Freilich behandelten die einrüdenden Verbuͤndeten Sad: 
fen ald Bundesgenoſſen; „glaubt nicht, daß wir euch 
eurem König abwendig machen wollen, ihr follt einen 
freien König haben und freie Sachſen genannt werden”. * 
Aber fchon zuvor hatte Bluͤcher den Gottbufer Kreis 
wieder in Befiß genommen: „ein unglüdlicher Friede 
hatte euch von und geriffen”. ** Als nun am 9. April 
der König von Preußen in einem herzlichen Briefe den 
Sachſenkoͤnig aufforderte, „die gewiß nie wiederkehrende 
Gelegenheit zu benugen, um die ihm aufgedrungenen 
franzöfifchen Feſſeln zu zerbrechen und ein Zoch abzu— 
fchütteln, welches unfer fonft fo blühendes, fo geachtetes 
Vaterland in Elend und Verachtung geftürzt hat”, ant- 
wortete Friedrich Auguft: „er babe ſich den Maafregeln 
Deftreih8 in Beziehung auf eine bewaffnete Mediation 
angefchloffen”. Borläufig beauftragte er General Thiele: 
mann, die Feftung Zorgau fowohl den Franzofen als 
den Verbündeten zu verſagen; zugleih ward ihm zu 


* Aufruf Wittgenftein’s an die Sachſen vom 23. März. 
* Proclamation Blücher's vom 23. März. 


308 Deftreihs Unterbandlungen. 


erkennen gegeben, daß dem Könige „jedes willtührliche 
Aufftehen in Maffe oder im Einzelnen zu irgend einem 
militärifchen Zwed zu ernftem Mißfallen gereichen und 
als feiner bejtimmten Willendmeinung und den Unter 
thanenpflichten entgegenftehend angefehen werden werbe”. 

Und nun Deftreih. Streng, aber gerecht ift Stein’s 
Urtheil: „von 1806 an bis 1809 arbeiteten die beiden 
Stadion daran, den Geift der Nation zu heben, die 
Armee zu verftärten und zu vervolllommnen , beides 
mit Erfolg: die Nation war begeiftert, die Armee fchlug 
fih tapfer; — das neue Minifterium firebte feit dem 
Frieden bis jest, den Cours zu verbefiern, den Frieden 
zu erbetteln, die Armee zu desorganifiren, den Geift der 
Nation zu lähmen; man hoffte durch allerlei diploma: 
tifche Künfte das große Problem der Regeneration Eu: 
ropa’s zu loͤſen“. Was alle die Einftlihen Berband- 
lungen, die Deftreich nach beiden Seiten hin unterhielt, 
verfolgen? Es genüge mit einem Beifpiel: während 
nah Metternich’ Angabe der Kaifer Franz dem preu: 
ßiſchen Könige gerathen hat, „den edlen Aufichwung 
(le noble Elan) nicht aufzuhalten, der gegen Ende des 
Sahres 1812 (?) ihn die Mittel vorbereiten ließ, Ruß: 
lands Anftrengungen für die Befreiung Europa's zu 
unterftügen”,* fagte Metternih auf die Kunde von 
Vork's Convention zu dem frangöfifchen Gejandten Otto: 
„bier haben Sie einen Beweis von der graeca fides 


° Brief Metternich's an Harbenberg, vom 28. Octbr. 1814. 
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der Ruſſen und von der Verlegenheit, in welcher fich 
die meiften Souveräne in NRüdfiht auf ihre Zruppen 
und ihre Wölfer befinden”, — und nad dem herrs 
lichen Auffhwung in Breslau: „unter allen Möglich: 
feiten die verderblichiten und den perfönlichen Gefinnun: 
gen Sr. Majeftät des Kaiferd von Deftreih am meilten 
entgegengefeßten find die, welche dahin zielen, die ges 
heiligten Bande zwifchen den GSouveränen und ben 
Voͤlkern zu löfen und, wie jet davon Preußen ein Bei- 
fpiel bietet, den Souverän an die Seite feines Volkes 
ftellen (qui placent — le souverain à coté de son 
peuple)“. Nach welcher Seite hin zeigte Deftreich feine 
wahre Gefinnung? oder gedachte ed Beide zu täufchen ? 
„Mr. de Metternich prend l'intrigue pour la politique*, 
fagte Napoleon. 

Oder war doch ſchon das Einverftändniß fertig, 
während Napoleon noch auf die Freundfchaft feines 
Schwiegervaters hoffte? jene höchft geheime Note von 
Kalifh (17/29. Maͤrz) tenant lieu de convention, 
zeigte fie nicht wenigftens, daß Deftreich zunächft ein 
wenig Rußland begünftige? ja berief Metternich in bie 
Commiſſion fir die Ausgaben der Rüftungen nicht eben 
jest den Grafen Stadion? Selbſt ein Anerbieten Na— 
poleon’d, dad Schlefien zuruͤckgegeben und Preußen auf 
das alte Drdensland eingefchränft hätte, wie® man 
zurüc (7. April). Es wird erzählt, daß Baiern fchon 
im März und April Schritte that, in den preußifch- 
ruffifihen Bund aufgenommen zu werben, jedoh an 
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Deftreich gewiefen wurde, weil deflen Gabinet die Ber: 
ftändigung mit den füddeutichen Fürften übernommen 
babe. War es darum, daß Schwarzenberg auf feiner 
Reife gen Paris Anfangs April mehrere Tage in Mim— 
hen, Stuttgart, Karlsruhe raftete? nur wie follte fich 
Baiern mit Deftreih verftändigen, auf deffen Koften 
es fich erhoben? und der König von Mürtemberg be: 
eilte fih, Napoleon die vertraulichen Eröffnungen Deſt— 
reichs mitzutbeilen. 

Man fieht, wie fih von Anfang her die Verbält: 
niffe verwirrten. War nicht jene Kalifcher Proclamation 
wie ein Strafgericht daher gefahren: „die Fürften follen 
fich ohne Verzug erheben für die gerechte Sache und 
die Befreiung ded Vaterlandes bei Verluft ihrer Staa: 
ten”. Es war das der Ausdrud jener Stimmungen, 
kraft deren fi dad Wolf erhob, jener Einfichten, die 
die Schmach und der Zorn unerhörter Zeiten erwedt 
hatte. Nur daß fie in dem Augenblid ſchon, da fie 
fih fo feierlich und gewaltig ausfprachen, in das diplo: 
matifche Gängelband genommen, durch die heimlichen 
FKlüfterungen der Antichambred überholt wurden. 

Man muß hinzunehmen, daß überall Rußland ent: 
fchieden ald Hauptmacht auftrat, daß alle gemeinfamen 
Unternehmungen unter ruffifher Oberleitung ftanden, 
daß die Mahnungen und Rathichläge unferer Männer, 
Scharnhorſt's, Gneifenau’s, Bülow’s, York's mit Eifer: 
ſucht betrachtet, oft mit Hochmuth abgemwiefen wurden. 
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Schon war es nicht das allein; „wir haben“, fchreibt 
Gneifenau, „manchen Verdruß; wir fehen unfer Land 
nicht minder durch unfere Freunde ald durch unfere 
Feinde ausgeplündert, felbft unfern Soldaten raubt 
man die Transporte, die wir mit Sorge und Kummer 
herbeigefchafft haben; e8 empört zu ſehen, daß unfere 
eigenen Verwundeten auf dem Schlachtfelde durch uns 
ſere Verbündeten ausgepluͤndert werben“. 

Auch Englands ntereffe an diefem Kriege war 
doch ein gar befonderes; es ift lehrreih, wie Sir 
Charles Stewart, der fih in hohen Miffionen bei der 
Armee der Alliirten befand , feine Darftellung beginnt: 
„die britifche Regierung fand für gut, nicht allein die 
Anftrengungen der Preußen und der Schweden in eine 
einzige combinirte Operation zu vereinen, fondern auch 
die treuen Einwohner von Hannover zu den Waffen 
zu rufen und ihnen dadurch eine fchöne Gelegenheit zu 
geben, den brennenden Eifer für die wahren Antereffen 
Großbritanniens, von welchem fie ſchon unter andern 
Umftänden fo viele Beweife gegeben, an den Zag zu 
legen”. Wir fahen fhon, an welde Bedingungen 
England feine Subfidien für Preußen fnüpfte; es war 
namentlih Münfter, der eifrigft die Bedeutung Eng- 
lands „zu einer völligen Schabloshaltung Hannovers 
für den (durch Preußen) erlittenen Verluſt und einer 
zwedmäßigen Vergrößerung” zu verwenden trachtete, 
von dem „Wunfh, daß Preußen Fünftig durch die 
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Elbe begrenzt bleiben möge”, ausgehend. * In ber 
Natur der Sache lag e3, daß, wo die Franzofen wichen, 
das Gontinentalfyftem von felbft aufbörte; daß aber ein 
neuer Zolltarif die englifhen Einfuhren in Preußen be: 
fchränfen fünne, ſchien dem engliihen Cabinet ganz 
ungehörig und wider die „unmittelbaren Vortheile“, wie 
Stewart fagt, „weldhe wir ald Schadleshaltung für 
unfere unermeßlihen Aufopferungen ein Recht hatten 
zu erwarten“, und Hardenberg beeilte ſich, den Wün: 
ihen Englands zu genügen. Die 120 Schiffe, die im 
Monat Mai allein nah Memel mit Eolonialmaaren 
Famen, batten einen Werth, „der die an Preußen be: 
willigten Subfidien bei weitem überftieg“. 

Es wird die genügen, den Charakter der Goalition 
zu bezeichnen, die fich gegen Napoleon bildete. Oder 
hätte Herr v. Gen& recht, wenn er, freilich nach be: 
endetem Kriege und Angefichtd der heiligen Allianz, er: 
Flärte: „die Völker, die Jugend, die Freiwilligen haben 
fo gut wie gar nichts gethan; die Füriten, die Mini: 
fter, die ftehenden Heere haben alles Größte und Herr; 
lichfte allein verrichtet, vor Allem aber die wundervolle 
Eintracht der Höfe, die im Stillen längft vorbereitet 
war, deren Hauptbeftandtheile ſich ſchon längft zu ein: 
ander gefellt hatten”. Es ift das ein Gegenftüd zu 
der Aeußerung ded Gefangenen von Sta. Helena: „es 
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bilder U. p. 295. 


Monarhie und „Revolution“. 603 


fei merfwürdig, daß die Soldaten und die Völker an 
dem Verrath wider ihn feinen Theil genommen hätten, 
er fei nur dad Werk einiger Degenintriganten, einiger 
politifcher Wagehälfe gewefen”. Die hohe Diplomatie 
von Europa wußte feit Pitt's großer Verheißung uber 
den Bolföfrieg in Spanien gar wohl, wie allein Nas 
poleon zu bewältigen fei. Es ift Iehrreih, das Mort 
ded Barond Fain zu vernehmen, der die Bewegung 
von 1813 im rechten napoleonifhen Geift beurtheilt 
bat: „kaum hat Preußen ſich erklärt, jo beginnt, wie 
auf ein gegebened Zeichen, die Revolution in Deutſch— 
land; dad Fieber der Freiheit ergreift alle Köpfe; Die 
Agenten der Autorität verwandeln ſich in Volkschefs 
und die Chefs der Armee vereinen ihr Gefchrei mit dem 
der Infurgenten, dad Delirium ift allgemein. ..... 
Afo hat der Krieg feine Natur verändert. Künftig 
werden die Könige den Schein annehmen, durch bie 
Bölfer fortgeriffen zu fein. Werden fie Herren dieler 
Mafchine bleiben, die fie dem XArfenal der Revolution 
entliehen haben? Dieß ift eine Waffe, welche die Re— 
publif Napoleon gegen die Könige vernadht hatte; 
Napoleon, fo fähig er war fie zu führen, wollte fich 
ihrer nicht bedienen aus Furcht, alle Throne einzuftür- 
zen. Und die Könige find jebt verwegen genug, Ddiefe 
Mafchine in Bewegung zu feßen. Napoleon fieht dieß 
mit Erftaunen und Unruhe; er fann nicht begreifen, 
wie die Furcht, die fie vor feiner Macht hegen, fie bis 
zu diefem Grade verbienden kann“. In folhem Sinn 
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bat Bignon das kuͤhne Bild gebraucht: Napoleon fei 
damals allein die heilige Allianz gewefen. 

Schon find feine Rüftungen beendet. Hat er nicht 
alle Ausficht zu großem und fehnellem Erfolg? 350,000 
Mann hat er dieſſeits des Rheins; die Feltungen an 
der Elbe und Oder alle, die meiften an der Weichfel 
find in feiner Hand; nur Preußen, Meflenburg und 
das hanfeatiiche Departement ift von ihm abgefallen ; 
das unftäte Schwanken Dänemarks, Sachſens, Oeſt⸗ 
reichs wird ſein Erſcheinen in Deutſchland enden. Er 
eilt, Sachſen zu erreichen; jenſeits Leipzigs hofft er mit 
150,000 Mann die Verbuͤndeten zur Schlacht zu treffen. 
Sie haben nur 70,000 Mann bei einander; nach dem 
herrlichen Plan Scharnhorſt's werden ſie ſich auf die 
Marſchcolonne Napoleon's ſtuͤrzen, fie durchbrechen, ſie 
von der Saale hinweg in die ſumpfige Gegend der 
Eifter und Pleiße werfen. Bei GroßsGörfchen greifen 
die Verbündeten am 2. Mai an; Wittgenftein hat den 
Dberbefehl; wundervoll, wie die Preußen Ffampfen; 
aber Napoleon’d junge Gonferibirte tbun es ihnen 
gleih; bier 15,000, dort 10,000 Zodte; daß dennod 
ber Zweck des Fühnen Angriffd nicht erreicht ward, 
fhrieb man den ungenügenden Anordnungen Wittgens 
ftein’d zu. Napoleon hatte einen Sieg errungen, aber 
die Preußen fühlten ſich nicht überwunden, in völligfter 
Ordnung z0g man fich zurüd. 

Und doch brachte der Tag dem fiegenden Feinde 
hochbedeutende Erfolge: „er habe das civilifirte Europa 
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vor dem Einbruch der Barbaren gerettet”, hieß es in 
der Proclamation an die Armee. Am 8. Mai hielt 
der Kaifer feinen Einzug in Dresden. Wie barıte der 
König von Sachen in Prag der Antwort aus Wien; 
fie Fam nicht, wohl aber von Weimar die Mittbeilung 
jened Drohwortes Napoleon’s: „ich will, daß fich der 
König erkläre; aber ift er wider mich, fo wird er Alles 
verlieren, was er hat”. Nun fandte Napoleon aus 
Dresden: „entweder der König kehre nah Dresden 
und zur alten Verbindung zurüd, oder Sachſen wird 
ald ein eroberted Land betrachtet”. Da fügte fich der 
König, kehrte in feine Refidenz zurück; und Thielemann 
verließ den fächfifchen Dienft, trat in preußifchen. 
Auch Dänemark fam zur Entfcheidung. Freilich ftand 
in der Staatözeitung vom 24. April * eine amtliche Er- 
flärung, Dänemark werde nie in die Abtretung Norwegens 
und deffen Umtaufh gegen Provinzen, „die an Hol: 
ftein grenzen”, willigen; aber man ließ ſich doch be- 
wegen, mit Xettenborn im Einverftändnig Hamburg 
gegen die anrüdenden Franzofen zu deden (11. Mai); 
man ging auf Dolgorudy’8 Anträge ein, Hamburg und 
Luͤbeck in Befiß zu nehmen bis die Entfhädigungen 
fir Norwegen audgemittelt fein. So lau begann 
Dänemark; da hieß ed, Dolgorudy habe feine Inſtruc— 
tionen überfohritten; und zugleih kam Bernftorff un: 
verrichteter Sache aus London zurid; ed blieb dem 


” Abgebrudt im Altonaer Mercur vom 27. April 1813. 


606 Die Öftreihifhe Mediation. 


dänischen Gabinet nichtd übrig als fich Napoleon von 
Meuem in die Arme zu werfen. 

Nur Deftreich diplomatifirte weiter. Wohl hieß es 
in des preußifchen Königs Parolebefehl vom 7. Mai: 
„ich kann euch verfünden, daß in wenigen Tagen eine 
neue mächtige Hülfe uns zur Seite ftehen wird“. Aber 
am Zage vor der Schlacht hatte Metternich an Nar— 
bonne gefchrieben: „Ihr Kaifer, hoffe ich, wird einiges 
Vertrauen auf den Mann fegen, der zum großen Theil 
die Beziehungen, die nun zwifchen Deftreich und Frank; 
reih find, gegründet hat“. Und nad der Schlacht 
ließ man den harrenden Sachfenfönig ohne Antwort, 
erleichterte ihm nicht die Möglichkeit, fih Napoleon zu 
verfagen; gleichzeitig verhandelte man durch Stadion 
mit den Verbündeten, durch Bubna mit Napoleon. 
Mas das Wiener Cabinet wolle? es hatte beide Kaiſer 
bi8 zu einem Punct fommen laffen, wo es felbft zwi: 
fhentretend auf diplomatifchem Wege die Stellung in 
Europa, die es in fo vielen unglüdlichen Kriegen ver- 
loren hatte, wiederherzuftellen hoffen durfte. Auf diplos 
matischem Wege; im höchften Maaße peinlich ift fir 
das Wiener Gabinet die gewaltige nationale Aufregung, 
die das Vorbild Preußens und die Proclamationen des 
Monarchen bewirfen; auch in der Öftreihifchen Monar: 
hie, im Adel, im Heere, ja in den Völkern zeigen ſich 
Stimmungen, wie man fie um feinen Preis wuͤnſchen 
kann; die „Xebensbilder” haben einen Blid in die da- 
maligen inneren Berbältniffe Oeſtreichs thun laflen, 
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Kunde gegeben von den Heimlichfeiten Roſchmann's, 
von den Einferferungen patriotifcher Männer von 1809, 
von dem Phantom eined Königreiches Mhätien, mit 
dem man den Kaifer fchredte und Erzherzog Johann 
zur Seite ſchob; — der ftraffen und ftolzblidenden 
Gefundheit Preußens, dem souverain à coté de son 
peuple gegenüber, wel en Bild! Nur um fo Ieb- 
bafter ift die Wiener Diplomatie; fie wird ihr Mei— 
fterftüd verfuchen. Sie fchlägt ald Bafis des Friedens 
vor: „Rüdgabe der illyrifhen Provinzen, Auflöfung 
des NRheinbundes, NRüdgabe der 32ften Milttärdivifion, 
Berfiüdelung des Großherzogthums Warſchau, Vergroͤ⸗ 
ßerung Preußens nach Vereinbarung der großen Maͤchte, 
bie ferner die Garants des neuen Staatenſyſtems blei—⸗ 
ben werden”. Das Wiener Cabinet empfiehlt dem 
Kaifer Napoleon, dieß Arrangement anzunehmen, „das 
mit Rußland nicht den Namen Spanien und Italien 
ausſpreche“; ed fügt hinzu: „fo werde Napoleon durch 
feine Mäßigung die Zukunft feines Neiches und die 
Eriftenz feiner Dynaftie, die fih mit der des Hauſes 
Deftreich verfchmolgen habe, auf unerfchütterliche Grund» 
lagen ftügen”. * Napoleon ift bereit zu unterhandeln ; 
er fchlägt einen Gongreß vor, er fpricht felbit von Zus 
laffjung der Abgeordneten des infurgirten Spaniens : 
nur Deftreichd Vermittelung ift ihm unerträglich, Oeſt⸗ 
reichs, „dad unter dem Namen eined Vermittlers ſich 


" Schreiben des Kaifers Franz vom 11. Mai, 
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das Recht anmaaßt, uͤber Alles zu verfuͤgen, nachdem 
es feinen Theil vorweg genommen*. * Wie, wenn er 
noch einmal Alerander’3 alte Freundfchaft anfpricht? 
„was würde nicht Alerander zugeben, wenn man ibm 
Polen abträte; ja eine Sendung in das ruffiihe Haupt: 
quartier wird die Welt in zwei Theile zerfällen; das 
Mefentliche ift, daß wir und fprechen”. Er fendet an 
die Borpoften: „ob der Kaifer Alerander geneigen 
wolle, den Herzog von Bicenza zu empfangen, der 
Vorſchlaͤge zum Waffenftillftand bringe?* — und der 
Antrag wird zurüdgewiefen. 

Die war am 18. Mai. Schon hatte Napoleon 
alle Vorbereitungen zur enticheidenden Schlacht ge 
troffen; die Verbündeten erwarteten ihn in der Gegend 
von Baugen. Dort entfpann fih eine furdhtbare 
Schlacht, zwei Tage lang ward gefämpft ; freilich fiegte 
Napoleon, aber Fein Gefangener, kein Geſchuͤtz, Feine 
Fahne fiel in feine Hände; „wie, nad folder Schläd: 
terei Fein Refultat?* rief er; die Verbündeten zogen fi 
in fefter Ordnung gen Schlefien zurüd, und zum Zei— 
chen, wie man auch -burch den zweiten Rüdzug nicht 
entmutbigt fei, machte Bluͤcher mit feiner Gavalerie 
jenen kecken Angriff von Haynau, den freilich der ruf 
fifche Oberbefehlshaber — feit Baugen Barclay de 
Toly — ald den Bufammenhang der größeren Zwecke 
ftörend, mißbilligte. Napoleon ſchob feine Poften bis 


* Mündliche Inftruction an Gaulaincourt vom 19. Mai. 
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Liegnib und Breslau vor; er drängte den Feind in 
einen Winfel Schlefiend zufammen, er berührte noch 
einmal die Polengrenze; wie, wenn er in einer dritten 
Schlaht den Feind warf, gen Polen 309, endlich das 
heiß erfehnte Wort der Herftellung Polens ausiprach, 
denfelben Enthufiasmus, der Norddeutichland wider ihn 
waffnete, gegen Alerander in deffen Rüden und bis 
zum Dnjepr bin entzündete? 

Er zieht ed vor, den Monarchen einen Beweis 
feiner Friedensliebe zu geben, „er will dieß auf Koften 
feiner wichtigften militärifchen Intereſſen — er trägt 
den Waffenftilftand an — er verzichtet in demfelben 
auf den Befis von Bredlau, er giebt die Linie der 
Oder preis“.* „Diefer Waffenftillftand”, fagt er, „kann, 
wenn man nicht aufrichtig den Frieden will, verderblich 
für und werden.” Die Verbündeten bedurften ihn; fie 
hatten bedeutend gelitten; Barclay erklärte, er müffe 
die ruffifche Armee nah Polen zurüdführen, um fie 
zu reorganifiren; auch Preußens Landwehren waren 
noch nicht bewaffnet, noch nicht zur Stelle, an Muni- 
tion war Mangel. Bor Allem, man hoffte dann end» 
(ich Deftreichd entfchiedenen Beitritt. 

Zu Poifhwis ward am 4. Juni der Waffenftill- 
ftand abgefchloffen. Ein Zeuge jener Zeit fagt: „die 
Nachricht erfüllte auch den Muthigften mit Beftürzung 
— alles Unglüd im Felde erfchien dagegen gering ; 


* Morte des Barons Pain. 
Drovfen Freibeitötriege, IE, 39 
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lieber gefchlagen werden, aber doch fechten, dad war 
der Herzenswunſch Aller“. Ein anderer fagt: „das 
war eine grimme Botſchaft und machte Viele unſicher 
und zweifelhaft”. Dazu dann jene fchändliche Nieder: 
meßelung der Luͤtzower, der brigands noirs durch die 
MWürtemberger unter Normann (13. Juli). Dazu dann 
die erfchütternde Botfchaft vom Fall Hamburgs, um 
fo erfchütternder, da fie des ſchwediſchen Kronprinzen 
Stellung von Anfang ber Mar machte: er hätte die 
Stadt retten können; ftatt hinzueilen rief er die 2500 
Schweden, die Döbelen fchleunigft bingeführt hatte, 
zurüd (26. Mai), jtellte den General vor ein Krieg 
gericht, das Gaffation und Feftung über ihn ausſprach; 
vier Zage darauf, als auch 10,000 Dänen, nun franz 
zöfifche Bundesgenofien, vor den Thoren erichienen, 
309 Zettenborn mit feinen Truppen und ber banfeati- 
chen Legion von dannen; nun ergab ſich Hamburg; 
es mußte 48 Millionen Francs ald Buße zahlen, täg- 
lich 8000 Bürger ohne Unterfchied de Standes mußten 
mit an die Schanzarbeit; e& begann für Hamburg die 
Zeit furdtbarfter Bedruͤckung. 

Sp kam man in den Waffenftillftand; acht Wochen 
Diplomatie in folhem Kriege! Aber die Verbündeten 
gewannen von Deftreih den Vertrag von Reichenbach 
(27. Juni), in dem fich Deftreich verpflichtete, „wenn 
Napoleon die Bedingungen nicht annimmt, die Sr. Ma: 
jeftät dem Kaifer von Deftreih nothwendig erfcheinen 
zur Derftellung des Gleichgewicht und der dauernden 
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Ruhe Europa’3, den Krieg an Frankreich zu erklären 
und feine Truppen mit denen der beiden andern Mo— 
narchen zu vereinen”. Die Bedingungen aber find: 
Theilung des Herzogthums Warfchau zwifchen den alten 
Theilern Polens ohne franzöfifhe Dazmwifchenfunft ; 
überdieß zur Vergrößerung Preußens Danzig; Abzug 
der franzöfiichen Belabungen aus den preußifchen und 
polnischen Feitungen; Zuruͤckgabe der iliyrifchen Pro- 
pinzen an Oeſtreich; Herftellung der Freiheit der Hanie- 
ftädte, wenigftend Hamburgs und Luͤbecks; über Bremen 


und die 32fte Militärdivifion fpätere Unterhandlungen. 


Afo unter ſolchen Bedingungen war man bereit, die 
Waffen niederzulegen? alfo das follte die Erfüllung 
jener fühnen Proclamation von Kalifch fein! „Jetzt 
den Frieden annehmen”, fchreibt der Kronprinz von 
Schweden, „heißt den Grabftein auf Europa legen.” * 
Aber man wagte nicht ohne Deftreich weiter zu Fam- 
pfen; mit folchen Zugeftändniffen mußte man es erfau- 
fen, daß es nicht zu Napoleon trat. Am age nad) 
dem Abfchluß in Reichenbach war Metternich in Dresden 
bei Napoleon in jener neunftündigen Audienz; „ich habe 
Fhyrien angeboten, damit Sie neutral bleiben”, fagte 
der Kaiſer; und Metternich darauf: „ed fteht bei Ihnen, 
Sire, über unfere ganze Macht zu verfügen; die Ber: 
hältniffe find auf dem Punct, daß wir nicht mehr neu: 
tral bleiben Fönnen, wir müffen entweder für Sie oder 


” Brief an Kaifer Alexander vom 10. Juni 1813. 
39 * 
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gegen Sie fein“. Alfo noch fonnte Napoleon Deſtreich 
gewinnen; noch hätte er den Rheinbund, die Elbgrenze, 
Holland, die Schweiz, Italien behaupten fünnen, und 
Deftreih wäre mit ihm gegangen, Rußlands Uebermadt 
und die „demagogifchen Bewegungen” in den Bölfern 
niederzubalten. 

Am 29. Juni erhielt er arge Botfchaft aus Spa: 
nien. Wellington war feit dem Mai in voller Arbeit; 
er erreichte den Ebro, er traf König Joſeph bei Bit: 
toria, fhlug ihn völlig (21. Juni); der fpanifche Thron 
war damit verloren, die Mefte des Heeres drängten 
fi nach den weftlichen Pyrenäen. . 

MWahrlih, Napoleon wollte Frieden. Am 5. Juli 
ward der Prager Gongreß eröffnet, — freilich ohne 
England — der Waffenftillftand bis zum 10. Auguft 
verlängert. Her und bin ward über Formalien vers 
handelt, von allen Seiten gezögert, die Zeit verrann. 
Schon ift ed der 5. Auguft; Napoleon läßt befondere 
Verhandlungen mit Deftreich antragen, er fordert „das 
Wort Deftreihd”’; und am 7. Auguft fagt Deftreich 
feine Forderung: „auch die Unabhängigkeit Spaniens, 
Hollands“; Napoleon’s Gegengebot fchließt Danzig und 
Trieft aus, will den Rheinbund bis zur Oder aus— 
dehnen, will die Integrität Dänemarks garantirt willen; 
in der Nacht des 9. Auguft hat er die Depefche bictirt, 
man barrt den 10. in Prag auf Antwort, bis Mitter: 
nacht — vergebend. Und nun erklären die Gefandten 
von Rußland und Preußen, Anftett und Humboldt, 
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ihre Vollmacht erlofhen; Napoleon’s Erklärung, die am 
folgenden Zage anlangt, wird nicht mehr angenommen, 
am 12. Auguft Oeſtreichs Kriegserflärung audgefertigt. 
Es ift bezeichnend, „daß Humboldt in der Kanzlei 
Metternich’8 die Abfertigung des Couriers abwartete, 
der die Kriegserflärung nach Dresden zu bringen ans . 
gewiefen war, und den Courier felbft zur Poft beglei- 
tete und abfahren ſah; nun erft war er gewiß, daß 
die Aenderung des Befchluffes nicht mehr möglich”. * 
Auch Stein jchreibt (28. Auguft): „die große Angelegen- 
beit des Beitrittö Oeſtreichs hat fich entwidelt; wir 
verdanken fie nächit Gott dem Fugen Benehmen Ans 
ftett’5 und Humboldt's, der Tollheit Napoleon’s, den 
edlen Gefinnungen Alexander's, der Beharrlichfeit des 
Königs und Staatskanzlers, — nicht der weichlichen, 
egoiſtiſchen, lauernden, mit einem elenden Flickwerk ſich 
begnügenden Politif”; und am 14. September: „von 
— erwarten Sie Feine großen Anfichten, er ftedt ſich 
das Ziel nahe, um auf die bequemfte und fürzefte Art 
die Sache einftweilen auszufliden, die Gefchichte der 
Unterbandlungen beweift ed; hätte die Tollheit Napos 
leon's der Sache nicht eine unerwartete Wendung ge: 
geben, fo hätten wir einen verberblihen und hoͤchſt 
elenden Frieden gehabt”. 

Aber nun trat Deftreih mit zum Kriege. „Der 
Kaifer ergreift die Waffen ohne perfönliche Erbitterung, 


* Hippel p. 89. 
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aus fchmerzlicher Nothwenbdigfeit, unmiderftehlich gebie: 
tender Pfliht; ..... die Nation und die Armee werden 
das Ihrige thun, ..... ber Ausgang wird mit Gottes 
Beiftand die gerechten Erwartungen aller Freunde der 
Ordnung und des Friedens erfüllen.” UWeberfehe man 
nicht, „daß ſaͤmmtliche Prinzen des Haufes — aud 
der Held von Aspern, auch der Erzherzog Johann — 
von dem heiligen Kampf ausgeichloffen wurden, daß 
der Erzherzog Ferdinand felbft den Befehl der von ihm 
organifirten NRejerven und Landwehren, ja daß er fogar 
im Innern fein mährifch = fchlefiiches Generalcommando 
niederlegen mußte”. * Metternich behielt die Keitung 
des Cabinets, als follte Fein Zweifel bleiben, daß fi 
das Syſtem ded Wiener Cabinets wohl nach den ehren: 
vollen Niederlagen von 1809, nicht aber jeit der Ver: 
fhwägerung und dem Allianztractat von 1812 geändert 
babe. Und Fürft Schwarzenberg erließ als Oberbefehls— 
haber an die öftreichiihe Armee eine Proclamation 
(17. Auguft), in der e8 hieß: „wir ftehen in einer Neibe 
mit Allem, was Europa dem mächtigen Miderfacher 
feiner Freiheit und Ruhe Großes und Wirffames ent: 
gegenzufesen hat; Deftreih, Rußland, Preußen, Schwe— 
den, England, Spanien, alle richten ihre vereinten 
Anftrengungen auf einen gemeinfamen Punct, auf einen 
dauerhaften, wohlgegründeten Friedenszuftand, eine 
billige Vertheilung der Kräfte unter den 
Staaten, bie Unabhängigkeit jeder einzelnen Macht”. 


* Rebensbilder II. p. 433. 
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So fah Deftreich diefen Kampf an, während Karl 
Johann an Alerander fchrieb: „Deutfhland will 
frei fein, ed will eine einfache, in feinem Gang leichte 
Verfaſſung; benutzen wir die gute Gefinnung diefes 
Volkes, welches in feinem Haffe wie in feiner Zuneis 
gung beftändig ift; bedenken wir, daß dieß Land das 
Herz Europa’s, daß ed der Mittelpunct der aufgeflärten 
Männer ift und daß es zu feiner MWiedererhebung nur 
eines ftarfen Mannes bedarf”. Benutzen wir ed! eben 
das ift der böfe Saame, der nur zu bald aufgeben 
follte; benugen wir es, — es galt ihm Norwegen. 
Aber zu Volt und Heer fprechend wußte er das Rich: 
tige: „vor dem großen Ziele der Unabhbängigfeit 
der Nationen muͤſſen alle Rivalitäten, alle Vor— 
urtbeile, aller Nationalhaß fhwinden, — daffelbe Ges: 
fühl, welches im Jahr 1792 das franzöfifche Wolf 
befeelte, muß jest eure Tapferkeit gegen ben richten, 
der euren vaterländifchen Boden feindlich überzogen hat 
und noch eure Brüder in Banden hält“. * 

Folgen wir dem wiederbeginnenden Krieg. In 
Trachenberg hatten die Berbündeten den Plan, den fie 
befolgen wollten, verabredet und wenigftend im All 
gemeinen ift nach demfelben verfahren worden: „ihre 
Heere, in drei große Maffen vertheilt, follten von 
Böhmen, Schlefien und der Mark her gegen den Feind 
operiren , ftetö fich die Freiheit wahrend, eine Schlacht 


* Proclamation vom 15. Auguſt an bie Norbarmee. 
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anzunehmen, fie abzubrechen, ſich zuruͤckzuziehen, den 
Feind fo ermüdend und fchwächend (il faut l’user); 
Bluͤcher mit dem fchlefiihen Heer wird fich je nad 
den Umftänden entweder mit der Nordarmee, die der 
Kronprinz von Schweden führt, oder mit der Haupt: 
armee in Böhmen, bei der fich die drei Monarchen 
befinden, vereinigen; dann ergreifen alle verbuͤndeten 
Kriegsheere die Fraftigfte Offenfive und das feindliche 
Lager werde zum Sammelplag beftimmt, in dem fie 
ſich vereinigen ſollen“. 

Napoleon mußte fuͤr ſeine Operationen, ſeit Oeſt— 
reich wider ihn ſtand, die ganze Breite Europa's von 
Hamburg bis Trieſt ins Auge faſſen. Das gen Weſten 
vorſpringende Boͤhmen theilte dieſe ungeheure Linie und 
die Umſtaͤnde zwangen ihn, die Suͤdhaͤlfte mit Wien 
faſt vernachlaͤſſigend, unter den Nordgebirgen Boͤhmens 
eine Stellung zu nehmen, deren Werth darin beſtand, 
die Vereinigung der feindlichen Heeresmaſſen, zwiſchen 
welche ſie keilfoͤrmig vorſprang, unmoͤglich zu machen. 
Zum erſten Male fuͤr ihn ein weſentlich defenſiver 
Krieg; aber ſein linker Fluͤgel hatte Staͤrke genug, 
um, auf Magdeburg, Hamburg geftüßt, in die Offenſive 
überzugehen; er mußte gen Often vordringen, Berlin 
nehmen, Küftrin, Stettin entfegen, und fo „von Norden 
herab dem Kriege einen Drud geben, der bis Polen 
wirken könne”. 

Am 16. Auguft begannen die Bewegungen. Dubinot 
follte, während „der Kaifer die aud Böhmen fommende 
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oͤſtreichiſche und die aus Oberſchleſien anruͤckende ruf; 
ſiſche Armee in Schach halten werde“, nach der Mark 
einbrechen, „den Feind raſch zuruͤckwerfen, Berlin ein— 
nehmen, die Einwohner entwaffnen, die ganze Lands 
wehr und bdiefen Schwarm von Lumpengefindel zer 
freuen, und wenn die Stadt Widerftand leiftet, — 
50 Haubigen diefelbe in Brand fteden“. * In der 
Nähe Berlins, bei Groß- Beeren, fam es zur entfcheis 
denden Schlacht; Bülow wagte fie wider die Meinung 
des Kronprinzen von Schweden; ed waren die Preußen 
allein, die zur Schlacht kamen; es war der erfte Ehren» 
tag der Landwehren; ihre Kolbenfchläge erzwangen den 
Sieg; Berlin war gerettet. 

Hierdurch und durch das faumige Vorruͤcken Da; 
vouft’d von Hamburg ber war der große Angriffsplan 
Napoleon’d geftörtz vieleicht daß die Mitte feiner Linie 
den Schaden erfeßte. Er erwartete einen Angriff von 
Böhmen ber; Dresden fchien ſtark genug, fich mehrere 
Tage halten zu fünnen, die er felbft zu benußen ges 
dachte, die fchlefifche Armee zu zerftören. Er eilte an 
die Katzbach; fo fchwer es dem alten Blücher ankam, 
„die Künfte des Fabius“ zu üben, ** er wich zurüd, 
mied jedes Gefecht; und Napoleon, zufrieden „den Feind 
mit feinen Avantgarden vor fich her getrieben zu haben“, 


” Schreiben Napoleon’s an den Herzog v. Reggio, vom 
13. Auguſt 1813. 

* A dem Gefpräh bei ©. v. W., die Feldzüge der fehle: 
fifhen Armee I. p. 2. 
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ging nach Dresden zurüd, wo er „eine große Schlacht 
mit der Fronte gegen den Rhein” zu liefern hoffte. 
Da brach Blücher los, fih an der Katzbach auf Mac: 
donald mit feinen 75,000 Mann zu werfen (26. Auguft); 
unter ftrömendem Regen begann die furdhtbare Schlacht ; 
wieder Bajonet und Kolbe; mit den Kolben fchlug 
man ein Quarree zufammen, „in zwanzig Minuten lag 
es zu Boden gefchlagen, in eine Pyramide verwandelt”; 
es war ber vollfommenfte Sieg. Friſch ging es hinter 
den Feind her; wohl hatte man Mangel, mußte wilde 
Bergwäffer durchwaten, „im Schlamm übernachten“, 
verlor die Schuhe im Koth, fror bis auf die Haut 
durchnaͤßt; aber das feindliche Heer ward völlig aufs 
gelöft; 18,000 Gefangene, 103 Kanonen wurden ein: 
gebracht, als in Löwenberg Halt gemacht und Victoria 
geſchoſſen wurde. 

In denfelben Tagen hatte ſich die böhmifche Armee 
über dad Gebirge gemacht, fi 150,000 Mann ſtark 
auf Dresden geworfen, dad man zum MWiderftande zu 
ſchwach zu finden hoffte. Am 24. Auguft Abends ſtand 
man zwei Meilen von Dresden; man fonnte am 25. 
den Sturm unternehmen; Schwarzenberg zögerte bis 
zum 26. Nachmittags. So war ed Napoleon möglich, 
aus Schlefien mit feinen Garden — in drei Tagen 
machten fie neunzehn Meilen — Dresden zu erreichen; 
„mit lachendem Muth” mufterte er feine Schaaren, dann 
brachen fie aus allen Thoren hervor; vergebens war 
dad muthige Anflürmen der Verbündeten; ber andere 
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Tag vollendete ihre Niederlage; fie büßten 25,000 
Todte und Verwundete, 18,000 Gefangene ein, ließen 
über 100 Kanonen, 18 Fahnen im Stich. 

Nun fchten der Weg gen Böhmen offen; Vandamme 
eilte auf der großen Straße das Gebirge zu überfteigen; 
er warf DOftermann bei Peterdwalde, er folgte ihm auf 
dem Wege von Culm; gelang es, Toͤplitz und bie 
nächften Päffe zu gewinnen, „fo war”, fagt ein Kunz 
diger, „dad Hauptbeer der Verbündeten in fo unerbört 
mißlicher Lage, wie die Kriegsgefchichte älterer und 
neuerer Zeit binfichtlich fo großer Heeresmaffen fein 
Beifpiel aufzumweifen haben dinfte”. Der ungebeuren 
Anftrengung der Ruffen gelang es, am 29. Auguft 
Vandamme aufzubalten; er erneute andern Tages den 
Kampf, er erwartete mit Gewißheit dad Nachriden 
anderer Corps; ftatt ihrer erfchien Kleift auf den Nols 
lendorfer Höhen in feinem Rüden; nun war er ver 
(oren; mit 10,000 Mann ergab er fich Friegägefangen ; 
der Reſt war todt oder zerfprengt. 

Zum zweiten Male beihloß Napoleon, norbwärts 
die Offenfive zu ergreifen. Während er felbft mit ben 
Garden gen Bauen ging, Bluͤcher's weiteres Vor—⸗ 
dringen zu hemmen — einer Schlacht wich der aus — 
erhielt Ney den Befehl, mit etwa 66,000 Mann rafch 
auf Berlin lodzugehen; „alle dieſe Kofakenihwärme 
et ce tas de mauvaise infanterie de landwehr werden 
fih, fo wie fie Ihren Marich erkennen, von allen 
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Seiten auf Berlin zurüdziehen’. * Napoleon wußte, 
daß die Nordarmee über einen Raum von zehn Stun 
den verbreitet ftand; der Kronprinz hatte die Warnungen 
Buͤlow's und Zauengien’d von der Hand gewielen. 
Nun brach Ney gegen die Borhut des linken Flügels 
108; troß des tapferften Kampfes ward fie bei Zahna 
durch die Uebermacht zurüdgedrangt (5. September); 
am andern Zage erfolgte das entfcheidende Zufammen: 
treffen bei Dennewiß; die beiden preußifchen Feldherren 
wagten die Schlacht, mit 18,000 Mann hielt Tauensien 
gegen 26,000, mit 13,000 Bülow gegen 40,000 Stand, 
bis ihm endlich Nachmittags A Uhr — fchon hatte er feine 
legte NReferve ind Feuer geführt, aber die eben eintreffende 
Kunde von Katzbach erhöhte den begeifterten Muth — 
Borftel mit feiner Brigade heranzog. Da endlid 
neigte ſich die furchtbare Schlacht zur Entfcheidung; 
fie war vollbracht ehe die Ruſſen und Schweden an 
rücdten; „ich bin nicht mehr Herr der Armee”, fchrieh 
Ney an den Commandanten von Mittenberg, „fie ver: 
fagt mir den Gehorfam und hat fih in fich aufgelöft”; 
und an den Kaifer: „ich bin total gefchlagen, es iſt 
Zeit die Elbe zu verlaffen”. 

Wohl verfuchte Napoleon noch zum zweiten und 
dritten Mal, über dad Erzgebirge nach Böhmen zu 
dringen, Bluͤcher's Vorrüden gegen die Elbe zu hindern; 


* Schreiben Napoleon’s an den Fürften v. d. Moskwa 
vom 2, September. 
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ed war umfonft. Aus Polen Famen die ruffiichen Res 
ferven nah; am 2. Detober gewann Blücher die Vers 
bindung mit der Nordarmee; Tags darauf erzwang 
York den Uebergang über die Elbe bei Wartenburg, 
vielleicht die kühnfte Waffenthat dieſes herrlichen Krieges. 
Schon ftreiften die leichten Schaaren der Verbündeten 
weit hinaus in den Nüden des Feindes, Marwitz über- 
fiel Braunfchweig, Gzernifhew jagte König Jerome 
aus Caſſel, überall fchloffen fich Freiwillige den Fühnen 
Schaaren an, die Fremdherrfchaft begann zu wanfen. 
Selbft im Heere Napoleon’d war der Gehorfam der 
deutfchen Truppen zu Ende; einzeln und baufenweife 
gingen fie zur Sache des Vaterlandes und der Freiheit 
hinüber. Und mit den Niederlagen, den Entbehrungen, 
den vergeblichen Kreuze und Queermärfchen, der immer 
fichtlicheren Gefahr wuchs der Mißmuth bei den Frans 
zofen felbft, Generalen wie Gemeinen; was follte denn 
endlich werden? was fonnte man gewinnen? die Ruhm⸗ 
fuft und der Siegeshochmuth und die alten Blendniffe 
und Verlockniſſe Napoleon’s hielten nicht mehr im 
Kampf wider die großen fittlihen Gewalten, die er 
wider fich empört hatte. Schon ift Spanien verloren, 
fhon haben fih die Illyrier für Deftreich erhoben, 
Baiernd Zreue beginnt zu wanfen; wenn Baiern ab- 
fällt, wird der Südmeften Deutfchlands folgen, dann 
ift die fchon gefährdete Verbindung mit Franfreich zer 
riffen, dann eine falfche Nachricht in Paris und wer 
bürgt, daß nicht ein anderer Malet auftritt? 
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Oder hielt fich der Kaifer Frankreichs gewiß? Eng 
und enger umgarnt, wie er ſich fab, faßte er, wie 
Jomini ihn fagen läßt, „den Fühnften Plan ſeines 
Lebens”. Er ließ St. Cyr mit 30,000 Mann in 
Dredden, er felbft ging mit dem übrigen Hauptbeer, 
125,000 Mann, die Mulde hinab gen Düben; fein Plan 
war, die ganze bisherige Defenfivftelung aufzugeben, 
über die Elbe zu geben, fih auf Berlin zu werfen. 
Dann konnte er feinen linfen Flügel auf Hamburg und 
Magdeburg flügen, die ganze dänifhe Macht an fi 
ziehen, dann fich rechts über Küftrin und Stettin bis 
Danzig ausbreiten; wenn er fih dann entfchloß, den 
Polen zu gewähren, was fie hofften, fo erhob fich im 
Rüden der Ruffen diefelbe Anfurrection , die ihn ſelbſt 
von Franfreich zu trennen drohte; dann war ed Zeit, 
mit Deftreich zu unterhandeln, und das Opfer Illyriens 
ifolirte Preußen völlig. So mochten feine Gedanken 
gehen. Es war zu fpät. „Sobald man die Abficht 
des Kaifers erfahren, brach man faft allgemein in ein 
lautes Murren aus, der blindefte Gehorſam hatte plöß- 
ih dem Aufruhr Plaß gemacht, ..... der Generalitab 
in Maffe erfchien in dem Salon des Kaiferd, um in 
ihn zu dringen, er möge feinen Plan auf Berlin auf 
geben und nad) Leipzig marfchiren, — das erfte Wort 
führte ein Marfchall von Frankreich, nach ihm erhoben 
fih nod andere Stimmen und dann Alle zugleich; 
nach Furzer Entgegnung entließ fie der Kaifer: ich 
werde das überlegen.” So berichtet Gaulaincomt. 


Schlacht bei Reipzig- 623 


Am Abend wagte er in das Gabinet des Kaiſers zu 
gehen; „er lag auf einem Sopha, neben ihm ftand ein 
Feiner Zifch bededt mit Karten und Papieren, die er 
nicht anſah; feine flieren und matten Augen bafteten 
nirgendd, — feine ganze Haltung verrieth jene con- 
centrirte Qual, zu der fi alle die taujfend Schmerzen 
zufammengehäuft, die lange feine Seele gefoltert und 
die Ruhe feiner Nächte geftört, und welche, nah und 
nach die NRefignation und den Muth aufreibend, eines 
Tages und ohne Kraft und ohne Willen, die lebte 
Taͤuſchung zu ertragen, finden. ‚Alles ift verloren, ich 
werde vergebens gegen dad Geſchick anfämpfen.‘ An: 
dern Tages (12. Dctober) erließ er den Befehl, gen 
Leipzig zu ziehen, und ald wenn der über des Kaiſers 
Willen davongetragene Sieg allen unfern Gefahren und 
Unglüdsfällen abgeholfen hätte, fo überließ man ſich 
mit augenblidlicher Xeichtfertigkeit den ungemeffenften 
Freudenbezeugungen.” 

So zog er eben dahin, wo der Kriegöplan der 
Verbündeten die Entfcheidung gewollt hatte. Am 
16. October begann ringd um Leipzig her die ungeheure 
Schlacht; auf der Südfeite der Stadt der unentfchier 
dene Kampf gegen das böhmifhe Heer bei Wachau, 
auf der Nordfeite der blutige Sieg Bluͤcher's bei 
Mödern. Noch am Abend fandte Napoleon den ge: 
fangenen General Meerveldt, den Verbündeten Friedens- 
anträge zu überbringen; er erbot ſich, alles Land bis 
zum Rhein fo wie Sllyrien aufzugeben. Man antwortete 
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nicht. Am 17. rafteten beide Heere; den Verbündeten 
famen mehr ald 100,000 Mann zu. Gegen 300,000 
Mann kaum noch 160,000 ftarf erneute Napoleon am 
18. die Schlacht; fie wüthete unabläffig den ganzen 
Tag hindurch; von beiden Seiten wurde mit größter 
Erbitterung gekämpft, und Napoleon behauptete das 
Gentrum feiner Stellung, dad vier Mal verlome und 
wieder genommene Propftheida ; aber fein linker Flügel 
war völlig geworfen, dicht an Leipzig zurüdgedrängt, 
feine Truppen und feine Munition erſchoͤpft; die Ber: 
biindeten hatten noch 100,000 Mann außer dem Feuer. 
Sp begann Napoleon noch denfelben Abend den Rüd: 
zug; ihn zu deden wurde auh noh am Wormittag 
des 19. gekämpft; bald war die Verwirrung der Flie— 
henden furchtbar, gegen Mittag drangen die Verbuͤn— 
deten in Leipzig ein. Des Königs von Sachſen Garden 
mußten dad Gewehr ftreden, er felbft ward „für einen 
Gefangenen erklärt. 

Napoleon's zertruͤmmertes Heer flüchtete gen This 
ringen, von dem unermüblichen Feldmarſchall Vorwärts 
bis gegen Erfurt verfolgt, während die Deftreicher „mit 
ihrem fchnedenartigen Vorruͤcken“ fih auf die Möglid- 
feit einer neuen Schlacht vorbereiteten. Seit dem 
8. October hatte fih auch Baiern der Sache der Ber 
bündeten angeſchloſſen; nun eilte Wrede an den Main, 
fih auf die Fliehenden zu ſtuͤrzen; „er will fich der 
Schlüffel Frankreichs (Mainz) bemaͤchtigen“, fagte Nas 
poleon; bei Hanau warf er die Baiern zur Seite; 
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am 2. November erreichte er Mainz. Es waren noch 
70,000 Menſchen — eine „Nervenfieberarmee“;* ehe 
das Jahr zu Ende ging, war die Hälfte in den Laza— 
rethen todt. 

Nur ein Wort, ehe wir weiter eilen. In Wahrheit 
eine Völkerfhlahht, ein Gotteögeriht waren die Tage 
von Leipzig; der Sache der Völker gegen den Unter: 
drüder, der Freiheit und eigenften Bolfdart gegen 
Willkuͤhr und fremdes Machtintereffe hatte Gott ja den 
Sieg gegeben. „Wir find frei, wir athmen wieder.“ ** 
Das hohe Wort vom deutfchen WBaterlande, immer 
lauter und fröhlicher und gewaltiger wiederhallte es 
von Gau zu Gau. „Die Riegel des MWeltferferd find 
zerfprungen! feine finftern Mauern liegen zertrüummert ! 
und frei tritt wieder dad Menfchengefchlecht unter Gottes 
heitere Sonne, hebt die Hände zum Himmel und danft 
für feine Auferftehung, betet um eine glüdlichere, 
feiner würdigere Zukunft.” *** 

So damals die „Ueberfhwänglichen”, während die 
Dinge ſchon gar andere Wege gingen. Für Deutfchland 
war der Vertrag von Ried ein bedeutfamer Vorgang ; 


GC. v. ®., zur Kriegsgefchichte der Jahre 1813 und 
1814 I. p. 110. 


*= Anfangsworte von Arndt’s Flugfchrift: über das Ver: 
hältniß Englands und Frankreichs zu Europa 1813. 


°-* Aus der anonymen Flugfhrift: die Weltherrfhaft das 
Grab der Menfchheit p. 32. 
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er hatte Baiern volle Souveränetät,* für etwa noth⸗ 
wendig erachtete Abtretungen völligen und arrondirenden 
Erſatz garantirt, und fofort bot der König feine längft 
verftärkten Deere auf, „um die Unabhängigkeit der 
deutfchen Völker, fo wie der Staaten, aus denen fie 
befteht, zu ſichern“. ** Alſo nicht mehr oder nicht 
wieder Ein deutſches Reich, alfo den zerfprengten 
Rheinbund überlebte der Erwerb, den er gebracht. Nach 
dem Tage von Leipzig dann die Verträge von Fulda, 
von Frankfurt mit andern Rheinbündnern; daneben der 
Sachfenfönig gefangen, die Fürften von Frankfurt, 
Leyen, Ifenburg abgefest, ihre Länder unter der Gen- 
tralverwaltung; daneben wieder die Neftauration in 
Gafjel mit Stod und Zopf, die Ruͤckkehr des Dlden- 
burgerö, des Braunfchweigerd u. ſ. w., als verftände 
fie fih von felbft, mit Nichten aber die Herftellung 
der feit 1803 mebdiatifirten Neichöfürften und Reichs— 
ftädte. Wenigſtens ein Princip, ein Syſtem war da 
nicht zu erfennen. | 

Und das linfe Rheinufer? wie drängten die Preu— 
gen; Blücher, noch heiß von der Verfolgung von 
Leipzig her, brach am 7. November von Weslar auf; 
am 15. hoffte er bei Mühlheim über den Rhein zu 
gehen; Gneifenau eilte gen Frankfurt, den Souveränen 


” L’independance entiere et absolue de la Baviere de 
sorte que degagee et déplacée hors de toute influence etran- 
gere elle jouisse de la plenitude de sa souverainete. 

»Söltl, Marimilian Joſeph p. 139. 
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den Plan zu überbringen. Wie wenig fagte er der 
öftreichifchen Politik zu, und der fchwedifche Kronprinz 
außerte: „er brauche von Niemandem VBorfchriften an— 
zunehmen; der Plan fei ein Machwerk von Solchen, 
welche noch gar viel zu (ernen hätten”; er zeigte einen 
großen Abjcheu vor der Idee, die Koſaken in das fchöne 
Franfreich einziehen zu fehen. Schon am 11. November 
fam die Stafette an Blücher, umzufehren. Die Frie— 
denspartei, die, nah Müffling’s Ausdrud, „wie eine 
giftige Pflanze im Herzen der Armee, in dem großen 
Hauptquartier umbergejchleppt wurde, ....- und am 
unverfchämteften Deftreich bearbeitete”, die Friedenspartei 
hatte jene Berathung zwilchen Metternich, Nefjelrode 
und Aberdeen — fein preußifher Staatsmann war 
dabei — veranlaßt, deren Folge die Sendung de3 ge: 
fangenen Barons St. Aignan mit folgenden Friedens: 
anerbietungen war: Befchränfung Frankreichs auf feine 
natürlichen Grenzen, Rhein, Pyrenaͤen, Alpen; Unab- 
haͤngigkeit Deutfchlands und der Schweiz, weitere Ver: 
bandlungen auf einem Congreß. Inzwiſchen wurden 
die neuen deutfchen Armeen papierlich formirt, und die 
Heere der Verbündeten ftanden um Frankfurt her „und 
ruhten und zehrten, zehrten und ruhten”. * 

Sofort erklärte Napoleon feine Bereitwilligkeit, 
flug einen Congreß in Mannheim vor, um den Frie- 
den zu unterhandeln „auf Grundlage der Unabhängigkeit 


*C. v. W. Il. p. 6. 
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aller Nationen, fowohl in den continentalen wie marl- 
timen Beziehungen”. Man antwortete (25. November), 
feine Erklärung genüge nicht, England namentlich jah 
die Seerechte für eine Frage an, in der es die Ber 
mittelung Feines feiner Verbuͤndeten annehmen könne 
und welche eö noch viel weniger auf einem allgemeinen 
Gongreß erörtern wolle. Bon beiden Seiten befchleunigte 
man die Nüftungen; in der Neujahrsnacht überfähritt 
Blücher den Rhein, „Deutfchlands Strom, nicht Deutid- 
(lands Grenze”; in Frankreich felbft follte der Friede 
erzwungen, das Werk der Befreiung vollbracht werden. 

War man ficher, den Gewaltigen niederzugwingen? 
Furchtbar war feine Macht zufammengefchmolzen; Spa 
nien war verloren, Soult bis Bayonne, Suchet bi 
Gerona zuridgedrängt, Spanier, Engländer, Portugieſen 
auf franzöfiihem Boden. Allerdings war noch König 
Ferdinand in Walencay; wie, wenn er ihn den Spa 
niern wiedergab! ihre Mißftimmung gegen England war 
bitter genug, um wenigftens die Laͤhmung ihrer Ver- 
bindung zu bewirfen; aber Napoleon zögerte, erjt ald 
es zu fpät war (13. März) verließ Ferdinand Balencay. 
In Italien hielt fich freilich noch Eugen, aber bis an 
die Etſch zurücdgedrängt, die Volksſtimme wider ihn; 
und Murat, verftimmt feit dem Ende des Ruffenzuges, 
gleih nach der Leipziger Schlaht von Deftreih be 
arbeitet, ſchloß am 11. Januar 1814 mit Deftreih 
Allianz, die ihm Garantie feiner Krone und die Aus— 
fiht auf eine Vergrößerung von 400,000 Seelen auf 
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der Seite ded ehemaligen Kirchenftaates brachte; nun 
zog er mit 30,000 Mann gen Norditalien, gegen Frank⸗ 
reich mitzufchlagen. Nicht einmal die Neutralität des 
Schweizer-Gebietes, die für Frankreichs Dedung fo 
wichtig war, gefchweige die Badens wurde Seitens der 
Verbündeten anerfannt; die Schweizer felbft nahmen 
an dem Kampf für die Freiheit feinen Theil; es be— 
gannen fofort die alten artftofratifchen und fchußberr: 
lichen Anmaaßungen den Kampf gegen die von Napoleon 
gegründete Ordnung der Dinge. Schnell wandelte fich 
Holland ; während MWinzingerode von Oftfriesland, 
Bilow vom Rhein her Mitte Novembers einrücten, 
trat fchleunigft „eine allgemeine Regierung der vereinig: 
ten Staaten im Namen bed Prinzen von Oranien” 
zufammen; ſchon am 30. November Fam er felbft von 
England berüber, fhon am 2. December ward er „fou: 
veräner Fürft”, verfprach eine weife Gonftitution. Auch 
Dänemark war, von dem fehwedifchen Kronprinzen bes 
drängt, in dem Kieler Frieden (14. Januar 1814) zu 
den Alliirten Übergetreten, ftellte 10,000 Mann zum 
Kampf gegen Napoleon. Endlich brachte das fonft 
an Napoleon pflichtige Gebiet Deutfchlands nun mehr 
als 100,000 Mann gegen ihn ins Feld. 

Und Napoleon’d Hülfsmittel dagegen? zum zweiten 
Male völlig gefchlagen, war er heimgefehrt; bie un: 
geheuren Berlüfte — feit December 1811 betrug die 
Gonfcription 920,000 Männer und deren wie viele waren 
in Rußland, Deutfchland, Spanien tobt oder verfchollen? 
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— trafen jede Gemeinde, faft jede Kamilie; und num 
das Schöne Franfreich felbft in Gefahr, von den „Bar: 
baren? geplündert zu werden; die Stimmung war 
fhwül, niedergedrüdt, verworren; wird der Kaiſer fie 
zu erheben, fie zu entflammen wiffen? es ift ein Zeit: 
punct, in dem fein Syſtem fich zu erproben Gelegenheit 
hat; was wird der rein militärifch-adminiftrative Staat 
gegen die populären Gemalten vermögen, mit denen 
fich die anfampfenden Mächte verftärft haben? 
Napoleon wuͤnſcht die Aufregung der neuen Wahlen, 
die der gefebgebende Körper fordert, zu vermeiden; er 
befiehlt, daß dieß Mal (15. November) die Ausſchei— 
dungen unterbleiben; er ernennt dieß Mal ohne Bor 
Schlag der Verfammlung ihren Präfidenten. Und als ſich 
Stimmen erheben, es fei das der Verfaſſung zumider, 
ald gar eine Adreffe ausfpricht, daß freilich Frankreich 
fein Gebiet auf das Aeußerfte vertheidigen werde, daß 
aber der Kaifer, damit ed Franfreih mit gutem Willen 
thue, Garantien der Freiheit geben müffe, — ba [ft 
er die Verfammlung auf mit gewaltiger Strafrede 
(1. Sanuar 1814): „ihr ſeid nicht Nepräfentanten der 
Nation, fondern Abgeordnete der Departements; ihr 
fucht in eurer Adreffe den Souverän von der Nation 
zu trennen; ich allein bin der Nepräfentant der Nation; 
— felbft voraudgefeßt, ich hätte Unrecht, fo fteht & 
euch nicht zu, mir darüber Vorwürfe zu machen”; mit 
diefem Glaubensbefenntniß entließ er fie. Und weiter: 
es galt Frankreich zu retten, Garnot bot dem Kaifer 
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feine Dienfte an: „vielleicht daß dad Beiſpiel eines 
alten Soldaten, deflen Patriotiömus bekannt ift, Viele 
zu den Adlern verfammelt, die unentfchieden find, welche 
Partei fie ergreifen follen und vielleicht ihrem Water: 
lande zu dienen glauben, wenn fie es jest verlaffen” ; 
aber ftatt den Namen fo großer republicanifcher Erinne- 
rungen in die Mitte der wachfenden Gefahr zu berufen, 
fandte Napoleon ihn hinweg, Antwerpens Vertheidigung 
zu übernehmen. Wohl gedachte der Kaifer der patrio— 
tifchen Kraft, die im Volke ruhe; aber er wedte fie 
nicht mit Fühnem Aufruf, er warf fih nidht in die 
Arme des Volkes; er erließ das Decret vom 4. Januar, 
das die in die Militärdivifionen gefandten Commiſſaͤre 
beauftragte, fobald die Feinde in diefelben eindrängen, 
die levce en masse zu organifiren; alfo dann erft. 
Auh in Paris follte die Nationalgarde eingerichtet 
werden, aber man zögerte, fie zu bewaffnen; und weder 
die vierzigftündigen Gebete, die Cardinal Maury in 
Paris anordnete, noch die fehnell gemachte Oper „Ori- 
flamme“, in der zu der alten Melodie der Marfeillaife 
neue Zerte gefungen wurden, wirkte tief und nachhaltig. 

Schon am 1. December erließen die Verbündeten 
die Erklärung: „fie führten nicht gegen Franfreich 
Krieg, fondern gegen das laut angekündigte Uebers 
gewicht, dad Napoleon fo lange außerhalb der Grenzen 
feines Neiches geübt habe”; fie wuͤnſchten, „daß Frank⸗ 
reich groß und ſtark und glücklich fei, denn das fei 
eine der Grundlagen des geſellſchaftlichen Gebäudes”; 
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fie beftätigten dem franzöfiichen Reich eine Ausdehnung, 
die Frankreich unter den Königen nie gebabt habe, 
„weil eine tapfere Nation nicht darum berabfinfe, weil 
auch fie einmal im hartnädigen Kampfe Unfälle erleide”. 
Und in Nancy (16. Januar) verfündete Blücher in den 
befegten Departements die Abichaffung der Douanen 
und der verhaßten droits r&unis, die Verminderung der 
Salzfteuer. Und doch gewann man ded Volkes Stimme 
nicht; gerade die öftlihen Departements, die Deutichen 
im Elfaß vielleiht am beftigften, waren wider die vers 
bündeten Mächte, obfchon fie noch nicht im Entfernte— 
ften die Abfichten hegten, die fie nach drei Monaten 
verwirklichten. 

Ueberbliden wir nun den Winterfeldzug von 1814. 
Während die Friedendunterhandlungen, von Napoleon 
namentlich auf Oeſtreichs Intereffen berechnet, fortgingen 
und demnächft nach Chatillon verlegt wurden, begannen 
die Bewegungen der Verbündeten. Die große Armee 
rücte über Bafel nach der Franche Comté vor, Bluͤcher 
kam durch Kothringen heran, Bülow mußte mit Win: 
zingerode vereint über Belgien herabfommen, Bubna 
endlich) über Genf und die Alpen die Verbindung mit 
der Öftreihifchen Armee in Stalien, über Lyon die mit 
Wellington, der gegen die Garonne vordrang, eröffnen. 
Was nur wollte man? während Blücher trieb, „die 
Vifite”, die Napoleon in fo vielen Hauptftädten ge 
macht, zu erwiedern, war man im Hauptquartier noch 
nicht im Klaren, ob man ihn zum Frieden zwingen 
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oder um den zu erreichen, ihn flürzen müffe. So eilte 
Schwarzenberg gen Langres, indeß Bluͤcher Brienne 
*rreichte; dort traf er am 29. Januar den Feind; nad) 
fhwerem Kampf unbefiegt, wid er, um, mit einem 
Theil der Schwarzenbergifchen Armee verftärft, den 
Kampf bei la Nothiere zu erneuen. Die Niederlage 
Napoleon’d entmuthigte feine Armee; in den naͤchſten 
Tagen verlor fie bei 6000 Mann durch Deiertion. 
Der Kaifer gab Gaulaincourt unbefchränfte Vollmacht 
für den Congreß von Chatillon. 

Aber daß ſich Bluͤcher nordwärtd wandte und auf 
Schwarzenberg’d eben fo entfchiedened Vorrüden rech— 
nend, fich zu weit wagte, gab Napoleon Gelegenheit 
zu jenen fühnen und großartigen Bewegungen, welche 
die erfte Hälfte des Februars füllen. Er wandte fid 
faft mit ganzer Maht auf Bluͤcher; blutig ward bei 
Montmirail, bei Etoged gekämpft; Napoleon’: Siege 
waren entfchieden, ermuthigend; die Bauern überfielen 
vereinzelte Schaaren der Verbündeten; man lernte fühlen, 
dag man in Feindes Land ſei. Schon hatte fid Na: 
poleon gegen Schwarzenberg gewandt, den ein geheimer 
Befehl feines Kaiferd am linfen Seineufer feffelte, am 
18. Februar ward bei Montereau gekämpft, des Wuͤr— 
temberger Kronprinzen Corps zur Hälfte vernichtet; 
die Bürger der Stadt halfen tapfer mit! Gleichzeitig 
fam die Nachricht, daß Bubna von Augereau auf 
Genf zurüdgedrängt werde. Umfonft war Blücher auf 
Schwarzenberg's dringendes Bitten wieder an die Seine 
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geeilt; umfonft bat er, die große Armee möge nur Halt 
machen, fämpfen wolle er; nur doppelt fo ftarf als 
Napoleon wich fie weiter und weiter zuruͤck, wiederholte 
Maffenftillftandsanträge bei Napoleon, der nun aud 
in den Gongrefverhandlungen höheren Tones fprad: 
„wir find jetzt näher an Münden ald an Paris”. 
Damald war es, wo Winzingerode’d Kofafen Briefe 
des Königs von MWürtemberg auffingen, die zu den 
Siegen des Februars dem Kaifer Gluͤck wuͤnſchten und 
von prochaine retour sur ses heureux drapeaux ſprachen. 

Mährend Schwarzenberg bis Chaumont und Rangres 
zuruͤckwich, wandte fich Blücher’3 Ungeftüm von Neuem, 
auf eigene Hand die Offenfive zu ergreifen, nad ber 
Dife, von Norden herab gegen Paris vorzudringen; 
dann werde Napoleon fi gegen ihn wenden, bie 
Hauptarmee wieder vorgehen fünnen. Eine Reihe kühner 
Bewegungen, und mit feinen abgeriffenen und ab: 
gehungerten Truppen verbanden fi die wohlbehaltenen 
Corps der Nordarmee, bildeten eine uͤberlegene Macht 
von 100,000 Mann, gegen die Napoleon bei Laon 
(9. März) vergebens anftürmte. Glüdlich genug, daß 
er Rheims gewann, zwifchen Blücher und Schwarzen 
berg; ein Verfuch, den Letzteren bei Arcis an der Aube 
aufzuhalten, mißlang (20. März). Schon hatte er das 
legte Mittel ergriffen, am 5. März den Aufruf zum 
Volkskrieg erlaffen; am, heftigiten im Rüden der Vers 
bündeten, im Elfaß, Lothringen, den Ardennen und 
Vogefen erhob fih das Volt, Konnte er fih auf 
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Paris verlaffen? durfte er wagen, es preiözugeben? 
er entſchloß fih, in den Rüden der Verbündeten zu 
eilen, mit den Befagungen der Feflungen, mit ber 
Volksinſurrectlon verftärft, fie zur Umkehr zu zwingen. 

Die Berbindeten ihrerfeitd hatten am 1. März den 
Vertrag von Chaumont gefchloffen, einen Bundesvertrag 
auf zwanzig Sabre, je 150,000 Mann unter den Waffen 
zu halten, bis der allgemeine Friede erfämpft fei. Es 
begann die öftreihifche Politif von der ruffifchen über: 
holt zu werden; Napoleon's unfeliges Zögern in den 
Congreßverhandlungen compromittirte die guten Abfichten 
feines Schwiegervaters; „ed werden ganz perfönliche 
Angriffe gegen Napoleon erfolgen”, ſchrieb Metternich 
an Gaulaincourt, „und man ift nicht mehr Herr, fie 
aufzuhalten”. Man begann an die Außerften Moͤglich— 
feiten zu denken; fchon tauchten bourbonifhe Beziehuns 
gen auf; nach Mellington’d Einnahme von Bordeaur 
— der Herzog von Angouleme war in feiner Nähe — 
ward dort die weiße Fahne aufgeftedt; Alerander war 
entfchloffen, „nicht eher Frieden zu machen, als bis 
Napoleon entthront iſt“'; am 19. März erklärten die 
Berbündeten den Gongreß von Chatillon aufgelöft. 
Jetzt endlich gab auch Kaifer Franz die Sache Napos 
leon's völlig auf; er ging nad Dijon zurüd, als gelte 
es, dem perfönlichen UWebergewicht Alexander's Raum 
zu machen. Am 25. März endlich ward die Erklärung 
von Vitry erlaffen, die, darlegend wie alle Friedens: 
verfuche der Verbündeten an dem Eigenfinn Napoleon’d 
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gefcheitert feien, den hohen Zwed, den fie verfolgten, 
noch einmal ausſprach: „ed ift endlich Zeit, daß die 
Fürften ohne fremden Einfluß für das Wohlſein ihrer 
Voͤlker forgen können, daß die Völker ihre gegenfeitige 
Unabhängigkeit achten, daß die gefellichaftliche Ordnung 
gegen tagtägliche Umftürgungen gefchüst, das Eigenthum 
gefichert, der Handel frei fi. Ganz Europa hat nur 
den einen Wunfh, daß Franfreih an den Wohlthaten 
diefed Friedens theilnehme, Frankreich, deffen Zerreißung 
die Verbündeten weder wuͤnſchen, noch beabfihtigen, 
noch leiden werden. Nur wo it die Garantie für die 
Zufunft, wenn nicht jenes allzerftörende Syſtem, das 
Frankreich beherrfcht hat, in dem allgemeinen Willen 
der Nation fein Ende findet? von dem an erft ift der 
Friede Europa's gefichert und nichts wird ihn in Zus 
funft mehr ftören Fünnen.” 

Mir nahen dem Ende. War ed ein Fehler, daß 
fih Napoleon gen Kothringen wandte? der Volkskrieg 
war in vollftem Gang; er umfchwärmte die Deere der 
Verbündeten; wohin fie famen, waren die Häufer leer, 
die Lebensmittel verfhwunden; nur mit bedeutenden 
Bedeckungen famen Botichaften von einem Corps zum 
andern. Ie größer die Gefahr, defto heftiger entbrannte 
die Erbitterung des franzöfifchen Volkes an der Loire, 
der Seine, im Rüden des Feindes; wenn fich Parts 
hielt, fo war der Verbündeten Sache verloren. 

Bid zum 25. März wußte man in Parid immer 
nur von Siegen Napoleon’s; erft am 27. ward bie 
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Nationalgarde zur Mufterung berufen; aber die Arbeiter 
aufzubieten wagten Die nicht, denen der Kaifer die 
Stadt anvertraut hatte; die Polizei bemühte fich, jede 
energifhe Negung in der Maffe niederzubalten, jeden 
zu lauten Enthufiasmus zu bejhwichtigen; Ruhe ift ja 
die erfte Bürgerpfliht. Und daneben fchon die fchleich- 
fame Kunft Zalleyrand’3 und die heimlichen Umtriebe 
der Hochadligen und die Sorge der wohlhabenden bour- 
geoisie für Geld und Gut, — und dazu die Kopflofigfeit 
der oberften Leitung und der Feind vor den Thoren 
und Napoleon weit hinweg, — das Schidfal von 
Paris war entfchieden, entfchied das Frankreichs. 

Auch die Verbündeten fahen es fo an; am 29. März 
erließ Schwarzenberg eine Proclamation an die Ein- 
wohner von Paris, in der ed hieß: „die Verbündeten 
marfchiren auf Franfreihs Hauptftadt in der Hoffnung, 
dort eine aufrichtige und dauernde Verfühnung mit eurem 
Lande zu bewirken; Paris fommt es zu, in diefem Aus 
genblid den Frieden der Welt zu befchleunigen; das 
find die Gefühle, mit denen fih Europa, in Waffen 
vor euren Thoren, an euch wendet; eilt, dem Vertrauen 
zu entiprechen, das ed in eure Vaterlandsliebe und in 
eure Weisheit febt”. Wohl ward am 30. März vor 
den Thoren der Stadt gekämpft, aber es war als 
lähmte eine unfihtbare Hand alle wirffame Vertheidi- 
gung; in der Nacht darauf ward die Gapitulation ab- 
geſchloſſen; am 31. hielten Alerander, Friedrih Wilhelm 
und der Fürft Schwarzenberg ihren Einzug in Paris. 
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Nur erft die Entthronung Napoleon’: war befchlofien; 
aber was ſich in Alexander's Nähe drängte, ſprach für 
die Bourbonen. Alexander's Erklärung, ſchnell über: 
all angeheftet, befagte: „daß die Verbündeten nicht 
mehr mit Napoleon noch mit Iemandem von feiner 
Familie unterhandeln würden, — daß fie dad Gebiet, 
dad Franfreih unter den Königen gehabt, achten, ja 
es vergrößern würden, da Sranfreih zum Heil Eu: 
ropa's groß und ſtark fein müffe; daß fie die Ber: 
faffung , die die frangöfiihe Nation fi geben wolle, 
anerfennen und garantiren würden”. Am 1. April be 
fchloß der Senat — dreißig Männer unter Talleyrand's 
Vorſitz — die Einfeßung einer proviforifchen Regent: 
fchaft, die Entwerfung einer Gonftitution; am 2. April 
berief die Regentſchaft, Zalleyrand an ihrer Spitze, den 
Senat, Napoleon’s Abfesung zu decretiren. Mohl „eine 
ewig denfwürdige Strafe feined Uebermuthes war es, 
daß er eben dem Knechtesſinn, den er gefchaffen, den 
er unterhalten hatte, einen Theil feines Sturzes danfte; 
er hatte für die Kraft und die Dauer feiner Regierung 
auf die Herabwürdigung der Charaktere gerechnet, und 
feine erfte Niederlage ließ ihn allein auf den Trümmern 
feines Glüdes“. * 

Er felbft war, in dem Wahn, die ganze Macht der 
Verbündeten folge ihm, bis zum 26. März öftlich mar 
fhirt; dann ward er inne, daß nur Reiterei hinter ibm 
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baherziehe; dann erfuhr er, daß ſchon Paris bedroht 
fei, daß die Kaiferin, der König von Rom entfernt 
worden; „ed ift Fein Augenblid zu verlieren”, fehrieb 
der treue Lavalette. Nur die alte Garde hielt noch 
die Gewaltmärfche aus, der Kaifer felbjt jagte weiter; 
fpät am 30. erreichte er Fontainebleau, warf fih in 
ben Reifewagen, eilte gen Paris. Auf halbem Wege 
traf ihn die Nachricht von der Gapitulation; er fandte 
Gaulaincourt, das Aeußerſte zu bieten; es war umfonft. 
Dann die Kunde feiner Entfegung; „für das Wohl 
Frankreichs" abdicirte er zu Gunften feines Sohnes 
unter der NRegentfchaft der Kaiſerin; vergebens: „unter 
Joſephine wäre ed gegangen, unter der Erzherzogin ift 
es unmöglih”. * In furdhtbarer Eile brach Alles zu: 
fammen; wetteifernd verließen ihn die Großen feines 
Reiches, die Genoffen feines Ruhmes; „die liberalen 
Ideen haben mich geftürzt”. In der Naht vom 6. 
zum 7. April ftellte er die Acte unbedingter Entlagung 
„für fi und feine Kinder” aus. Dann ward für ihn 
und die Seinigen weitere „Berforgung” ausgeſetzt; er 
felbft erhielt den Befiß von Elba mit voller Souve: 
ränetät. Am 20. April nahm der Geftürzte Abſchied 
von feinen Zreuen; die Kaiferin mit ihrem Sohne ward 
veranlaßt, nach Wien zu reifen; nach wenigen Monaten 
war Graf Neipperg ihr Oberhofmeifter. 


° Worte Saulaincourt’s. 
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Halten wir inne. Nicht um an dem Anblid de 
Tiefgeftürgten den Blick zu weiden und uns an feinem 
Sturz — denn wen nicht hatte er überragt? — der 
legten IUufionen von Macht und Herrſcherthum und 
Majeftät zu entwöhnen, noch um in dem Gewirre von 
Zreulofigkeiten und Schaamlofigfeiten, mit denen fi 
Franfreih zu den vergeffenen Bourbonen binüberlog 
oder lügen ließ, den Beweis zu fuchen, wie tief es die Re: 
volution und dad Kaiferthum demoralifirt habe. Halten 
wir inne, um und unferer Aufgabe zu erinnern und mit 
legtem Anlauf das Ziel unferer Betrachtungen zu erreichen. 

Das Werden der Freiheit war es, was wir in den 
funfzig Jahren, die wir betrachteten, als den ftillen 
Zuſammenhang ihrer wild wechjelnden Geftaltungen zu 
erkennen fuchten. Sebt find wir daran, das große 
Friedenswerk, das diefe wüfte Zeit enden wird, dar— 
zuftelen. Wird ed die Erfüllungen bringend uns recht— 
fertigen? wird es Die gewordene Freiheit, gegründet 
auf die fittlihe Natur des Staated und die natürliche 
Sittlichfeit der Volkseinheiten, gegrundfeftet in neuen 
Verfaſſungen für die Staaten, in einem neuen Völker 
recht über Staaten und Mächte, über Meer und Land, 
über den Erdfreis, wird es den Gotteöfrieden bringen? 

Dder wenn ein fhon Vollendetes unmöglich, ver 
fuht man wenigftens folhen Erfenntniffen den Weg 
zu bereiten? ift man fi des hoben Berufes, der 
adelnden Verantwortlichfeit bewußt, die wie fein an 
derer zuvor diefer Steg den Siegern auferlegt? 
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Reich und ernſt genug ſind die Heimſuchungen, die 
Fürſten und Voͤlker durchlebt haben. Oder getroͤſteten 
ſie ſich, daß es nur Ungluͤck geweſen? unverdientes? 
Ein deutſcher Mann fang in jenen Tagen: „frei iſt von 
Schuld nicht Einer, nein von und Allen Keiner ift, 
der nicht fchwer geirrt“ Wird nun die Schuld ge: 
mieden werden, der Irrthum erkannt fein? 

Schauen wir zurüd zu jenen Irrationalitäten, jenen 
Unwahrheiten und Unerträglichfeiten, die endlich den 
Beftand des alten Europa bildeten; was war ed denn, 
das ihren Umſturz bewirkt hatte? 

Zu welchem Aberwiß auch die Kehre von den Men: 
ſchenrechten geführt hat, fie enthält Wahrheiten, die, 
einmal erkannt, nicht eher Ruhe haben als bis fie zu 
Wirklichkeiten geworden find. Die Summe aber ihres 
Inhaltes ift, „Daß Seglicher feine Kräfte frei in moras 
licher Richtung entwideln könne“, die Anerfenntniß des 
Menſchen als einer fittlihen Eriftenz. Und deren Bes 
dingungen oder richtiger deren Erfcheinungsformen find 
Freiheit und Eigentbum. Wir fahen die Auflehnungen 
diefer immanenten Berechtigungen gegen den alten Staat 
und die alten Stände, die noch ungeftalten Anfänge 
ihrer Auflehnung gegen den Despotiömus ded Reich— 
thums und die Lift des Geldes. Es ift nichtd bequemer 
als ihre Verirrungen zu verabfcheuen, nichtö ſchwerer 
und dringliher als ihre Wahrheit zu erfaffen und 
damit die Gefahr, die fie drohen, zum Segen zu ver: 
wenden. 

Drovfen Freibeitößriege, 1. 4l 


642 Rückblick. 


Zum Beginn der neuen Zeit war das alte Wort: 
„der Gerechte lebt feines Glaubens“ verſtandener erneut 
worden. Zu dieſem Wort geiſtiger Selbſtgewißheit iſt 
nun das Beduͤrfniß der weltlichen gewonnen; ſie iſt 
es, die der Menſch im Staate will; er will ſeines 
Rechtes leben. In welchen Widerſinnigkeiten auch die 
Lehre von der Volksſouveraͤnetaͤt ausgeprägt iſt, fie ent⸗ 
halt, fie erneut Berechtigungen, deren Energie mit dem 
Widerftande wählt, der fie hemmen will, mit den 
Trugkuͤnſten wähft, die fie an fich felber irre machen 
wollen. Das Berlangen der Beherrſchten nah Ber 
faffungen ift nichtd Anderes, ald daß fie ihres Rechtes 
leben wollen. 

In Menge geftürzt find alte Herrfchaften, alte 
Reihe und Mächte; ein chaotifched® Gewirr. Nach 
welhem Maaß nun Neues gründen, neue Staaten 
fchaffen? Vordem mochte das Mort eines berühmten 
Staatdmanned treffen: „er kenne feine Wölfer, er fenne 
nur Unterthanen”. Die Erfahrung unbefchreiblicher Nies 
derlagen und Erhebungen muß endlich gelehrt haben, 
daß unter allen gefchichtlichen Gründungen die dauernd» 
ften, unter allen politifchen Energien die nachhaltigſten 
die Volfsthüumlichkeiten find, denn in ihnen durchdringen 
fih die Elemente des menfchheitlichen Dafeins, Natur 
und Gefchichte. Nicht ald wäre dieß „Naturmüchfige” 
ſchon an fich das Höchfte und Beſte und, wie es eben 
ft, das allein Berechtigte; die Lehre, welche ſich fo 
entfcheidet, vergift, daß ihre Definition die fchlechteite 
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Art von Volksſouveraͤnetaͤt ergiebt. Aber iſt die Ge— 
ſchichte eine große Erziehung der Voͤlker, ſo fuͤhrt ſie 
zu einem Punct, da ſie muͤndig ſind. Von dem an 
gehoͤrt es zur Wahrhaftigkeit des Staates, national zu 
ſein, zur Wahrhaftigkeit des Volkes, ſeinen Staat zu 
haben; die nur dynaſtiſchen oder diplomatiſchen Zuſam— 
menballungen, die nur conventionellen Staaten ſind 
dann eine Luͤge. 

Und endlich — gilt es denn, mit jenen rein natio— 
nalen Staaten in die Zerfallenheit des heidniſchen Alter— 
thums zuruͤckzuſinken? Es iſt nicht noͤthig, die Ge— 
meinſamkeiten alle aufzuzaͤhlen, welche die Voͤlker der 
chriſtlichen Welt, der abendländiichen Bildnng an ein: 
ander Fetten; je lebendiger zwifchen ihnen der Austaufch 
materieller und geifliger Güter, je nothwendiger fie ein- 
ander, man möchte fagen, zu gegenfeitiger Ergänzung 
und Befruchtung, defto unerträglicher iſt die Fortdauer 
jenes „Kauftrechtes’ zwifchen den Mächten, das immer 
wieder der Völker theuerfte Güter, ihren Frieden, ihren 
Wohlftand, ihre Selbftftändigkeit den Machtgelüften der 
Herifchenden und der Willlühr des Stärkeren preis- 
giebt, jened legalifirten Stegreifd etwa in der Form 
von Rheinzöllen und Grenzfperren, des Wegelagerns 
mit Douanen und Sundtarifen. Mit einem Wort, 
wie einft der herrenlofen Zeit verwilderter Fleiner Auto- 
nomien die Bildung ftaatlicher Macht ein Ziel geſetzt 
und Ordnung, Ruhe, Gefeglichfeit im Innern gefchaffen 
bat, fo muß fich endlich die Gefammtheit der Staaten- 

41* 
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autonomien zu einer Verfaſſung zuſammenfinden, in der 
Friede, Recht und Freiheit Aller geſichert iſt. Und dieſe 
Verfaſſung des Staatenſyſtems — ſchon giebt es den 
ſchoͤnen Namen Voͤlkerrecht — erſtrebt ſeit lange, ver— 
ſucht unter der Form des Gleichgewichts, das iſt des 
Hemmens der Gewalt durch Gewalt und der Willkühr 
durch Willkuͤhr, dann proclamirt von der Revolution 
und von ihrem Meiſter als Handhabe freventlichſter 
Selbſtſucht autokratiſch hinausgefuͤhrt — nun endlich, 
wo das foͤderirte Europa ihn bewaͤltigt hat und ſich in 
gemeinſamer Berathung neu gruͤnden wird, kann ſie 
zur Wahrheit werden. Und wie Preußen begonnen 
bat, den Staat aus einem föderativen Syſtem von 
Gemeinden neu zu erbauen, wie Nordamerifa das Bei— 
fpiel giebt, die Autonomie der Staaten in der Gemein: 
famfeit wiederfehrender Gongreffe zu bewahren, ja erft 
recht zu fichern, fo oder ähnlich wird Europa-eine große 
Friedendunion bilden, in ſich mannigfach nad) der Mans 
nigfaltigfeit der Bolföindividualitäten, ftaatlich gegliedert 
nad deren Unterfchied, die Staaten felbft in ver 
faffungsmäßiger Ordnung, Zufammenfaffungen fich felbit 
regelnder Gemeinden ; denn fie, nicht die Einzelnen find 
die Monaden ded Staates. 

Sind das nun die Principien, die das endlich be 
freite Europa feiner Neugeftaltung zu Grunde legt? 

Die factifchen Verhaͤltniſſe führten doch auf ſehr 
anderen Wegen zu ſehr anderen Refultaten; bie alte 
Diplomatie gürtete fih, den neuen Moft in die alten 
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Schläuche zu faſſen. Wer wird die Schwierigkeiten 
verfennen, welche fie zu überwinden vorfand; aber wie 
oft auch die tiefe Weisheit gepriefen worden ift, mit 
der fie ihre Aufgabe gelöf’t habe, man wird befennen 
müffen, daß fie, je länger fie an der Loͤſung arbeitete, 
defto weiter hinter den mäßigften Erwartungen, hinter 
den eigenen Verfprechungen zurüdblieb, endlih wieder 
da faß, wo vordem, als habe fie allein nichts gelernt 
und nichts vergeffen. 

Verſuchen wir, die wefentlichen Momente zu über: 
fhauen, aus denen das Friedendwerf auferbaut worden. 

Bewältigt war „das einzige Hinderniß der Wieder: 
berftellung des Weltfriedens”; fo fagte man, ohne daran 
zu denken, daß derfelbe Kampf für Napoleon Vorwand, 
alle continentalen Mächte zu unterwerfen, für England 
Vorwand, alle oceanifhe Gewalt an fih zu reißen, 
geweſen war. Noch Fampfte England mit Nordamerika ; 
wir werden ſehen, wie es fich felbft die Vermittelung, 
um welche die freien Staaten in Europa nadhfuchten, 
verbat. Herrin der Meere, hatte die englifche Politik 
bei der Neugeftaltung des Feftlandes nur das Interefle, 
das ſchon Errungene auf die Dauer zu fichern und er: 
giebig zu machen. 

Freilich, Ein Siegeslauf war es, der Alerander von 
den Trümmern Moskau's bis Paris führte; er fühlte 
fih als den rechten VBorfämpfer der vollbradhten Ber 
freiung. Er fland, wie einer der erften englifchen 
Diplomaten es ausfprah, „auf dem höchften Gipfel 
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menschlicher Größe, die je ein Monarch erftiegen‘. Wie 
anders ald „unter feiner fchüßenden Hand“ mochte bie 
Neugründung vollzogen werden; und es war in ihm 
Empfänglichfeit für die höchften Gedanken, der Ehrgeiz 
des edelſten Ruhmes. Da ftand ihm Stein zur Seite; 
aber zur andern Seite jene Eluge ruffifche Diplomatie, 
die den practifchen Niederfchlag jener Ideale auszubeuten 
lehrte. So trat Alerander in die Mitte der Entſchei— 
dungen; wie bald nahm er „jenen Ton von Ueber: 
legenheit an, der den Entſchluß anfündigte, die Anorb; 
nungen, welche Rußland intereffirten, nicht mehr zu 
einem Gegenftand freier und freundfchaftlicher Unter: 
bandlungen, fondern zu einem Gegenftand der Gewalt 
und der Dictatur zu machen”. * 

Deftreihs Zutritt hatte 1813 den Gang des Krieges 
entichieden. Es erkannte wohl, daß „der ruffiihe Kaiſer 
die franzöfifche Zyrannei im Süden nur umzuflürzen 
geftrebt habe, um die ruffiiche Oberberrfchaft im Norden 
zu gründen“; wir fahen, wie es befliffen war, die Der: 
ftellung eine neuen, völlig gerechten und für ewig 
dauerhaften Gleichgewichtsſyſtems noch während des 
Kampfes zu erzielen. Oder war es mehr noch die be- 
denfliche nationale Aufregung in Deutfchland, die es 
mit doppeltem Eifer ſich gen Italien wenden ließ? 

Denn allerdings nicht die mechanische Staatsweisheit 
der Gleihgewichtöpolitif, fondern Zorn und Erhebung 
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und Todesmuth und das gewaltige Vorwärtd an ber 
Spitze ded endlich ftolz ſich anfrichtenden beutfchen 
Geiltes, das war es, wad dem Heinen Preußen — es 
zahlte fünf Millionen Menfhen — in diefem Kriege 
eine Faum möglich geglaubte Bedeutung gegeben hatte. 
Ueberall voran, durch feine Gefahr zu fchreden , felbft 
geſchlagen fchnell und Fühn zu neuem Kampf da, nad 
heißefter Schlacht noch heißer den gefchlagenen Feind 
zu verfolgen — fo hatte Preußen gekämpft; mit ger 
rehtem Selbftgefühl trat e$ zu dem Friedenswerf, von 
dem es felbit feine „Derftellung? zu fordern hatte. 
Nur daß Schon in Kaliſch feine Diplomatie jich wefent- 
lich von dem Geift, in dem es dann Fampfte und fiegte, 
gefchieden, vorgezogen hatte, ſich für feinen früheren 
Gewinn an der Zerreifung Polens Eroberungen in 
Deutichland zufprechen zu laflen. 

Der erfte geheime Artifel des Parifer Friedens lau— 
tete: „es follten die Beftimmungen, aus denen ein 
wirkliches und dauerhaftes Syſtem ded Gleichgewichts 
für Europa hervorgehen folle, auf einem Gongreß aus: 
geführt werden auf Grundlagen, welche die Verbündeten 
unter fich feftgefeßt hätten”. Alſo die vier Mächte 
übernehmen die Grundlegung der Zukunft Europa’s; 
haben fie ein befonderes Sntereffe, gerecht und ohne 
Selbitfucht zu fein? auch fie werden einen neuen Zu— 
fchnitt Europa’ zurecht rationalifiren und das Maaß 
wird gegenfeitige Eiferfucht und Beſorgniß fein. Wir 
fahen fchon, wie fie ſich bisher durch Verträge auch mit 
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den Fleineren gebunden hatten, deren Zweck es war, ben 
Gewinn der napoleonifhen Zeit zu behaupten, ihren 
Verluſt zu erfegen; wer fol dann endlih den Schaden 
tragen? 

Und die Völker? wie fchnell vergißt der Erfolg! 
je Größered man errang, bdeito tiefer ſank ihre Sadıe; 
fhon find fie wieder gut genug, ber und bin getheilt 
zu werben. ine ftatiftifche Commiſſion wird nieder: 
gefeßt, die Evaluation des territoires nach der Bevoͤl— 
ferung zu machen; nicht sous le simple rapport de 
quotite, fondern audy sous celui de Fespece ou de 
qualite, — dann aber bleibt auf öftreichifche Beranlaffung 
die espece und qualit& fort; * man behält fchließlich 
die reine Berechnung nach Seelen im Auge: „eine Bes 
zeichnung, welche den Vortheil hat, beide Gefchlechter 
zu umfaffen, und den Vorzug hat, dad Menſchen— 
gefhleht nad dem zu bezeichnen, was fein fchönfter 
Borzug iſt“!! 

Dder war ed die Anerfenntniß des nationalen Prin- 
cips, wenn man bei der Fiction beharrte, nicht gegen 
das franzöfifche Volk, fondern nur gegen Napoleon 
habe man gefämpft? wenn man den Franzofen aus 
drüdlich die Verfaffung garantirte, die fie fich felber 
geben würden? Und die nun vom Senat entworfene 
war eine förmliche Wahlcapitulation; „Louis Xaver Sta- 
nislaus”, fo lautet ihr letzter Artikel, „Toll als König 


° Klüber, Acten des Wiener Gongrefies V. p. 8. 
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der Franzofen proclamirt werden, fobald er die Con— 
ftitution befchworen hat”. Aber fhon am 12. April 
hielt der Graf von XArtois feinen Einzug in Paris; 
lieutenant-general des Königreiches nannte er fich, und 
die Verbündeten fchloffen mit ihm den Waffenftillftand. 
Schnell überholte der Eifer der Royaliften die Regent: 
fhaft und den Senat. Schon war Louis XVII. ge 
landet; er war feinesweged gemeint, den Thron feiner 
Vaͤter durch die Wahl des Senats wieder zu erhalten; 
„der Verfaffungsentwurf des Senats genügt nicht wegen 
des Gepraͤges der Eilfertigkeit, dad mehreren Grund; 
artifeln anhaftet”; * aber zugleich verkündete er, daß 
er zum 10. Quni den Senat und dad gefeßgebende 
Corps berufen werde, ihnen die neue Verfaſſung vor: 
zulegen. So entftand die befannte octroyirte Charte 
von 1814 „par le libre exercice de notre autorite 
royale”, Freilih in ihr die Summe „liberaler” Ideen, 
die in dad Gemeinbewußtfein übergegangen waren, wes 
fentlihe Garantien, repräfentative Formen, mit einem 
Wort, eine wirflihe Verbefferung jener Art Conſtitu— 
tionen, die wir ald die napoleonifchen bezeichnen koͤnn⸗ 
ten; nur wefentlich auch nichtd mehr, am wenigften 
communale Selbftbeftimmung und wahrhafte Volks— 
repräfentation, — oder find nur die, welche 300 Franc 
directe Steuern bezahlen, nur die Wähler das Volt 
von Franfreih? Und endlih am Schluß der Charte 


*Erklärung vom 2, Mai 1814. 
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nennt fie der König „gegeben im neunzehnten Jahr 
unferer Regierung”, ald hätte die Revolution und 
das Kaiſerthum nicht eriftirt, — die kühnfte Lüge, die 
je gemacht worden; und doch wurde fie ein Princip. 

Mit dem fo hergeftellten Königthbum war ed, daß 
die Verbündeten den Frieden fchloffen (30. Mai), — 
natürlich nicht ein Friede zwiichen Siegern und Be 
fiegten, fondern nur eine Berftändigung zwifchen den 
vier Mächten und dem als continentale Großmadht 
wieder eintretenden Franfreih über une paix solide 
fondee sur une juste reparlition des forces entre les 
puissances. In diefem Sinn hieß es (Art. 1.): „die 
hohen contrahirenden Mächte werden alle Sorge darauf 
wenden, nicht bloß unter einander, fondern auch fo 
viel von ihnen abhängt, zwiſchen allen Staaten Eu: 
ropa’d die zu deffen Ruhe fo nothwendige gute Hars 
monie und Einverftändniß aufrecht zu erhalten”; alfo 
die fünf, Frankreich mit, Hüter der europäifchen Harz: 
monie. Sodann die neuen Grenzen Frankreichs (Art. 
2. u. 3.), gegen das Sahr 1792, deſſen Belisitand als 
Grundlage dient, ein Zuwachs von 150 Duadratmeilen ; 
„um die Feftung Landau — un point isole dans l’Alle- 
magne — mit Franfreich zu verbinden“, wird noch ein 
Stuͤck deutfches Yand mehr weggegeben, denn Frank— 
reih muß ja „groß und ftarf durch fich felber fein“. 
Ferner erhält Frankreich feine ehemaligen Golonien zurüd 
mit Ausnahme von Ile de France, Tabago, Ste. Lucie; 
Guadeloupe überläßt e8 an Schweden, die ſpaniſche 
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Hälfte von St. Domingo an Spanien; und bie frans 
zöfifhe Hälfte? fie war durch die furchtbarften Revo; 
Iutionen zerftört, mochte dad neue Frankreich fehen, ob 
ed feine alten Nechte wieder geltend machen Fönne. 
In Betreff der franzöfifchen Befigungen in Indien be; 
dingt fi) England aus, daß dort Feinerlei Befeftiguns 
gen angelegt und nur fo viel Soldaten gehalten werden 
als zur Handhabung der Polizei nothwendig (Art. 12.); 
in Betreff der franzöfifhen Marine wird verfügt, daß 
die in abgetretenen Seepläßen befindlichen Arfenale und 
Schiffe zu zwei Drittheilen an Frankreich fommen follen, 
mit Ausnahme der Terelflotte und der bis zum 23. April 
genommenen Seepläße; Frankreich verlor fo 31 Linien- 
fchiffe, 12 Fregatten, mehrere Hleinere Fahrzeuge; Ber 
ftimmungen, die Frankreich ald Colonial- und Seemadt 
hinreichend unfhadlih machten. Dazu erhielt England 
nun ausdrüdlih den Befis von Malta, wie ed ben 
von Helgoland, das die Elbmündung beherrſcht, durch 
den Kieler $rieden en pleine et entiere souverainete 
erhalten hatte; und daß ed Gibraltar behielt, verfteht 
fih von felbft. Dazu verpflichtete England Frankreich 
zur Aufhebung ded Negerhandel$, un genre de com- 
merce que repoussent et les principes de la justice na- 
turelle et les lumieres des tems olı nous vivons, — 
eine Glaufel, welche außer ihrer philanthropifchen Seite 
auch die hatte, daß fie die fchon für den Beſtand auch 
der englifhen Golonien bedrohliche Ueberfüllung mit 
noch frei gewefenen Negern endigte und daß fie zugleich 
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das MWiederaufblühen der franzöfifchen Golonien unmög- 
lich machte. — Die Grundzüge der fünftigen Herftellung 
des europäiichen Staatenſyſtems enthielt Art. 6.: naͤm⸗ 
lich die Souveränetät des Haufes Dranien über Holland 
und Erweiterung diefed Gebiets (bi zur Maas und 
den Grenzen Franfreichs, beftimmten geheime Artikel) 
und England fand für diefe Großmuth, der ſich dann 
Holland mit dem jusqu’ä la mer dankbar erwies, dem— 
naͤchſt in den ehemaligen holländifchen Golonien, dem 
Gap, Geylon u. f. w. feinen Lohn. Sodann die Be: 
ftimmung über Deutſchland: die Staaten von Deutſch— 
land follen unabhängig und durch ein föderatived Band 
geeint fein, Berner die Selbftftändigfeit der Schweiz. 
Endlih: Italien außerhalb der Grenzen der Ränder, die 
an Deftreich zurüͤckfallen (reviendront), wird aus ſou— 
veränen Staaten beftehen (sera compose&e) ; ein geheimer 
Artikel beftimmt, daß der König von Sardinien den 
Staat von Genua erhalten, der Hafen der Stadt ein 
Freihafen fein fol. In Betreff des Großherzogthums 
MWarfhau „etant sous l'administration d’un conseil 
provisoire 6tabli par la Russie”, wurde nicht ausdrüds 
lich beſtimmt; hierüber wie über die fonftigen „eroberten 
oder abgetretenen Länder” — die ftatiftiiche Commiſſion 
berechnete in Summa 31,751,639 Seelen — bebielten 
fih die vier Mächte die weiteren Beftimmungen vor, 
und Frankreich verpflichtete fich dieſelben anzuerkennen. 
— Urt. 18. hieß: „um Sr. Mlerchriftlichften Majeftät 
einen neuen Beweis ihres Wunfches zu geben, die 
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Folgen der fo glücklich beendeten Ungluͤckszeit jchwinden 
zu laffen, leiften die verbündeten Mächte Verzicht auf 
alle Summen, welde fie auf Grund von Gontracten, 
Lieferungen oder irgend welchen Vorfchüffen, die mit 
dem franzöfifhen Gouvernement feit dem Kriege von 
1792 gemacht find, zu reclamiren haben”; allein Preußen 
verlor außer den ungeheuren Gontributionen von 1807 
jene 94 Millionen für Lieferungen im Sabre 1812. 
Daß in diefen Gefjionen die von Napoleon zufammens 
gefchleppten Kunftwerfe, Handfchriften, Münzen u. f. w. 
nicht mitbegriffen feien, ſchien fi) von felbft zu vers 
ſtehen; aber die franzöfifchen Behörden verftanden es, 
Schwierigkeiten zu machen, und Rußland und England 
— freilih hatten fie nicht Derartiged eingebüßt — 
riethen zur Nachgiebigfeit; man fand es fo fchön, daß 
alle diefe Herrlichfeiten, einft Zierden Staliend und 
Deutſchlands, Hollands und Spaniens, auf einem 
Punct vereint blieben. 

So die Hauptpuncte diefes Friedend. Das rechte 
diplomatiiche Spiel follte erft im Auguft auf dem Eon: 
greß vor fich geben, den Art. 32. des Parifer Friedens 
angefest hatte, „um die Anordnungen diefed Friedens 
zu vervollftändigen”. 

Nur daß in der Zwifchenzeit die Thatfachen ſich in 
rafcher Eigenmächtigfeit weiter drängten. Ueberbliden 
wir wenigftens die wichtigften Vorgänge. 

Zunaͤchſt vollendete fich die Ummälzung in Spanien, 
welche noch Napoleon durch die Heimfendung des Königs 
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Ferdinand eingeleitet hatte. Es ift nicht nöthig, fie in 
ihren unfeligen Einzelnheiten darzuftellen ; alles Aergſte 
geihah und geſchah auf die widrigfte Weiſe; es galt, 
alle die freiheitlihen Negungen zu ertödten, die der 
große Freiheitsfampf hervorgerufen hatte; es galt, die 
alte faule Pfaffen- und Schranzenherrfchaft wiederherzu: 
ftellen, die Alles, was ihr feindlich ift, revolutionär zu 
nennen pflegt; auch Amerifa hoffte man wieder zu ge 
winnen, auch in Italien meinte man Einiges profitiren 
zu können. 

Stalien beftand im Beginn ded großen Kampfes 
ans der Krone Neapel und dem Königreich Stalien; 
aber die alte Hoffnung der Patrioten, die Selbftitäns 
digkeit und Einheit des fchönen Landes, erfüllte ſich 
nit. Sie zu verwirklichen hatte der Geheimbund der 
Garbonaria zum Ziel; es ſchien erreihbar als Napoleon 
Deutfchland befiegt verließ. Schon wanfte Murat; er 
trat in geheime Unterhandlungen mit den Garbonari; 
er unterhandelte mit Deftreih, mit England; er trat 
mit beiden in Waffengemeinfchaft, ohne Zutrauen zu 
ihnen und zu fich ſelbſt. Wohl fiegte der treue Eugen 
bei Ballegio über die Deftreiher (8. Februar 1814), 
drangte Murat’ Truppen am Zaro zuruͤck; dann lan 
dete Lord Bentinf in Livorno, bald ward auch Genua 
genommen; „Soll denn”, fo lautete feine Proclamation, 
„Italien allein unter dem Soc bleiben, Staliener für 
die Knechtfchaft ihres Vaterlandes gegen Italiener kaͤm— 
pfen?“ Noch hielt fih Eugen, aber der Fall von 
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Paris entichied auch über Italien; am 16. April ſchloß 
der Vicefönig die Convention zur Räumung der Halb- 
infel; die franzöfifchen Truppen gingen nach Frankreich, 
er felbft nah Mantua. Die Convention vorbehielt die 
Entfcheidung der hohen Verbündeten über das Fünftige 
Schickſal Italiens; der Senat ded Königreiches befchloß, 
fie durch eine Deputation um Unabhängigkeit und Eugen 
als König Staliend zu bitten. Der wüthende Pöbel: 
aufruhr ded 20. April führte zur Niederfegung einer 
proviforifchen Regierung, zur Abfendung einer andern 
Deputation, die eben fo Unabhängigkeit des neuen 
Staates Italien, fo weit es mit dem neuen Staatenfyftem 
fi) irgend vereinigen laffe, Ausdehnung feiner Grenzen, 
fo weit es das neue europäifche Gleichgewicht irgend 
geftatte, eine Gonftitution mit Trennung der Gewalten, 
Kepräfentation, Steuerbewilligung, Preßfreiheit, endlich) 
einen erblichen Fürften, der die Fähigkeiten habe, die 
Leiden fo vieler Jahre vergeffen zu machen, fordern 
follte. Thoͤrichte Hoffnung; Italien fei, hieß «8, durch 
die verbündeten Waffen erobert und der Kaifer werde 
feine Befehle nach Mailand fenden. Eben fo vergebens 
war die „Appellation” Benedigs um Wiederherftellung 
der Republif; durch das Proclam vom 12. Juni ward 
dem Norden Italiens bid zum Teſſin verfündet, daß 
er fortan unter Franz I. glüdlihem Scepter leben werde. 
Dazu fam, daß Franzend Bruder, der bisherige Groß- 
berzog Ferdinand von Würzburg Toscana, daß Erz- 
berzog Franz, der Sohn ihres Oheims, die Eftifchen 
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Länder Modena, Lucca, Reggio, Maſſa zurüderhielt, 
dag Parma, Piacenza und Guaftalla an die Kaiferin 
Marie Louife uͤberwieſen und zunachft unter öftreichifche 
Berwaltung geftelt wurden, daß Deftreih fübwärts 
vom Po dad Beſatzungsrecht in Ferrara und Comacchio 
erhielt. So feft gründete fich die öftreihifhe Supre— 
matie über Italien; man fann nicht fagen, daß der 
Ausdrud: les pays qui reviendront à l’Autriche, fehr 
fharf genommen wurde. Italien war beftimmt, nicht 
einmal wie Deutſchland einen Bund zu bilden, fondern 
[ltalie ne presente qu’une reunion d’etats indepen- 
dans, compris sous la mèê me denomination g&ogra- 
phique. * 

Sodann eilte der König von Sardinien, feine feft- 
ländifchen Befißungen wieder zu nehmen; feine Ruͤckkehr 
war die völligfte Neaction; mit Gründlichkeit wurde 
Alles, was an die franzöfifche Zeit zuruderinnern konnte, 
vertilgt; nicht einmal der botanifche Garten in Zurin 
wurde verfchont; die Herftellung der Inquiſition, Die 
Wiedereinführung der Sefuiten, die Vernichtung aller 
den Juden gegebenen Erleichterungen, die ftrengfte Gen- 
fur, das Verbot aller geheimen Gefellfchaften mochten 
dann bewirken, was die Hofzeitung verfündete: „der 
König werde von feinen Unterthanen angebetet”; Un: 
ruhen, die ſich da und dorf zeigten, wurden mit blutiger 
Strenge niedergehalten. 


Keußerung Metternich’ in ber Gongreßfisung vom 
13. November 1814, Ktüber VII. p. 87. 
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Genua war durch Lord Bentinck's Bekanntmachung 
vom 26. April 1814 als Nepublif wieder bergeftellt ; 
am 18. Juni trat unter englifcher Garantie die erneute 
Verfaſſung in Wirfiamfeit; aber die geheimen Glaufeln 
des Parifer Friedens hatten den alten Freiftaat aus— 
erfeben, die Krone Sardinien für Abtretungen an Frank— 
reich zu entichädigen; was half der Proteft der Re— 
publif „gegen jeden Beichluß, der gegen ihre Rechte 
und ihre Unabhängigkeit fei?; * man fand, daß auf 
die „WVorurtheile der Genuefer“ ** feine Nüdficht ge: 
nommen werden fönne, und England rühmte fi, groß- 
müthig feinen Handelövortheil hintangefegt zu haben, 
um die fünftige Ruhe Europa’s zu fichern; ald wäre 
es nicht8, daß Genua ald Freihafen mit denfelben Re: 
glements, die ehedem gegolten, hergeftellt wurde. . 

Auch der Kirchenftaat fand fich wieder zufammen. 
Schon im März war der heilige Bater von Napoleon 
entlaffen worden; am 4. Mai verkuͤndete er den Roͤ— 
mern feine nahe Ruͤckkehr; welch ein Triumpbzug von 
Stadt zu Stadt, welch Entzuͤcken ald er in Rom einzog. 
Und fofort begann die gründlichfte Neaction: die Freiz 
maurere und ähnliche Gefellichaften, „eine Seude, 
welche die Throne und vorzüglich die heilige Religion 
bedroht”, wurden aufgehoben, dafür die Klöfter wieder 


" Note des genuefiihen Gefandten vom 10. December 
1810, Klüber VII. p. 420. 


°* Gaftlereagh im englijhen Parlament am 20. März 1815. 
Drovfen Freibeitöfriege. IT. 42 


658 Neuordnung Italiens. 


geöffnet, die heilige Inquifition wieder eingefeßt und 
die Gefellfhaft Jeſu, „die zur Beförderung der Ber: 
ehrung Gotted und zur Beforgung ded ewigen Seelen: 
heild ganz vorzüglich geeignet ift“, wieder bergeftellt. 
Die ganze jammervolle Berwaltungsweife der Gurie ward 
erneut, die Eminenzen regierten wieder und die Ban— 
diten und Bettler waren wieder an der Tagesordnung. 

Es war eine arge Anomalie, dag Ioahim Murat, 
der Gaſtwirthsſohn aus Cahors, König blieb; aber Deit- 
reich hatte ihm einmal die Krone Neapel garantirt und 
als Entſchaͤdigung für Sicilien eine Vergrößerung von 
400,000 Seelen (A prendre sur l’etat romain) zugefagt. * 
War man gewillt, ihm Treue zu halten? umfonjt war 
fein Dienfteifer gegen Eugen, feine Devotion in Roretto; 
man traute ihm nicht; die Bourbonen Franfreichs, 
Spaniens anerfannten ihn nicht; der Papft erhob feine 
heilige Stimme wider den Kirchenräuber, der einen 
Theil des patrimonium Petri an ſich reißen wolle; und 
die hohen Verbündeten fanden bald einen geeigneten 
Anlaß, fi der unbequemen Berpflihtungen gegen den 
Emporfömmling zu entfchlagen. 

So weit etwa war Italien, war Spanien um die 
Zeit, da der Congreß begann. Wir werben ſehen, wie 
die gleiche Reaction Frankreich ruͤckwaͤrts riß. Erſte 
Erfuͤllungen deſſen, was die Welt von dem neugegruͤn— 
deten Frieden Europa's hoffte! 


*Geheime Artikel des Tractats vom 11, Januar 1814. 
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Erlaben wir den Blid an dem, was im hoben 
Norden vor fih ging. Norwegen, fo gebot der Kieler 
Friede vom 14. Sanuar 1814, wird an Schweden ab— 
getreten; die Krone Dänemark erhält dafür Schwedifch- 
Pommern und Rügen, fo jedoch, daß fir England der 
Hafen von Stralfund zwanzig Jahre ein Entrepot für 
feine Producte, Fabricate und Colonialwaaren bleibt. 
So war es beliebt worden, die hohe Diplomatie fragte 
niht darnach, daß der Normann den bitterften Haß 
gegen Schweden nährte, oder daß ein Stüd deutſches 
Volk mehr an Kopenhagen gefnüpft wurde. 

Da geſchah Unerwartetes. Oder wer hatte im wilden 
Lärm unaufhörlihen Kaͤmpfens die ftillen Wandelungen 
beachtet, die in dem nordifchen Rande vor fich gingen. 
Seit England mit der Krone Dänemark im Kriege 
war, hatte nicht bloß der Handel Norwegens ein Ende; 
felten bringt eine Ernte fo viel, wie der Jahresbedarf 
der Bevölkerung iſt; das Wolf von Norwegen war 
durch die engliſche Blodade in feiner Exiſtenz bedroht 
und die Krone vermochte ed nicht zu ſchuͤtzen; felten 
daß ein daͤniſches Schiff hindurchkam; man mußte ler- 
nen, fich felber zu rathen und zu helfen. Und mit der 
Noth und ihrer Abwehr wuchs das Berlangen, ſich 
felber anzugehören; die allgemeine Neigung, die der 
Auguftenburger Prinz ald Statthalter ded Landes ge- 
wann, hatte dad Mißtrauen der Krone gewedt; aber 
daß er nah Schweden ging, zerftörte die Hoffnungen 
der Normänner; um feinen Preis wollten fie ſchwediſch 

42° 
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werden. Seit dem Mai 1813 war Prinz Chriſtian 
Friedrih Statthalter Norwegend. Er hätte, während 
der Kronprinz in Holftein eindrang, das faft unbewehrte 
Schweden angreifen können; ebe man zu Entfchlüffen 
fam, ward jener Friede von Kiel gefchloffen. Alto 
Norwegen nun doh ſchwediſch! Ploͤtzlich, mit größter 
Entichiedenheit erwachte der nationale Wille der Nor: 
männer, und der Prinz eilte, die Gunft der Verhaͤlt— 
niffe zu benugen. Er verließ Chrijtiania mit dem 
Befehl, die Ausführung der Friedensbeftimmungen bis 
zu feiner Ruͤckkehr aufzufchieben; er ging gen Dront: 
heim, er überzeugte fich auf dem Mege von der hödft 
entichiedenen Stimmung des Volkes, er fteigerte fie 
durch begeifternde Anreden, durch Erinnerungen an die 
große Vergangenheit Alt-Norwegens. Er kam zu jener 
Krönungdftadt der alten Könige; noch wagte er nicht, 
was Viele wünfchten, Alle erwarteten. Er eilte zurüd 
nad dem Eifenhammer Eidsvold, dem Beſitz des treuen 
Garften Anker. Dortbin wurden auch andere Freunde 
beſchieden; der Prinz erklärt: es bleibe nichts übrig, 
ald daß er das Ruder der Regierung ergreife, nach 
König Friedrich's Entfagung falle die Krone Norwegen 
„nach dem Koͤnigsgeſetz ipso facto" an ihn. Es war 
daran, daß fich die Alleingewaltherrfchaft der lex regia 
in die neue Zeit Norwegens fortießte. Die ernfte Ge- 
genrede Sverdrup's wandte die Sache, überzeugte den 
Prinzen, daß nicht fein Erbrecht und die lex regia, 
fondern des Volkes Wille, des Volkes durch ihn gerettete 
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nationale Selbſtſtaͤndigkeit die Baſis ſeines Thrones 
werden muͤßte. So erließ er den 19. Februar jenen 
offenen Brief, der mit den Worten ſchloß: „Gott der 
Allerhoͤchſte wird eine gerechte Sache und eines ein— 
traͤchtigen Volkes Anſtrengungen gegen fremde Unter— 
drüdung ſegnen und beſchutzen“. Zum 10. April wurde 
eine Berfammlung „von der Nation gewählter aufs 
geklärter Männer” gen Eidsvold befchieden, „mit Weis— 
heit und Eintracht Norwegens fünftige Regierungdform 
beftimmend diefem Staate frifche Kraft gegen offenbare 
und heimliche Feinde zu geben, und von ihrer Beitim- 
mung wird es abhangen, ob ich ferner fortfahren foll, 
die Stellung einzunehmen, zu der mich der Munfch 
der Nation für den Augenblid berufen bat“. 

Dann folgte jene denfwürdige Verhandlung von 
Eidsvold, jene VBerfaffungsgrindung, die an Schlidhtheit 
und Redlichkeit, an gefunder Einfiht und practifcher 
Tüchtigkeit vielleicht nur in dem, was in Norbamerifa 
1787 geihah, ihres Gleichen hat. Man gründete fich 
einen Staat, der freilich wenige Zierrathe feudaler oder 
autofratifcher Eitelkeit, wenige Handhaben zu Außerer 
Machtentwickelung bewahrte, aber defto reicher an innerer 
Gediegenheit, lebendigem Mechtögefühl, freier und autos 
nomer Entwidelung aller geiftigen und materiellen Kräfte 
wurde; mit mehr Necht als jener Engländer durfte und 
darf der Normann fagen: „wir fühlen den Stolz und 
die Würde von Nepublicanern”. Nicht als wäre bie 
Berfaffung mit einem Sclage vollfommen gewefen ; 
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felbft die Gründung der communalen Ordnungen vers 
faumte fie; * aber fie hatte die Kraft und die Organe 
weiterer Entwidelung und in diefer Rebendigfeit hat fie 
fih nun ein Menfchenalter hindurch bewährt. Bewaͤhrt 
auch in dem, was fo eifrig von den Vorkaͤmpfern ber 
Bolföbevormundung beftritten zu werben pflegt: fie bat 
die tieffte Zerrüttung der Finanzen, die aus der däni- 
fhen Zeit vererbt war, glüdlich ausgeheilt; fie hat in 
Handel und Gewerbe eine fchnelle und gefunde Blüthe 
bewirkt; fie hat für Wiffenfhaft und Volksbildung 
freifih nicht mit der Oftentation, wie etwa Rußland, 
aber nur um fo zwedmäßiger und wirkſamer geforgt. 
Mit einem Wort, Norwegen bat unter allen Staaten 
Europa's von den kuͤhnen Kortfchritten der neuen Zeit 
die meiften fich anzueignen, von den Schäden, die fie 
mit eingefhleppt, den wenigften Eingang zu geftatten 
gewußt; und für den Mangel an einflußreihen Bezie— 
bungen nach Außen hin ift ed durch die Straffheit und 
Gefundheit feines inneren Wachsthums reichlih ent; 
fhädigt; Norwegen ift der gefundefte, vielleicht der 
einzig gefunde Staat Europa’s. 

Nicht ald dankte er eö feiner Verfaffung allein; daß 
fie wurde, wie fie ift, daß fie erhalten wurde troß alles 
Eiferd der großen Politik, führt auf den rechten Grund 
deſſen zuruͤck, was jenes Färgliche Rand ſtark und feft 
und bewunderungswürdig gemacht hat. 


Erſt in bem Gefes vom 14. Januar 1837 nadgebolt. 
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Denn freilih, Schweden war nicht gewillt, feine 
Entfhäadigung für Finnland aufzugeben. Der Kron- 
prinz rüdte bewaffnet heran, englifche Schiffe eilten an 
die norwegifchen Kürten, jede Zufuhr in das ſchon vom 
Hunger bedrohte Land unmöglich zu machen; e3 er: 
fhienen Abgeordnete der großen Mächte: „ed fei uns 
widerruflicher Beichluß der großen Mächte, auf Er- 
füllung des Kieler Friedens zu beftehen, bei weiterer 
Widerſetzlichkeit würden aud fie ihre Streitmittel dis— 
poniren, jenem Friedensſchluſſe Nachachtung zu Schaffen“. 
Die Unterhandlung, zu der der junge König die Hand 
bot, zerſchlug fih; am 27. Suli eröffnete der Kron— 
prinz von Schweden die Feindfeligfeiten. In Wahrheit, 
ein Freiheitöfrieg war es, den die Normannen fämpften ; 
fie fchlugen ſich tapfer und gluͤcklich beim Gehöfte Lier, 
bei Langenaͤs; aber wie wenig entſprach die Leitung 
dem glühenden Muth und dem gerechten Zorn, mit 
welchem fie fampften; nah dem glüdlichen Kampf am 
Glommen wurde die Brüde vernichtet und die zwanzig 
Kanonen in dad Waſſer verfenft! Der König fchloß 
die Convention von Moß (14. Auguft), entfagte der 
Krone. Der Kronprinz von Schweden erfannte bie 
Gefahr weiterer Gewaltjchritte, ganz Norwegen ftand 
in Wehr; fo verpflichtete er fih in Moß, die Ver: 
faffung anzuerkennen, nur ſolche Beränderungen in ihr 
zu machen, die die Vereinigung beider Kronen fordere, 
über fie mit dem Storthing zu unterhandeln. Am 
13. October erſchienen die ſchwediſchen Gommiffarien 
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zum erfien Mal im Reichsſaal, die Unterhandlungen 
begannen; nicht wie befiegte Empörer oder herrenlofe 
Untertbanen, fondern wie freie Männer, in ihrem Necht 
und ihrem Willen unbezwinglich, weder für Drohungen 
noch Verlockungen zugänglich, feſt und ſchlicht, fo ver: 
handelten die Normannen mit den Schweden, und fie 
behaupteten ihre Verfaffung, ihre vollige Unabhängigkeit 
und Selbſtſtaͤndigkeit; dann erft und Eraft ihrer Wahl 
(4. November) wurde Karl XII. König von Norwegen. 

So ward bier eine zweite große Aufgabe gelöftt. 
Menn die Politif, wie fie nun war, dahin trieb, meb- 
rere Länder, Nationen, Staaten zu einer Macht zu: 
fammenzuwerfen, fo ftellte fih in diefer Union Nor: 
wegens und Schwedens die einzig gerechte Art ſolcher 
Einigung dar, die einzig gerechte neben fo vielen Miß— 
formen, welde die Neugründung des europaifchen 
Staatenfpftems zu fanctioniren im Begriff war. 

Dad nur europäifhe Staatenfyftem; freilich ſprach 
der Friede aud) von einigen colonialen Gebieten, aber 
weder von dem infurgirten fpanifchen Amerifa noch von 
dem englifch-amerifanifchen Kriege war in Paris oder 
Wien die Rede; die trandoceanifchen Berhältniffe ſchie— 
den aus der Gompetenz der europäifchen Staatengemeins 
haft, fie blieben Englands Domaine. 

Mar nicht der Krieg zwifchen England und Nord: 
amerifa 1812 um eben jenes autofratifchen Seerechtes 
Willen entbrannt, gegen das Napoleon unabläffig ans 
gekämpft hatte? Wie follten die Gontinentalmädte, 
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ald fie nach einander mit England Bindniffe gegen 
Napoleon jchloffen, das, was England als fein Vor: 
recht in Anfpruch nahm, beftreiten? weder in den ein- 
zelnen Zractaten noch in dem Parifer Frieden noch auf 
dem Gongreß wurde über das Voͤlker-Seerecht, über 
den Verkehr der Neutralen irgend welche Feſtſetzung 
gemacht; und die Aufhebung des Sclavenhandels follte 
eine Seepolizei zu begründen Anlaß geben, die der eng- 
liihen Seemacht die Ausfiht bot, auch in Friedens 
zeiten ihre Ueberlegenheit fühlbar zu machen; England 
ging fo weit, Verbote der durch neuzugeführte Neger: 
felaven erzielten Golontalproducte zu beantragen. Und 
ald auf dem Congreß über die Seeräubereien der Bar: 
bareöfen geklagt, angeführt wurde, daß in Zunis und 
Algier nicht weniger ald 49,000 Chriſtenſclaven ſchmach— 
teten, nahm da nicht England ruhig den Borwurf hin, 
daß ed fich begnüge, durch Gefchenfe die Achtung vor 
der britifchen Flagge aufrecht zu erhalten, und daß 
Napoleon faſt ohne Marine die Barbaresfen beffer in 
Zaum gehalten habe als jebt die zahlreihen Schiffe 
der Engländer, während man doch mit dem zehnten 
Theil der Anftrengung, die man auf Unterbrüdung des 
Negerhandeld wende, den Handel wie die perfönliche 
Sicherheit auf den Küften Staliens dauernd fichern 
fönne ? | 

Es hat eine eigenthümliche Bedeutfamfeit, daß für 
das, was das monardiftifche Europa aufgab, die freien 
Staaten von Nordamerika auftraten. Es ift unfere 
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Aufgabe nicht, den Krieg in feinen einzelnen Wenduns 
gen zu verfolgen; er war eine ſchwere Prüfung für die 
Eintracht der Staaten und die Feftigfeit der Union; 
„fie konnte getrennt werden, wenn England ausdauerte”, 
fagt Niebuhr. Nur auf zwei Momente ift aufmerkfam 
zu machen. England hatte im Beginn ded Krieges 
mit Verachtung auf die wenigen Fregatten und Scha— 
luppen des Feinded hinabgefehen; aber mit welcher 
Kühnheit und Sicherheit wurden fie geführt, wie mehrte 
fih ihre Zahl; England befam zum erften Mal den 
Miderftand einer Seemacht zu empfinden, die, was 
bisher nur die englifche vermocht hatte, felbft gegen 
überlegene Gefchwader fich behauptete. Nur um fo 
erbitterter ward der Krieg; fchon forderten die minifte- 
riellen Zeitungen Englands, ihn nicht eher zu endigen 
ald bis Amerika einen Theil feined Gebietes, namentlich 
Louifiana und die großen Seen abtrete, die Grenze bed 
Ohio anerfenne, fich dem britifchen Seecoder unterwerfe; 
fhon riefen fie da& Carthago delenda tiber die Union. 
Die großen Erfolge auf dem europäifhen Gontinent 
gaben freie Hand gegen Amerifa; Zaufende von Wels 
lington’d Veteranen wurden in Bordeaur eingefchifft, 
im Sommer 1814 waren bei 30,000 Mann erprobte 
Kriegsleute an den Küften Amerifa’d. Schon im Jahr 
zuvor hatte die Union Unterhandlungen angeboten, hatte 
namentlih den Kaifer von Rußland um feine Ber: 
mittelung gebeten; fie war von England zuruͤckgewieſen 
worden, mit der Verſicherung jedoch, daß der Prinz: 
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Negent „vol des aufrichtigen Verlangens fei, den Krieg 
zu enden“; demnach wurden aud) vor Ablauf des Zahres 
die Unterhandlungen in Gothenburg eröffnet, fpäter in 
Gent fortgefeßt. Während derfelben gefchah jener letzte 
große Angriff, der, wie Admiral Cochrane bei feiner 
Eandung verkündete, „mit dem neuen und firengen Bes 
fehl” unternommen wurde, „alle Landfchaften und 
Städte, die die engliihen Waffen zu erreichen vermöch- 
ten, zu zerftören und in Müfte zu verwandeln”. Die 
Abfcheulichkeit diefer Befehle wurde durch die Art ihrer 
Ausführung nicht gemildert; der Acht britifhe Wandas 
lismus gipfelte fich endlich in der Zerftörung der Stadt 
MWafhington mit ihrem Capitol, ihren Paläften, Brüden, 
Zeughäufern, den Schiffen auf den Werften, den Seis 
lereien, den Arfenalen, allen Kriegsvorräthen; und nad) 
vollbrachter Großthat eilte man zu den Schiffen zurüd. 

Sp war denn „Großbritannien in feiner ganzen 
Majeſtaͤt und Macht erfchienen und gefühlt worden“, 
fagten die minifteriellen Blätter; eine Oppofitiondzeitung 
dagegen: „was geichehen ift, ift nichts Anderes als bie 
Gefchichte von Moskau im niedrigen Styl; wir ahmen 
Buonaparte nach und im Nachahmen erweden wir, 
wie er, die Kraft unferer Feinde”. In der That, die 
Flamme von Wafhington entzündete in den Amerikanern 
die ganze Gewalt eines nationalen Haffed, es ſchwand 
aller Parteigeift, alles Sonderintereffe; die gefammte 
Bevölkerung „Faft ohne Unterfchied des Alterd und ber 
äußeren Lage” erhob ſich gegen die „räuberifchen und 
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mordbrennerifchen Unternehmungen”, * deren Fortfeßung 
Admiral Cochrane ausdrüdlih angekündigt hatte; nur 
daß fortan nichtd mehr gelang, weder der Angriff auf 
Baltimore noch der auf Neworleans noch funft Nen— 
nenswerthes. 

MWährend des ganzen Jahres 1814 waren die Un: 
terhandlungen fortgeführt worden; man verftändigte ſich 
endlich in dem Frieden von Gent (24. December 1814). 
Es ift wahr, England gewann weder neues Gebiet 
noch die fürmliche Anerkennung feiner Seeberrichaft, 
aber eben fo wenig Norbamerifa Sicherungen gegen das 
Durchſuchungsrecht oder Gewährung des Nechtes der 
neutralen Flagge, wie e8 Beides im Beginn der Unter: 
handlungen ausdrüdlich gefordert hatte. Es ward feines 
der ftreitigen Principien entfchieden, und indem man im 
Weientlihen zu dem Zuftande vor dem Kriege zurüd: 
fehrte, blieb factifch die Oberherrfchaft Englands über 
die Meere; das retablir en Amerique et en Asie l’equi- 
libre commercial si intimement lie & l’&quilibre politique 
blieb ein frommer Wunfch, richtiger, blieb die Aufgabe 
des weiteren Weltfampfes, nur daß man ihn zunädft 
mit Zarifen ftatt mit Waffen führt und, nah Zalleyrand’s 
Ausdrud, ftatt Diplomaten Handeldconfuln braucht. 


Kehren wir endlich zu dem großen Friedenswerk in 
Europa zuruͤck, nicht um es ausführlich zu befprechen, 


” Aus der Proclamation des Präfidenten Madifon vom 
I. September 1814. 
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wir werden und begnügen müffen, das Bezeichnende 
hervorzuheben. 

Dir Eröffnung des Wiener Congreſſes war auf den 
1. Auguft feftgefegt worden; die Welt glaubte nicht 
anders, ald daß alles MWefentliche von den hohen Ver— 
bündeten zuvor bejtimmt fei; dann warb verkündet, 
fein Beginn fei auf den 1. October verichoben, die be- 
rubigende Verficherung von der beharrlichen Einigkeit 
der Monarchen hinzugefügt. Dann erfchien am 8. Octo— 
ber eine Bekanntmachung der Minifter, die den Parifer 
Frieden unterzeichnet, daß fie noch erft freie und ver: 
trauliche Erörterungen zu pflegen hätten, daß erft am 
1. November die fürmliche Eröffnung des Congreſſes 
ftattfinden werde. Man war fihon in Mitte fchwies 
rigfter Verwickelungen. 

Begreiflih, daß die Völker mit wachfender Span: 
nung nad) Wien fahen. Die Deutfchen zumeiftz; eine 
religiöfe Feier zum Beginn des großen Friedenswerfes 
wäre in ihrem Sinn gewefen; ftatt deffen begann man 
mit glänzenden Feftivitäten, wetteiferte in Masferaden, 
Bällen, Diners. Herr v. Gagern ift aufridhtig genug 
zu erzählen, wie ihm die Vorficht zu Statten gefom: 
men, daß er fih aus Very's Anftalt einen gefchicten 
Koh und aus den fürftlih naffauifhen Kellern befte 
Weine habe fommen laffen. 

Man darf behaupten, daß neben Kaifer Alerander 
Zalleyrand die Hauptperfon des Gongreffes wurde. 
Wie oft fand er in den Feltlichfeiten des Anfangs 
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allein, Faum hie und ba von einem Diplomaten Fleinerer 
Staaten angeredet, — und nad) wenigen Wochen hielt 
er den Mächtigften die Stange. Und fein Zauber? 
le retour des Bourbons est un principe, tout le reste 
est une intrigue. 

Allerdings das einzige Princip aller der VBergröße: 
rungs- und Arrondirungspolitif gegenüber, die unter 
der Firma der juste repartition des forces und der 
„Srundfäge der Gerechtigkeit und der gejellichaftlichen 
Ordnung, ded Mohles der Einzelnen und des Intereſſes 
Europa's“ ihr Spiel trieb. „Frankreich fordert nichts 
für fih, durchaus nichts, es wuͤnſcht nur nach fo vielen 
uͤblen BBeifpielen ein gutes, das der Mäßigung, zu 
geben.” In der vorläufigen Sitzung vom 22. September, 
den einzuhaltenden Gefchäftsgang betreffend, beftimmten 
die Gefandten der vier Mächte, über die Zerritorials 
anordnungen unter ſich erft völlig einig zu fein, ebe 
man SFranfreih und Spanien mit hinzuziehe, „fonit 
wirde Sranfreih den oder jenen Fürften nach feinen 
befonderen Intereſſen begünftigen, und die kleinen Fürften 
Deutfchland& würden darin eine Aufforderung fehen, 
alle die Gabalen wieder anzufangen, die zum großen 
Theil das Unglüd der legten Jahre verfchuldet hätten“. ® 
So wollten die Bier die europälichen Angelegenheiten 
vorberathen, ihre VBeichlüffe dann der „Sanction des 


* & recommencer tout ce manedge d’intrigues et de c»- 
bales, Klüber IX. p. 170. 
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Congreſſes“ überweifen. Dagegen erhob fi Zalleyrand : 
„Sol der Gongreß fanctioniren, fo muß er auch die 
Vollmachten der Comités beftellen; auch die Vier haben 
nur die Fragen für die Entfcheidung des Congreſſes 
vorzubereiten”. Wie war man im Zorn über dieſe 
Franzofen; „man frage den König von Franfreich”, bes 
antragte Preußen, „ob diefe Herren wirklich die Organe 
feines Willens find”. * Menigftens ein Ddirigirender 
Ausfhuß, auch Schweden und Portugal darin, wurde 
nun beliebt, auf Zalleyrand’3 Antrag Metternich der 
Vorfigende. Sie entwarfen jene Erklärung vom 8. Dcto: 
ber. „Alles müffe im Sinne des droit public vor ſich 
gehen”, forderte Zalleyrand; und auf Preußens vollig 
fahgemäßen Einwurf: „que fait ici le droit public?” 
war er unverfhämt genug zu entgegnen: „il fait que 
vous &tez ici”. 

Der 1. November rldte heran; ftatt der endlichen 
Eröffnung des Gongreffes erfchien die Bekanntmachung 
der Acht, fie würden ſich zunächft mit der Prüfung 
der Vollmachten befchäftigen. Darnach erwarteten die 
Uebrigen eine allgemeine Verfammlung; aber die Bes 
fanntmadhung vom 13. November befagte: „nach dem 
gegenwärtigen Stande der Unterhandlungen würde eine 
allgemeine Verſammlung ohne Nutzen fein und beffer 
auf fpätere Zeit verfchoben‘. Sie ift nie erfolgt. 

Der Grund diefer peinlihen Vertagungen war der 
wachſende Zwiefpalt über Polen und Sachſen. 


” Gens Schriften V. p. 43. 
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Das Herzogthum Warſchau fah Alerander als feine 
Erwerbung an; wir fahen ſchon, mit wie conftitutio- 
nellen Borfägen. Ein „Nationalheer” wurde gebildet, 
Großfürft Gonftantin ging nah Warfchau, den Befehl 
zu übernehmen ; ihn bezeichnete man als den Fünftigen 
König Polend. Alerander hatte die Abſicht, möglichft 
alles polnifhe Land unter diefer Krone zu vereinen; 
freilich, in Reichenbach war beftimmt, daß ſich Ruß— 
land, Preußen und Deftreich freundfchaftlich iiber Polen 
verftandigen wollten, der Parifer Friede hatte ihnen die 
Enticheidung vorbehalten. Nur wie fih dem entſchie— 
denen Willen Alerander’3 entziehen? hatte er Oeſtreichs 
Erweiterungen in Italien zugegeben, fo fchien nichts 
billiger als ihm den einzigen Gewinn zuzugeftehen, den 
er für feine großartigen Bemühungen feit 1812 in An- 
fpruh nahm; und doch welch ein bedrohliches Ueber: 
gewicht Nußlands. Auch Preußen verfannte diefe Ge: 
fahr nicht; um fo wichtiger war es, fich in Deutfchland 
zu arrondiren. Als Preußens Entfchädigung ward na: 
mentlich feit der Leipziger Schlaht das Königreich 
Sachſen angefehen, das noch immer unter der Gentral: 
verwaltung ftand; des gefangenen Königs Gefandter 
war in Wien nicht zugelaffen worden; auch England 
fhien mit diefer Strafe der fachfifchen immoralit& po- 
litique * einverftanden. 

Defto lebhafter fprach Gaftlereagh gegen Alerander’s 
Plan: „der Munfch feines Hofes fei, ein unabhängiges 
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Die Sähfifhe Frage. 673 


Polen mit einer eigenen Dynaftie zwifchen den drei 
öftlihen Mächten entfteben zu ſehen“. Und Alerander 
entgegnete: „er fei bereit, Alles in Polen zurückzugeben, 
wenn man Europa in die Lage zuruͤckbringen koͤnne, 
die es vor den polnischen Zheilungen gehabt; das fei 
unmöglich, befonders darum, weil England feinen un: 
geheuren Ländererwerb nicht werde zurüdgeben wollen, 
iberdieß durch Zerftörung fo vieler Flotten einen durch 
nichts aufzuwiegenden Borfprung habe”. 

Es blieb nur noch ein Mittel: man mußte Preu: 
Gend Anfprud auf Sachlen bejtreiten, um es auf pol: 
nifche Gebiete zu verweifen. Nun bieß es Beſorgniß 
erregend, daß Preußen die Elbpaffe gegen Böhmen er: 
halte; nun ward geltend gemacht, „daß die deutfchen 
Staaten alle, bis auf einen, ſich für verloren erachten, 
wenn Sachſen es ift, daß es Fein Zribunal giebt, 
über Könige zu richten“. * Baiern erflärte: „es koͤnne 
von einer Bereinigung Deutfchlands nicht die Nede 
fein, wenn der erſte Act eine folhe Gewaltthat gegen 
einen Fürften erlauchteften Stammes fei”. Eine Note 
Talleyrand's (2. November) widerrietb aus Gründen 
der Kegitimität und des Rechts die Uebertragung Sad): 
fend an Preußen; „er handle als Miniſter Ludwig's XIV.“, 
fagte ihm Alerander, „man habe Erfenntlichfeit von den 
Bourbonen erwartet.” Die Stimmungen begannen fi 
zu erbittern. 


° Schreiben des Herzogs von Goburg vom 14. October. 
Drovfen Freiheitößriege. IT. 43 
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Da übergab Fürft Nepnin das bisher von ihm ad» 
miniftrirte Sachfen einer preußifchen Verwaltung (8. No: 
vember): „der König von Preußen ald Fünftiger Lan— 
desherr werde Sachen nicht als Provinz einverleiben, 
fondern als eigened Königreich für immer in feiner Ins 
tegrität erhalten”. Sofort erließ der gefangene König 
einen Proteft gegen jede Abtretung und jedes Aequis 
valent: „zu der garantirten Integrität Sachſens geböre 
wefentlih die Erhaltung der Dynaftie”. Nun erhob 
fih auch die Oppofition in England für den unglüd: 
lichen König. Preußen erbot ſich zu einer Entjchadi- 
gung des Sachſenkoͤnigs, beftehend in Münfter, Pader— 
born, Fatholifchen Gebieten. „Retten Sie Preußen“, 
ſchrieb Hardenberg an Metternich; * und er antwortete 
fühl genug, forderte „ald einen Kern Sachſens“ 
vier Sünftheile des Königreichs dem Könige zu laffen, 
— fonft werde fofort Deutichland unter das franzöftiche 
Protectorat zurüdfehren flatt unter dem „wobltbuenden 
Einfluß zu fieben, den Deftreih und Preußen zu üben 
berufen feien”; von Neuem ftellte er die Mainlinie in 
den Vordergrund. ** Es fchien zum Bruch Fommen 
zu mäffen; „Preußen verläßt fih auf die Freundichaft 
Nußlands, deren Wirkungen es ſchon fo oft erprobt 
bat!“ »®# es begannen Zruppenbewegungen; den Polen 


s. d. 3. December 1814, Klüber IX. p. 269. 
*" Schreiben vom 10, December 1814, Ktüber VII. p. 38. 
> Schreiben Hardenberg’s an ben Kaifer von Rußland 
vom 16. December 1814. 
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jagte eine Proclamation Conftantin’s: „euer Arm be; 
wafine fich für die Vertheidigung des Waterlandes und 
eurer politifchen Eriftenz”. Ein neuer Entſchaͤdigungs— 
antrag, den Preußen machte, ward zurücgewiefen; „der 
Weltfriede muͤſſe zugleich auf die Kegitimität und das 
Sleihgewicht gegründet fein, die Revolution enden heiße 
die Legitimität ungeichmälert gelten laffen“.* Die Be: 
wegung gegen Preußen war im beften Gang, alte und 
neue Antipathien fanden eine Genugthuung darin, Die 
Bewunderung für das, was Preußen im Freiheitfriege 
geleiftet, mit dem Vorwurf der Habgier und Selbft- 
ſucht, der Ungerechtigkeit, der terroriftiichen Anmaaßung 
dämpfen zu önnen. Am 3. Sanuar 1815 wurde zwiſchen 
England, Oeſtreich und Frankreich ein Schutz- und 
Trutzbuͤndniß gefchloffen: den Frieden von Paris auf: 
recht zu erhalten, werde man fich mit je 150,000 Mann 
zu Hülfe fein; auch Baiern, Hannover, die Niederlande 
wurden zur Allianz gezogen, ſchon entwarfen Wrede, 
Langenau und Mr. Ricard den zu befolgenden Kriegs: 
plan. Es war das Meifterftüd der franzöfiihen Di— 
plomatie, England und Deftreih zu ſich herüberzuziehen 
gegen die „ruffifhe Dictatur”. 

Afo von Neuem Krieg? nah dem begeifterten 
Kampf für Freiheit und Vaterland fol ein Krieg? In 
Mahrheit, „der Völferunwille fonnte Wirfungen hervor: 
bringen, die außer aller Berechnung der Gabinete lagen”. ** 

° Schreiben Zalleyrand’s vom 19. December. 


»*Klüber, Ueberfiht I. p. 32. 
43° 
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Wird Rußland nachgeben? kann Preußen es? 

„Der Kaifer”, hieß es in der ruffiihen Note vom 
19. Zanuar, „berufe ſich mit Zuverficht auf fein bis— 
heriges Benehmen, um jedem Mißtrauen zu begegnen, 
das fich in das Ungewiffe künftiger Gombinationen ver: 
liere; er fei überzeugt, was er an der Spitze feines 
Volkes begonnen und vollendet habe, fei die befte Bürg- 
haft für die Aufrechterhatung dieſes Gleichgewichts— 
fuftems, das, fortan unter der Obhut der Mächte erjien 
Ranges vor jeder Präponderanz geſchuͤtzt, durch Die 
(oyale Politif Rußlands die Mittel erlangt haben werde, 
nöthigen Falls derjenigen Macht felbft, die am meiften 
gethban habe, ed zu gründen, Widerftand zu leiften.“ 
So gnädig war Rußland. 

Allerdings ftand Preußens Zufunft zur Entſcheidung. 
Nur die Vereinigung Sachſens mit Preußen Fonnte 
einen Kändercompler fhaffen, wie nach den Ideen des 
Gleichgewichts zur Selbftftändigfeit Preußens um fo 
nothwendiger ſchien, ald ſich nicht bloß die großen 
Mächte, fondern auch Baiern, auch Hannover vergrös 
Gert hatten. Nur, war ed in dem Geift, mit dem 
Preußen 1813 den Krieg begonnen hatte, ein Erobe: 
rungsrecht gegen Sachen geltend zu machen? ſollte 
Preußen feine Herftelung ald Macht mit der völligen 
Abkehr Deutfchlands erfaufen, fie gar der Uebermadht 
Rußlands danken? war ed Machtgründung und Macht: 
erweiterung, was zu erfämpfen dad Bolf aufgerufen 
war® Die Gewalt der Umftände führte die preußiiche 
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Diplomatie zu einer Entfcheidung, die man die Wahl 
hat entweder unverzeihlih oder wahrhaft kuͤhn und 
großartig zu nennen. Einem von Deftreih ausgehenden 
Plane ſich anfchließend, legte Hardenberg am 8. Februar 
den fchließlichen Entwurf vor: Preußen fügt fich der 
Zerreißung Sachſens, um wenigftens an der Saale 
und Elbe die nothwendigften Pofitionen zu gewinnen, 
erhält ein Stuͤck polniſch Land, um Schlefien mit Weft: 
preußen zu verbinden, nimmt den Reſt feiner Entichä- 
digungen an beiden Rheinufern. Ein Plan, auf den 
man allerfeitö bereitwillig einging, auch England, da 
Preußen auf den Befiß von Leipzig verzichtete. Nur 
der König von Sachſen, .nun feiner Daft entlaffen, 
weigerte fich fort und fort, beizuftimmen, bis endlich 
die Miederfehr Napoleon’3 zum raſchen Schluß führte. 

Sp wurde dad neue Preußen; „weit minder arron: 
dirt, weit minder fähig fich zu vertheidigen als 1805”, 
erflärte Hardenberg. Es erhielt 41,620 Seelen mehr 
ald damals, alfo nicht fo viel mehr als der natürliche Zu: 
wach3 feiner Population in zehn Jahren betragen hätte. 
Es lag fo gut wie offen gegen Rußland, das mit dem 
einfpringenden Winkel Polen wie zum Angriff bereit 
ftand; es war, da fich Deftreich feiner rheinifchen Ter— 
ritorien begeben, allein auf der Vorhut gegen Frank— 
reich. Es lag ohne Gontinuität vom Niemen bis zur 
Maas; es hatte an eiferfüchtige Nachbarn die treuen 
Friefen mit der Nordfeefüfte, die fränfifhen Stamm— 
lande im Süden der Mainlinie dahingeben müffen, 
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hatte dafür die tiefverlegten Sachſen, jene Rheinländer, 
deren Recht und Gemeindeverfaffung franzöfiich blieb, 
in Summa faft zur Hälfte neue Untertbanen erhalten. 

„Deutichland hat gewonnen, was Preußen erworben 
bat”; in Wahrheit, wenn die felbftfüchtige Mißgunſt 
der großen, die Eiferfucht der Fleinen und Fleinften 
Mächte Das neue Preußen fo werden ließ, wie es 
wurde, — dann ſprach jened Wort ded Königs an Die 
Sachen in fhlichter Hoheit den Kern derjenigen Po; 
litif aus, auf die Preußen feine Zufunft gründen mußte. 
Mird Preußen nah folhen Erfahrungen ferner den 
großen Mächten vertrauen ? war ed nicht von ihnen im 
Unglüd preiögegeben, im Glüd übervortheilt worden? 
ed mit ihnen gehalten zu haben, war das Unglüd 
Preußens von 1787 bis zur Schlabt von Jena 9% 
wefen. Wird es nicht zu jener ftolzen Selbftftändigkeit 
zurüdfehren, die der große Friedrich im fiebenjährigen 
Kriege bewahrt hat, zu dem Syſtem des Fürften 
bundes, jenem füderativen Syftem der Staaten gegen 
die Mächte und ihre Willführ, ihre Selbſtſucht und 
oligarhiiche Anmaaßung? Denn dieß Gleichgewichts— 
foftem unter der Obhut der Mächte erften Ranges, 
was ift ed anders ald die „Einführung eines neuen 
Voͤlkerrechtes“ (fo erklärte der fpanifche Gefandte dem 
Gongreß), „dad die Staaten Europa’s nicht zugeben 
fönnen, ohne factifch auf ihre Unabhängigkeit zu ver: 
zichten”; was anders als eine Willführberrfchaft, unter 
der die Fleinen Staaten nur geduldet, nur träge 
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Zwifchenlagen für die großen Gewaltiger, nur Alluvionen 
ihrer gegen einander ftrömenden Eiferfucht find. Wie 
bitter bat das vor Friedrih H. und wieder jeit feinem 
Tode Deutichland erfahren. Deutichlands Schickſal 
hängt daran, ob Preußen es vorzieht, unter den großen 
‚Mächten die Eleinfte zu fein und deren Machtübungen, 
wenn auch auf Koften des eigenften Wefeng, gut heißen 
zu müffen, oder durch Freiheit und Necht ftark in fich, 
durch feine Volksbewaffnung mächtig zu Schuß und 
Truß, ohne Machtgelüft und Gewaltanfpruch ein Schuß 
und Anhalt der minder Mächtigen gegen die „Erben 
ded napoleonifchen Einfluffes’,* ein Vertreter der na— 
tionalen gegen die angeblich europäifchen Antereffen, 
der inneren Entwidelungen gegen fremde Hemmungen 
und Einreden zu fein. 

Und weldye innere Aufgaben, die das fo neue Preu— 
fen über fih nahm! nur in wahrhafter Staatlichfeit 
und lebendiger Selbftftändigfeit aller Glieder Fann 
das Ganze gedeihen, ja gedeihen nur und mit fich 
felber verföhnen, wenn es fich felbft ald Glied des fräf- 
tiger erneuten bdeutfchen Gemeinwefens weiß und be: 
thätigt; nur in dem deutſchen Namen fünnen fich die 
Rheinländer und Sachſen und Oftpreußen einander ver: 
wandt fühlen; und in dem Maafße ald das alte exclu— 
five Preußentbum in dem deutfchen Namen untergebt, 


* Aus der würtembergifhen Gircularnote in Betreff bes 
GSongreffes von Verona, 
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vertritt Preußen das deutfche Land und Volk gegen die 
dynaftifhen Sonderintereffen, die die Zahl der Reichs— 
bruchtheile nur gemindert haben, um fie defto voll: 
ftändiger zu fcheiden. 

Mar ed nun diefe Einfiht, die fortan die Politik 
Preußens beftimmte? fühlte und übte fie die Selbft- 
gewißheit fo hoͤchſten Berufes? 

Den fähfiichen Verwickelungen zur Seite gingen 
die Berhandlungen über die fünftige Verfaffung Deutſch— 
lands. Verſuchen wir wenigftens ihre Richtung zu er: 
fennen. 

An eine Reftauration des Reiches, wie e3 vor der 
Revolution gewefen, war nicht zu denfen. Es galt, 
ein vollig Neued zu finden, „das durch aͤußere Gewalt 
und inneren Verrath zerriffene und zerftörte Vaterland 
in einer würdigen Geftalt“ wieder erftehen zu laffen. 
Und die Nation durfte fordern, für den ehemaligen 
Nechtözuftand im Reich durch einen neuen entichädigt 
zu werden, „nur auf die Feftigfeit von Grundfäßen 
bauend, weldye frühere Proclamationen verfündigt, und 
auf eine Gerechtigkeit, die ohne Verletzung heiliger Ins 
tereflen des deutfchen Volkes mit Gnade nicht verwech- 
felt werden Eonnte”. * „Der öffentlih und feierlich 
ausgefprochene Zweck des Krieges”, erflärten Metternich 
und Hardenberg, „fei Fein anderer gewefen als die 


* Die Gentralverwaltung ber Verbündeten. Deutichland 
1814 (von dem jesigen Minifter Eichhorn). 
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Auflöfung des Rheinbundes, die Herftellung der Freiheit 
Deutfchlands und feiner Verfaffung unter gewiffen Mo— 
dificationen; für dieſen Zweck hätten die Voͤlker die 
Maffen ergriffen”. * Freilich, die Anordnung der deuts 
fchen Zerritorialverhältniffe „als unftreitig zu den großen 
europäifchen Angelegenheiten gehörend“ ** war der Mit- 
wirfung der deutfchen Commiſſion entzogen worden. 
Wir fahen fhon, was die Verträge von Wied, 
Fulda, Frankfurt bedeuteten; nur zu wahr ift, was 
damald Eichhorn audgefprochen: „ed wäre weife ge: 
wefen, mit dem Recht und der Gewalt, welche ber 
Sieg gewährt, wenigftend zu allen deutfchen Staaten 
fih in ein Verhältniß zu feßen, wobei man die Eins 
hränfung der Zerritorialgewalt, welche die Erbauung 
feiner deutfchen Berfaffung nach beendigtem Kriege ans 
rietb, nicht al& Aufopferungen von den deutfchen Fürften 
zu erhandeln, fondern die Nechte, welche man ihnen 
ferner einräumen wollte, ald Vergünftigungen zu über: 
laffen brauchte”. Fortan erſchien ald das einzig Ges 
gebene und Bedingende für Deutichlands Zukunft die 
Reihe der vertragsmäßig anerkannten Kürften, auf welche 
der Friede von Luneville und der Rheinbund die alte 
Zahl der Reichsſtaͤnde reducirt hatte, als wäre nichts 
als eine Anzahl dynaftifcher Intereffen das Reſultat 
unferer Vergangenheiten. Die erite Bedingung für die 


” Note vom 14. November 1814. 
» Metternich’ Note vom 22. November 1814, 
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neue Verfaffung Deutfchlands war die fürftliche Gewalt 
in einer Ausdehnung, wie fie zu Feiner Zeit bei uns zu 
Necht beftanden. Die Bafid der neuen Geftaltung, die 
nad den Kalifher VBerfündigungen ganz allein den 
Fürjten und Bölfern Deutfchlandd anheimgeftellt fein 
follte, wurde von den vier Großmäcdhten in dem Fries 
dendfchluß mit dem bewältigten Franfreich feftgeftellt ; 
aus Paris fam und die Weifung: „die Staaten Deutſch— 
lands werden unabhängig und durch ein füderatives 
Band vereinigt fein”. 

„Es gilt nun Alles”, hatte Stein gefagt, „daß ein 
einiges, Starkes, feites, kampffaͤhiges deutiches Volk in 
Krieg und Frieden daſtehe.“ Wenigſtens das Zerfpalten 
Deutſchlands in einen yreußifchen und öftreichifchen 
Bund oder in Deutichland, Preußen und Deftreich war 
nicht mehr zu fürchten. 

Mie aber jenen Gegenfag der Unabhängigkeit und 
Verbindung in einer Verfaffung vereinen? Schon im 
September begannen zu Wien die vertraulichen Be 
rathungen. Ein fehöner Gedanfe lag dem erften Ent: 
wurf, den Hardenberg an Metternich überreichte, zu 
Grunde; er nahm ald Grundlage die alten fieben Kreife 
mit ihren Affociationen, die Schweiz und der burgundifche 
Kreis follten zu einem ewigen Buͤndniß aufgefordert wers 
den; im Rath der Fuͤrſten und Stände würden alle ſouve— 
raͤne und mebiatijirte Fürften, die über 50,000 Seelen br 
fisen, und jede der vier freien Städte eine Stimme, die 
minderen ehedem reichöunmittiebaren Fürften und Herren 
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ſechs Gurialftimmen erhalten, der Rath der Kreisobriften 
die auswärtigen Verhältniffe, die erecutive Gewalt und 
das Heerwefen geleitet, beide Mäthe und dad Directo: 
rium (Preußen und Deftreih) gemeinfam die gefeb- 
gebende Gewalt gehabt haben; der Bundeövertrag, 
bieß es ferner, fest die Nothwendigkeit einer ſtaͤndiſchen 
Berfaffung in jedem Bundesftaat und ein Bundes; 
gericht Feit, beftimmt ein Minimum der ftändijchen 
Rechte; jeder Bundesfürft begiebt fich in Betreff feiner 
Bundesgebiete des Rechts, ohne Mitwirfung des Bundes 
auswärtige Allianzen zu fchließen. 

Im Wefentlihen ftimmten Deftreih und Hannover 
bei; dad Directorium ftrichen fie, forderten fünf Kreis— 
obriften für die fieben Kreife. Defto entfchiedener wider: 
fprachen die beiden andern Theilnehmer der Commiſſion. 
„Baiern”, erklärte Fürft Wrede, „trete dem Bunde nur 
bei, weil ed allgemein gewünfcht werde, für fich felbft 
habe e& gar fein Antereffe dabet, indem es alle Vor— 
teile, die der Bund gewähren wolle, eben fo gut und 
beffer durch befondere Allianzen erreichen könne; diefe 
überhaupt in Folge des Bundes zu verfagen, fei Eins 
griff in die garantirte Souveränetätz Se. Majeftät ger 
benfen, Ihren Staaten eine Verfaffung zu geben, wobei 
Sie ſich ber das Maaß von Rechten von feinem 
fünftigen Bundesrat einfprechen zu laffen gemeint feien; 
Übrigens fei e8 genügend, wenn die Bundesverſamm⸗ 
fung aus den fünf großen deutfchen Höfen beftehe; 
namentlich gegen die Aufnahme freier Städte, fo wie 
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gegen ein Bundesgericht müffe man fich entſchieden 
erklären”. Dem ſchloß fih Würtemberg eifrigſt an, 
vor Allem proteſtirte es gegen jede Beſchraͤnkung der 
Souveraͤnetaͤt. So gedachten Beide Gewinn zu Ge— 
winn zu fügen, das mit dem Eintritt in den Rhein- 
bund Erfaufte durch den in den deutfchen Bund zu 
vervollftändigen ; es galt, ob die deutfchen, ob die rhein- 
bindnerifchen Ideen fiegen würden. 

Hierauf die fehr merkwürdige Note Hannovers 
(21. October), namentlih die Beſchraͤnkung der fürft- 
lichen Gewalt betreffend: „der Sturz der Reichsverfaſ— 
fung habe Feineswegd im rechtlihen Sinn aud den 
Umfturz der Xerritorialverfaffungen nach fich ziehen 
fönnen; Fein Fürft werde wünfchen, in dem Licht fich 
darzuftellen, als hätte er mit einem fremden Fürften 
Verträge gegen feine Nation eingehen wollen; in dem 
Begriff der Souveränetätdrechte liege Feine Idee der 
Despotie; der König von England ſei offenbar fo ſou— 
verän wie irgend ein anderer Fürft, und die Freiheit 
feines Volkes befeftige feinen Thron, ftatt ihn zu uns 
tergraben”. Es folgt dann die Aufzählung derjenigen 
verfaffungsmäßigen Nechte, die unweigerlich zu bewilli— 
gen feien, namentlih: Stimmrecht bei der Gefeßgebung, 
Bewilligung der Steuern, Mitaufficht über ihre Ver: 
wendung, dad Recht, im Fall der Malverfation die 
Beitrafung fehuldiger Staatödiener zu fordern. 

Wie weit aus einander ftanden die Anfichten; mit 
jeder weiteren Befprechung entfremdete man ſich mehr; 
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endlich am 16. November erklärte der König von Wuͤr—⸗ 
temberg: „noch wiffe er nicht, mit wen, gegen wen 
man abjchließe; er fehe ed mit den gegen feinen Staat 
und fein Haus obhabenden Pflichten für unvereinbarlich 
an, fih auf Weiteres einzulaffen; er bitte, darin einen 
Beweis der Aufrichtigfeit und Unbefangenheit feiner Ge— 
finnung zu ſehen“. Scharf genug war, was Preußen 
und Deftreich entgegneten: „keineswegs ftehe es bei den 
einzelnen Souveränen, ob fie dem Bunde beitreten 
wollten oder nicht; es würde das mit dem wohlverftan- 
denen Intereſſe Europa’s nicht zu vereinen fein’. Noch 
eine Antwort darauf, und der König Friedrich I. ver 
lieg Wien. 

Es waren dieß nicht die einzigen Hemmungen und 
Verftimmungen. Aus eigener Bewegung hatte der 
Prinze Regent Hannover zu einem Königreich erhoben; 
aber ein Antrag Churheſſens auf die gleiche Erhöhung 
wurde zurüdgewiefen; hoͤchſt erzurmt „gegen das Pentars 
hat, gegen das fünfföpfige Directorium, welches die Erins 
nerung fehr unangenehmer Aehnlichkeit erwede”, * verließ 
der Churfürft Wien. Und Baden follte dem nicht größe: 
ven Hannover nachftehen ? hatte man darum ein fo treff: 
liches Gontingent geftellt, während Hannover „weniger 
ald irgend eine andere Regierung geleiftet hatte”, fich 
nur Englands VBerdienft zu gute rechnete? Baden for: 
derte Miteintritt in die Commifjion der Fünf; einer nur 


* Mote vom 6. November 1814. 
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mündlichen Abweifung antwortete der Freiherr v. Hade 
in der merfwürdigen Note vom 15. November: „aus 
welchen Berträgen das Recht jener Fünf abgeleiter 
werden fünne, Gefeßgeber der Übrigen zu werden? und 
Rang und Würde, Familiens und politiſche Verbindun— 
gen, Größe und Bevölferung, befonders aber die Auf: 
opferungen für die Befreiung vom fremden Joch be 
rechtigten zu andern Erwartungen als zu der Ausſicht, 
fremde Ketten abgeftreift zu haben, um vielleicht eigene 
zu tragen”. — Endlich erjchienen 27 fouverane Fürften 
und freie Städte, gleihfalld gegen die Entjcheidungen 
der Fünf fich zu verwahren, vor Allem darauf zu drin 
gen, „daß der deutfchen Nation ein Kaifer wieder: 
gegeben werde, da ein bedeutender Staatenbund ohne 
ein Oberhaupt nicht gefnüpft werden koͤnne“. Daffelbe 
Anliegen brachte an den Kaifer perfünlicd eine Deputas 
tion der „Standesherren”. 

Und zu allen diefen Weiterungen famen nun bie 
über Sachſen; fie unterbradhen völlig die deutſchen 
Berhandlungen;z fie zeigten, wie die dynaftifchen und 
Machtintereffen der Fürften den nationalen im Wege 
ftanden. Und doch hing Preußens ganze Bedeutung 
an diefen. Hardenberg's Note vom 3. Februar erklärte, 
„daß die Gründe, welche Beratbung zwiſchen MWenigen 
empfohlen, auf erfreuliche Weiſe befeitigt, und die Zeit 
zur Zuſammenwirkung aller beutfchen Fürften und 
Stande gekommen feit. Und Metternich antwortete 
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(9. Februar), „auch er habe jene immer nur als Vor— 
berathung angefehen.” 

Ehe man Weiteres vornahm, erfolgte Napoleon’s 
Ruͤckkehr, deffen Aechtung durch die acht Mächte; noch 
ohne Bundesverfaffung eilten die deutihen Staaten, 
fih dem erneuten Kriegsbunde anzufchließen, die groͤ— 
feren einzeln, jene 27 gemeinfam, nur die dringende 
Bitte binzuflgend, die deutjche Verfaffung wenigftens 
in ihren Grundzügen zu entwerfen; „wenn fie nur hin- 
länglicy allgemein gefaßt wird”, meinte Wellington, „Io 
wird man fi) wohl vereinigen”! Es geſchah in den 
Sigungen vom 25. Mai bis zum 10. Juni; Wuͤrtem⸗ 
berg erfchien nicht, Baden ftimmte nicht; mit Baiern 
hielten Deftreih und Preußen nod am 8. Juni eine 
Conferenz, um deffen hartnädigen Widerftand zu be 
feitigen. 

So wärd der Bundeövertrag; unglaubli was 
man nachgab, um nur die Souveränetätsfucht nicht zu 
unheilbaren Schritten fortgeben zu laffen. Es fhwand 
unter den Zweden ded Bundes „die Schonung der 
verfafjungsmäßigen Rechte aller Glaffen der Nation“ 
(Art. 2.); es war umfonft, daß Fürft Metternich an 
„die Rechte der Zeutichheit” mahnte, daß er als eins 
derfelben die „politifche Eriftenz der Individuen“ ber 
zeichnete, daß er vor Allem zu deren Schuß, „wenn fie 
wider den Bundeövertrag oder die Gonftitution (der 
einzelnen Länder) verlegt würden, ein Bundesgericht forz 
derte. Es ſchwand das Bundesgericht, dad auch den 
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Ständen in Klagen gegen den Randesherrn, auch Ein: 
zelnen bei geweigerter Juſtiz zugänglich gewefen wäre 
(Art. 11.). Schon zuvor waren die Kreidaffociationen 
aufgegeben ; Deutichland wurde zu einem Staatenbunde, 
einem Staatenſyſtem, aus der nationalen Gefammtbeit 
ein völferrechtlicher WBerein fouveräner Staaten. Wie 
ward dann um Art. 13. gehadert; von jenem von 
Preußen wieder geforderten Minimum der Befugniffe, 
die den Ständen jedes beutfchen Landes einzuräumen 
fein, fam man zu dem matten Ausdrud: „in allen 
Staaten fol eine landftändifche Verfaſſung beſtehen“ 
und auf Baierns Anlaß ward aus dem „ſoll“ ein „wird“, 
aus dem „befteben” ein „stattfinden, — das Wann 
blieb dann „der Weisheit der Regenten überlaffen“. 
Hatte der Entwurf von Art. 18. begonnen: „den Uns 
terthanen der deutichen Bundesftaaten wird von den 
Bundeögliedern gegenfeitig zugefidert, -.... “ io ward 
auch da das „gegenfeitig” geftrihen, es blieb: „die 
Fürften und freien Städte ſichern ihren Unterthanen 
folgende Rechte zu”. Außer den befannten, die aufs 
genommen wurden, — auch gleichmäßige Verfügungen 
über die Preßfreiheit (nicht über die Genfur) und gegen 
den Nachdruck verhieß man — waren von Preußen in 
Antrag gewefen: Aufhebung der Keibeigenichaft, geieb- 
mäßige Freiheit und Sicherheit der Perfon, Sicherung 
der Nichter gegen abminiftrative Abfegung oder Ber: 
fesung, Xheilnahme des Bundes an den Berband; 
lungen der deutſchen Fatholifchen Kirche mit der Curie, 


Die Bundesacte. 689 


uneingefchränfte Religionsubung u. f.w. Das Alles lieg 
man bei Seite; nur verpflichtete man fich, gleich in der 
erften Bundeöverfammlung wegen des Handeld zwifchen 
den Bundesitaaten und wegen der deutichen Schifffahrt 
in Berathung zu treten; NMefultate freilich verſprach 
man nicht. 

Wohl darf Deutfchland die Klagen wiederholen, die 
damals von mehreren der Abjchließenden felbft zu Pro- 
tocoll gegeben find. Preußen beklagte, „daß der Bun— 
dedacte nicht größere Ausdehnung, Feltigkeit und Ber 
flimmtheit gegeben fet, doch fei es beffer, vorläufig einen 
weniger vollfommenen Bund zu fchließen als gar kei— 
nen”. Und Hannover: „nur zum Theil fönne der 
Vertrag die Erwartungen der Nation erfüllen; es fei 
Hannovers Abficht gewefen, zu einem Bunde mitzumir: 
fen, der nicht bloß ein politiihes Band unter den 
Staaten, .... . fondern eine Bereinigung der gefammten 
deutfchen Nation in fich faffe; doch ſchließe der Bund, 
wie er beliebt fei, Feine Art der Berbefferung aus, und 
diefe in dem erwähnten Sinn zu fördern werde der 
König ſtets bemüht fein’. Und ähnlich noch Andere. 
Und als nach Jahr und Tag der Bundestag eröffnet 
wurde, nannte der Präfidialgefandte „das National- 
bebürfniß den einzig richtigen Leitftern für Staaten- 
verhältniffe”, fügte hinzu: „die Zeit, die Gultur, Die 
Menſchheit kennt feinen abfoluten Grenzpunct; fo wollen 
auch wir dad Gebäude unfered deutfchen Bundes für 
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heilig, aber nie für gefchloffen und ganz vollendet 
halten“. 

Die Gefhichte nun eines Menjchenalters bat ges 
zeigt, was der fo gegründete Bund zu gewähren vers 
mocht und nicht vermocht, in wie weit er die „Rechte 
der Zeutfchheit” bewahrt, „die Deutſchen ald Staaten 
bund wieder in die Reihe der Mächte” eingeführt bat. 
Fünf Jahre währte es, ehe man dem Bundesvertrage 
die Bundedverfaffung folgen ließ; nicht die Bundes 
verfammlung, deren „erites Geſchaͤft“ ed hatte fein 
follen, fondern ein Miniftercongreß in Wien verfaßte 
fie; und das geſchah unmittelbar nach den Karlöbader 
Beihlüffen. „Im Gefühl, daß man Unrecht begehe“, 
ſchrieb damals einer der Bundestagsgefandten, „bat 
man ed mit dem Mantel der Nothwendigfeit bededt 
und getrachtet, fo ſchnell als möglich darüber hinaus 
zugleiten; wie wird die Nachwelt darüber denken, wenn 
fie etwa das zu lodere Bundedverhältnig zu befeufzen 
bat”. Oder ift nicht heute noch wahr, wa$ Graf Münfter 
in den Zagen des Gongreffes fchrieb: „ohne wahrhafte 
nationale Freiheit und innere Einheit wäre das Verdienſt 
des Befreiungsfrieges nur eine glänzende Sünde”. 

Doch zurüd zu 1815. Uebergehen wir die Fülle 
großer Entjcheidungen, die fonft noch der Congreß vor 
nahm, die über die Schweiz, die Niederlande, die Res 
clamationen mannigfachiter Art. Die peinlichfte von 
allen Fragen, die Zukunft Neapels, erledigte Napoleon’s 
Ruͤckkehr. 


Franfreid unter ber Reftauration. 6 


Mel ein Trauerfpiel, das der hundert Tage! Oder 
fagen wir: eine Mahnung ? und was hat fie gefrommt ? 

Der Gewaltige, dem fi fonft Europa gebeugt, 
nun war er der Souverain einer Eleinen Inſel; wie 
erfüllte er jie mit Arbeiten, Unternehmungen, weiten 
Plänen; der Riefengeift rubte nicht. Er wollte Frank— 
reich vergeffen; aber vergaß e8 ihn? Die Kunde von 
dem Gang der Dinge dort entzündete ihn: „Frankreich 
ift noch mein”. Er fpähte nah Italien, nah Wien. 
Immer wirrer wurde das Knaͤul der diplomatifchen 
Berhandlungen ; im Beginn des neuen Sahres fhien 
der Bruch nahe. Und jagten die Bourbonen nicht ge— 
fliffentlih ihrem Sturze zu? Die Nation hatte fie 
in 22 Jahren verlernt, batte Ungeheured durchlebt, 
errungen, verloren — und nun nad) dem Allen „die 
fhlimmfte Revolution, eine Reftauration.”* Was alle 
die Mißgriffe, Aufreizungen, Maaßlofigfeiten aufzählen, 
mit denen fie ihre Tage bezeichnete? Es war ja der 
berbfte Reſt der Emigration, „die nie von der geraden 
Linie Gewichenen”, zurüdgefehrt und am Ruder; vom 
Pavillon Marfan aus um die „Waife des Tempels“ 
gefchaart, regierte, troßte, verfolgte die übermütbigfte 
Reaction. Das ftolzefte Heer erlitt unerträglichfte Kranz 
fungen; die Bonapartiften wurden zurüdgefegt, Die 


” Nach dem Ausdrud von For, angeführt in ber merk: 
würdigen Brohure „Des Bourbons et des puissances &tran- 
geres au 20 Mars 1815. 
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alten Militaird gefliffentlich beleidigt, eine große Zahl 
von Officteren auf halben Sold gefegt, während der Hof 
verfchwendete wie ehedem, täglich allein für des podagri— 
fhen Königs Tafel 40,000 Francs. Man entwürdigte 
die Ehrenlegion durch maffenhafte Verleihung an Unwürs 
dige; es kamen die Schweizer, die Adelögarde wieder 
auf; Die Nationalgarden mußten vor ihnen, präfen: 
tiren. Der Adel und die Pfaffen waren oben auf; 
Procefjionen, Meſſen, Gelübde gehörten zur royaliftiichen 
Mode, der Zodestag Ludwig XVI. wurde mit Often 
tation gefeiert. Schon ward in den Kanımern über 
die Rüdgabe der noch nicht verfauften Gmigranten; 
güter verhandelt, fchon dachte man auch an Ruͤckgabe 
der Nationalgüter an den Clerus, fie hätte zehn Mil: 
lionen Menfchen in ihrem Erwerb gefährdet. Und zu 
allem Schaden und Gefährde keinerlei Erleichterung, 
weder der Gonjcription, noch der Steuern, noch der 
Preffe ; felbft die verheißene Amneftie ward eine Füge. 
Und wo war Schu und Rettung vor Ddiefer maaß— 
(ofen Ruͤckwaͤlzung? unmöglich fonnte es fo weiter geben, 
fo bleiben; ed brannte die Schmad) der fremden Siege, 
es empörte ihr Werk, Die neue Negierung ; mit jedem 
Zage wuchs die Scehnfuht nah Veränderung, nad 
Rache, nah Napoleon. 

Am 1. März landete er mit feinen 1200; weld 
ein Empfang in Antibes! mit jedem Marfch weiter 
wachfender Jubel, Zuftrömen der alten Cameraden, der 
Bataillone in Waffen, der Bevölferung. Und dann 
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jene freifinnigen Verfündigungen von Lyon; nun durfte 
jeder Zweifel ſchwinden; bis Paris hin Ein Triumphzug. 
Wie Fläglich zerrann die Kraft und der Muth diefer 
Bourbonen, am Morgen des 20. März flüchtete der 
König nach Gent, am Abend zog der Kaifer ein. In 
Wahrheit: l’empereur s’est montre et le gouverne- 
ment royal n’existe plus. * 

Und der Gongreß in Wien? Schon zuvor hatte 
Talleyrand die Entfernung Napoleons nad) irgend eis 
nem fernen Eiland beantragt, al& hätte der Vertrag 
von Fontainebleau ihm nicht ald Souverain Elba übers 
wiefen ; je länger je mehr verlor man jene Eindrüde 
gewaltiger Abwehr, unter denen der Bertrag gefchloffen 
war, und unter den Einflüffen der bourbonifhen Di: 
plomatie entwöhnte man fi aller Ruͤckſicht auf den 
nicht mehr Furchtbaren ; auch in der Diplomatie wurde 
es Ton, fein nur als des leibhaftigen böfen Principes 
zu gedenken. Da plößlih, wel ein Schreden, am 
6. März die Nachricht feiner Entweihung ; wie nur 
entging er den englifchen Kreuzern ? „wir hatten feinen 
Befehl ihn aufzugreifen * fagte Sir Sidney. Wohin 
nur ift er? nah Italien fürchtete man. Als man 
erfuhr, daß er in Frankreich gelandet fey, athmete man 
auf, dort in dem großen und ftarfen Königreich bielt 
man ihn verloren, endlich der Strafe verfallen ; wie auch 


*) In dem Circulaire an die fremden Gefandten vom 30. 
März; 1815. 
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fonft in ihren Intereffen getheilt, gegen ihn waren bie 
Mächte einig; am 13. Mär; warb von den acht 
Mächten jene berühmte Achterflärung erlaffen : „Durch 
feine Entweihung habe er den einzigen legalen Titel 
zerftört, an den feine Eriftenz noch gefnüpft war; er 
babe fich felbit Damit des Schuges der Gefege beraubt; 
objhon überzeugt, daß fih ganz Franfreih um die 
Fahnen feined legitimen Souverains fehaaren werde, 
um dieſe derniöre tentation d’un delire criminel et 
impuissant in ihr Nichts zurüdzufchleudern, erklären 
fih die Mächte bereit dem König von Franfreih und 
der franzöfiichen Nation auf deren Aufforderung jegliche 
Hülfe zu leiften” ; fie verfünden daher: que Napoleon 
Buonoparte s’est plac& hors des relations civiles et 
sociales et que comme ennemi et perturbateur du 
repos du monde il s’est livre à la vindicte publique. 

Furchtbare Worte! Schon war er in Paris; nie 
genug bewundern fann man die Kühnbeit, Einficht, 
Großartigkeit feiner erneuten Regierung; er ſchien Ernft 
mit einer freifinnigen nationalen Regierung zu machen; 
„mein Verdienſt ift die Nation errathen zu haben”. Er 
übergab Garnot das Minifterium des Annern; daß er 
felbft Benjamin Gonftant (Inconstant) gewann, fchien für 
die Wandelung des abfoluten Kaiſerthums in ein conſtitu— 
tionelles zu bürgen. Wie, wenn nun Napoleon ald Ver: 
treter foldher Ideen auftrat ? wenn er die Stimme der 
Völker gewann ? War denn Spanien, Italien, Deutſch— 
land zufrieden ? hatte Deftreih nicht die italienifchen 
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Regimenter nad Ungarn abführen müffen ?_ und was 
empfanden die Sachen, Genua, Belgien? und in 
MWürtemberg begann der Kampf der alten Stände 
gegen die neue Gonftitution, die der König „aus freier 
Entfchliegung” gab; und die Tyroler, nun wieder beim 
Erzhaufe, baten vergebens um ihre alte Verfaffung : 
„Tyrol hat fein altes Recht, es ift durch die Waffen 
wieder zu Deſtreich gekommen.“ Gagern fchreibt da— 
mals an fein niederländifche® Gabinet: „wir müffen 
und hüten dem revolutionären Geift in Deutfchland zu 
viel Raum zu lafen, er nimmt alle Masken an.” 


Schon ftand Murat unter Waffen. Ausdrüdlich 
hatte Deftreih ihn anerkannt, aber vom Anfang des 
Gongreffed an proteftirte Franfreich gegen fein illegitis 
med Königthbum; man wünfchte fich feiner zu entle: 
digen; Blacas fabricirte Briefe, die ihn bloßftellten ; 
Gaftlereagh berief fi auf Nugents Zeugniß, daß er 
1814 gar nichtd für die gemeine Sache gethan, nur 
an feinen Bortheil gedaht habe — ein Vorwurf, der 
nicht bloß Bernadotte eben fo gut getroffen hätte — des— 
halb fei der Congreß befugt in Betreff Neapeld nur 
die allgemeinen Intereffen Europa’d zu Nathe zu ziehen. 
Murat fah fein Schiefal voraus, Napoleon fchien ihm 
die lebte Mettung; Faum daß er in Franfreih war, 
fo brachen die neapolitanifhen Eruppen auf, „die Por 
fitionen am Po wieder einzunehmen, die fie beim Anz 
fhluß des Vertrages mit Deftreich inne gehabt.” Er 
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erließ einen Aufruf an Stalien, fich für die Unabhan- 
gigfeit und Einheit des Vaterlandes zu erheben. 


Das: war im Anfang Aprild. Dazu die heftige 
Sprache der Oppofition im englifhen Parlament, der 
Lärm der Blätter, daß der Herzog von Wellington 
ohne Inftruction zum Schimpf Englands jenen Aufruf 
zum Mord unterzeichnet habe. Und wie entichieden 
war die Sache der Bourbonen geftürzt, wie entfchieden 
und mit dem Willen der Nation Napoleon in Frank— 
reih Monarh. Und nun Fam die Antwort auf jene 
Erklärung (im Moniteur vom 13. April): „fie fünne 
nicht Acht fein, ein folcher Aufruf zum Mord fei wider 
Religion und Moral, fei ohne Gleichen in der Ges 
fhichte, koͤnne nur die tieffte Verachtung gegen die 
Faͤlſcher weden; fie fei ausgegangen von dem Ge; 
fandten des Grafen von Lille in Wien.” Dann bie 
Rechtfertigung des Gefchehenen: „jeder Souverain 
babe in Beziehung auf feinen öffentlichen Character ges 
wiffe Rechte mit allen gemein ; und Napoleon, in dem 
Vertrage von Fontainebleau ald Spuverain von Elba 
anerfannt, fei fo wenig wie irgend ein anderer Sous 
verain unter dem Gericht des Gongreffes ( justificable 
du Congrès)“; jener Vertrag aber fei gebrochen wor: 
den, fowohl in Betreff Napoleons und feiner Familie, 
wie in Betreff der Nechte und ntereffen der Nation: 
ftatt Parma und Piacenza mit voller Souveränts 
tät an feine Gemahlin zu geben und feines Sohnes 
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Erbrecht darauf anzuerkennen, habe man für fie Güter 
in Böhmen ohne Souveränität disponirt; das &tablis- 
sement convenable für Eugen fei nicht gewährt, bie 
Auszahlung der jährlihen 2 Mill. Francs Seitens des 
franzöfifchen Gouvernement an Napoleon geweigert, die 
ausdruͤckliche Erhaltung der Güter der Familie Napo— 
leon fei nicht erfolgt, ihre Güter in Franfreih und 
Stalien confiscirt; der Monte Napoleone in Mailand 
für verdiente Krieger fei aufgehoben u. f. w.; für 
Franfreihd Wohl habe er die Krone niedergelegt, der 
Nation die Nechte zurückgegeben, die fie ihm übertragen; 
und fei nicht von den Verbündeten dad Necht Franfreichs, 
fih nun eine neue Dynaftie, eine neue Berfaffung zu 
gründen, garantirt worden ? ftatt deſſen diefe Bours 
bonen, die Frankreich wie ein revoltirtes Land behandelt 
hätten, das fie mit ihren Waffen wieder erobert u. f.w.* 

Merkwirdig nun, wie fi die Mächte dem gegen; 
über verbielten. Jene Achtung vom 13. Mär; war 
von einem Gefichtöpunct ausgegangen, den der ſchmaͤh⸗ 
lihe Sturz der Bourbonen völlig Kügen ftrafte. Und 
fofort erneuten die vier Großmaͤchte den Vertrag von 
Chaumont, verpflichteten ſich im Sinn jener Declaration 
vom 13. Maͤrz „alle ihre Kraͤfte gegen Napoleon und 
alle die, welche ſich ihm anſchließen, zu vereinen.“ Ihrer 
Einladung zum Beitritt folgten alle andern Mächte 


* Bericht der Gommiffion ber Prafidenten bes Staats: 
raths vom 2. April. 
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Europa’ ; nur Spanien weigerte fih, „bei dem neun 
Sinn, den man dem Begriff ‚verbündete Mächte‘ beis 
lege, anders beizutreten als wenn es ald partie egale- 
ment principale betrachtet werde”. Und England machte 
den Vorbehalt, daß es diefen Krieg nicht in der Ab: 
fiht unternehme Franfreih ein befondered Gouvernes 
ment aufzuerlegen. 

Es waren zwei wichtige Principien, die fo zur 
Frage Famen. Wenn man nicht für die LKegitimität 
fampfte, fo war ja entfchieden Napoleon der Regent, 
den Sranfreih wollte; und eifrig genug erbot er fi 
den Parifer Frieden inne zu halten. Der arge Ber: 
trag vom 3. Sanuar war in feine Hände gefallen; er 
fandte ihn an Alexander; freilich ohne die geboffte 
Wirfung. Sodann: der Krieg war durch die vier 
großen Mächte befchloffen, befchloffen auch, daß fie die 
MWaffen nicht anderd ald „nach gemeinfamem Einver: 
ſtaͤndniß“ niederlegen wollten ; alfo die mindern Mächte 
follten auch dabei wieder Feinerlet Mitentfcheidung 
haben. Die Dligarchie der Großmäcdhte firirte fi; 
nicht blos Spanten, auch Niederland, auch Baiern, 
auch Schweden zeigten Empfindlichkeit und Mißtrauen. 

War e3 diefe Mißſtimmung, war e8 die der Voͤl—⸗ 
fer, oder die entichiedene Geftaltung des erneuten 
Kaifertbumd, oder das Alles zuſammen; die Acht 
fegten Anfangs Mai eine Commiſſion nieder zu unters 
ſuchen, ob durch die veränderten Umftände eine andere 
Erklärung nothwendig geworden fei. Die Frage wurde 
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(12. Mai) verneint, es wurde namentlich erflärt: „daß 
man allerdingd die Freiheit eines Volkes, fein Gous 
vernement zu ändern, anerfenne, daß diefe aber ihre 
rechten Grenzen haben müffe, und daß, wenn die aus 
wärtigen Mächte nicht dad Recht haben vorzufchreiben, 
welhen Gebrauch eine Nation von Diefer Freiheit 
machen bürfe, fie unzweifelhaft das Recht hätten gegen 
den Mißbrauch, den fie machen fönnte, zu proteftiren.“ 

Genug der Einzelheiten. Der Krieg, zu dem man 
fi rüftete, war doch himmelweit ein anderer als der 
der beiden leßten Jahre; die neue Ordnung der Dinge, 
die man gut oder uͤbel zurecht gefünftelt hatte, gegen 
die „neue Revoloution“, die Napoleon begonnen, zu 
fichern, da® war der Zwed. Aber war diefe Ordnung 
der Dinge „dem Rechte, der Freiheit und Unabhängig 
feit der Voͤlker“ entfprechend ? Hatte man die ges 
rechten Erwartungen Deutfchlands erfüllt? hatte man 
nicht Stalien von Neuem zerriffen? ließ man in Spa; 
nien nicht alles Aergfte gefcheben ? fpaltete man nicht 
Sahfen? fühnte man die Siündenfhuld an Polen ? 
und doc ſprach man von den reunions forcdes, mit 
denen Napoleon die Völker empört habe: „es ift wies 
der”, hieß es in Kriegsaufrufen, „die Frage, vb die 
übermächtige Zreulofigkeit aufs Neue mit dem Erwerb 
der Ränder fchwelgen ſoll“. Und ferner, war nicht die 
Nevolution Frankreichs eben gegen die Unerträglichkeit 
der neuen Ordnung, die die Mächte eingeführt hatten ? 
war nicht Spanien am Rande einer gleichen Revolution ? 
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hatte nicht Norwegen ſich nur durch eine foldhe vor ber 
Enticheidung der Mächte gerettet? Mit einem Wort, 
war die neue Ordnung irgend minder willführlih, als 
die, welche fie geftürzt hatte? war nicht der ganze. 
Unterfchied, daß nun ftatt des herriſchen Willens des 
Einen der gegenfeitige Vortheil und die Eiferſucht der 
Fünf entichieden hatte oder noch um die Enntſchei— 
fheidung ftritt ? fi wie weiland 1792 fchnell eini- 
gend, um ſich wider jene Vornahmen einer erneuten 
Volfsfouveränetät zu erheben? In Wahrheit, man 
machte einen Interventiondfrieg. 

„Mag man den Gedanken Krieg gegen ein Andis 
diduum zu führen noch fo fonderbar finden, fo bleiben 
die Mächte doch berechtigt, die Erneuerung bedeutender 
Macht in den Händen eines Individuums zu binden, 
deffen Charafter Feine moralifche oder gefellige Bande 
des Lebens erträgt”. So Gaftlereaghb im Parlament 
(28. April). War Napoleon ftrafbar, fo war es nod 
mehr das Franzöfifche Volk, das ſich für ihn entfchied; 
fonnte Napoleon von Neuem furchtbar werden, fo war 
Far, daß die neue Ordnung der Dinge troß der Ge 
walttbat gegen Genua, troß der neuen Krone der Nie 
derlande, troß der Verftärfung Hannovers und Baiernd 
u. ſ. w., nichts weniger als ihrem Zwed entiprach. Wird 
man fich lehren laflen ? 

Riefenmäßig waren die Rüftungen Europa’ gegen 
den einen Mann. Die Gefammtbeit der Streitkräfte, 
die die Verbündeten zum Monat Juli an die franzoͤſiſchen 
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Grenzen zu bringen gedachten, belief fih auf 912,000 
Mann ; jede der vier Großmädhte ftellte davon 150,000, 
England hatte fi vorbehalten das ihm an Truppen 
Fehlende durch Geld zu deden, 30 Pf. St. für den 
Gavalleriften, 20 für den Infanteriften: „in England“, 
fagte der Minifter Gaftlereagh im Parlament am 25. 
Mat, „Eofte es 60 bis 70 Pf. einen Mann ind Feld 
zu ftelen; im leßten fchwediichen Zractat habe man 
für den Mann 40, im preußiichen von 1794 faft 30 
Pf. bezahlt; England werde nur 50,000 Mann ftellen 
und für Die Uebrigen 2’ Millionen Pf. zahlen, die 
unter die Fleinern Staaten zu deren großer Zufriedens 
beit fo vertbeilt werden würden, daß fie für den Mann 
13 Pf. 2 Sh. erhielten, worlber fih England als 
über ein Nationalglüf zu gratuliven habe.” In dem 
Heere Wellingtons, das demnaͤchſt in Belgien kaͤmpfte, 
waren von den 100,000 Mann, aus denen c& beitand, 
etwa 40,000 Mann Engländer, die übrigen theils bie 
deutfche Legion, theils Hannoveraner, Braunfchweiger, 
Naffauer, niederländifhe Truppen. Der König der 
Niederlande, obſchon zunächft gefährdet, ftellte aus 
5 Mill. Untertbanen kaum 24,000 Mann. Immer 
mit gerechtem Stolz werden die Preußen auf ihr Heer 
von 1815 zuruͤckſehen; Blücher führte es, 116,000 
ſtark ſammelte es fi) am untern Rhein; wieder Land; 
wehren, Freiwillige und Linientruppen, wieder der 
frifche Kampfesmutb der Freiheitskriege; ihn zu weden 
bedurfte es nicht erft der Verfaffungsverbeißung vom 


702 Die Rüftungen ber Berbündeten. 


22. Mai 1815. Aber auch da ein fchmerzlicher Miß— 
ton. Als etwa die Hälfte der fächfiichen Truppen, die 
noch am Niederrhein fanden, in Folge der Theilung 
ihres Baterlandes unter preußiichen Befehl treten fol; 
ten, — nod hatte ihr König nit in die Theilung 
gewilligt, fie noch nicht ihres Zreueides entbunden — 
revoltirten zwei Bataillone in Lüttih. Blüchers, Gnei: 
fenau’d Leben war bedroht; acht preußische Bataillone 
mußten fie umftellen, fie entwaffnen, ihre Fahnen wurden 
verbrannt, einige Rädelöführer erichoffen, der Reſt in 
fleinen Haufen unter Kandjlurmescorten nad der Het 
math trandportirt. „Aber vor den Franzofen und an 
ihren Grenzen”, ſprach Blücher zu den übrigen, „And 
wir feine Sadien und Feine Preußen; wir find alle 
Deutihe, wollen Deutiche bleiben und als Deutiche 
fiegen oder fterben; ich habe es geichworen und ihr 
fchwört ed mit mir, ich komme nur als Leiche oder als 
Sieger über den Rhein zurüd.“ 

Der große Kriegsplan berief die übrigen Heere ber 
Verbündeten an den Mittel-e und Oberrhein, an die 
Alpengrenze Frankreichs; für Deftreih gab Italien den 
erften Anlaß zum Kampf. 

Mir faben, wie ſich Murat erhob. Die Kunde 
von feinem Vorrüden machte überall in Italien das 
ftärkite Auffehen. Bellegarde erflärte Mailand in Be 
lagerungszuftand, in allen Städten der Lombardei und 
Toscana’ mußten die vorhandenen Waffen abgeliefert 
werden, vor dem Anzuge Muratd flüchtete der heilige 
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Vater aus Nom, flüchtete der Großherzog aus Tos— 
cana, der Herzog aus Modena; nad dem glüdlichen 
Gefeht vom 7. April bielten die Neapolitaner ihren 
Einzug in Modena; bier wie in Reggio, Bologna, 
überall von dem Jubel der Patrioten empfangen. Kurzes 
Gluͤck. Deftreih war längft gerüftet, mit ungewöhn- 
licher Rafchheit fchritt e8 nun ein, ed galt dad Pros 
tectorat über Italien practifh zu machen. Mit den 
Gefehten von Zolentino (2 und 3. Mai) löfte ſich 
Murats Macht auf. Schon erfhien eine englifche 
Escadre vor Neapel (11. Mai) drohte mit Einäfche- 
rung der Stadt, wenn nicht die Schiffe und Arfenale 
ausgeliefert würden ; vor einem Aufruhr in der Stadt 
beforgt, gewährte die Königin Garoline das Verlangte, 
fand felbjt Zuflucht auf den engliihen Schiffen. We— 
nige Tage darauf kam der König flüchtend durch 
Neapel, fuhr auf einem Boot nad Ischia, entfam nach 
Franfreih. Am 20. Mai erfolgte die Convention von 
Cafa Lancy; kaum hemmten die einrüdınden Teftreicher 
den trunfenen Pöbel; nach einigen Wochen hielt König 
Ferdinand feinen feierlihen Einzug in Neapel, um 
unter dem Schuß einer Deftreichifchen Armee, die im 
Königreich blieb, „mit den heiligften und unvertilgs 
barften Unterpfändern von Maͤßigung, Sanftmuth, 
gegenfeitigem Zutrauen und vollfommener Eintracht fein 
Volk zu beglüden*,* Worte, die die Geſchichte bis 
1820 erläutern follte. 


Worte der Proclamation von Palermo, 1. Mai 1815. 
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Man hat wohl gefagt, daß größere Vorfiht von 
Murat Seite Deftreih gebunden, ja zur Verftändigung 
mit Napoleon geführt haben würde. Den ſchlimmſten 
Feind hatte Napoleon in Frankreich felbft. 


„Der Kiberalismus fchict fich zum zweiten Mal an, 
den Kaiferlihen Thron zu untergraben; er muß in bie 
Zufagartifel willigen, er muß ſich Fouché als Minifter 
und Gontroleur gefallen laffen, er muß ein Ohr für 
died parlamentarische Gefhwäs haben, das ihm fo von 
ganzer Seele zuwider iſt.“ Mas halfen Die Conceſſio— 
nen; die Royaliſten fonnte man fohreden, die Mafle 
für die Ehre, die Gefahr des Baterlandes entflammen; 
aber jene Verfaffungsmänner wollten Garantien, und 
diefe um jeden Preis. Nie iſt Schurferei mit größerer 
Virtuofität gelibt worden ald in diefer Zeit von Fouché. 
Minifter Napoleons verhandelte er mit Metternid’s 
Agenten in Bafel, durch Vitrolles mit Gent; felbft 
zu den Orleans hielt er einen Seitenweg offen. Na: 
poleon durchſchaute ihn, wagte nicht ihn zu ftrafen, 
verfuchte felbft die Intrigue in Bafel zu ergreifen, es 
mißlang. Schon fammelten ſich die neugewählten De 
putirten. Wie gern hätte er feinen Bruder Luctan 
zum SPräfidenten gehabt, den Mann des 18. Bru- 
maire; es mißlang. Wohl rief des Kaiferd Anrede 
(am 7. Juni) ftürmifchen Beifall hervor; aber Lepels 
letier’d Antrag ihn Netter ded Vaterlandes zu nennen, 
wurde mit Indignation verworfen: „Huͤten wir uns“, 
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fagte Dupin, „vor jener Anbetung, welche frühere 
Kammern nur zu fehr irre geführt hat.“ 

Napoleon mußte durch Siege die Intriguen zu 
überholen eilen. Für den Außerften Fall ward Paris 
und Lyon befeftigt. Ehe fich die Uebermacht des Feindes 
fammelte, warf er fi in den Angriff: ein glüdlicher 
Schlag in Belgien, und dad cdhimärifche Reich des 
Dranierd brach zufanmen, das Zoryminifterium ftürzte, 
und die Oppofition eilte den Frieden zu machen, den 
fie fo oft gepredigt. 

Am 14. Zum hatte der Kaifer 130,000 Mann an 
der Nordgrenzge. Es ift gewiß, daß Wellington Feinen 
Angriff erwartete; Fouché hatte zum 15. Juni eine 
Revolution in Paris hoffen laffen. An eben diefem Zage 
warf Napoleon die preußifchen Vorpoſten aus Charleroi, 
die englifhen auf Quatrebrad zuruͤck; er fhob ſich 
zwifchen beide Armeen ; jeder einzeln überlegen hoffte 
er fie nach einander zu überwältigen. Er wandte ſich 
zunächft gegen Blücher, in der Ueberzeugung, daß die 
über 20 Meilen auseinander ftehende englifche Armee fich 
nicht fchnell genug concentriren werde, um Hülfe zu leiften. 

Blücher hatte fofort am 15. feine Armee rechts hin 
nad) Ligny concentrirt, nur das Bülow’fche Corps fonnte 
von Lüttich her Faum zur rechten Zeit eintreffen; am 
16. Mittag ſprach ihn Wellington bei Ligny, verſprach 
um vier Uhr mit 20,000 Mann von Quatrebrad ber 
zu ihm zu floßen. Während Ney ſich gegen Quatre- 
brad wandte und in einem höchft blutigen Gefecht den 

Drovfen Kreiheitötriege. II. 45 


706 Schlacht bei Ligny. 


Feind fo feſſelte, daß die Hülfefendung unmöglich wurde, 
warf fich der Kaifer felbft auf die preußifche Stellung 
bei Ligny; auf beiden Seiten 80,000 Mann, auf frans 
zöfifcher Seite die Uebermacht an Artillerie. Um zwei 
Uhr begann das Gefchüßfeuer; bald war die mörderifche 
Schlaht in Gang; man gab und nahm nidht Pardon; 
fhon waren Bluͤcher's lebte Meferven verwandt; Ligny 
war nicht länger zu halten; den MWeichenden ftürzte die 
ganze NReitermaffe ded Feindes nach; noch einmal an 
der Spitze von nur 6 Schwadronen warf fih ihr 
Blüher entgegen, ein Schuß ftürzte fein Pferd über 
ihn; der fiegende Feind jagte vorüber, dann noch ein 
mal geworfen, zurüd, wenigftens der Feldherr war ge 
rettet. Grouchy erhielt den Befehl, die Geichlagenen 
zu verfolgen, gänzlich aufzureiben. 

Erft am Morgen des 17. Suni erfuhr Wellington 
die Niederlage der Preußen ; er mußte erwarten, daß 
ſich Napoleon nun mit ganzer Macht auf ihn ftürzen 
werde; er fammelte feine Corps ruͤckwaͤrts vor dem 
Ausgang ded Eoignewaldes, 3 Lieued von Brüffel; 
in Waterloo nahm er fein Hauptquartier. Gr batte 
70,000 Mann und 230 Gefüge gegen die 75,000 
Mann und 300 Gefhüse, mit denen Napoleon heran 
fam. Er fandte an Bluͤcher, ob er zwei Divifionen 
zu Hülfe ſchicken koͤnne; „er werde mit der ganzen 
Armee fommen * war die Antwort; unverfolgt, unter 
frömendem Regen waren die Preußen von Ligny 
nah neuem Kampf dürftend gen Waveren marfdirt. 
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So ordnete Wellington fein Heer dicht und tief; 
es galt, Stand zu halten bis die Preußen die Ent: 
ſcheidung bradten. Am 18. in der Mittagöftunde be- 
gann der Kaifer die Schlaht. Mit welcher Kuͤhnheit 
warf fih Schaar auf Schaar wider den Feind; dem 
immer wilderen Anſturz trogten Wellington’ Vierecke 
mit unerfchütterlicher Feftigkeit; „werden fie nicht endlich 
den Rüden kehren?“ Es war hohe Zeit; zwei Stun: 
den fchon wehrte Lobau dem Vordringen Buͤlow's; 
dann um ſechs Uhr war Blücher mit dem gefchlagenen 
Heere von Ligny am Saum ded Schladhtfelded. Wohl 
mochte Napoleon erbleichen; er raffte feine legten Re— 
ferven zufammen, feine legten Garden ftürgten in die 
Schlacht; es war der kurze furchtbare Zodesfampf der 
faiferlichen Armee. Mit der Abenddammerung völlige 
Niederlage, ein gräßlich gemengter Knäuel beifpiellofer 
Flucht; „den legten Hauch von Menfchen und Pferden 
aufbietend” verfolgte Gneifenau; „die ganze Nacht Durch 
fein Stilftand, Trommel und Flügelhorn der Preußen 
unabläffig im Ohr der fliehenden Franzoſen“. 

Napoleon war zugleih mit der Nachricht der Nie— 
derlage in Paris (21. Zuni): er muß abbdiciren, flüfter- 
ten fich „die Heinen Verfhwörer” zu. War denn Alles 
verloren? wann mehr als jest hätte fich Frankreich fejt 
und dicht an den Monarchen feiner Wahl fchließen 
müffen. Statt deſſen erflärte fi die Kammer auf 
Lafayette's Antrag in Permanenz, befchied die Minifter 
zu fih: „nur Ein Menfch fteht zwijchen Frankreich und 
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dem Frieden”. Wie, wenn er die Kammern auflöfte, 
die Dictatur übernahm, die Maffen aufrief? fie jauchzten 
ihm zu, wo er fich zeigte, forderten Waffen; die harten 
Hände hätten Frankreich und ihn gerettet; den liberalen 
Männern galt die Charte über beide. „Ich will den 
Bürgerkrieg nicht”, fprach der Kaifer. Am 22. Juni 
dictirte er Rucian feine Abdanfung: „ich bringe mid 
dem Haß der Feinde Frankreichs zum Opfer, möchte 
ihre Erklärung aufrichtig gewefen fein; mein politisches 
Leben ift beendet; ich proclamire meinen Sohn Napo- 
leon 11. als Kaifer der Franzofen”. 

Sofort ernannten die beiden Kammern eine provis 
forifhe Regierung — nicht Regentſchaft; ihr Präfident 
wurde durch die Majorität einer Stimme Fouché, es 
war feine eigene. Was allen Heimlichfeiten nachgeben, 
die er mit perfider Verwegenheit trieb. Bluͤcher ant: 
wortete feinen Sendlingen: „mit einer Nation wie die 
franzoͤſiſche koͤnne man in Unterhandlungen nit eins 
gehen”. Deffelben Zages (24. Juni) lud Wellington 
Ludwig XVII. nad Cambray; „er komme“, verkündete 
der König, „ſich zwifchen die allüürten Armeen und 
Frankreich zu ftellen”. Wer hätte ihn zuruͤckgewuͤnſcht? 
aber Fouché leitete die Stimmung in Paris auf ihn. 
Mährend die Nepräfentanten eine neue Verfaſſung des 
battirten und die zerfprengten Haufen der Armee fid 
fammelten, drang Blücher gen Parid. Um die Stadt 
ber begannen Gefechte; aus Malmaifon bot Napoleon 
feine Dienfte al$ General an; „er werde ihn verbaften 
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laffen, wenn er nicht von dannen gehe“, antwortete der 
getreue Davouft. Fouché drangte zur Gapitulation und 
Wellington rieth Bluͤcher, es nicht zum Aeußerften zu 
treiben. Am 3. Juli fam die „Sonvention” zu Stande; 
fie gebot Abzug der franzöfifchen Armeen hinter bie 
Loire, Deffnung der Barrieren von Parid. Umfonft 
hatte man Parid mit Einquartierung zu verfchonen ge: 
beten, umfonft dad Nationalmufeum zu refpectiren ge: 
fordert; „er werde, was preußifche® Eigenthum fei, 
zurüdnehmen“, erklärte Bluͤcher; und ald gegen jede 
nicht nationale Regierung proteftirt ward, „man fönne 
fonft für die Ruhe Franfreihs nicht einftehen”, ant— 
wortete er, „er fei erbötig, fie mit preußifchen Bas 
taillonen zu fihern”. Wohl verwahrte die National: 
repräfentation noch dieß und dad. Am 7. Juli rückten 
50,000 Preußen in Parid ein; die proviforifhe Re— 
gierung löfte fi auf, der Sitzungsſaal der Nationals 
repräfentanten ward verſchloſſen; Tags darauf ber 
Einzug Ludwig’ XVII; die zweite NReftauration war 
gemacht, Zalleyrand und Fouché, Intrigue und Vers 
rath, ihr erſtes Minifterium. | 

Napoleon hatte Malmaifon verlaffen, fich gen Roche: 
fort gewandt; er wollte nach dem freien Amerika. 
Maitland lag mit dem Bellerophon vor dem Hafen, 
verfagte ihm die Flucht, erbot fih, ihn nah England 
zu führen. Glaubte der Entthronte an Englands Groß: 
muth? „ich begebe mich unter den Schuß der Gefebe 
Englands”, fehrieb er dem Prinzs Regenten, „um den 
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ih Sie ald den mädhtigften, ftandhafteiten und edel 
müthigften meiner Feinde anflehe”. Im Hafen von 
Plymouth erwartete er die Antwort; am 7. Auguft ward 
„General Buonaparte” nad Sta. Helena abgeführt. 


Nun alfo wird Friede und Glüf und aller Segen 
wahrhafter Freiheit über Europa fein! 

Sprechen wir nicht von der Rache der zweiten Res 
ftauration, von Ney's, Kabedoyere's Hinrichtung, von 
den Profcriptiongliften, von den katholiſch-royaliſtiſchen 
massacres du midi — Gräuelfcenen, wie fie fcheuß- 
licher die Nevolution nicht gehabt hat. War doch bie 
Legitimität wieder hergeftellt, das monardifche Princip 
gegen die Revolution gerettet. 

Bedurfte ed eines neuen Friedensſchluſſes? Freilich, 
gern hätte man geltend gemacht, daß die große Nation 
nicht für die Mifjerhaten des Gorfen leiden dürfe; aber 
wehrten ſich nicht eine Menge Feftungen noch bis in 
den Herbft hinein? hielten nicht die 900,000 WBerbüns 
deten allein, die im Lauf des Julimonats einrüdten, 
die Erbitterung des bewältigten Volkes nieder? 

Freilich, ein neuer Kriede, ein völlig neuer that hoch 
Noth; die hundert Tage waren eine feharfe Kritik der 
Sehler, die man im Jahre zuvor gemadht, der Prin- 
cipien, zu denen man fich hatte beſchwatzen laſſen; jetzt 
oder nie war ed Zeit, dad Verfäumte nachzubolen, das 
Verfehrte zu beffern; „handeln die Verbündeten nicht 
in diefem Sinne”, fehrieb Gneifenau am Rage des 
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Einzuges in Parid, „fo ziehen fie fih aufs Neue die 
Vorwürfe der Voͤlker zu”. 

In jenen Siegedtagen war zu Wien die bdeutfche 
Bundesacte und die große Schlußacte fertig geworden. 
Sollte man denn die ganze fünftliche Arbeit noch ein- 
mal machen? weder Deftreih hatte Grund dazu, feit 
ed Italiens Schickſal entfchieden, noch Nußland, da 
jede Aenderung nur Deutichland ftärfen fonnte, noch 
England, da es zu allem Früheren noch die fogenannte 
Schutzherrſchaft über die „vereinigten Staaten der jonis 
ſchen Inſeln“ und, wie man fagt, „die Verpflichtung 
Oeſtreichs, nur Fleinere Kriegsfchiffe zu bauen“, gewann. 
Aber Preußen hatte von Neuem hoͤchſten Ruhm erruns 
gen, warf ihn jet für das deutfche Intereffe in die 
Wagſchale. 

Wieder verhandelten die großen Maͤchte. Rußland 
hielt ſich befugt, die Initiative zu ergreifen: „allerdings 
ſind Garantien von Frankreich zu fordern, aber welche? 
Gebietskuͤrzungen wuͤrden die Nation zur Wuth reizen, 
den legitimen Thron untergraben, alle Gewaltthat der 
Revolution rechtfertigen; nur moraliſche Garantien fuͤhren 
zum Ziel“. Scharf dem entgegen die Denkſchrift Hum— 
boldt's: „die Frage iſt leicht zu entſcheiden, wenn man 
ſie richtig ſtellt; die Sicherheit Europa's zu gruͤnden 
iſt der Zweck; Frankreich muß reelle Garantien geben, 
muß feine gewaffnete Angriffslinie aufgeben, jene drei— 
fache Feſtungsreihe“'; — es galt Elfaß und Lothringen. 
„Aber die Schwähung Frankreichs“, fagte England, 


712 Der zweite Parifer Friebe, 


„würde das Gleichgewicht Europa's ftören.” Wie, 
wenn fih nun Deftreih mit Preußen vereinte? nur 
wem würden jene Erwerbungen zufallen? Metternich 
fhlug eine Art von Mittelweg ein: „der Zweck des 
Krieged fei gewefen, den für die gefelfchaftliche Ord— 
nung fubverfiven Grundfäßen, auf die Buonaparte 
feine Uiurpation gegründet habe, Zügel anzulegen; aus 
einem neuen Umfturz der einmal gegründeten Verhaͤlt— 
niffe würde nur der bewaffnete Sacobinismus Vortheil 
ziehen; man müffe Frankreichs Angriffsfraft Schwächen, 
dazu werde genügen, wenn ed feine erfte Feſtungsreihe abs 
trete, — wenigftens rafire”. Damit war Preußen allein; 
ſollte es die Beihülfe der übrigen deutfhen Staaten 
aufrufen? etwa Montgelad? etwa Sachen? uͤberdieß 
zeigten ja fchon die Mächte zweiten Ranges „un desir 
inquiet d'être informees de nos transactions et d’y 
prendre part”. * Freilich, es bieß in den Acceſſions— 
verträgen Baiernd, Würtembergd, Anderer, fie follten 
zur Berathung ded Friedens zugezogen werden, „io 
weit es ihre Intereffen betreffe”, und wohl hatten fie 
ein Intereffe dabei, ob die Grenzen des Vaterlandes 
fiher oder offen, vb Straßburg, der Schlüffel Deutfch: 
lands, ferner in Feinded Hand fei. Preußen ftand 
damald am Scheidewege; es war ein Augenblid , wo 
ed troß Baiern und Hannover, troß Baden und Wuͤr— 
temberg für die Sache der Nation hätte eintreten, 


* Barbdenberg in ber Note vom 8, September 1815. 
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jened damals audgefprochene il n'y a pas d’Allemagne 
hätte Lugen ftrafen können. Hardenberg ftand an der 
Spige des Cabinetö, er gab Humboldt's Anträge auf, 
entſchied fich für die ruffichsenglifhen. Wie zürnten 
Stein und Gneifenau und der fehlihte Bülow und 
Dorf; mit Mühe nur hielt man den alten Blücher 
von dem Duell mit dem Staatdfanzler zurüd. Deutſch— 
lands Zufunft war entfchieden. 

Eben jett wich dad Miniftertum Fouché⸗Talleyrand, 
von der royaliftifchen Reaction überholt. Richelieu, der 
fo lange Gouverneur in Odeſſa gewefen, den Kaifer 
Alerander mit feinem Vertrauen beehrte, folgte ihnen. 
Er war ed, der den zweiten Parifer Frieden — „mehr 
todt als lebendig”, jagt er felbft — am 20. November 
1815 unterfchrieb. Franfreih ward auf den Beftand 
von 1790 zurüdgebracht, trat Landau, Saarlouis u. ſ. w. 
ab; Savoyen fam wieder an Sardinien, das freilich 
auch Genua behielt; eine Dccupationsarmee von 150,000 
Mann follte fünf Jahre lang die Ruhe Frankreich 
fihern, Frankreich 700 Millionen Gontributionen zah— 
len u. f. w. 

Sind wir endlih am Ziel? Napoleon ift befeitigt, 
dad Merk des Congreffed durch einen glänzenden Feldzug 
befräftigt, durch einen neuen Frieden befiegelt. Es 
fehlt noch ein Act, der das Errungene zufammenfaßt 
und als heiliges Vermaͤchtniß der Zufunft übermeifet. 

Am 26. September 1815 fchloffen Alerander, Franz 
und Friedrih Wilhelm mit einander ein Freundfchafts: 
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bündniß eigenthümlicher Art: „Angefichtd der ganzen 
Welt verkünden fie ihren feierlihen Entſchluß, binführo 
bloß die Vorfchriften der heiligen Religion unferes Hei⸗ 
landes zur Richtſchnur zu nehmen, naͤmlich die Vor— 
ſchriften der Gerechtigkeit, der chriſtlichen Liebe und des 
Friedens. Demzufolge kommen fie in folgenden Ar— 
tifeln überein: 1) den Worten der heiligen Schrift ge 
mäß, welde verorbnen, daß fih alle Menfchen als 
Brüder anfehen follen, wollen fie durch die Bande einer 
wahren und unzertrennlichen Brüderfchaft vereinigt blei- 
ben, und indem fie ſich als Landsleute betrachten, 
werben fie fich in jedem Fall und bei aller Gelegenheit 
Hülfe und Beiftand leiften, fi in Hinficht ihrer Unter; 
thanen und Armeen ald Familienväter anfeben, fie in 
diefem Geifte der Brüderlichkeit leiten; 2) fie ſehen ſich 
nur ald Abgeordnete der Vorfehung an, um drei Zweige 
einer und berjelben Familie zu regieren; ber einige 
Souverän ift der, dem allein die Macht gebührt, da 
fih in ihm finden alle Schäße der Liebe, der Willen: 
haft und Weisheit; 3) alle diejenigen Mächte, welde 
fih zu dieſen geheiligten Principien befennen, werden 
mit eben fo viel Bereitwilligfeit wie Zuneigung auf 
genommen werden in diefe heilige Allianz.“ 

Die Bündnig fchloffen die drei Monarchen in der 
lärmenden Weltſtadt, während noch ihre Diplomaten 
baderten und feilfchten. Und alle chriftlichen Fürften 
Europa’d traten bei, nur England nicht, deffen Regent 
durch die Eigenthümlichkeit der englifchen Verfaſſung 
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gehindert zu fein erklärte, fonft feine perfönliche Ans 
haͤnglichkeit an die geheiligten Grundfäße ausſprach; 
— und, nit minder bedeutfam, der Papft nicht, ber 
freilich auch, wie feine Borwefer gegen den großen Fries 
den von 1648, fo gegen die Beſchluͤſſe des Congreſſes 
und infonderheit gegen die Beraubung der deutfchen 
Kirche proteftirt hatte; „nach feiner Meinung“, ließ er 
antworten, „bedürfe ed neben der allerchriftlichften Kirche 
Feined anderen heiligen Bundes“. 

Es wuͤrde weder richtig noch billig fein, wenn in 
diefer merfwürdigen Acte ein gewiffer Schwung ber 
Empfindungen, eine gewiffe Myſtik fürftlicher Entſchlie— 
Bungen verfannt würde. Man fühlte fih am Schluß 
einer ungebeuren Zeit; „den nur zu lange beunruhigten 
Voͤlkern“ fchuldete man endlich einen dauernden Frie— 
den; der mühfam genug zu Stande gebrachte durfte, 
wenn auch Feineswegs „als der einzige, der Dauer ver- 
fihern fönne, da er auf die natürlichen Bedürfniffe der 
Staaten gegründet fei”,* fo doch ald der zur Zeit einzig 
mögliche erfcheinen.. Da war ed wohl der Mühe werth, 
ihn fo gut wie möglich zu feſtigen, zu feiner Bewahs 
rung und fegendreichften Benußung fich gegenfeitig zu 
ermahnen und das Wort zu geben. „Im Namen der 
heiligen Dreieinigfeit” verbrüderten fih die Fürften, 
den Frieden zu erhalten, jeden Zwift in Bruͤderlichkeit 
und Chriftlichkeit zu vertragen, einander bei jeder Ges 
legenheit hülfreich zu fein. 


* Kaifer Franz bei ber Huldigung Tyrols am 30. Mai 1816. 
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Nur freilich — der Sachfenfönig, der bänifche hatten 
allerjüngft gar Anderes zu erfahren gehabt; und als 
Baiern nicht geneigt war, alte Befigungen gegen Ge: 
biete jenfeitd des Rheins an Deftreih zu vertaufchen, 
hieß ed: „der Kaifer könne die Möglichkeit einer Weis 
gerung von Seiten Baiernd, in die durch die erften 
Mächte unterftügte Ausgleihung, einzugeben, nicht zus 
laffen”, und danach die Warnung „vor den unanges 
nehmen Verwidelungen, die ein den kaiſerlichen Anfichten 
widerfprechender Ausgang unzweifelhaft herbeiführen 
werde”. Und daS war in den erftien Monaten ber 
heiligen Brüderfchaft und zwifchen Genoffen auch ded 
deutihen Bundes „zur Erhaltung der Unabhängigkeit 
und Unverlegbarfeit der einzelnen deutſchen Staaten”. 

Freilich) war der Eintritt in die heilige Allianz nichts 
Anderes als freier Entſchluß, aber fie war gegründet 
mit der Abficht der Ausbreitung, zum Zeugniß, daß 
die drei Gründer nicht einen anſpruchsloſen Kreis per: 
fönlicher Innigkeit und guter Vorfäße inne zu halten, 
fondern ein beftimmtes Syftem zur Geltung zu bringen 
gemeint waren. 

Unzweifelhaft ein Syſtem zur wahren Beglüdung 
der ihrer Leitung anvertrauten Voͤlker. Nur wie vers 
ftanden fie fie? weß Weges ftrebten fie fie zu erreichen? 
Nah der heiligen Acte empfahlen fie ihren Voͤlkern 
„mit der zärtlichften Sorgfalt, ald das einzige Mittel 
des Friedens zu genießen, der aus einem guten Gewiffen 
entfpringt und allein Dauerhaft ift, fich täglich mehr in 
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den Grundfägen und in der Ausübung ber Pflichten zu 
beftärfen, welche der göttliche Heiland die Menfchen ges 
lehrt hat”. In Wahrheit, erhabene Lehre; nur die fie 
wmpfahlen, hatten fie felbit dad gute Gewifjen zu ſolchem 
Frieden ? oder ift dad Gewiffen nur ein Servitut der 
Unterthanen ? bindet nur die Fürften nicht das ge 
gebene Wort, die feierlich übernommene Nechtöpflidht ? 
find fie über allem Recht und Gefeß, auch dem fitt- 
hen? Nicht doch: die Genoffen ded Bundes nennen 
ausdruͤcklich, „als Richtſchnur fowohl für die Verwal: 
tung ihrer Staaten ald in den politifhen Verhältniffen 
mit jeder anderen Regierung die Vorſchriften unferer 
heiligen Religion, die weit entfernt bloß auf dad Privat: 
leben anwendbar zu fein, vielmehr auf die Entfchlüffe 
der Fürften unmittelbar Einfluß haben und alle ihre 
Schritte leiten müffen, da fie dad einzige Mittel find, 
die menfchlichen Einrichtungen feſt zu gründen und deren 
Unvollkommenheiten abzuhelfen“. Und diefe Vorſchriften 
ſind „die der Gerechtigkeit, der chriſtlichen Liebe und des 
Friedens;“ kann es tiefere Motive, kann es eine edlere 
Richtſchnur geben? wird das nicht ein wahres Gottes— 
reih auf Erden werden? Nur jene Gerechtigkeit will 
nicht die gewöhnliche bürgerliche oder weltliche fein, wo 
Recht gegen Net und Pflicht gegen Pflicht fleht in 
gleicher Verantwortlichkeit und Gegenfeitigkeit, ohne Anz 
ſehen der Perfon; es ift die Gerechtigkeit, die da „auf 
Danf und Findliched Vertrauen rechnet”, * die discipli— 
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narifche der Erzieher, Vormuͤnder und Familienväter ; 
wie nach dem Frieden die Franzofen mit 150,000 Mann 
Beſatzung erzogen und die Ungehörigfeiten Suͤditaliens 
durch die öftreichtiiche Occupation gezüichtigt werden. Alſo 
nicht Gefeß und Recht, Verfaſſung und Herkommen 
haben die Fürften des heiligen Bundes als ihre Norm, 
fondern die Tiefe ihrer religiöfen Empfindung und der 
chriſtlichen Liebe; fie find die guten Hirten und ihre 
getreuen Unterthanen wieder „eine Heerde frommes Vieh, 
die fie fpielend vor ſich her treiben”; fie verfahren als 
„Bevollmädhtigte der Vorſehung“, dem Allerhoͤchſten 
Herm und ihm allein find fie Nechenfchaft ſchuldig; und 
wer mag „eine beffere Gewährleiftung geben oder fordern, 
als diefe, die da frömt aus dem Leben und wurzelt 
im Glauben”. 

Durchdringen wir endlich die frommen Umhuͤllungen. 
Die fo hoch Begnadeten find durch die heilige Arte 
zufammengetreten zu einer „wahren und unzertrennlichen 
Brübderfchaft,” fie werden ſich „bei allen Gelegenheiten 
und in jedem Falle Hülfe leiften”. Hülfe gegen wen? 
woher droht Gefahr? von den Ungläubigen ? der Groß: 
tuͤrk iſt ja nicht bloß ohnmädhtig, er ift legitim; von 
der Freiheit Norbamerifa’s ? fie will nur ihres Rechtes 
leben. Aber die hundert Zage haben böfe Möglichkeiten 
gezeigt; und auch in Italien wühlt tiefer Groll und in 
Deutfchland gerechte Entrüftung, die Polen im Pojen- 
fhen haben nicht glauben wollen, daß man fie wieder 
von ihren Brüdern geriffen habe; dann Spanien unter 
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rachgierigfter Reaction, dann Belgien, dann Finnland, 
dann Tyrol — wo ift ein Flecken des Gontinents ohne 
bittere Enttäufchung, ohne tiefnagende Gährung? Wohl 
iſt's an der Zeit, daß die Fürftlichkeit zufammentritt zur 
Sicherung ihres Friedenswerkes, zur Gefammtbürgfchaft 
der Legitimität. 

Der Legitimität! Einft freilich hatten taufendfach 
verfhlungene und fich gegenfeitig bindende Rechte, 
Freiheiten, Autonomien den legitimen Rechtsbeſtand 
gebildet; und wenn Gewalt ihn da oder dort durch— 
riß, dad Recht uͤberdauerte die Gewalt, nur der eigene 
Wille konnte es aufgeben. Und nun? das Wort Legi: 
timität ift zufammengefchrumpft, bedeutet nur noch die 
dynaftifche Fürftlichkeit ; alles fonft gleich legitime Necht 
ift untergegangen oder gilt dafür, der Fürft allein 
in feiner Gnade und Einfiht kann neued gewähren, 
über da8 Ob und dad Wann wird Er fich entichließen, 
über dad Wie der Betheiligten Rath hören oder aud) 
nicht hören, wie ed ihm gut dünft. Er ift der Mans 
datar der Vorfehung, ihr allein fchuldet er Nechenfchaft. 

Das ift nun dad monarchiſche Princip. Drei Jahr: 
hunderte hatte die Fürftenmacht gearbeitet, das tief: 
gerourzelte Rechtöleben, dad und das hinfterbende Mittels 
alter vererbt, audzureuden; mit dem Nationalismus ber 
Staatdidee, ded Gefammtintereffes, des Gemeinmwohles 
angreifend und an fich raffend hatte fie alle Wehren 
ded alten Rechts gebrohen, das Nechtögefühl in den 
Bölkern abgetödtet, — zum Wohl des Volkes, ald 
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heilige der Zwed die Mittel. Dann einen Augenblid 
ftodte fie, ward irre: ein Volk erhob fi in Kraft 
derfelben Ideen, verfuhr mit noch fühnerer Gewalt, 
wagte jegliches Mittel; — Revolution nannte man es. 
Bis dann deren Meifter fam, mit ihren eigenen Künften 
das monarchiſche Princip vollendete. 

Und nun? Immer bewundern wird man die pro: 
phetifche Weisheit, mit der der Abfolutismus fi in 
der dänischen lex regia ausgefprochen. Unter andern legt 
fie der Krone nicht bloß alle Macht und Gewalt bei, 
die es giebt, fondern auch alle, die fünftig noch wird 
gefunden werden. Die Machtvollfommenheit, die Nas 
poleon zur hoͤchſten Virtuofität ausgebildet, fie galt nun 
ald Attribut der Legitimität, und ſchien erft damit an 
ihrer rechten Stelle; nun, mit der Zuverſicht voll- 
fommenfter Macdhtmittel, fagte man: „Alles für das 
Volk und Nichts dur das Volk“. Denn, wie fchon 
Ludwig XIV. gelehrt, „das Volk hat immer Unredt, 
wie fchleht auch ein Fürft fein möge, Empörung wider 
ihn ift unendlich verbrecherifch *. 

An Wahrheit, dad Princip der Legitimität fand in 
reichfter und reiffter Vollendung. 

Den ganzen Gontinent hat ed inne. Mas gab es 
da fonft ſtolze Republiken, reichöfreie Gemeinden, Wahl 
fürftenthümer, in Menge Fleine Souveraineten und Halb: 
fouverainetäten, Uebergänge aus der tiefen Maffe bis 
zu den hohen Gipfeln. Das alles ift nun glüdlid 
abgethban, in der großen Umwälzung find alle jene 
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hybriden Bildungen untergegangen, ein Fleiner, jcharf 
umgrenzter Kreid monarchiſcher Kamilien allein ift übrig, 
an ihnen bat fih das Chaos herrenlofer Befiße kry— 
ftallifirt. Die hohen Souveraine beftimmen fortan, troß 
aller geographiſchen, biftorifhen, volksthuͤmlichen Ge— 
gebenheiten die Staatsindividualitaͤten, geben ihnen ihr 
Gepraͤge. Es giebt fortan nur Monarchen und Unterthanen. 

Und eben fo an Befugnig hat die Kürftlichfeit alles 
Höchfte erreiht. Alle ftandifchen Nechte find entweder 
todt oder nur, fo weit fie todte Form und Schnörfel 
find, geduldet. Was der Souverain will, ift höchites 
Geſetz, was er fordert, Pfliht, was er gewährt, freie 
Gnade; felbft den religiöfen Ueberzeugungen zeigt er ihre 
Wege, ſelbſt der öffentlichen Meinung wird nur Lob 
und Dank geftattet, die Genfur lehrt fie, „wie man 
von allen treuen, loyalen und unterthbänig gehorfamen 
Staatöbürgern geurtheilt willen will”; felbft der MWiffen- 
ſchaft ftußt man ihre freien Schwingen, auf dem Ber: 
waltungswege wird der Philofophie ihr Maag gefunden 
und allerhoͤchſte Befehle feßen feſt, was der Geſchichte 
dafür gelten fol gefchehen zu fein. Jenes Fühne Po— 
ftulat des monarchifchen Nationalismus l’etat c'est moi, 
nun iſt es da als ein vollendetes, unumftößliches Reſultat. 

Die Legitimität ift zu dem Puncte gelangt, wo man 
dem Augenblid zuruft: „wie fchon bift du”, und dem 
Wechſel irdifcher Dinge: „halt inne”. So geht fie daran, 
einen dauernden Frieden zu gründen, einen Gotteöfrieden 


auf Erden. Was nun tft, wie auch immer ed geworden 
Droyfen Freiheitötriege. IT. 46 
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und gewonnen ift, binfort foll es als ein wahres und 
ächtes Necht gelten, als ein heiliges Necht über allem 
Mandel fein, und das fraft der Lehre der chriftlichen Res 
ligion, das ift des Friedens, des Gehorſams, der Demuth. 

Der Monarhismus wird confervativ, geht über zur 
Defenfive. 

Sch möchte nicht mißverftanden werden. Schon im 
Srüheren iſt dargelegt, welche tiefe und, fo Gott will, 
noch lange nicht erichöpfte Bedeutung das wahre mo— 
narchiſche Princip hat. Die heilige Alliance bat es 
vollfommen verfehlt; mit oder ohne Verfaffungen, alt: 
ftändifchen oder neu liberalen, find ihre Staatögeftaltun: 
gen Berirrungen, Baftardformen, Zäufhungen, immer 
hin mit der Rechtfertigung der frommen Abficht, der 
erziehlichen Heilſamkeit, des allein richtig werftandenen 
Volksintereſſes, einftweiliger Unvermeidlichfeit. 

Und fo ſchweres Wort Angefichtd fo hehrer Fürften, 
fo ausgezeichneter Staatömänner ? 

Wir fommen zu der peinlichften Erörterung. Der 
heilige Bund war ausgegangen von dem Selbſtherrſcher 
aller Reußen, vollendete die ruffifhe Suprematie. Wie 
fünftlih war fie diefem Ziele nachgegangen, bald mit 
England, bald mit Napoleon liebäugelnd, dann wider 
ihn an der Spiße der nationalen Erhebungen, endlich 
in Paris Herftellerin der Bourbonen. Gegen ihre 
Dictatur auf dem Gongreß fchloffen diefe Bourbonen 
mit England, mit Deftreih, mit den Fleineren Staaten 
dad Buͤndniß vom 3. Januar 1815. Aber die hundert 
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Tage zeigten, daß nicht Rußland, fondern die Revo 
Iution die nächfte Gefahr fei; und gegen diefe Gefahr 
eröffnete Rußland feine heilige Alliance, jener Intrigue 
gegenüber ein Princip, den Diplomaten und ihren 
Künften gegenüber ein monardifch legitimes Syftem 
acht fürftlicher, perfönlichfter Entſchließungen. 

Wie ftolz; war Englands Sieg bei Waterloo ; aber 
das verfnöcherte Pitt’fche Syftem arbeitete Rußland in 
die Hände, indem ed Deutichlands Erftarfung hemmte. 
Pitt hat einft gefagt, „England fei verdammt, gegen 
Franfreih und Irland ungerecht zu fein, wenn es nicht 
ſchnell zu einer Macht dritten Ranges binabjinfen 
wolle”. Man that, ald genüge ftatt Frankreichs Na— 
poleon; England entwürdigte fih zu dem Gefängniß- 
dienft von Sta. Helena, und Wellington blieb als 
Chef und Repräfentant der Bewältigung in Franfreich, 
während fein Fouché dad Minifterium an Alerander’s 
Bertrauten abtreten mußte. Das für die entente cor- 
diale vom 3. Januar. Was hatte England für bie 
neue Krone der Niederlande gethan! ed war in Hoff: 
nung auf des neuen Königd VBermählung mit der Throns 
erbin Englands, in Hoffnung, an den Rheinmündungen 
eine englifche Secundogenitur zu gewinnen; nun vers 
mählte Alerander feine Schwefter an den König. In 
Spanien zerftörte die wüfte Reaction allen Einfluß, 
den England gewonnen zu haben vermeinte; in Italien 
biieb nah Murat's Sturz auch nicht eine Handhabe 
für die britifche Politik; felbft der Divan war wegen 
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der jonifchen Inſeln abgewandt. Mit einem Wort, 
England hatte alle continentalen Beziehungen verloren; 
dem Torycabinet gaben die wilden Gährungen, die das 
heim aufbrachen, vollauf zu thun; wie mit gebundenen 
Händen mußte es die Uebermaht Rußlands auf dem 
Gontinent wachen feben ; felbft Karl Johann's Pläne 
wider die Verfaffung Norwegens zu unterflügen unter: 
ließ ed, da fie Rußland verbat. 

Aber Deftreih? aber Preußen? 

Man pflegt die Politif Deftreih$ zu bewundern; 
wenigitend groß und guten Gewiſſens ift die nicht, 
welche fi) mit dem après nous le deluge zu tröften 
weiß. Wenn gewaltfam, fo doch offen und fühn war 
Joſeph's 1. Streben gewefen; und der Verſuch, aus 
den Gubernialtäufhungen zu der Wahrheit nationaler 
Belebung zu gelangen, lohnte fi mit dem Helden: 
fampf von 1809. Seitdem hatte die alte diplomatiſche 
Weiſe wieder die Leitung ded Innern; gluͤcklich, die 
Monarchie arrondirt zu haben, forderte fie von den 
Voͤlkern nichts als „Eindliches Vertrauen“, nichts als 
politiihe Paffivität, aber dieſe durchaus, mit aller 
Strenge; fie Fannte feine ärgeren Feinde ald das 
Selbftgefühl alten Berfaffungsrechtes und den Aniprud 
nationaler Entwidelung; fie hatte in gleicher Weiſe die 
Forderungen des pofitiven hiſtoriſchen wie des natuͤr— 
lichen und Bernunftrechtes abzuwehren. Wie willfoms 
men alfo durfte jenes heilige Bündniß fein, das Ruß— 
fand bot? gab es nicht Gewähr, daß der gefährlichite 
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Nachbar die inneren Verlegenheiten nicht benußen werde, 
die doch möglich waren? Und als fie drohten, fchien 
felbft die Donaumündung Fein zu theurer Kaufpreis 
für diefe Freundfchaft. 

Und dann Preußen. Wie fühn und ftolz hatte «3 
gefämpft, le roi A côté de son peuple. Mit den 
Schmalziaden begann die traurige Umfehr; die Bureaus 
fratie und die Sunferei wetteiferten, Mißtrauen zu faen, 
und Rußland fhürte freundnakhbarlid nach; erinnere 
man fich, was Pozzo di Borgo aus Frankreich berichtete 
und was dad Stourdza’fche Pamphlet über Deutichland. 
Schnell lernte man Delationen, Ueberwachungen, Ins 
fibultrung aller nationalen Hoffnungen; das Alles nad) 
preußischer Art fchroffer, lauter, draftifcher als in dem 
„patriarchalifchen” Deftreih; es überließ an Preußen die 
Ehre ded reactionären Borfampfes in Deutſchland. Nun 
lernte man einfehen, daß von Verfaſſung nicht die Rede 
fein könne, bevor die Verwaltung ganz fertig feiz man 
eilte, den Polizeiftaat unter Dach zu bringen und durch 
jene hoͤchſt Funftgerechte Adminiſtrationstechnik die ges 
treuen Unterthanen zu der Ueberzeugung zu führen, daß 
ihr Wohl in den Händen „von befoldeten, buchgelehr: 
ten, intereffelofen, ohne Eigenthum feienden Buraliften”, 
wie Stein fie nennt, am beften verwahrt fei. 

Es galt ja, der Nevolution zu wehren. Sa, der 
Revolution, riefen die Eleineren Mächte im Chorus; 
und wer nicht mitrief, war verdächtig, mochte fich 
vorfehen, die Gongreffe hielten firenge Wacht; wer 
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Zugeſtaͤndniſſe gemacht, mit feinem Fuͤrſtenwort ſich ge 
bunden hatte, die Congreſſe entbanden ihn feines Eides, 
erzwangen die Herſtellung des reinen monarchiſchen 
Principd. Und fo lernten ed allmählig alle. 

In Wahrheit, die heilige Allianz erfüllte ihre Zwecke, 
wenigftend die ruffiihen, wenn fie ſich auch in der koͤ— 
wenhaut der Pentarchie, in dem Demuthskleide theo— 
kratiſirender Froͤmmigkeit bargen. 

Wir ſind am Ziel unſerer Betrachtungen. Und ihr 
Reſultat? 

Jener große Gegenſatz, der in ſeinem erſten Sta— 
dium eine neue freie Staatenwelt jenſeits des Oceans 
ſchuf, der dann Frankreich und das alte Europa zu 
furchtbarſtem Kampf gegen einander fuͤhrte, fortan wie— 
derholte er ſich in jedem einzelnen Lande, und die heilige 
Allianz diente nur dazu, ihn auszupraͤgen und zum Be 
wußtfein zu bringen. 

Die ganze Fürftlichfeit de Continents, in der glei 
chen Beforgniß vor Unvermeidlichem, verbündet zu einer 
Sefammtbürgfchaft ihrer gewillführten Gebietsausftat- 
tung, in dem Bekenntniß derfelben Verfaffungsgrund- 
füße, arbeitete, den unruhigen Drang in den Voͤlkern 
zu zügeln. 

Was nur wollen diefe? Eben das ift ihr Gewim 
aus jenen trüben Friedenszeiten, daß fie lernten, was 
fie wollen. 

As der Friede Fam, ohne zu bringen, was fie 
noch unflar hofften, wie verwirrten fih da die Gedan- 
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fen, wie trat da noch einmal verfommened Recht und 
neuer Anfpruch, provincielles Vorurtheil und nationales 
Verlangen, die Maffe und die Bildung, der Adel und 
dad Wolf wider einander; wie leicht täufchte fie bald 
die eitle Vorfpiegelung des Liberalismus und die Phan- 
tafterei heimlicher Umtriebe, bald die Huld fürftlicher 
Verheißungen und das fichere Gängelband bureaufrati- 
ſchen Beflerwiffens. In Wahrheit, man mochte fagen, 
die Völker feien noch nicht reif. 

Reif fir was? ihrer die meiften, die deutſchen gewiß, 
waren frifch, willig, voller Vertrauen, zu allem Guten 
und Gerechten geleitet zu werden; und wahrlich, min- 
derer Anftrengungen hätte es bedurft, mit den entbun— 
denen neuen Kräften vorwärts zu ftreben als fie zu 
verwirren, niederzudrüden, ftumm zu legen. 

Aber fie erftarben nicht; nur um fo tiefer, einigender, 
abelnder durchdrangen fie die Maſſen; Volk auf Volf 
lernte fich felbft, feinen Beruf und fein Recht erfennen. 
Iſt es nicht das, was der Gegenwart, auch der un- 
frigen, ihre Bedeutung giebt? 

Denn freilich) eine andere Reife ift ed, kraft eigenften 
Entfchluffes zu wollen, zu fordern und, fo Gott will, 
zu erringen, was, einmal erkannt, nicht Ruhe läßt, bis 
ed erreicht ift. 

Das aber ift: vor Allem nationale Selbftitändigfeit 
und Einheit, grundgefegliche Rechtsficherheit, fodann ein 
wahrhaftes Staatsbürgerthum, gegründet auf der Bafis 
communaler Ordnung, gegipfelt in dem ftändiichen Ans 
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theil an Gefeßgebung, Befteurung, Verwaltung; endlich 
gerechte Autonomie in allen Kebensfreifen, deren Zwed 
nicht der Staat ift. An Summa „die Fönigliche Voll: 
freiheit des fittlihen Menfchen”. Sie und nur fie ift „der 
unerfchütterliche Pfeiler jedes Thrones“; fie und nur 
fie ift das Maaf, an dem der Staat feine Mad, 
der Bürger feine Pflicht, die Gefchichte ihr Urtheil 
meſſe. 
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Zage zeigten, daß nicht Rußland, fondern die Revo— 
Iution die nächte Gefahr fer; und gegen dieſe Gefahr 
eröffnete Rußland feine heilige Alliance, jener Intrigue 
gegenüber ein Princip, den Diplomaten und ihren 
Künften gegenüber ein monardifch legitimes Syſtem 
aͤcht fürftlicher, perfönlichfter Entſchließungen. 

Wie ftolz war Englands Sieg bei Waterloo ; aber 
das verfnöcherte Pitt'ſche Syſtem arbeitete Rußland in 
die Hände, indem es Deutichlands Erftarfung hemmte. 
Pitt hat einft gefagt, „England fei verdammt, gegen 
Franfreih und Irland ungerecht zu fein, wenn es nicht 
Ihnel zu einer Macht dritten Ranges binabfinfen 
wolle”. Man that, ald genüge ftatt Frankreichs Na— 
poleon; England entwürdigte fi zu dem Gefängniß- 
dienft von Sta. Helena, und Wellington blieb als 
Chef und Nepräfentant der Bewältigung in Franfreich, 
während fein Fouhe dad Minifterium an Alerander’s 
Bertrauten abtreten mußte. Dad für die entente cor- 
diale vom 3. Januar. Was hatte England für bie 
neue Krone der Niederlande gethan! es war in Hoff: 
nung auf des neuen Königs Vermählung mit der Ehron- 
erbin Englands, in Hoffnung, an den Rheinmuͤndungen 
eine englifche Secundogenitur zu gewinnen; nun vers 
mählte Alerander feine Schwefter an den König. Im 
Spanien zerftörte die wüfte Reaction allen Einfluß, 
den England gewonnen zu haben vermeinte; in Italien 
blieb nah Murat’3 Sturz auch nicht eine Handhabe 
für die britifche Politik; felbft der Divan war wegen 


Die heilige Alliance. 125 


Nachbar die inneren Berlegenheiten nicht benußen werde, 
die doch möglih waren? Und als fie drohten, fchien 
felbft die Donaumündung Fein zu theurer Kaufpreis 
für diefe Sreundichaft. 

Und dann Preußen. Wie fühn und ftolz hatte es 
gefämpft, le roi A cöte de son peuple. Mit den 
Schmalziaden begann die traurige Umkehr; die Bureau— 
fratie und die Junkerei wetteiferten, Mißtrauen zu ſaͤen, 
und Rußland ſchuͤrte freundnachbarlich nad; erinnere 
man fich, was Pozzo di Borgo aus Frankreich berichtete 
und was dad Stourdza’fche Pamphlet über Deutichland. 
Schnell lernte man Delationen, Ueberwachungen, Ins 
fibulirung aller nationalen Hoffnungen; das Alles nad) 
preußifcher Art fchroffer, lauter, draftifcher als in dem 
„patriarchalifchen” Deftreich; es überließ an Preußen die 
Ehre des reactionären Vorkampfes in Deutfchland. Num 
lernte man einfehen, daß von Berfaffung nicht die Rede 
fein könne, bevor die Verwaltung ganz fertig ſei; man 
eilte, den Polizeiftaat unter Dad) zu bringen und durch 
jene hoͤchſt kunſtgerechte Adminiftrationstechnif die ger 
treuen Unterthanen zu der Ueberzeugung zu führen, daß 
ihr Wohl in den Händen „von befoldeten, buchgelehr- 
ten, intereffelofen, ohne Eigenthum feienden Buraliften”, 
wie Stein fie nennt, am beften verwahrt fe. 

Es galt ja, der Revolution zu wehren. Sa, ber 
Revolution, riefen die Eleineren Mächte im Chorus; 
und wer nicht mitrief, war verdächtig, mochte fich 
vorfehen, die Gongreffe hielten firenge Wacht; wer 





